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NACHRICHT. 


Sonata meine Replik (auf dem "Umfehlage' zum März der A. L. Z. wider Hrn, Prof, Woltärs 
ganz fache Belchuldigung dafs die Unternehmer der A. L. Z. die Stelle einiger Profelloren 
der Arzneygelahirtheit durch Studenten hätten erferren müflen, 'in Halle gelefen war, be- 
mühte fich Fir. W. ‘wie mir bald darauf gemeldet wurde, zu diefer Unwährheit hinter- 
her Beweilezu finden, , Es hatte fich, rüfilliger Weifeiin Halle die Klätfcherey ausgebreiter, 
als habe ein Fir. Candidat :Ruhkopf, den’inan als ‘einen gefehickten jungen Mann rühmet, ei- 
ne Recenfion ‘(aber nicht im medicinifehen Fache) beygetragen. Ohne von mir dazu ver- 
anlafst zu feyfı har aber "derfelbe bereits der hallifchen gelehrten Zeitung 'declariret, dafs. ev 
kein Mitarbeiter fey, ünd däfs’auch nie eine Recenfion von ihm in der A. LZ. fey abgedruckt 
worden. ‘Obfich nun Hr W, blos auf diefe “(nun fchon widerlegte) oder mehr folche Klät- 
fchereyen gründet, weilsichticht ;-genug ér erdreiftet lich das Ding das nicht it tu beweifen, und 
im ıaten Stücke čer hällilchen politifchen Zeitung auf die 10 Louisd’or, welche die Sotierlit der 
Unternehmer der A, Lo Z ihm; falls er bewiefe, verfprochen hat, Anfpruch zu imächen. 


"Diefemnach fordert die Societät der Unternehmer der A, L, Z. Hrn, Prof. Woltär zu 
Folle auf, vor einem ihm felbft zu wählen überlaffenen Gericht 


1) die Studenten nahmhaft zu machen, “welche für die A. L. Z. gearbeitet haben follen, 


2) die in der Allg, Lit. Zeitung abgedruckten Recsnfionen anzugeben, welche fie verfäfles 
haben follen, und folches zu beweilen; 


3) tu beweilen, ‘dals fie von der Societät der Unternehmer, ‘oder in deren Namen von 
mir, als Redaöteur, an der A. L. Z, als Mitarbeiter Theil zu nehmen eingeladen oder zu- 
'gelaffen worden. 


Hr. Prof. Woltär irrt fich gewaltig wenn er glaubt, es werde genug feyn, wenn er feine 
‘angeblichen Gewährsleute, eydlich abhören lafle, um die 10 Louisd’or zu verdienen. Denn 
ob.ich gleich hoffe, dafs fich niemand finden werde, der Hrn. Prof. Woltär zu Gefallen 
eines Meineydes fich fehuldig'miachen wolle, fo wäre damit jedöch nöch lange nichts bewieteu, 
indem ich, to bald ich von ‘der Söcierät dazu aufgefordert würde, den Gegenbe weis auf 'eine 
fo evidente Art zù führen hoffe, dafs Hi. W, init leinerängeblichen Beweistührung gewils vor 
jedem unpartheyifchen Richter fchlecht beftehen wird. Es bleibt ihm übrigens ebenfulls über- 
laffen, ob er das Prötocoll der gerichtlichen Vernehmung in beglaubter Abfchrift vorerit blos un- 
ter folgender Adreffe; sAn die Societät der Unternehmer der ‘A. L. Z. unter einem Umfchlage 
an Hrn. Buchdrücker Mauke in Jena einlenden; oder daffelbe auch gleich drucken laffen wolle, 


Die Aufforderung welche hier nochmals’ an Hrn. Prof. Woltär 'ergehet, gründet fich keines- 
weges (wie er vorgibt) auf die Fiofnung, dafs er feine Correfpondenten nicht vor dem Publicum 
compromittiren werde, fondern ‘auf das Bewuftfeyn, dafs die Ausiage, welche erfich nieder- 
zulchreiben und drucken zu laffen nicht gefcheuet, eine Lüge in optima forma fey, 

Die 


Die Societät der Unternehmer der A. L. Z. kann fich übrigens nicht genug wundern wie 
ein Profefior der Rechte verlangen könne; dais fie ihm, wn icine noch gar nicht liquiden An- 
fprüche auf die pò Louisd’or beweifen 4u konnen, die Koften hergeben, und fichon itzt ihm 
deshalb einen fichern Mann in Halle fchaffen folle , der fch verbinde die Koften der eydlichen 
Vernehmungen und des Abdruckes herzufchieisen; fintemal fslblE bey erlangtem «Armenrechte 
(das fich doch aber auf Arımüth des Geiftes nicht erftrecker) demjenigen, welchen man wegen 
einer Forderung in Aufpruch nimmt nicht tugemüuther werden kann, {einein Gegner die Ke- 


{ten herzufchieisen, 


Alles allo was Hr. Prof. Woltär, wenn er bewiefen hätte, verlangen könnte, wäre Erfatz 
der Koften, und dielen verlpricht ihm auf den Fall, dalis er den Beweis gültigermafsen tuh- 
rer, die Socierir ebenfalls, und har fowohl deshalb als wegen der obbelagten ro Louisd’or 
fchon bey dem Königl. Preufs, Poft- Amt in Halle die erforderliche Sicherheit geftellr. 


Was übrigens Hr. Prof. Woltär aufs neue gegen mich im befägteh i2tenStücke deihallifchen 
polititehen Zeitung von Beleidigungen ausgefchüttet har, will ich weiter nicht rügen, um feine 
Ehre mehr zu fchonen, als erdie felbft gefehont har. Ich darf ficher auf die Leter mich be- 
rufen; keiner wird mir in dem, was ich gegen ihn in diefer Sache gefchrieben , ein Schimpfwort 
nachweifen können; denn dafs ich cine Lüge, Lüge nenne; kann er doch dafür nicht aus- 
geben.‘ Er hingegen verfichert nieht nur dafs die pöbelhafteiten. Schimpiwörter mir aus dem 
Munde (wö habe ich denn einen Fereffuam oralen mir ihm gehabt? ) firomweilejfiöffen, for» 
dern wirft mit Poflereilsern, Pritichmeiftern, Piccols, u. andern dergl. um fich; wovon der 
Schimpf (wie bey dem gelehrren Stückchen mit dem Orion Thebasis, wovon er itzt maufeltill 
fchweigt) nicht auf mich, fordern auf ihn zurück fillte Meine Austalle, wie er hie nennt, die 
doch nur Abfertigungen waren; follen ihn wie er vorgiebt, baldzum Lachen, bald zum Mitleid 
bewogen haben. Das Lachen mufe fürwahr ein fardonifches Lachen gewelen feyn; undMit- 
leid kann er mit tir auch nicht gefühlet haben; denn er war bisis.r allein der leidende Theil, 
wiewohl niemand dafür kann als er felbit, 


Damit man aber fehe wie einig Hr. Prof, Woltsr in diefer Sache mit Gch felbft it, fo 
halte man folgende Stellen gegen einander, 


m In dem Zeitungsartikel, auf den der Umfehlag zum März, replicirte , lauteten feine Worte 
allg: 
„Ich weils fogar dafs anjehnliche Profefforen und Leibärzte hier Mitarbeiter zu werden 
„abgefchlagen haben, und dafs daher ihre Stellen durch Studenten habenerfetzt werden 
„mifen. Wer würde die daraus not hwiendig entfichende Mängel dem Unternehmer zur 
„Laft legen; allein das ifi dochwwohl eine Pflicht — dafs er fich von den Fühigkeiten 
„und dem gute Willen des Reienfenten richtige und durchgedachte Arbeiten zu liefern; 
„zu überzeugen Juche, und fich bemühe die aus Noth genommene [chlechte Arbeiz 
- pter nach Möglichkeit durch tüchlige. ablöfen zu laffen. 


Hier alfo find dem Hra. Woltär Studenten und Jchlechte Arbeiter Synonyma; und gleich- 
wohl foll tiach eben diefes Mannes Behauptung einige Wochen nachher (Nro. 12 feiner polit. 
Zsitung) die diffeirige Erklärung dafs kein Student an der A. L, 2, arbeite für den ganzen Hau- 
fen der Studenten beleidigend feyn!! Erft breiter er die Lige aus, dafs man ais Noth Studenten 


an der A. L. Z. arbeiten laffe; wi mit diefer Lüge, dem Inftitute fehaden, weil ja; wie er 
i “og meag 


i 


meint, Studenten nothwendig Jchlechte Arbeit machen mülsten, wnd da ich jenem V orgeben 
widerfpreche, foll mein Wideripruch für den ganzen Haufen der Studenten beleidigend foyn!! 
In was für einer armfeligen Lage mufs man fich befinden, wenn man folche Blöfsen giebt? 
Dafs cs Studenten ‘giebt, ‘die gelehrter find, als rhancher Profeffor, dafs mancher manches 
Bach beffer recenfiren würde, als mancher Profeflor., das mag vielleicht Hr. Woltär läugnen ; 
ich läugne es nicht, Aber weil in hundert Fällen gegen einen zu präfinniren it, dafs ein Stu- 
dent noch ‘beffer thue erftfetbh zu lernen , "wie mman fchreibe, als anderer Schriften öffentlich 
zu beurtheilen, und. weil zu fürchten ift, dafs auch nur eine Recenfion des gefchickteften Stu- 
denten, zu der Läfterung Anlafs geben könnte, als ob man aus Noth /chlechte Arbeiter nehmen 
mäffe, endlich weil man dem Publicum mehr Refpect fchuldig ift, als gewiffe Leute glauben, 
darum , nur- darum, hat fich die Societär der Unternehmer der A. L. Z. gleich anfangs ent- 
fchloffen, blos Männer die keine Studenten mehr find, und die fich durch Beweile ihrer Tüch- 
tigkeit legirimivet haben, zur Theilnehinung an der A. L. Z, einzuladen, und dabey hat fich 
das Journal bis jetzt, ohne Ruhm au melden, ganz wohl befunden! 


Chr. Gaettfr. Schütz, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Görrinsen, bey Dietrich: Aucyelopäie und 
Gejchichte der Rechte in Deutjchland — zum 
Gebrauch akademifeber Vorlefurgen von Joh, 
Fried. Keitemeier, Do&tor der Rechte. 1785, 
LXIV und 279 S. 8. (12 gr.) 


Ur den mancherley Verfuchen zur Erleichte- 
rung des juriltifchen Studiums und zur Ver- 
befferung der Methode defleiben, die itzt häufig 
gemacht werden, und deres diefe Wiflenfchatt 
vor andern gewifs noch fehr bedarf, find uns we- 
nige vorgekommen, welche genaue Kenntrifs der 
policiven Rechte, tiefe Einficht in den Geit der 
Gefeize, Scharffian, philofophilche Ueberlicht und 
einen guten gefchmack vollen Vortrag fo fichtbar ver- 
eiliyten, als der vor uns liegende, Wenn gleich 
bey dem vielen Neuen, das man in den vorgetrage- 
nen Sachen und der Stellung derfelben hier findet, 
nicht felten Zweifel und Einwürfe in der Seele des 
Lefers auffteigen müllen; fo wird doch gewifs 
kein Liebhaber der philofophifchen Seite des Recits 
Biefes Werk ohne Vergnügen uad Gewinn leien. 

In der XLilSeiten langen gedankenvollen Vor- 
rede fetzt Hr. Æ. den Nutzen einer zweckmäfsig 
eingerichteten Eneyklopädie ins Licht, und thut 
bey diefer Gelegenheit beyiänfig noch einige an- 
dere Vorfchläge. zur Verb:fleruug des jurifüfchen 
Studiums. Er bemerkt fehr richtig, . dais „bey 
„der jetzigen Befchaffenheit und Weitläuftigkeit 
„unferer Studien, bey der beftäudigen Erweiterung 
„des Uusfangs der Wılienfehaften und bey der hän- 
„figen Zeritückelur.g des Ganzen in vielfache Thei- 
„te, Encykiopädien mehr als jemals ein grofses 
„Bedürfinfs werden.“ Wenn aber eine juriftifche 
Encyklopädie zweckmäfsig feyn foll, fo mufs fie 
Eatwickelung der erftei: Grundbegriffe alles Rechts, 
Umrifs des Pians der ganzen Willenfchaft, und Ge- 
jchichte der Rechte und Gefetzgebungen verbinden. 
In diefer Geftalt wird fie eine febr vortheilhafte 
Einleitung zum ganzen Rechtsftudium feyn, und 
bey dem Anfänger viel anlockendere Vorftellungen 
von der Annebinlichkeit diefer Willenfchaft erwe- 
cken. ($0 gut diefer Begrif der Eincyklopälie be- 
ftimmt it, fo fcheint doch der Hr, Vi. ihn im 
Werke feloit nicht völlig erfüllt zu haben, da er 

A. L, 2.1789. Zweyter Band. 


theils mehr Grundbegriffe hätte entwickeln, theils 
die Gränzen und Eiotheilusgen der Wiffenfehaft 
genauer bezeichnen können; vermuthlich aber hat 
er aies dem mündlichen Vortrage vorbehalten wal- 
len Die Verbindung der Rechtsgefckichte mit der 
Euncyklopädie, die fchon andre vor dem Hrn. YVR 
vorgeschlagen und verfucht hatten, ift fehr zu bil. 
ligen ; da theils dadurch die ohnehin grofse Menge. 
der Collegien vermindert, theils aber befonders durch, 
des Hrv. Vf. Bearbeitung, die unrechältnilemäfsig 
weitläuftigeGefchichte derRechtswiflenfckaft {dern 
das war fie sach dem bisherigen Vorträge eigentlich} 
in eine kürzere zweckmäfsige und urterbaltende 
Gefchichte derGefetzgebungen und ihresGeiit's urm- 
gefchaffen wird. — Das einzige könnte vielleicht, 
bey diefem Plane gefragt werden, ob es nicht noch 
vortheilbafter fey, zuerit die Grundfütze des pa- 
türlichen Rechts und der gefetzgebenden Klugheit 
in den freyich hie und da noch zwickmäfsiger 
einzurichtemien Vorlefungen über Viriarreckt und 
Poätik vorzutragen, und darauf das hier voigefchla- 
gene Collegium als eine Einleitung in das pofitive 
Recht folgen zu laffen?) — Sollen aber diele Vor- 
träge allen gedachten Nutzen haben, fo müflen 
dem Anfänger die Rechtsbegtiffe zuvor in einer 
allgemein verftändiichen Sprache vorgetragen, und 
ihm rachber erft allısählich die fonit unverftändli- 
chen und zurückfcheuchenden Kunflausdrücke be- 
kannt gemacht werden, Kerner mufs durch dag 
ganze Studium ein Plan zum Grunde liegen, der 
in der Eocyklopädie nur feinen Grundlinien nach 
angegeben, aber in allen folgenden Vorträgen-der 
einzeinen Rechtswißlenfchaften befolgt und nur 
immer weiter ausgeführt werde, Um nun aber 
den Anfänger gleich in einen angenehmen aufklä- 
renden und fruchtbaren Standort zu ftellen, aus 
dem er feine Wiflenfchaft anfehen foll, mufs may 
ihn nicht gleich auf dje Kenntnifs und Anwendung 
der Gefetze, fosdern auf ihre Gründe und Erfin- 
dung führen, und ihn alfoerft mit der Gejetzgebung 
und dann mit der Ge/etziunde bekannt machen. 
Um über jene richtig zu urtheilen, mufs mav die 
allgemeinen oder abflraltin Grundfätze aller Gefetze 
yon den individuellen unendlich verfchiedenen Grün- 
den der eirzelnen Gefeizgebungen unterfcheiden, 
Zu jenen gehört das äu/sere Naturrecht, die Klug- 
heitslehre und das allgemeine pofitive Recht, info- 
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fern man nemlich bey verfchiedenen Völkern auf 
einer gleichen Stufe der Cultur gleiche oder doch 
ähnliche pofitive Grundfätze findet. Diefes letzte 
wird dann befonderss noch mehr beytragen, um 
den individuellen Geit der befonderu Gefetzgebun- 
gen entdecken und beftimmen zu können. Wol- 
te man vollftärdig feyn, fo müfste man eine Uni- 
verfaigefchichte der Geferzgebungen liefern und 
der Herr Vf. eifert mit Recht gegen. die Vernach- 
läfsıgung der Kenntnifs fremder Gefetze, gefteht 
aber, dafs Mangel an Materialien und Vorarbeiten 
ilim den Verfuch einer folchen Univerfalgefchichte 
unmöglich gemacht habe, und dafs er fich daher 
nur auf die in Deutfchland geitenden Rechte habe 
einfchränken müffen. Zur Darftellung des Geiftes 
der Gefetzgebungen findet er die bisherige Binthei- 
lucg der Rechte nicht tauglich, und fchlägt daher 
vor, den Menfchen im (aufsergef*-Ilfchaftlichen ) 
Stande der Freyheit, im Stande der Familie und 
im Stande der bürgeriichen Gefellfchaft oder im 
Öjfentlichen Stande zu betrachten. In Anfehurg 
des letztern unterfcheidet er die Rechte der boch- 
Ro Gewalt von den Wirknügen, die fie tbeıls 
durch Geferzgebung, theils durch andere Antal- 
ten in Anfehu::g des Staats und der einzelnen Bür- 
ger änfsert, jere rechnet er zum Staatsrecht, dem 
Inbegriff der Lehren aber, die die letztern betreffen, 
giebt er den fchicklichen Namen des Staatspotirey- 
rechts. Die Evutwickelung üiefer beyden Stücke 
mufs jedesmal vorausgeben und darauf darn das 
Privatrecht oder die Entwickelungder Rechte, die 
aus den beiden erftern Ständen fliefsen , nach dem 
Perfonenrecht, Sachenrecht und Criminalrecht, 
nebit der Lehre vom Gerichtswefen, folgen, — 
Man fieht diefem Entwurf das Gepräge eines phi- 
lofophifchen Kopfs deutlich an, indeflen dürfte er 
vielleicht soch immer in der Anwendung auf ein- 
zelne Gefetzgebungen einige Schwierigkeiten ha- 
ben, die auch bey der Ausführung des Hn. Vf. 
nicht allenthalben zu fehlen fcheinen. — Dafs 
indeflen in jedem Fall „auf diefem Wege durch die 
„Verrinfachung des Plans und durch die gröfste 
„Vertändlichkeit der Sprache das Studiam der 
„Rechtswiflenfchaft erleichtert, durch die ordent- 
„lich abgemeflene Einrichtung die Zeit der Erler- 
„rung abgektirzt, durch die Auffchlielsung Jes 
„Geiites der Gefetze die Einficht in den Sinn und 
„die Anwendung derfelben richtiger und heller 
„gemacht und durch alle diefe Ae: derungen das 
„ausPrleichterung , Aufklärung und Gründlichkeit 
„entfpringende Vergnügen erweckt werde, dies 
„wird niemand bezweifeln.“ 

Nach diefen hier kurz angegebenen Grundfä- 
tzen, deren Gründe wir der gröfseren Verltänd- 
lichkeit wegen im Auszuge mittheilen mufsten, 
handelt der Hr. Vf. nun die Encyklopädie ab. Er 
trägt ert allgemeine Grundfätze der Gefetzge- 
bung in einer zur Üeberficht bequemen Einlei- 
tung vor, dereu Hauptfätze er fernerin zw-y Ab- 
Ichnitten, die das natürliche Recht und allgemeine 


pofitive Recht im Grundriffe liefern, weiter aus- 
führt. Darauf foigt die Gefchichte der Gejetzge- 
bung in Änfehung der in Deutfchland gültigen 
Rechte. Er macht hier erftlich das Römijche Recht 
und dann das Deutjche Recht, verbunden mit dem 
Krnonifchen, zu feinem Augenmerk. Immer läfst 
er die Gefchiehte ( bey der er doch aber wohl zu-- 
weilen zu umftändlich ift) fo zu fagen, zur Scite 
fortlaufen, und liefert bey jeder merkwürdigen 

Epoche einen Abrifs des damals gültigen Rechts. 
Solcher Epochen hat er in Anlehung des Römi- 
{chen Rechts fünf, und in Anfehung der Deut- 
fchen vier angenommen, von dem Kanonifchen 

Recht bat er pur bey Gregor VII eine allgemeine 
Schilderung gegeben, zu der er nur nachher noch 

eiuige kleinere Zufätze liefert. So weit der erftre 

Theil; im zweyten ungleich kürzern wersen erft 
allzemeine Grund/ätze der Gefetzkunde fowohl 

der Throrieals Praxis, und dann die Ge/chichte der 
Gejetzkunde vorgetragen; bey diefer gehen wieder 

die allgemeinen Veränderungen der Gefetzkunde der 

Gejchichte der Gejetzkunde in Deut/ehland vor, in 

weicher die Ge/chichte der Gejetzkun.de bey den Rö. 

mern und die Ge/chichte der Gejetzkunde bey den 

Deutfchen, jede in drey Perioden, abgehandelt 

wird. Die ganze Abhandlung ift voll fcharffinni- 

ger theilsneuer, theilsglücklichgefteliter Begriffe 

und Gedanken, denen man zum gröfsten Theil 

feine Beyfiimmung nicht verfagen kann, wenn 

gieich hie und da nicht jeder mit dem Hn. Vf., fo 

wenig als wir, übereinitimmmen wird; doch uns 

in folche Prüfung einzelner Sätze und Gedanken 

einzulaffen, verftattet uns theils der Raum nicht, 

theils werden auch hier wie überall von vielen 

Dingen nie alle einerley denken, Genug dafs wir 

diefes Werk mit dem feiteften Vertrauen allen den- 

kenden Rechtsgelehrten als eine geiftvolie Leftüre 

anpreilen können, durch welche die geringe Zahl 

der Schriften von diefer Art in ihrem Fache glück- 

lich vermehrt worden ift. 


FREYBERG, bey Karl Cräz: Perfsch einer An- 
leitung zu den Rechten und der Verfaflung bey 
dem Bergban in Churjachfen und dazu gehört- 
gen Landen. Zur Grundlage bey Vorlefüngen. 
Von Alexander Wilhelm Köhler, Secretair bey 
dem Chur’. Sächfifchen Oberbergamte zu Frey- 
burg. 1786. 8. 3025. (18 gr.) 


So unentbehrlich zu Leitung eines glücklichen 
Bergbaucs die Anwendung guter Berggefetze ift, 
fo viel fehlte doch bisher daran, zu deren Kenntrifs 
mit einiger fyftematifchen Erleichterung gelangen 
zu können, Seibit in Kur-Sachfen war das der 
Fall nicht, wo Joch der regulirtefte deutfche Berg. 
bsu getrieben wird und feit geraumen Jahren eine, 
übrigens verdienftvolle, Bergakademie blühet. 


Es war alfo kein überflüfsiges Compendien- 
fabricat, an welches der Vf. diefer Anieitung "and 
legte; dafür ward auch die befcneidene Rubrik ei- 

nes 


© 


nes Werfuchs das feinen Bemühungen gebührende 
Lob nicht mindern dürfen. 

Nach einer karzen theoretilchen und litterari- 
fchen Einleitung handelt er in fünf Abjchnitten von 
dem Kurfächfifchen Bergftaatsrecht (S. 17-153.) 
dem Bergprivatrecht (5. :54-259. ) dem peinlichen 
Bergreclii ( 8.220- 240., den bergrechtichen Kla- 
gen (S.250-260,. ), und dem Bergprocels. ( 5.261- 
302.) Im erflen Kap. des eriten Abfchnitts wer- 
den zuförderft die allgemeinen Grundfätze des deut- 
fchen Bergftaatsrechts aufgeführt. Von einigen 
Zweifeln, die uns hicr vorgekommen, merken 
wir nur den an, dafs der Grund zu der Eiuthei- 
lung des Bergrewals in das hohe und niedere, wohl 
nicht blos nach der gewöhnlichen Weife darinne, 
ob es fich entweder auf Gold, Silber, Salz und 
Edeltteine, oder auf die übrigen Mineralien eritre- 
cke, fondern vielmehr darinne gefetzt werden fol- 
len, ob es in Anwendung der landesherrlichen 
Hoheitsrechte auf dem Bergbau, oder nur in der 
fpeciellen Befugnifs der wirklichen Betreibung ei- 
nes Bergbaues beftebe. — Im zweyten Kap. des 
erten Abfchnitts wird die Gefchichte des Kurfäch- 
fiichen Bergregals kürzlich abgehandelt. Sie ge. 
her bekanntiich bis ins 12 Jahrhundert zurück und 
hängt mit der Gefchichte des hohen Sächfifchen 
Regentenhaufes fehr zufammen. — (Nicht erft 
in dem letzten Viertel des 16 Jahrhunderts benutz- 
ten die Grafen von Henneberg das Bergregal, wie 
der Vf. behauptet. Denn fchon 1472 war der Hl- 
menauer Bergbau in Umtrieb. Dem VE ift auch 
‚gänzlich unbekannt, was in der neueften Zeit we- 
gen diefes Bergbaues mit Kurfürftlicher Beyftim- 
mung vorgegangen und durch öffentliche Schriften 
bekannt gemacht worden. Was von dem Henne- 
bergifchen Landes Anfali und deffen Vertheilung 
geiagt wird, bedarf einiger Berichtigung, wozu 
aber bier der Platz nicht ift. Die Trennung der 
Thüringifchen Landesportion von 1636 foll ver- 
muthlich von den Weifenfeififchen Erblanden zu 
yeriteben feyn, die fich aber erft 1656 abfonderten.) 
Bey Gelegenheit des Schwarzburgifchen Bergregals 
wird angeführt, dafs Kurf. Job. Georg I dem Kiff- 
häufer Bergwerke 1620 eine befondere Bergord- 
nung gegeben hat, die einer Deduction wider 
Schwarzburg beygedruckt worden. (Und doch 
it, nachder Natur des Gehirges, nicht leicht ein 
hoffnungsloferer Bergbau zu denken, als der Kift. 
häufer gewefen feyn mufs.) Das dritte Kap. er- 
zählt die Gefchichte der Sächf. Berggefetze. Statt 
„Kur-und Fürtten Albrechts und Johannes Refor- 
mation einiger Berffwerksgebrechen 1437" folltees 
S.48 vielmehr heifsen: Kurfürft Ernüs u.d Herzog 
Auurechts und Jollanns &xe. Eben fo unrichtig wird 
die schneebergifche Bergordnung vos 1492 Churf. 
gohannFrieürich dem Weifen zugefchrieben. Die 
Berzordnung auf der Platten itt allerdings 1524 
ergangen und publieirt, aber 1535 erit gedruckt 
worden. Dafs vor diefer Zeit im Allgemeinen 
nicuts erhenuches an Berggeferzeu erfchienen , ift 
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zu kühn behauptet, Denn in den Jahre 1542 und 
1544 find kurfürftliche Bergordnungen zu Saalfeld, 
1542Stolinordnungen vor Annaberg undMarienberg, 
1542 Zinn und Zwitterordnung zu Eibenflock er- 
fchienen. Auch hat der Verf, folgende Kur- 
fürftiiche Bergordnungen gänzlich übergangen : Ord- 
nung auf dem Schneeberg 1401. Bergordnung zu 
Buchholz 1501 und 1307, Bergordnung zu Auerbach 
1503, Bergordnung auf der Steinheide 1509 
und 1529, Bergordnung für Oelsnitz, Brun und 
Lauterbach, 1513 und 1517, Bergordnung zu 
Saaifeid 1513 und 1530, zu gefchweigen der oh- 
ne Jahrzahl ergangnen alten Bergordnung auf Al- 
tenberge, Geufingk und Mückenberg, und der 
Abt-Grühainifchen, über das Eifenbergwerk auf 
dem Emler und zu Hüttftein, vom Jahr 1534. — 
In den übrigen Kap. des erften Abfchnitts werden 
die Grundfärze des S. Bergitaatsrechts, in Rück- 
ficht auf die Specialverleihungen und bey dem für 
frey erklärten Bergbau, desgleichen in Anfehung 
der Rechte des Bergherrn und der Belehrten, fo 
wie in Anfehung des Verlufts des Eigenthunis an 
den verliehenen Berggebäuden, abgehandelt. — Wir 
können uns in die Zergliederung der folgenden Ab- 
fehnitte nicht weiter einlaflen, finden uns aber zu 
dem Zeugnifs verbunden, dafs der Vf. fich guter Urd- 
nung und Deutlichkeit befliffen und nit eignem 
Nachdenken das Material, was ihm die allgemei- 
nen und befondern Kurfürftl. Verordnungen an- 
zutaften verboten, bearbeitet habe, ohne es wie 
Banje und andere durch Zwängung über den Rö- 
mifchen Juftinianifchen Leiten zu verunftalten, 


GESCHICHTE. 


Ohne Benennung des Orts: Memoire pour le Com- 
te de Cagliofro, accufé; contre M. le Pro- 
eureur-general, accufateur; en prefence de 
M. le Cardinal de Rohan, de la Comteile de 
la Motte, et autres Co- accufés, 76 S. 8.1786. 
(8 gr.) 

Der bekannte Graf Caglioftro vertheidigt fich in 
diefer ven ihm felbft herausgegebnen Schrift ge- 
gen die ihm gemachten Befchuldigungen, und er- 
zähle zugleich feine Lebensgefchichte. Seinem 
Vorgeben nach weifs er feinen Geburtsort und fei- 
ne Eitern nicht anzugeben Seine Kinäheit brach- 
te er, unter dem Namen Jcharat, in Medina bey 
den Mufti zu. Er hatte einen. Hofmeiiter Na- 
mens Altkotas, und verfchiedne Bedienten, die 
ihm nie etwas über feine Herkunit anzeigen woll- 
ten, Mit der Kräuterlehre und medicinifchen Phy- 
fik befchäftigte er fich frühzeitig, und hielt fich 
äußerlich zum mahomedanifchen Glauben. Im 
zwölften Jahr feines Alters reiite er nach Mecca, 
und wohnte dafeibft drey Jahr lang in dem Haufe 
des Fürften, wo man ihm mit grofser Achtung 
begegnete, Der Fürtt felbft bezeigteihm eine Zärt- 
lichkeit, die vermuthen läfst, dafs er ihm febr nah 
ang. hören mufste. Er reifte hierauf in verfchiede- 

2 ne 


T A. L. Z. APRIL. 1786. o pe 


ne Länder von Afrika und Afien, uni katn endtich 
nach Malta; wo er bey dem Grofsmeilter Pinto 
wohnte, und den Ritter Aquino zur Begleitung 
bekam. Hier kleidete er fich europäifch, uud 
nahm den Namen Caglio/tro an. Sein Hofmvilter 
ward, Malthefer- Ritter, und ftarb bald; er felbft 
aber wollte lieber reilen und fich mit der Medicin 
befchäftigen, ais Geiftlicher werdet, obgl«ich der 
Grofsmeifter, dem {eine Herkunft bekannt jeyn 
mulste, ihm fehr grofse Anerbietungen machte. 
Er verliefs alfo Malta, uud reifte ert mit dem 
Ritter Aquino nach Neapel und Sicilier, dann 
aber allein nach Rom, wo er viele Kardinäle 
und den Pabit kennen lernte, mit welchem er 
verfchiedne befondere Conferenzen hatte, In 
Kom verband er fich im 2aften Jahr feines Al- 
ters mit feiner jetzigen Gemahlin, Seraphina Fe- 
lchiani. Dann reifte er durch die mehrften Länder 
von Europa und übte allenthalben die Medicin aus, 
ohne je vov irgend jemand Bezahlurg dafür anzu- 
nehmen, vielmehr verforgte er die Armen mit Arz- 
neyen fowohl, als mit Lebensmitteln u. iow. 
Er nannte fich bald einen Grafen Harat urd Fenix, 
bald einen Marquis D’ Aano, gewöhnlich aber Cag- 
liofiro, Durch den Grafentitel glaubte er fich kei- 
nen höhern, fondern vielmehr einen geringern Rang, 
als der ihm gebührte, zuzulegen, lndlich kam er 
nach Strasburg, und machte die Bekanntfchaft des 
Kardinals von Kohan dadurch, dafs er erfucht ward, 
ihm medicinilfchen Rath zu ertheilen. Er gieng 
fodann mit dem Kardival nach Paris, heiite auch 
da.eine Menge Kranke, kehrte wieder nach Stras- 
burg zurück, und litt dafe!bit viel üble Nachrede 
wegen der Kuren, die er verrichtete. Ein Paar 
an den Königl. Prätor zu Strasburg gefchriebne 
Bri:fe, die wörtlich angeführt werden , und vom 
Minifter Grafen von Vergennes, und vom Siegel- 
bewahrer Miromenil unterzeichnet find , beweifen, 
dafs der König fowohl, als die Minitter, eine gün- 
ftige Meinung von ihm hatten; doch wich er dem 
Neid der Aerzte aus, reifte nach England, dann 
ins fülıiche Frankreich, und kam endiich nach Pa- 
tis, woerdurch den Kardival die Gräfin de la Mot- 
te kennen lernte, vor der er jenen gleich warnte. 
Nun wurde er in den Procefs des Kardinals mit 
verwickelt und in die Baftille gefetzt. Er will 
aber von dem bekannten Halsbande nichts weiter 
wiffen, als dafs ihm der Kardinal einige Worte dar 
über gefagt hat. Wieviel an diefer Gefchichte sie- 
fes berühmten Abentheurers wahr fey, wird die 
Folgezeit aufklären mülfen, 
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Rrrörnerung. Der bisherige ordentliche Prof. der 
Mathematik und Phyfik zu Altdorf, Hr. Sch. Tob. Mayer, 
Sohn des ehemaligen berühmren Görttingifchen Maihema- 
sikers, ift als ordentlicher zweyter Profejjoy der Wati und 


ErLsina, bey Heymann: Lebensgejfchichte Chri- 
floph Beraiards von Galen , Biichoffs von Mün- 
fter und Abts von Corvey, 1786. 8- 83 8. 
(5 gr.) 


Diefer unruhige Bifchoff, der kriegerifchfie Prä- 
lat; den vielleicht Deutfchiand je gebatt, dem, um 
ganz Ludwig XiV zu [pieler, nurLuswigs Macht 
gebrach — diefer geiftiiche Fürft, der einft nicht 
weniger, als 6c000 Mann im Sold harte, um def- 
feu Freundfchaft Könige warben; der nie vergab, 
nie vergafs, und auch nie gern feinen Parzer aus. 
gezogen hatte, verdiente zwar allerwings einen 
Bıegraphin. Aber dafs der gegerwäitige uns 
Gnüge thäte, der noch dazu fait ailes aus einem. 
frauzöfifchen Leben diefes Bifchoffs genommen hat 
könnten wirnicht fagen. Dafser eine Merge klei. 
ner Fehler im Stil begangen, Çer fehreibt z, B. 
immer fiibe,) wollen wir noch am wenigiten ta- 
dein; aber der Vortrag überhaupt ift richt prag- 
matifch, nicht unteriaitend, nicht abwechleind 
genug. Die Kriegsbefekreiburgen find fo dürftig, 
die übrigen Ereigriffe feiner Regierung fo unvoll. 
fändig erzählt: nirgends finden wir ein Bild, das 
eire treffende Schilderung der damaligen merk. 
würdigen Zeitläufte entbielte; man glaubt eine Za- 
fammenfetzung einzelner Zeiturgsbiätter zu lefen, 
Am allerwenigiien [cheint uns aber Hr. Orlich (fa 
nennt er am Schlufs der Vorrede fich) zu Charakter 
fchilderungen zu taugen. Wir finden hier Eigen- 
fchaften angeführt, von denen wir im vorhergehen. 
den kein Wort, keine Spur, keinen Geuarken fogar 
anzutreifen vermögen. W-r kanun z. B. fagen: dafs 
Bernhard den Fürttenitand durch fürftliche Eigen- 
fchaften, durch Heldenmuth und ‚Stendhaitigkeit 
geziert habe ? da wahrlich fein Heldermuth ftets 
von der ungerechten Art, mithin keine R:geuten- 
tugend war. Wer kann ihn preifen, dafs “er das 
Wohl feiner Unterthanen vermehrt, da er fie 
durch ftete Kriege und harte Erpreflung plagte.? 
Oder wie kann man glauben, dafs er durch Subft- 
dien karke Summen ins Land gezeger, da die Ur- 
fach, warum er Sublidien empeng ich 
diefe baid erfchöptte, fondern auch fein gouges 
Land ausfog. — Eben fo fchief gedacht, ob- 
wohl fehöuklingend, ift der Schlufs, „sie Weli ver- 
„lohr in ihm einen ftaatsklugen Reger.ten, ‚jedoch 
„keinen Titus,‘ Hier konnte Rat: elt der Vf, 
keck Æiiufler fagen; und o! um wie viel Grade 
tiefer, als Titus ftand, bätte Bernhard ftzken, und 
dech noch ein Vater feines Vaterlands feyn können! 
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Pkyfik unter vortheilbaften Bedingungen und mit dem Chs- 
rakter eines inchfürfll, Brendesb, Hofraths nach Erlangka 
berufen worden und wird räckitens dahin abgehen.. 
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AvcsrurG, bey Lotter: Wöchentliche Erbau. 
ungen durch auserlejene neue geiflliche ‘Lieder, 
von Joh. Chrifloph Heckel, Diacon. der evang, 
Gen. zu St, Jacob in Ang]purg. 1785. 848 
S. in 8. ( ) 


bermals ein guter Beytrag zur Beförderung 
der häuslichen Andacht unter den gemeinen 
Chritten.. Der Vf. beitimmte es blos zum Privat- 
gebrauch; und aus diefem Gefichtspankt betrach- 
tet, wird man die Verbeflerung Ger alten und die 
Auswah: der neuen, aus den beiten „Wiederlamm- 
lungen entiehnten Gefänge grüfsteutheils.zweck- 
mälsig finden. Diefer Zweck wird auch die vielen 
Veränderungen, welche der Vf. mit vielen Gefän- 
gen unfre rbeiten Lieder. „.Dichter vorgenommen hat, 
und die er mehr für Herabjlimmusg zum gemel- 
nen Menichenveritand, ats für Verbejferungen ge- 
halten willen will, rechtfertigen, wenigiiens ent- 
fch;tdigen. In denjenigen die cer Verf, felbft 
verfertiget veik-unen wir das Í aleut eines geift- 
lichen Dichters nicht; befonders haben fie in An 
febung der Fafslichkeit, usd der, arinen ipar- 
: fam angebrachten Tropen em wänres Verdienft, 
Die beygefügten neven Melodien, welche theils 
der Vf felbit gefetzt, theils aus dem ‚gröfßsern 
Frackfurter neuen Choralbuche ertlehrt hat, und 
4 Bogen ausfililen, gereichen dem Buche zur Zier- 
de. Statt einzeler Proben, nur noch ein Wort 
won dem, zur Erreichung feiner edlen Abficht pe- 
wählten Weg. ' Um dem gemeinen Mann den An- 
kauf des Buchs zu erleichtern, wählte der Vf. die 
Form eines religiöfen Wochenblats, Kaum hatte 
er fein Vorhaben bekannt gemacht: fo fanden fich 
zur Ehre der auzfpurgijchen Bürgerjchaft Jey es 
gejagt — in wenig Wochen über faujınd Bürger, 
die daranf iubferibirten, und mit jedem Sonnabend 
die wöchentlich erfparien zwey Kreutzer für einen 
Bugen geiftl. Unterhaltungen türden Sonntag dar- 
brachten. — Ein fichtbarer Beweis, dafs die Ur- 
{fache der in manchen Ländern auf Decennied hin- 
aus zurückgehaltenen Aufklärung meiftentheils 
mehr dem Mangel an edler Betriebfämkeit und Auf. 
klärung ibrer Religionsichrer und den unfchicklich 
darzu erwählten Mitteln, als dem gemeinen Vol- 
d. Ir Z. 1786. Zweyter Band, 


ke felbit beyzumeffen fey: zumal, wenn der Kauf. 
preiis eines folchen Gefangbuchs nicht 6- 8 gr. 
überfteigt. Dafs aber ein folcher Preifs fatt fin- 
den könne, ohne dafs der Verleger dabey zu ver- 
armen fürchten darf: beweifst das Gothaijche < in 
den eriten Auflagen 4 gr.) und das Berliner neue 
Gefangbuch. (à 0 gr. 


Bruin, bey Decker: Giaubensbekenntni/s Ihro 
Königlichen Hoheit, der Prinzeffin Friederike 
Leuije Dorothee von Preussen: nebfl den bey der 
Corfirnistion und erflen Abendmalsfeyer der 
Prinzefin gehelienen Reden und Predigten, 
auf höchjlen Befehl zum Druck befördert von 
Cari Ladwiz Conrad, Koniglichen Hofpredi- 
ger 1795. 865. gr. $. 

Das Glaubenshekenntnifs, welches die Prinzefin 
gröftentbeils tbt entworfen und fehriftlich auf- 
geferzt het, ilt vortreflich? und die dabey gehal- 
tene feyerliche Rede des Hrn. Herausgebers der 
Veranlallung angemefen, und zur Erweckung 
guter bleibender Empfindungen und Entfchliefsun- 
gen [ehr gurabgefafst, Diezwo biygelfügten Pre. 
digten tragen das Gepräge des ruhigen und doch 
dabey Tunfı eindringiichen Eroftes. In beyden be- 
fchäftiget feh der VE mit gut gewählten Gegen. 
ftänden. In der erjlen handelt er nach Röm. 10, g. 
von der notlmwendigen Verbindung des kerzlichen 
Gianbens an Sejum, mit dem miäindlichen bekennt- 
ni/s feizer Lehre; und in der zweyten über Pfalm 
119, 30. zeigt er: wie wir uns zu verhalten haben, 
um die einmal geiroffene Pahl des egs zur Glick- 
Jeligkeit ficher zu gründen. 
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Küstrım, bey Oehmigke: M. Chr, Pefchecks 
Rechenfchtiler, durchgefehen, verbeffert und 
vermehrt von RI, 5. F. Heynetz, Rektor in 
Frankf. an der Oder. 1786. 178. S. g. 

Wir glauben es dem Berra R., dafs ihm die Ver- 
fertigung diefer Schrift keine angenehme Befchäf- 
tigung geweien; indelfen wird er feine gute Ab- 
ficht dabey gewiis erfüllt fehen. Für folche, die 
Pefchecks Rechenbücher für fich vor andern An- 
weifungen zur Recherkunft brauchbar finden, it 
dadurch recht gut geforgt. Sie finden darin über 
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die fünf Species und die Regel de Tri, fowohl in 
ganzen Zahlen als in Brüchen, die nöthigften Re- 
geln fo deutlich und vollitäudig vorgetragen, als 
Sie es verlangen können, und werden dabey, au- 
fser den Exempeln, die zur Erläuterung der gege- 
benen Regeln ausführlich betrachtet worden find, 
eine nicht u; beträchtliche Anzahl anderer zur Ue- 
bung, und zum Schiuffe eine doppelteZugabe finden. 
In den erften find verfchiedene theils fcherzbafte, 
theils Nachdenken erfordernde Aufgaben enthal- 
ten, und die zweyte enthält die Refoiution der 
Minze, Gewichte und Maafse , fo viel beym Ge- 
brauche diefes Buchs davon nöthig it. Gründe 
für die mitgetheilten Regeln, und eine völlige Be- 
fimmtheit der Begriffe mufs und wird man indef- 
fen hier nicht erwarten. 


GESCHICHTE. 


QUEDLINBURG und BLANKENBURG, bey 
Ernit: Skizzen aus dem Leben und Karakter 
gro/ser und feltner Männer unfrer und älterer 
Zeiten®Fc, Zweyte Sammlung. 785. 8. 2028. 
(8gr.) 


Wir finden auch bey diefer zweyten Sammlung 
keinen Grund unfer Urtheil, das wir bey dem er- 
ften fällten, zu wiederiufen oder zu lindern. Zu- 
fammergeraft, wo der Sammler nur etwas fand, 
ohne Wahl und Kritik: und dann neben einander 
geltelit, es pafe wie es wolle. Nichts als ‚ein 
Nachdruck von Bruchftücken, felbft ob befsre Le- 
ben von dem oder jenem Mann fchon exiftirten, 
an welchen -— wenn einmal geplündert feyn mufs- 
te — doch wenigilens etwas beisres erbeutet wor- 
den wäre, felbft das wufste der klägliche Zufam- 
menftoppler nicht. Die Biographien, die man bier 
wieder abgedruckt findet, find ı) der berühmte 
Prophet Joachim, Abt des Ciiterzienfer Ordens, 
2) Ritter Bayard, 2) Michael Angelo Amorigi 
da Caravachio. 4) Sarl Jerras. 5) Johann Bark- 
lai. 6) James Cook. 6) Johann von Palafox. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prac, bey Walther: Abhandiungen der Böhmi- 
[chen Gejelljchaft der Wifenjfchaftes aufs galr 
1785, nebit Gefchichte derfeiben; mit Kupfern. 
31785. 4. iite Abtheil. XXXIL und 34% S. Ilte 
Abtieil, 271 8, 13 Rthl. 16 gr.) - 

Der voranitebenden Gefchichte nach dauert diefe 

Gefellfchaft, welche der derch mehr als ein Ver- 
dienft rühmlichit bekannte Hofrath von Born ge- 
Riftet, fchon vom Jahr 1769. an, undfechs Bände 
von Abhandlungen, nach und nach geliefert, find 
Beweife ihrer Gelahrheit, ihrer Arbeitfamkeit und 
eives Patriotiimus, mit welchem fie mancher kö- 
niglichen und königlich befoldeten Akademe zu- 
vorging. 1784. ward fie von Sr. Kayferi. Maj. felbit 
in Schutz genommen, ein Verfammlungs - Saal ihr 
angewieien, und ihre Eiorichtung durch ein Hot- 
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dekret gebilligt, Von Unterftützung auf andre 
Art finden wir noch nichts erwähnt, Als ihren . 
Präfidenten’wählte,fie bald drauf desFüriten vonFür- 
ftenberg Dehi. einen der wenigen Groisen Deutfch- 
lands, die Liebe zu den Wiflenfchaften, mit eig- 
ner Kenntnifs vereinen. Auch unter den Mitglie- 
dern felbft, befinden Gch viele fehr verehrungswür-. 
dige Namen, Voran iteht die gutgefchriebene 
Biographie eines Mitglieds diefer Gefellfchaft, Edlen 
von Plencitz, eines 1785. verftorbuen Profeflors der 
Pathologie zu Prag, eines Arztes und Lehrers, der 
ungemein gefchätzt und ungemein bedauert ward. 
Dann folgen zwey Abhandiungen über die vonder 
Gefellfchaft 1734 ausgeletzte und allerdings der 
Aufmerkfamkeit werthe Preisfrage: Wus ifl bis- 
her über Bühmens Naturgefchichte gefchrieben wor- 
den? Was fehlt noch? und welche Mittel könnten 
fie zur Vollkommenheit bringen? Die erite, welche 
den Preis von 25 Dukaten erhalten, ift vom Hn. 
Kari von Sandberg, die zweyte, fo das Acceflit 
bekommen , von dem fchon durch andre Schriften 
bekannten Ho. Sdzuckt Voigt; und beyde find des 
Drucks, Lefens, felbft des Studiums werth. — 
Ungezogen iit jedoch die Stelle, wo Hr. Voigt 
fagit: „Born habe Sich durch die Stiftung diefer Ge- 
„feliichaft ein rühmlicheres Denkmal gefliftet, als 
„der gepriesne böhmifche Mäcerat Hodjejowsky, 
„unter defen Schutzé fich eine Gefelifchaft von 
„Poeten hervorgethan, die ihre Gedichte in den fo- 
„genanuten Farraginikus der Welt mittgetheilt habe. 
„Deus Dicht gerechnet, dafs unter folchen fich viel 
„mittelmäfsige, zum Theil fchlechte Gedichte be- 
„fänden, fo würde wohl Niemand läugnen, dafs 
„Naturkunde, Gefchichte und Mathematik weit 
„edlere und für den Staat erfprieslichere Gegen- 
„tände wären, als die leidigen und betäubenden 
„Quakereyen hungriger Poeten.“ — Dafs elende 
Poeten ein nutzlofes Gefchlecht find, «as läug- 
net niemand. Aber warum eine Gefelifchaft guter 
Dichter nicht auch dem Staate cütz'ich feyn könnte, 
das wünfchten wir von dem Wiener Hr. Biblio- 
theks Kuftos doch auch zu erfahren. Die Gefell- 
fchaft, der wir die Bremifchen Beyträge verdan- 
ken, beftand faft aus lauter Dichtern ; und Deutfch- 
lands nachmalige Literaturaufklärung ift grofsen- 
theils ihr Werk. Noch itzt würde eine Jolche Ge- 
fellfchait den K, K. Erblanden war!ich nicht fchäd- 
lich feyn; und wenn man den Werth jener Poeten 
und den des Hrn, Voigts auf einer Waage wöge, 
fo möchte er wahl febr zu leicht befunden werden. 
Stellen diefer Art follte die Gefellfchaft künftig, 
ihrer eignen bhre halber, felbit aus Preisfchriften 
wegftreichen. Merkwürdig find die Schreiben S. 
107 — 122, Über die Erdbeben von Komorn und 
Kalabrien, vorzüglich über die ganz unbegreiflich 
und — ohne fichre Zeugen — fait fabelbaft klin- 
geuden Entzündungen im Sklavonifchen Dorfe Emi- 
noratz. Die Menge der nachher kommenden Ab- 
handlungen macht dafs wir nur ihre Namen grö- 
itentheils, anführen können. IV.) Sirofechs minera- 
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logifche ‘Nachrichten von der Gegend von Sobru- 
fan, ohnweit Dox. V.) Rewfs chemijche Ver/u- 
che mit der Ajche verjchiedner verbrannter Vegeta- 
bilien. VI) Feikels Verwandlung der Bruchspe- 
vioden nach den Gejeizen verjchicdner Lahlen/yfienie, 
Diefe und die nachfolgende Abhandlung des Gra- 
fen von Schafgotfch: über die Auflöfungen ver- 
fchiedner Gleichungen in allen Graden haben zwar 
viel gutes; doch würden wir beyde, oder wenig- 
ftens die letzte, hier nicht aufgenommen haben, 
weil fie von allzugrofsem Umfange find, und in 
der zweyten biofs des Fleilses viel, des Neuen 
wenigut Vi) Tefjanecks Fergleichung der 
W .dsrfiände einiger fejen Körper in fitl/sigen Ewi 
fsbenkörpern, T, it einer von Deutichlands eriten 
Mathematikern, und lange nicht fo bekaunt, als 
es fein Werth verdient. IX.) Ger iner über die Be. 
Jimmung der geographifschen Längen. X.) Sten ad is 
Meteorologifzhe Betrachtungen, bejonders über die Eb- 
be und Fluth der Luft. — Für eine gröisere Zahl von 
Lefern it der Hte Abfchwitt intereflant, der Natur- 
jebre, Naturgefchichte und Gefchichte betrift, 
Er enthäit, 1) Prof. Mayers Beobachtungen über 
dasLeuchten des adriatifchen Meeres. 1)Prof. Prochas- 
kas Besbachlungen bey Zergliederung eines Meerkal- 
bes. UI) Zbenderf. von mephitijchen Laftquellen in 
und bey Karlsbad. Alle drey Aufflätze find mit 
Beobachtungsgeift und Scharflinn gefchrieben. 
Auszüge leiden fie freylich nicht. Herr Doctor 
Scherer hat einen Zufatz über die Luftart im war- 
men Karlsbad- Walfer beygefügt, IV) Butanijche 
Bemerkungen von D, Foh. Mayer mit derjenigen 
Genauigkeitgefchrieben, an welche man bereits bey 
diefem vortreflichen Botaniker und würdigen Arzt 

ewöhnt il}; dieneuen Pilanzen,die er nier befchreibr, 
find eine Gratiaue mit fünftheihicher trichteriörmi- 
gen Krone, eine Potentilla, eine Brombeere, eine 
Münze, und ein Rauken; vierKupfertafeln dienen 
zur Erläuterung. V, Ueber die Bereifung eines 
Landes, in Abjicht auf plyfikalifcehe Entdcckungen 
und Verfertigung einer petrographijchen Karte von 
Tob. Gruber (einem gefchickten Exjefuiten,, der 
jetzt K. K. Cameral - Baudirecter ift) Nützliche 
Materien, doch, nicht ganz gut vorgetragen! Ailo- 
rifche Abkondlinyen. 1) Urcher den Urfprung des 
doppelten Adlers des Röm. Königs Keszel von P e f- 
zel, Wenzel führte in feinem Rückfiegel von 
1364 bis an feinen Tod einen doppelten Adier. 
Nlehrere Gefchichtsfehreiber, befouders der Preu- 
fsifche Staats. Minifter von Herzberg haben dar- 
über frhon Meinungen geäufsert, die aber Ar, Pel- 
zel alie verwirft und glaubt, Karl IV babe das Wap- 
pen feines damals zweyjührigen Schns deshalb fo 
angegeben, um anzuzeigen, dafs fein Vater als 
Kaifer und feine Matter als Kaiferin jedes einen 
‚Adier im Wappen führe; babe den bekannten bi. 
blifchen Spruch: Mann und Weib find nur ein Leib, 
im Gedanken gehabt, und durch den kleinen böh- 
mifchen Löwen auf der Bruft diefes Adlers den 
böhmifchen Prinzen Wenzel felbft anzeigen wol. 
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len; eine Hypothefe , die Hr. P. mit verfchiednen. 
Gründen belegt und glaublich macht. 1i) Dobner: 05 . 
das jogenannte Cyrilijche Alphabet eine Erfindung ats 
Slaven Apoftels Cyrül jey? H1) Ebenderfelbe: Ob, 
Mrthud und dı jen Mitarbeiter das Chriflentkum in 
Böhmen nach römijch lateinifchen oder griechifchen. 
Religionsgrundfätzen eingeführt? und ob dem Mle- 
thud das jiawijche Me/siejen je vom Pabfl verboten 
worden? — Hr. P.Dobner gehört unter Böhmens vor- 
züglichite Gefchichtskenner; aber eme taft blinde 
Anhäuglichkeit an die Grundfätze des Römifchen 
Stuhls und einen oft durchbrechenden Ketzereifer 
ungerechnet, hat er den Fehler, dafs fait alle fei- 
ne Äbhandlungen Kontrovers- Abhandlungen , voll 
Gelehrfamkeit, doch in einem faft unlesbaren Stil 
gefchrieben find. — Auch glauben wirnicht, dafs 
die Gründe feiner eriten Abhandlung die Meinung, 
des Kohl, Frifch, Alemann und andrer gründlichen 
Gelehrten aufwiegenkönnen, Hr. D. Hauptgrund 
ift: Cyrill wird von den alten Gefchichtfchrei- 
bern Erlinder der Slawifcken Lettern genennt. ~~ 
Gut! wird aber Ulphila nicht auch Erfinder der 
gothifchen Schrift genannt,da er offenbar feine Buch- 
ftaben den Griechen abborgte? Cyrill konnte al- 
fo ja auch Erfinder der flawifchen Schrift bleiben, 
ob er fekon die meiften Buchflaben aus dem grie- 
chiichen Alphabet entlebwte. Auf eben fo fchwa- 
chen Füfsen befleht die andre Abbandlung, we 
er gar mit zwey Gegnern auf einmal ficht: nur 
Schade, dafs hier deren Beleuchtung allzuweit- 
läuftig werden würde. Sein Unterfchied zwifchen 
flawiich lateinifchen und flawifch griechifchen Ri- 
tus ift, wenn men ihn auf die Älteiten Zeiten aus- 
dehnen will, gewifs ein Hirrgefpinft. Man nen- 
ne nur ein einziges fiawifches Kirchenbuch, das 
nicht aus dem Griechifchen überfetzt wäre, Was 
fpäter kin in Dalmatien gefchah, kann doch die 
Slawan nichts angehn ? IV) Dobrowskny Ver- 
Sich, wie man alte Urkunden in Rückficht auf ver- 
Süsdıne Zweige der voterländifchen Gejchichte be- 
nutzen joll , bewiefen an dem älteflen böhkmifcken Di. 
piom 605. — Die Arbeit eines wahrhaft fcharffin- 
rigen und gründlichen Hiitorikers! Eine Arbeit, 
wo es allerdings zu wünfchen wäre, dafs fie an 
recht viel alten Diplomen mit gleichen Kräften 
untersommen würde. Kir. D. macht nach dem In- 
halt der Urkunde verichiedne Rubriken, als To- 
pographie, Gefetze, Kan:mergefüille, Ackerbau, 
Künfte, Sprachkunde, Münzevi: &x. und brirgt un- 
ter jede Rubrik was dakin gehört, Blos unter 
dem Astıkel, Topographie fud 46 Ortfchafter, 
werunter 228tödte un Flecken 23 Dürfer &e. begrif- 
fen worden; die Beitir nung dieler Certer mufsäu- 
fserftmühfam, aber auı har fklärend für die Gefchich- 
te yn. Bühnen wor icho im Xten Jahrhundert 
iu Provinzen und Kreife getkeilt, es ift alfo falfch, 
wenn man die Eintheilur:g Böhmens in Kreife Karl 
IV zufchreibt. V) Otro Steinbach von Kranich- 
‚fein, gewefenen Abts des Ciftercienfer Stifte Saar, 
Verjuch einer Gejchichte der alten und neuen Tole- 
B2 rang 
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ronz in Böhmen und Mähren. — Wenn alle Prä- 
laten Bühmens fo aufgeklärt wie diefer liebens- 
würdige Schriftfteller dächten, fo könnte es nicht 
fehlen, Kaifer Jofeph würde bsid in Böhmen eines 
feiner aufgeklärteften änder beiterrfchen, Die Ma- 
terie, die hicr der Herr. Yrälat fich wählte, ił eine 
der interefiagtelten fchonanfich felb?, und wird es 
noch mehr durch die jetzigen Zeitläufte. Manche 
hier erzählten Fakta find freylich auch fekon durch 
andre Schriftfteller bekannt; aber viele andre find 
ganz neu erzählt; und werden, zumal für denje- 
nigen, der nicht Böhme ift, doppelt anziehend durch 
die Verbindung, in welcher er fie bier findet. Nur 
über die neuere Böhmilche Deiften Gefchichte eilt 
der Verf. mit etwas flüchtigen Fufse hinweg. Man 
{olite fat fchliefsen, dafs fein Herz manches em- 
pfand, was feine Feder nicht niederzufchreiben 
wagte. — Hier und da ift der Stil etwas zu poe- 
tifch; a aber lebhaft und darftellend it er immer. 
Es chut uns ordentlich leid, einige von den vor- 
züglichiten Bey fpielen hier des Kaums wegen nicht 
ausheben zu können. Vi, Ferjüch einer Gejchich. 
te der Bibliotheken in Böhmen vom tin, Bibliothekar 
Uagar, undalfo von eben dem Maune, der Wahr- 
heit fegen kann, und von dem man aus vorigen 
Beyipielen weißs , dafs er Ge fagen will! Nach geht 
diefer Auffatz nur bis zur Einführung der Jefuiten 
in Böhmen. Ein fehr reichbaltiger Zeitpunkt ift 
alfo noch zurück; doch. auch hier find der Merk- 
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würdigkeiten nicht wenig; und die vorzüglichite 
it wobl, was der Hr. Bibl. von einer Fratreia com 
Signo Circuli et Melko in medio pendenta, vul- 
gariter Obrucz mominata, welcher Böhmen nichts 
weniger als die Aufrechthaltung feiner Univerfität 
und öffentl. Bibliothek zu verdanken hat, und 
die fchon im Isten Jahrhundert exiftirte, S 25.. 
belegtmit Urkunden erzählt. Errathung diefer Ver- 
brüderung oder vielmehr diefes Ordens , it wohl 
nicht febwer, ift aber gewiis eine merkwürdige 
Entdeckung. — Die erften Bücher, dienach Böh- 
men gekommen, waren lateinifche Kirchenbücher 
von Priefern aus Schwaben und Bas yeru mitge- 
bricht. Adalbert, der. zweyte! 'Bifehof von Prag 
brachte deren mehrere, und wahrfcheinlie ch beifere 
aus Magdeburg, wo erftudiret hatte, mit. Einige 
nachfolgende Bifchäöffe, bemühten fich folche za 
vermehren. Zu Ende des I2ten Jahrhunderts ftif- 
tete im Prämonfiratenfer Stift Töipel eine Biblio- 
thek, wovon Hr. Bibl, U. einen merkwürdigen 
Ca talog beylegt. Noch unter Karl IV galten riq. 
Bücher, die er kaufte und der Akademie fcheskte, 
für eine mächtige Bibliothek. Doch wir dürfen 
nicht weiter auszieben,. fehn aber einer \veitera 
Forifetzung mit Verlangen entgegen. Unter den 
beygefügten 6 Urkunden, ift auch eine, welche 
Wıklefs ‚Bücher betrift, ganz vorzüglich merk- 
würdig. 


KURZE NACHRICHTEN. 


PEFÖRDERUNGEN. Der König von Preufsen hat zum 
er/len Genermlchirur, gus an die Stelie des verftorb. Schms- 
cker den dritten in ler Ordnung, Hu. Generalchirurgus 
Theden und zum dritten Hn. Prof, Yoitus ernannt. 


ftarb zu Anfpach der 
Hr, 


TODESFÄLLE, Den 20 Febr. 
WHochfuürftl. Brandenb, Anfpachifche Concertmeilter, 
Qol. Wolfy Kleinknecht, im riten Jahre feines Alters. 

Am 15 März farb zu Nürnberg Hr. K. Sebat. Zeidler, 
Rarhslskrerür und Stadtlyndieus dafclbft, im 67ffen Jahre 
feines Alters. Der zweyre Band von feinen Vitis & Lto- 
yaum Aiorfinorum ift unter der Preffe, 


Axküxnieung. Hr. D. Aufnagel giebt in Hn, J. F. 
Palms zu Erlangen Verlage eine periodifche Schrift, un- 
ter dem Titel: Lär Chröffentizun, Aufklärung sed Men- 
fehenwokl, heraus. Sie foll ate Gedenken in neuen 
Umlauf bringen, hier einen Leleran längt vergelene Wahr- 
heiten erinnern, dort einem andern fein Wort des Tro- 
ftes. ans Herz legen, Vätern ihre Erziehungspflichten und 
Jüngiis igen ihre Beffimmung wichtig ma chen, W ahrbeits- 
freunde fürs Chriftentnum gewinnen, und im Ganzen mit- 
wirken zur allgemeinen Veberzeugung, dafs immer neues 


Forfchen nach dem Geifte der Religion Jefu,. wenn der 
ängfliiche Chrift noch io viel furchtet, immer neuen Se- 
gen dsr Weit bringen, nenes Licht über die Glaubens, 
lehren verbreiten und neue Kraft zur Tugend gewäh- 
ren müde und nach [+ vielem Prüfen des Chrittenthunis « die 
Refuirare fürs Herz inmmeln und ihre Lefer empfinden 
Inflen.“ Zwey Stücke davon find fchon heraus, das jte 
erfcheint nächltens. Die Anzahl der Stucke kann der Hr. 
VE. nach diefen Plan, der Mufsa fodert, nicht beitimmen. 
Jeder Heit esrhält Sunf bis fechs Bogen und wird mit ci- 
nem rorhen Umischlsge brofchirt ausgegeben. Der Preis 
eines Licfts ift 15 Se im Reich und in Sachfen &c.4 ggr 
Man. kann üch an aile Pofämter wenden. 


art 


ee nun} 


zrstiche, Paris, bey Merigor: Galeria 
par M. de P., 1 et2 Cahier, 4. — 
rel werden 1000 Bildniffe gelehrrer Männer 
die in Hefte, jedes ungefähr zu 8 Portraite 
und 24 Seiten Te n Dider gedruckt, ein: zetelt {2 yir 
werden. Man y < mäslichite Mannigfaltigkeit beo- 
beachten. Der Proisiedes Hefts it 3Liv. 128. far die Sub- 
ferikenten uud 4 L, 19 S für Nichrfubferibenren, Die Sub- 
geription ılt bis zum ı Januar 178% offen. 


Neus Kurr 
hiflorij 
Unrer dicii 
erfchainen , 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barre: D. Joh. Sal. Semlers neuer Verfüch,die 
gemeinntitzige Auslegung und Anwendung des 
pesen Teftaments zu befördern. 3. 1786. 208 S, 
ohne die Vorrede. 


Re: las dies Buch fpäter, als die jüngere 
Schrift des Herrn Verfail: rs: über hijlorijche 
‚gejellfshaftliche und moralijche Religion, und tand 
hier die meilten Gedanken wieder, dieer dort [chon 
‘gelefen ‚hatte. Esift auch wohl nicht anders mög- 
-lich; ein Schriftiteller, der fo viel fchreibt, als 
der Hr. D. Semler, dem gewifle — Wahrheiten 
oder Hypotlefen — fo nahe am Herzen liegen, und 
der fich vielleicat die Zeit nicht nimmt, das einmal 
Gefchriebeue oder Gedruckte wieder nachzulefen, 
muls fich ausfchreiben, befonders wenn Zeritreu- 
ungen dazwilchen kommen, die fich von erniter 
und anhaltender Anftrergung des Kopfs nicht will- 
kührlich trennen laffen. Ohne alfo dem würdi- 
gen Manne Vorwürfe zu machen, können wir 
uns doch nicht ganz eines kleinen Nlitleidens mit 
.den Lefern enthalten, dieinmehr als einer Abficht 
zu bedauern find, nicht blos, weii fie einerley zu 
oft hören und bezahlen müflen, fondero weil fie 
-fich vieler Verleugsung unterziehen müffen, fich 
durch einen Styl durchzuarbeiten, der oft keinen 
Faden hat, oder doch recht dazu erfunden zu feyn 
fcheint, dafs man den Faden aufjeder Seite einige- 
male wieder fuchen mufs. Semlers Schüler und 
tleifsige Lefer haben freylich fo viele Mühe nicht, 
- denn man gewöhnt fich an alles; aber unangenehm 
ift es denn doch auch ihnen, fich einerley fo oft 
vorfagen zu laffen, und dann mufs esjeder Freund 
der Wahrheit beklagen, dafs populäre Wahrheit 
nicht auch fo populär vorgetragen wird, dafs ein 
gröfseres Publikum belehrt werden könne. 

Die Schrift felbit zerfällt in drey befondere Ab- 
fehnitte. Der erke Abfehnitt enthält sligemeime 
Anmerkungen über die bisherige Gejchichte der chrii- 
lichen Jowohl Affentlichen als Privatireligion, in fo 
fern jie anf den Urkunden der Bibel, zumal des 
neuen Teflaments beruht, und reicht von S. I bis 
S. ı5t. Diefe Anmerkungen find wirklich allge- 
mein, find Räfonnement ohne ‚Belege und ohne 
eigentliche Citaten, aber deswegen nichts weni- 
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ger, als unrichtig, obgleich alles leicht weg, aus 
dem Gedächtnifie nieder gefchrieben worden. Der 
Hr. Verf, bemüht fich hier fowohl, als durch das 
ganze Buch, die öffentliche hiftorifche Religion, 


‚oder was wir mit einem andern Worte den Lehr- 


glauben nennen, von der moralifchen Privatreli- 
gion eines jeden Chriiten abzufondern. Diefer Un- 
terfchied iit an fich felbitnicht neu, aber die Frey- 
heit eines jeden Chriften, fich felbt feine Privat- 
überzeugung fatunabhängig von öffentlichem Un- 
terrichte zu fehaflen und fehaffen zu können, hat 
noch wohl kein Theologe fo unumfchränkt zu be- 
haupten gefucht, als Herr Semler. Im Ganzen 
mufs Rec, dem Verf. beyfallen, nämlich fo weit, 
als fich diefer die Menfeienwelt denkt. Nimmt 
man aber den gröfsten Haufen der wirklichen Chri- 


diten, wie fie der Volkslehrer beü'ere Gelezenbeit 


har, kennen zu lernen, als der Profeffor der Theo- 


‚logie auf Univerlitäten ; fo find die Behauptangen 


des Hrn. Doctors in manchen Stücken zu allgemein 
und von emer Klaffe denkender Chriiten abftrahirt, 
die mehr in der Einbildyug exiftiren, als in der 
wirklichen Weit. Die audere fo zahlreiche Klaffe 
würde von der durch Jefum hergeftellten Reinig- 
keit der moralifchen inverlichen Religion obne äu- 
fserliche fortdauernde Belehrung gar keinen Begriff 
haben, und diefe fortdanernde Belehrung können 
Millionen nicht aus den göttlichen Urkunden feibft 
fchöpfen, es mufs jemand da feyn, der fie wie 
Kinder füttert, und ihnen die Speifer in den Mund 
fteckt. Diefer Volkslehrerift ein Menfch, derfel- 
ne eigene Vorftellungsart hat, wenn er anders 
felbit denkt, und diefe thetit er allen feinen Schü- 


‚lern mit, wenighens prägt er fie ihrem Gedächt- 


nifs ein. Unter diefen Schülern giebt es immer 
einige, deren Begriffe fich mit der Zeit verändern, 
aber diefe veränderten Begriffe fchöpfen fie deswe- 
gen noch nicht aus fich feibft; andre Bücher, ein 
anderer Vorttag gcben die Gelegenheit dazu, und 
fie bleiben immer Gärgelkinder, wenn fie auch 
das eine Gängelband gegen das andere vertaufchen. 
Wollte man fie fich felbft überlaffen, und ihnen 
ihre Freyheit {o anpreifen , fich ihre Religion und 
Ueberzeugung felbit zu beftimmen; fo würde uns der 
finnliche Menfch bald verwildern, und fich eine 


‚Religion bilden, mit der er die Befriedigung fei- 


ner Lülte leicht vereinigen könnte. 


Wenn wir 
c 


dem 
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demnach gleich den Behauptungen desHn. V£. im All- 
- gemeinen beyrreten; fo können wir es doch nicht in 
der zu wenig eingefchränkten Anwendung thun,und 
ift auch eine eingezäunte Kirche oder öffentliche Re- 
ligion ein Uebel; fo halten wir es doch für das klein- 
fte. Wir können auch mit dem gemeinen Chri- 
ften nicht fo offenkerzig über den Werth der chrift- 
lichen Urkunden unt der iocalen Redensarten im 
neuen Teftament reden, als es der Hr. Doctor mit 
Gelehrten und Selbfidenkern kann, ohne ihr Zu- 
trauen zu ustergraben, und haben wir ihnen erftdas 
g nommen; fo ıftihnen gar nicht mehr beyzukom- 
men. Selbft viele Schüler des Herrn Doctors, ds- 
nen er mehr Kraft und Faflungsvermögen zutrauen 
mochte, als fie befafsen, richten nachher im Lehr- 
amte durch ünüberlegte Anwendung feiner an fich 
ganz vernünftigen Grundfärze unerkannten Scha- 
den an, verfcheuchen ihre Zuhörer, oder verur- 
fachen Leichtfinn, Unglauben und Irreligion. Da- 
gegen ift die Belehrung des Hrn. Verf, folchen 
Selbitdenkern, die noch bie und da Vorurtheile 
und beängiftigendr Zweifelhatten, ein wahres Lab- 
fal; fie fingen darin Beruhigung und Auffchiüfle, 
die fie fich freylich wohl fibt eher gedächt ha- 
ben können, ohne es jedoch zu wagen, tich feit an 
die zu halten, und find fie Religionsiebrer, fo 
muls die ehrliche Beherzigurg der $ mlerifchen 
Grurndfätze den Geilt der Duldung iv ihnen erwe- 
cken, und es ihnen erleichtern, anders Denkende 
zutragen Auch katin und mufs es ihnen eine Er- 
munterung feyn, in der chriftichen Lehre dasje- 
pige, was zu feiner Zeit blos local war, von dem- 
jenigen abzufondern, was auf unfere Zritgenoflen 
allgemein anwendbar gebiiebern it. Dazu bat ih- 
nen de: würd’ge Verfaller Winke gegeben , die ei- 
nem denkenden Kopie verfiärdlich gerug find, 
und feine befcheidne Nuchgiebigkeit, da er 
keinem Menfchen feine Meysungen auföringen 
wiil, kann nicht anders, als von guten Folgen 
feyn. Auch wird ihn kein verfländiger Cbrilt dar- 
über verketzern. dafs er wahre und moralifche Reli- 
gion und Seligkeit an keine Secte wij gebunden 
wiffen, und rechtfchaflen !eb:nde Heiden nicht 
verdammt, wozu Gott keinem Menfches Vollmacht 
gegeben hat, und am wenigiien dem Voikslehrer, 
ob fichs gleich viele annıafsen, und fremde Knech- 
te richten. Dafs jeder { denkende ) Chrift, ob er 
fich gleich äufserlich zu einer öffentlichen Reli- 
gion bekennt, doch insgeheim feinen eigenen Weg 
gebe, und fich mehr oder weniger von den Vor- 
fteliungen feiner Lehrer, oder der biblifehen Bü- 
cher entferne, iit res facti, die wicht weggeleug- 
net werden kann. Gott, unfer Schöpfer, mufs alfo 
mit den unendlich verfchiedenen Vorftelluugen fei- 
ner Menfchen zufriedener feyn, als manche mit 
U:verltand Eifernde, die allen Menfchen ihre indi- 
viduelle Art der Vortteiiung aufüringen wollen. 
Zweyter Abichnitt S 152. Yon Auslegung und 
Gebrauch des neuen Trjlamrats Insbefondire. Die- 
fer Abfchnitt beiteht aus einzeinen Sätzen und Be- 
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merkungen, die in dem Werke über den Canon 
weitläuttiger aus einander geletztüind. Man kennt 
Hre. Semiers befondere Meynung über Theo- 
previtie, Canon und den Werth der sammlung 
deffelben, die jetzt nicht fo auffallend mehr ift, 
als fiees woh! ehemals war. Ganz neue Bemerkun- 
gen liefert diefer Abichaitt eben nicht, aber fie 
durften mehrmais gemacht werden, und man lieft 
fie hier in einer neuen Verbindung abermals gern, 
befonders da der Styl mit ciefem Abfchnitte licht- 
voller und (liefsender wird. wenigitens kommt es 
Rec. fo vor. Nach der Gefchichte Jiefer Sanm- 
lung der Urkunden des N. T., die wohl, kein Ge- 
lehrter befer fludirt hat, als Hr. Sımter, konnte 
er vorausfetzen, dafs keine einzige gedruckte Aus- 
gabe in Abficht aller ausgedruchien Worte gerade- 
hin die aliein ächte uad richtige hei/sen könne; 9.29 
wenigitens kann kein Criticus, nach fo vielen und 
von einander abzeherden Abfchritten, befonders 
der Evangeliftarı.n und Epittelbächer , es weiter 
enticheiden. Nimmt man dazu uie befondere, aber 
wahrfcheinliche Meynung des Hrn. Vf.: aafs die 
4 Evangeiia dazu geichrieben wurden, um den da- 
maligen Juden, die Jefum nicht perlönlich gekannt 
hatten, einen Begriff von ihm zu machen, una fie 
zu überzeugen, dafsin feiner Perfon der erwartete 
Meilias wirklich gekommen fey; fo mufs man es 
dem Hiro, Doctor noch um defto mehr Dank wif- 
fen, dafs er die Herzensicligion von dem unge- 
willen Buchftaben abiondert, und dem Aengttii- 
chen die Ruhe wieder giebt. Aus den erten 3 Jabr- 
hunderten iit aufserdem fo wenig von dogmati- 
fchen schniten, Veberfetzungen u, fe w. übrig ge- 
blieben, dafs man fich von dem Lehrglauben aer 
eriten Chriften keinen beftimmten Begriff machen 
kavn aufser dafs fie eine baldige, Tichtbare Wie- 
derkunft Jefu auf Erden alles Ernites erwarteten, 
Was man noch von Ueberfetzungen in Bruchitü- 
cken hat, verräch eine grofse Verfchiedenheit des 
Textes. Auch die ältern kirchiichen Auslegun« 
gen fud uus gröistentheils verloren, und wo man 
anfängt, Zutammenhang und Uebereinftimmung 
anzutreffen, da herrfeht auch fchon der Buch- 
fiabe, an den man die Seligkeit bawd, und 
das Befireben, eine Hierarchie einzuführen oder 
aufrecht zu erhaiten, und einzelne neue Vorftel- 
lungen oder Erklärungen waren fchon der Kirche 
fubordinirt. ( Salva tamen in omnibus auctoritate 
Jocrojanctae ecchefiae.) Von diefem Joche machte 
fich Luther im ı6ten Jahrhundert los, nachdem 
ihm eive heilfame Gährung feit den Concilien zu 
Coftn:z und Hafei und die Buchdruckerey die Bahn 
dazu gebrochen harten. Jacob Faber und Eras- 
mus von Ratterdam hatten um die beflereu Ein- 
fichten und die gelur.dern freyeru Urtbeite grofse 
Verdiente; befonders fehätzt Hr. Semler den gro- 
{sen Erasmus nach Verdienft, der allerdings nie 
verg. en zu werden verdient, und uvftreitig im- 
mer ein gro'ser Mann bleibt. Melanchthon be- 
hauptete die fortwährende Freyheit der fpätern 

Chri- 
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Chriften, die Bibelfelbft auszulegen, in feiner de- 
Jerfio adverfus Kecianamı inculpalionem, aus wel- 
cher Hr. Semler (8, zor. f.) eine treffende Stelle 
mit feinen Bemerkungen einrückt. Die Luthera- 
ner glugen nun zwar in der Bibelerkiärung wei- 
ter, aberdie innere, moralifche Religion fieng bald 
wieder an, vom Buchflaben gedrückt zu werden, 
bis Spener und feine Anhänger zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts wieder auflengen, die praktifche 

eligion zu üben und hervor zu ziehen. Den 
Miinnern in der reformirten Kirche, die fich um Re- 
ligion und Aufklärung verdient machten, läft Hr. 
S. Gerechtigkeit wiederfahren, namentlich einem 
Zwingli, Oecolampadius, Conrad Pellican, An- 
dreas Hyperins, Cattellio, Calvin, Beza u. a. m. 
Zwingli geitand fo gar den heiden eine Seligkeit 
zu, das Luther nicht that, Die Katholifchen wa- 
ren und blieben immer eingelchräukter, und die 
Rirche liefs ihnen nie völlige Freybeit, ihre Ue- 
berzeugungen heraus zu fagen, fo wie fie ihren 
übrigen Glaubensgensfien noch weniver Freyheit 
Hefs, Ge anzunehmen. o> 

Dritter Abfchnitt, Unterjchied und Ferbindung 
der hiflorijchen Auslegung , und der pachherigen 
Kenutnijje und ihrer praklifchen Anwendung. 

Die Schriften des N. T. konnten nicht lange 
mehr in der rfprache genutzt werden, keine 
Ueberfetzung kann für alte Zeiten und Orte die 
vo:ikommenfte feyn, und keine Erklärung hat dus 
ausfchliefsende Zeugnifs Chrifti oder der Apoftel 
für fich; folglich mufs dem Lehrer, wenn er Aus 
legungsgefchicklichkeit befitzt, Selbfiforfchen und 
eigene Ücberzeugung frey bleiben. Aber gleich 
kann fich diefe Auslegungsgefchicklichkeit nie 
feyn , fie wechfelt ab, wird öffentliches Symbol, 
und doch erhält fich die verfchiedene Ueberzen- 
gung. Auch läfst Ach nichtimmer fagen, weiche 
hittorifche Ideen die innere Religion erzeugten; 
denn der Zuhörer geht oft unvermerkt feinen ei- 
genen Weg. Die hiitorifche Auslegung, als Er- 
zählung damaliger wirklicher Vorftellung, kann 
alfo von einer pofitiven Belehrung für alle küafti- 
ge Lefer unterfchieden werden, und daraus ent- 
iteht immer eine doppelte Klafle von Chriften, 
oder Lefern des N. T. die im Grunde darinn über- 
einkommen, dafs ihnen allen Chriĝus von Gett 
gemacht fey zur geiftlichen Weisheit, Gerechtig- 
keit, Beiligung und Erlöfung u. f. w, Einerley 
Worte und Redensarten, emerley Gebräuche und 
Ceremonien find ihnen nicht mehr wichtig und we- 
fentlich ; fie fehen bey ardern nur auf den Glanben, 
der durch die Liebe thätig ift, und wo fie Früchte 
des Geiftes und des Glaubens finden; da finden fie 
Chriften ihres gleichen, und nun hört Verketze. 
rung und Sectenhafs auf, Hr. S. verwahrt fich 
($.42.) wider den Argwohn, als habe er eine 
neue Reformation vor; o möchte fie nach feinem 
Zu’chnitte zu Stande kommen! wie wohl wäre der 
Chrittenbeit gersthen! Zeffa, redet in feiner Pa. 
tabeli Luthern an: Du hafi mis vom Gochder 1ra- 


APRIL. 1786. i 22 


dition erlöfet: wer erlöfet uns von dem unerträgh- 
chen Joche des Buchftabens! Semlers Wunfch wä- 
re es, aber es ift ein Wunfech, der unerfüllt blei- 
ben wird, und wnerfüllt bleiben mufs, oder die 
Menfchen müfsten aufhören, Menfchen zu feyn. 
Und doch wird Semlers Bemühung, Religion, die 
das Leben giebt, von der Theologie, die Zauk 
gebiert, zu unterfcheiden, kein Same bleiben, 
der ganz erftickt; er wird bey denkenden Chri- 
ften keimen und Seelenruhe fchaflen, er wird, ob- 
gl-ich fparfam, aufgeben und reifen, und andere 
werden ihn weiter ausfäen und Gottes Segen ärn- 
ten. Sauer wird es dem Lefer, diefe herrliche 
Wahrheiten aus den Schriften des grofsen Man- 
nes heraus zu fechen; aber hat er fich durchgear- 
beitet, wie belohrt fich da feine Mühe! wie feg- 
net er da den Greis, der ihm die harte Schale zer- 
brach und den Kern felbit zu fchmecken gab! 


MATHEMATIK. 


Münster und OsnAsrück, bey Perenton + 
"Chrijhan Rudolon Reinhold — Aritlimelica fo- 
renfis oder ale anfs Recht angewandte Rechen- 
kunt, Zweyter Theil. 494 $S. 8.4 K. 
Florencourt fetzt in feinen 178: in Altenburg 
herausgekommenen Abhandlungen aus der jurifti- 
fcben und politifchen Becbenkurft die allgemeine 
Mathematik voraus, und führt bey der Anwen“ 
dung derfsiben auf jurififche und politifche Ge- 
gerfände vor diefem ebenfalls nicht mehr an, als 
der gedachten Anwendung wegen unumgänglich 
nöthig war. Ihm folgt Michelfen in feiner 1782 
und 1754 erfchienenen Anleitung zur juriftifchen, 
pelitiichen und ükonomifchen Recherkunitt, mit 
dem Ubterfchiede, dafs er fich gänzlich des Ge- 
brauchs der Buchtiabenrechnung enthält, uod in 
der Vorrede zum erften heile einige nicht von 


jedermann hinlänglich gekannte Gegenftände der 


ally: meinen Arithmetik berührt. Unfer gegen- 
wärt:ger Vf. betritt wieder den Weg, den Po- 
lack , welcherzuerft Anwendungen mathematifcher 
Kesptnifle, zum Gebrauche der Rechtsgelehrten 
in eine vollfändige Sammlung zu bringen fuchte, 
eisfchieg, doch überttift er denfelben fehr in An- 
fehurg der Ausführlichkeit. So wie man in dem 
eriten Theile feiner aufs Recht angewandten Re- 
chenkunft die ganze allgemeine Arithmetik, felbft 
die Lehre von den einfachen Rechuungsarten nicht 
ausgenommen, antrift, fo enthält dagegen der 
zweyte Theil aus der Jurisprudenz, der Politik 
und andern W Üenfchaften vieles, wasmitder An- 
wendurg der Rechenkunft auf die Difeiplinen eben 
nicht in der genaueften Verbindung eht, Es wird 
darinn gehandelt von der Haverey, von dem Con- 
curs urd deffen Berechnung, von dem Utterfchie- 
de der Gerechtigkeit inter juflitiam commatativam 
et difribulivam, von der Mascopey, von der Ver- 
letzurg über und unter die Häifte,von der Erbfchafts. 
theiiung und der Berechnung des Pflichttheils, von 
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dem begangenen Irrthum inCaleulo, vom Pacto an- 
tichretico, von den Vormundfchaften und derfel- 
ben Berechnung, vom Wechfelrechte, vom Zehn- 
ten und, dem Zehndrechte, von deu Rechnungen 
und Rechzungsbüchern der Kaufleute, von geo- 

raphifch- Ratiitifchen Berechnungen natürlicher 
Pinge, von ökoromiichen Berechnungen , vonder 
Berechnung verfebiedener Kriegskoiten, des See- 
und Schifswefens, und.den Befchlufs macht nach 
einer Gefchichte des Handels, die Lehre von der 
Wahrfcheinlichkeit und eine kurze Betrachtung 
der Rechenmafchinen. Wer weder in der Rechen- 
kuoft noch in den Wilfenfchaften, worauf fie hier 
angewandt wird, viel gethan hat, dem wird das, 
was der Vf. gefammelt hat, öfters fehr willkom- 
men feyn; aber dagegen wird es auch nicht an 
folchen fehlen, die wünfchen werden, dafs der 

VE. den Eudzweck, den man fich bey der Anwen- 
dung der Rechenkunftaufarndere Wiflenfchaften ei- 
gentlich vorfetzen follte, mehr vor Augen gehabt, 
dabey auf die Ausarbeitung einzelner Gegenttände 
mehr Sorgfalt. und Fleifs verwandt, und itets die 
weueften Schriften darüber zu Rathe gezogen 
haben möchte. Um unfer Urtheil mit einigen Be- 
weifen zu belegen, fo itt gleich der erite Ab- 
fehnitt, in welchem von der Haverey und der 
Afiecuration gehandelt wird, äufserft unvollftän- 
dig und leer an folchen Dingen, die eigentlich 
hieher gehörten, und dagegen enthält der folgen- 
de über den Concurs viel überflüfsiges für die ge- 
genwärtige Abficht, Bey den S. 75 f. mitgetheil- 
ten Regeln zur Abkürzung der doppelten Zins und 
Rabattrechnung nach Ho. Groten haben wir uns 
gewundert, dafs Ar. Reinhold blofs abgefchrieben 
hat. H. Grote erklärte diefe Regeln in den Han- 
növerfchen gelehrten Anzeigen 1783 (nicht 1753) 

für eine neue Erfindung, und dies ift vielleicht 
die Urfache, dafs diefelben hier unverändert mit- 
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jeder Reihe von Potenzen der Wurzel ` „die in der 

natürlichen Ordnung aufeinander folgen, fey, er- 


die Summe 


getheilt werden. Dafs 
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ch der gewöhnlichen Regel von 
einer geometrifchen Reihe if die 


giebt fich fo. Nach 
der Summirung 
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So hat man alfo eine 


a—b bm{a —b J 
Regel mit ibrem Beweife, dagegen Reinhold und 
Grote zwey Regeln geben, und den Grund davon 
unberührt lalen. Hätten , überdern Herr Rein- 
hold fewohi als Hr. Grote den Weg genugfum 
überdacht, den Florenceurt und Michellen befchrie- 
ben haben, fo würden fie diefen Regeln nicht den 
geringiten Vorzug beylegen; denn diefen haben 
fie nur in Vergleichung mit denen Regein, wel. 
che für ginzliche Anfänger in der Arithmetik ge- 
hören, und gieichwohl von Reinholden und Gro- 
ten für die gewöhnlichen ausgegeben werden. 
Von S. 95 bis 122 ift, um die Begriffe und die 
Dittinetionen der Alten über die juftitia commüta. 
tiva und diftributiva wenigitens zum Vergnügen 
mitzutheilen, Altitedii Encyclopaedia Tom. IV. 
cap. XX, abgefchrieben worden. Zur Berechnung 
des Pilichttheils Eines Kindes hat man die Regel, 
Man dividire das hinterlaflene Vermögen, weon 
nicht mehr als vier Kinder da find, durch die Av- 
zahl der Kiuder mit 3, wenn aber mehr als vier 
Kinder da find, durch die Anzahl der Kinder mit 2 
multiplicirt. Hiemit vergleiche man Hauptft. 30. 
S. 148 f., wo nach einer unvollkommernen Erklä- 
rung von dem Pflichttheile die Berechnungsart 
dellelben an einem einzigen einzelnen Falle gezeigt 
wird. Die wichtige Lehre von der Berechnung 
der Wahricheinlichkeit iit auf acht Seiten abgehan- 
delt, und eben fo unvoilitändig und mangelhaft 
find noch mehrere Arcikel, die wir, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, übergehen. Viele und 
zum Theil wichtige Druckfehler mindern die 
Brauchbarkeit des Werks- 


KURZE NA 


ANKÜNDIGUNGEN, Zu Berlin und Liban, bey de la 

Garde und Friedrich erfcheint nächftens eine Ueberferzung 

“der Confiderations [ur Vordre de Cincinnatus par le Conr 

te de Mirabeau. Sie wird ch vor dem Original dadurch 

auszeichnen , dafs die vom Verfaffer handfchriftlich mit- 

- gethcilren , Zufätze bey der Ueberfetzung an gehörigen 
„Orten mit eingefchalree worden. 


Hauptmann 


Herr von ‚Schiltz, Königlicher preufs. 
einen Auszug 


“und Gemeinheits - Commiffartus, will 


aus der. grofsen üton, technol. Encyklopädie des Fin. D.. 


. Kräaitz liefern , worinn nichts wefentliches geändert , fon- 
dern nur einige Artikel aus der Kochkunft verbeflert woer- 
den follen , und von welchem jeder Band von so uad mehr 


CHRICHTEN. 


Bogen fechs Theile der Krünitzifchen Encyklopädie enthal- 
“ ten foll, fo dafs der Auszug ítatt der mehr als +o Bände 
der größern Kucyklopädie nur etwa 12 Theile enthalten 
wird, Hr. Buchhändier Pan, der den Verlag der Arini- 
taifchen Encyklopädie hat, wird auch diefen Auszug ver- 
legen. Dieter wird eben fo wie die größsere Eucyklopädie 
gedruckt, und jeder Band davon für den Pränumerations- 
preis von 1 Rthlr. 20 gr. geliefert, die Kupfer aber nach 
Verhältnifs zu 1/4 oder 1/6 des Raums verkleinert und als 
Nachfehufs bezahlt werden, fo dafs ein Octavblart von den 
Pränumeranten mit 8 pf., von den übrigen Käufern mit 
1 Gr. bezahlt werden whid. Zu Offern {ol von diefem 
Auszug der erite Band ericheinen. Das grölsere Werk geht 
indeffen hnmer feinen Gang fore . 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 


Dresoen: Neu abgeändertes Exercier Regte- 
ment für die gefammte Kayferl. Königl, Caval- 
levie, 1786. 325 S5. gr. & 


T): in Berlin erfehienene Kayferl. Königl. Dienft- 
Regiement für die Cavallerie, veranlafste den 
Herausgeber des gegenwärtigen Buchs, derein Säch. 
fifcher Staabs - Oficier ift, diefes, das erim Manu- 
Script befafs, auch drucken zu lafen. Es enthält 
im allergröften Detail die kleiuften Handgrifts, Stel- 
Inugen und Bewegungen der Cavalleriften, bey 
ihren Kriegsübungen fowohl zu Pferde als zu Fufs, 
und ift in fo ferne fehr brauchbar. Im Jahr 1785 
beftand die ganze Kayferl. König. Cavallerie aus 
2 Carabinier Regimertern, 9 Cüralüir Regimentern, 
7 Dragoner Regimentern, 6 Chevaux legers Regi- 
mentern und 8 Hufaren Regimentern, zufammen 
212 Efcadrons. Diefes Verzeichnifs, das fich am 
Ende des Buchs befindet, fcheint nicht ganz rich- 
tig zu feyn; Rec. hat keine Quellen zum Nach- 
fchlagen bey der Hard, allein er wagt es aus dem 
Gedächtnils zu behaupten, dafs die Kayieri. Kö- 
nigl. Cavallerie weit Itärker ilt, und diefe Lifte 
folglich feblerhaft feyn mülle. 


Berun, bey Unger: Neuefles Reglement für 
die [ünmtliche Kayjerliche Königliche Cavalierie, 
entworfen unier der ufficht ‚des Kniferlichen 
Königlichen Generai Feldinarfchals Grafen von 
Lascy und nach einem authenlijchen Manuftript 
gedrucki, Zwey Theüe. gr. 8. 383 5. (2 Rtkir.) 

Dies ift für den deat/chen Kriegsdienft ein wich- 

tiges Buch, um fo viel mehr, da Rec. kein ähnli- 
ches Werk von der Preufsifchen Armee bekannt 
it. Die gewöhnlichen Reglements, die überdem 
mit ferupulöfer Vorfiebt bey den Preufsifchen.Re- 
gimentern aufbehalten werden, fod hiemit nicht 
zu vergleichen. Der erfte Theil ift ein Efcadren 
Reglement für Officier, Unter- Ofliciers und Ge- 


meine, bey allen Arten von Cavalerie Truppen. 


Der zweyte Theil aber ift ein Regiments Regle- 

ment. Hier findet man in y Abfchnitten Verord. 

tungen und Verhaltungsbefehle für jeden Rang, 

der. Reuter insbefondere, von dem Überften his 

zum Fahnerfchmidt; einem jeden in diefen Cial 
A. La Z,1786. Zweyter Band, 


fen it ein Capitel gewidmet, Hernach werden 
die Kriegsartikel nebit dem Eide hier umltändlich 
vorgetragen, fodann kommen die morzlifchen Re- 
gelon, wobey die Gottesfurcbt und der Efprit de 
Corps ein eigves Capitel haben. Der Ste Ab- 
cheitt handelt in 19 Kapiteln von dem Dienf im 
Felde, fo wie der Óte in.ıg Kapiteln vom Garni- 
fon Dienft. Der tehat die Regiments Privilesien 
zum Gegerftande. Dem Buche fud Tabeller: bey- 
gefügt die Verpflegung der Cavallerie betre ft-nd3 
überhaupt dient es die innere Verfsffung des kay- 
ferlichen Reuterlieers genau kennen zu lernen. 


GESCHICHTE. 


HALLE, bey Curts Wittwe: Beyträge zu der 
Lebensgejchichte denkwürdiger orjonen, in- 
fonderheit gelebrter Männer von D. roh. 
Friedrich Büjching — Dritter Theil, 1785. 
338 $. gr. 8 G Rthir.) 

In diefem Theile kommen des ruflifchen Staats. 
rath AZ des D. Harder, und des Hofrath 
Scheidt Lebensbefchreibungen vor, die fo wohl 
durch ihren Inhalt, als durch die Behandlung über- 
aus lefenswiürdig find, i 
Gerhard Friderich Müller war der 18. October 
1705. zu Herford in Weftphalen Sebehren; wo 
fein Vater M. Thomas Müller Rector des Gymna- 
fiums war. Er lernte unter feines Vaters Anlei- 
tung und Anfficht die Vorbereitungskenatriffe : im 
I7ten Jahre gieng er nach Rinteln und ein Jahr 
darsuf nach Leipzig, wo er vorzüglich Gottfche. 
den hörte und Merkers Bibliothek bei. urzte. Als 
Peter der Grofse die Akademie der Wilfenfchaften 
in St, Petersburg anlegte, erfuchte der zum Prä- 
fidenten derleiben ernannte Leikartzt Blumen. 
troft unter andern berühmten Gelehrten auch den 
Hofratlı Menken, Mitglieder für die Akademie vor. 
zufchlagen. Dieferempfahl Müllern zum Adjunct 
in der hißorifchen Klaffe, Er ward auch dazu be- 
rufen, und kam am sten Nov. a. St. 1725 in St. P. an. 
Am 27 Dec. diefes Jahres wohnte er der erften 
Verfammlung der Akademie bey, und als er ftarb, 
war er der letzte von den Gelehrten, die bey ih- 
rem Anfange gegenwärtiggewefen waren, Als Ad. 


ege 
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junetus muiste Müller in des Gymnafiums ober- 


ken Klaflen unterrichten, under lehrte in den Jah- 
D* ren 
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ren 1626 u. 27. die lateinifche Sprache, Geogra- 
phie und Gefchichte. Als der erfte Secretär der 
Akademie Chriftian Goldbach mit dem jungen Kai- 
fer Peter dem zweyten nach Mofcau gieng, beftell- 
te Biumentroft den Adj. Müller zum Vicefekretär 
der Akademie, welches Amt er bis ins J. 1730 
verw atete, und die erften beiden Bände ihrer 
Cominentarien beforgte, Auf feine und des dama- 
ligen Bibliothekar Schumacher Veranttaltung wur- 
de 1729 ein Auszug aus dem eriten Theil in raffi- 
fcher Sprache herausgegeben. Von 1728 an war 
er zugleich bey der Kaif, Bibliothek Uuterauffeher, 
fchrieb von diefem Jähre an bis Jul, 1730 die St. 
Petersburgifehen Zeitungen und fund in der er- 
ften Hälfte diefes Jahres den Kanzleygefelräften 
der Akademie vor, weil Schumacher nach Mofcau 
berufen wurde. Um die Mitte d. J. ward er Pro- 
fefior der Gefechichte, und ordentl, Mitglied der 
Akademie. Nun entftanden aber zwifchen ihm 
und Schumacher Mishälligkeiten, fie veranlafsten 
Müllern eine Reife zu thun , auf der er geheime 
Aufträge zum Nutzen der Akad-mie bekam. Er 
Tollte vornemlich die übeln Gerüchte widerlegen, 
welche der häufige Verinĝ aufebulicher Mitglieder 
durch Tod und Abzug der Akademie zuzog, neue 
Protelfforen anwerben, auswärtige Mitglieder vor- 
Schlagen. Erging nach Deurfchland, Holland und 
England und kam den2 Aug. 1731 zurück. Bis 1733 
las er akademifche Collegia. Hierauf trat er die 
grofse und mühfelige Reife durch Sibirien an, hu 
Geflelifchaft der Profelloren Job. Georg Gmelin 
und Louis de PIsie de la Croyere, von der er im 
zehnten Jahre, 1743 den 14 Febr. zurückkam. Hr. 
B. verweifet auf Gmelins gedruckte Befchreibuug 
diefer Reife, und gibt, wie es hier zweckmälsig 
war, nur kurze Nachricht davon. Müliern ward 
aufgetragen auf diefer Reife alles was Eirdbefchrei- 
bung, Aiterthümer und Gefchichte des Landes 
betraf zu bemerken. Er verfertigte alfo von der 
ganzen Reife eine genaue Befchreibung, verzeich- 
nete die Reifewege, befchrieb die Städte, durch- 
fuchte die Archive, und liefs das nützlichkte dar- 
aus abfchreiben, Aus diefen Abfchriften enthan- 
den 5oFoliohände, Er befchrieböie Alterthiümer, 
und liefs fie abzeichnen, machte verfchledue neue 
Landkarten feibft, und andre liefs er durch die 
mitreilenden Feldmeiler verfertigen. Er beiargte 
alle Kanzleygefchäfte diefer akad. Gefeli fchaft, 
und half dem Doctor Gmelin bey der Sammlung 
der Naturalien. Die ganze zehnjährige Reife be- 
trug 4480 deutfche Meilen. Durch Cabalen wur- 
de es dahin gebracht, dafs er und Gmelin für diefe 
Reife die verfprochne Belonnusg nicht erhieiten. 
Gmelin ging aus Verdrufs über diefe Ungerech- 
tigkeit nach Tübingen. Miüiler aber blieb lange 
in fchlechten Umitänden. lodefs arbeitete er doch 
immer fleifsig, verfertigte eine Abh, von der Sibi- 
rifchen Handlung, und fieng an die Gefehichte 
Sibiriens aus den Archivfchriften auszuarbeiten. 
Dor erfte Theil erfchien 1730, die Fortfetzung aber 
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wurde gehindert. Er liefs 1743 unter feiner'Auf. 
ficat eine allgemeine Karte von Sibirien zeichnen, 
der Bekanntmachung aber auch gehindert wur- 
de. Er unternahm alfo genealogifche Tafeln für 
dieruffifche Gefchichte. 1747 wurde er zum rufi- 
fchen Gefchichtfchreiber und Rertot der Univer- 
fität ernannt, aberimmer in der Befoldurg fchlecht 
bedacht. Die meilten Kränkungen litt er von 
Schumachern. Bey der Akademie der Wiflen. 
fchaften that der Präfident Graf Ra/umowski alles, 
was Director Schumacher und Affeffor Tepiow 
wollten. Beide waren Müllers Feinde, jener aus 
Stuiz und Neid, diefer aus Rache, weil Müller 
ihu nicht regieren lafen wollte. Der Präfident 
Rafumowsky war gauz und gar kein Gelehrter, 
gab fich auch dafür nicht aus. Beyläufig führt 
Hr. B. an, dafs die Familie Rafumowsky von ge- 
rioger Herkunft fey, obgleich der Profeffor Koza. 
ezynski zu Kiew in einer Schrift aus Schmeiche- 
ley das Gegentheil beweifen wollte, die er die. 
fem Alexei GrigoriewitfchRalumowsky als Rufüfch- 
kaiferlichen ( wie er die Titulatur lateimfch aus. 
drückte) excellenii[fiimo totum per imperium Jüser. 
neiflero actuali, ejusdem facratifimae majeflatis 
Obersammerhero, Leibcompaniae Laitenantio, vario. 
ramque ordinum Cavalero dedicirte. 1754. ward M. 
Conlerenzfecretäir bey der Akademie, bekam aber 
wieder goo Rubel weniger als er hätte haben fol- 


len. Er verfertigte die Protocolle bey den Con- 
ferenzen, führte den weitläuftigen "riefwech- 
fel, brforgte die Ausgabe der Commentarien, 


und fuchte für die erledigten Stellen aus. 
wärtige gelehrte Männer zu verfchaffen, wel. 
ches ihm aber wegen der ruchtbar gewordenen 
innern Zwiltigkeiten nicht febr gelang. Im J. 
1760 wurde ibm von Ha, Büfching Hr. Schiözer 
damals Candidat zu Göttingen als Hofmeiiter vor- 
gefchlagen. Diefer zog auch wirklich nach St, 
Petersburg zu inm ins Hans. Bald aber, wurde 
diefe Verbindung wieder aufgehoben, und Müiler 
verichaffte ihm die Stelle eines Adjuncts bey der 
Akademie. Erft unter der Regierung Katharina 
der zweyten wurde Müller völlig nach Verdien- 
fen belohner. Zuerit wurde er, obgleich anfäng- 
lich wider Willen, und immer noch unter gerin- 
gern Bedingungen, als ihm gebührt hätten, Ober- 
auffeher über das Kayferl. Kinderhaus in Mofcau. 
Nachlier aber war! «r Vorfteher des Archivs des 
Reichscollegiums zu ofcau, mit Iooo Rubel Ge- 
halt, wobey er die 1200 Rubel die er ais Mitglied der 
Akademie zu St. Petersburg hatte behielt. 1767 
da die Kaiferin nach Mofcau kam unterbielt fie tich 
mehrmat Stunden.ang mit ibm, und fchenkte ihm 
auch 6000 Rubel zu Bezahlung des von ihm erkauf- 
ten Haufes, 1775 erhielt er den Charakter eines 
Kayferlichen Staatsraths, und bekam drey Auf- 
träge, die Gefchichte der St. Petersburgifchen Aka- 
demie, die Gefchichte der rulliichen Schiffurten 
nach Spitzbergen und die Gefeh:chte der Minder- 
jährigkeit Peters des eriten zu befchreiben, a 
ie 
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diefe Arbeiten unternahm er mit grofsem Eifer, und 
fehickte einen beträchtlichen Anfang davon nach 
St. P. ein. 1778 that er eine Reife in verfchiedns 
Städte der Provinz Mofkau. Im folgenden Jahr» 
bekam er eine Zulage von 35° Rubein: zugleich 
aber ward ihm aufgetragen eine Sammlung der 
zwi/cıen Rufsland und auswärtigen Mächten ge- 
fchlofsnen Verträge zu beforgen. Im Jahr 1779 
machte Hr. v. Domafchnew Mine Müllers Bibtio- 
thek für die Akademie zu kaufen. „Wäre ihm 
das gelungen, fetzt Hr. B. hinzu, fo würde alles 
für die geiehrte Welt verloren gegangen feyo.“ 
Aber bald darauf liefs Fürft Potemkio Müllern an- 
zeigen, dafs er feine Bibilothex kaufen wolle. Mül- 
ler fah ein, dafs die Kaiferinn fich nicht feibft nen- 
nen wolle, und antwortete er wolle feine Bücher 
und Papiere der Kaiferınn für den künftigen Ge- 
fehichtfehreiber des ruflifchen Reichs überlaflen, 
und fich dafür ein erbliches Landgut für feine Fa- 
milie zum Gefchenk erbitten. Zugleich hielt er drum 
an, dafs Hr. Stritter, den die Auszüge aus den by- 
zantieiicben Gefchichtfehreibern berühmt gemacht, 
ihm zum Gehülfen gegeben werden möchte. Dies 
gefchaeh; und die Kaiferinn gab ihm 20000 Rubel 
für feine Bibliothek, widmete jährl. 200 Rubel zu 
ihrer Vermehrung und überliefs ihm den Gebrauch 
auf Lebenszeit. 1733 wurde er wirklicher Staats- 
rath und Ritter des \Viadimiroriens, Er itarb 
aber bald darauf den ir Oćtobr. a, St. im 78iten 
Jahre feines Lebeas. Sein : harakter wird vom 
Hu. B. der ftrengflen Wahrheit gemäfs gefchildert. 
Bey grofsen Vergieniten und vielen erlittnen Krän- 
kungen war er fehr befcheilen, dienftfertig, im 
mer unermüdet arbeitfam; für Rufsiand höchitpa- 
triotifch grfinnt, ein Feind der Schmeicheley, ein 
guur Ehemann und Vater, Hr. B. giebt ein voll- 
fündiges fehr wohlgeorduetes Verzeichaits feiner 
Schriften. Unter diefen gedenket Hr, B. auch der 
Remargars jur ie premier Tome de Pinjt. de Rufie 
par Air de Voltaire, die letztem von Hr. v. Sehu- 
walow überfeudet wurden. Anitatt fie zu benu- 
tzen, gab er auf unterfchieine theils einfältige, 
theils grobe Antworten. Müller hatte z. B. ange- 
merkt, dafs man nicht Ivanovis und Bafılovis, fon- 
dern Ivanowitich und Bafi;owitfch fchreiben mälfe, 
darauf antwortete V. er wünfche dem Vf. der 
Anmerkungen mehr Verfiard und weniger Co.fo- 
nanten, Voltaire hatte gefagt, dafs die Oltiaken 
ein aufgehangnes Schaaffel] aubeteten. Müller erin- 
nerte: es fey ein Bärenfell; dern die Oftiaken 
hätten keine Schaafe. Auftatt diefe Anmerkung 
mit Dank zu erkennen, antwortete er, der Urheber 
derfelben verdiene auf einem Bärenfell zu fitzen. 


(Der Befchinfs folgt) 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: Gedanken über die Verfolgung 
der Ilunsinaten in Bayern. 3780, 58 $. 8. 
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Dies ift unfers Wiffens die erfte im Druck er- 
fchienene Schutzfchrift für den Il uminatenorden.. 
Wir fiod genöthigt, bey der Dunkelheit, die auf 
diefer Gefeilfchaft noch immer liegt und liegen 
muis, da noch bis itzt alles, was über fie bekannt 
gemacht ift, von ihren Gegnern herrührt, uns al- 
les Urtheiis zu enthalten ; und wollen daher blofs 
ihren lanhalt feinen Grundzügen nach anzeigen. 
Der ungenannte Vf. (ob er zum O. gehöre , fagt 
er felbft nirgends ausdrücklich) theilt uns gar keine 
neue Nachrichten darüber mit, fondern ftellt blos 
die bisher bekannt gewordenen Thatfachen zufam- 
men. Er unterfucht erftlich, was die Iluminaten 
gegen fich und dann was fie für fich haben? — 
Gegen dich hätten fie allein folgende vier Stücke: 
x) die allgemeine Vermuthung für jede Regierung, 
dafs fie nicht ohne wichtige Gründe zu folchen 
auffallenden Schritten und Maafsregeln verleitet 
werde; 2) das allgemeine Gefchrey, die überein- 
ftimmenden Klagen des ganzen Publicums ; 3) die 
erte Warnung gegen fie nebft der Schrift: auch 
eine Beylage; 4) die von vier vormaligen Nlitglie- 
dero namentlich unterzeichnete nöthige Beylage — 
Allein was die Vermuthung für eine Regierung be- 
treffe; fo mülle doch in Fällen, wo gegenfeitige 
notorifche Facta angeführt werden können, die 
Vermuchung aer Wahrheit weichen; und von fol- 
chen Thatfachen in Aufehuug der Baierifchen Re- 
gierung feyn die Journale Deutfchlands voll, und 
doch würde das allermeütte nicht bekannt. Daher 
bemühe fich auch der Münchner Hof fo fehr, die 
öffentliche Stimme zu unterdrücken. „Baiern hat 
»es feit einigen Jahren fo weit gebracht, dafs es 
„ohne weiters mit zu den gröfsten Rechtfertigungs- 
„gründen der Illuminaten gehört, dafs fie in und 
„von Balern verfolgt werden — In Anfehung 
des Allgemeinen Gerüchts, das gegen fie iit, bemerkt 
er theis die Unčcherheit eines folchen Gerüchts, 
theils aber erklärt er feine Entftchung durch ge- 
naue Mittheilung der Gefchichte derfelben, die 
aber mieiltens anonymifch iit und alfo nur denen, 
die genauer diefen ganzen Vorgang beobachtet 
haben, verftändlich feyo kann. Die Warnung und 
eritgenannte Beylage enthielt nichts’als allgemei- 
ne Vorwürfe von Landesverrärherey, Actenver- 
untreuung, Gitmifcherey, Atheismus u. f. W., 
die; gar nichts beweifen köonen, da die Verfaffer 
fich gar nicht geuanat, und ihren Be fehuldigun- 
gen nicht einmal einige genauere Beftimmung bey- 
gefügt hätten, wozu lie.doch um detto mehr verbun- 
den, geweien wären, da lie fch hier: nicht wie die 
Gegner der Jefuiten, auf bekannte Conflitutionen 
uns Schriften der Iilum. und auf ?hat/achen, die 
von ganzen Ländern und Gerichtshöien beftätigr 
wären, und mit ihrer Lehre und Büchern genau 
übereinflimimten, berufen könnten, — Wichti- 
ger in alem Betracht fey die nöthige Beylage, 
tier treten ein Hoikammerrath und drey Pra- 


feforen N B. der Marianifchen Akademie na. 
menrlieh auf, Diefe erklären, dafs fie ehema. 
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lige Mitglieder der Gefellfchaft waren; fie find 
aus Nisvergnügen ausgetreten, find beleidigte 
Mitglieder, aber diefe befchuldigen den O. nicht 
folcher Unthaten, fondern fie legen ihm nur zor 
Lat Zeitverluft, Geldverlnfl, beiländiges Predigen 
gegen Patriotismus , (weil er in Egoismus ansarie,) 
und Ausbreitung des Kosmopoitismus, — Zeitverlafl 
fey ein grofser Verluft, fagt der Vf., aber man 
könne erlit dann darüber urtheillen, wenn mau 
wiffe, was für Gefchäfte im O. getrieben würden — 
Geldverlaft fey auch grofs, aber im lil. ©. bezahle 
mau bekannter Maaisen keinen Grad, und alle 
Ausgaben betrügen einen Gulden monatlichen 
Beytrag. — Die Klage wegen des Patriotismus 
felbft zeige deutlich, dafs nur gegen die Auslichwei- 
fongen deflelben gepredigt werde, die doch wahr- 
lich fehidlich wären. — Ueber Kusmopolitismus 
erklärt fich der Vf, fehön und flark, und beweilt 
wit ungez weifelten Gründen und Ausfprüchen 
auderer {vine Wichtigkeit. — Endlich hatten die 
vier VF der nöthigen Beylage auch gelagt, fe wi- 
ren aus dem O. herausgetreten, weil fie die grind- 
liche Ueberzeugung hätten, dajs es nicht möglich 
fey, dafs eine und zwar was immer für eine 
geheime Gefellfchaft in einem und zwar was im- 
mer für einem Staate gut Jeyn könne. Unfer 
Vf. fpricht dagegen aus Beyfpielen und Vervunft- 
gründen — „Ich kenne kein befleres Mittel,‘ 
fagt er» „die individuelle Gedenkungsart , Charak- 
„ter, Talente und Fähigkeit der Menfchen aufs ge- 
„nauefie zu erforfchen, Erfahrusg, . Welt und 
„Menfchenkenntoifs zu fammeln, feh in Führung 
„der Menfchen, fern von aller Gewaltthätigkeit, zu 
„üben, gefunde Grundfätze zu verbreiten, das Ue- 
„bel bey der Wurzel anzugreifen, feinen Gegnern 
„im Verborgenen entgegen zu arbeiten , gute Pla- 
„ne und Anftalten zu verewigen, die öfleetlichen 
„Aemter mit den fähigften, uneigennützigften 

und edelften Merfchen zu befetzen, Reiz für ru- 
"gend und Sittlichkeit zu erwecken, auf das In- 
> nere der Menfchen zu wirken, und die Verbind- 

lichkeit, zu natürlichen fowohl, als bürgerlichen 
”Dflichten zu verllärken.*— In diefem Tone 
fährt er noch durch ein paar Seiten fort, die mög- 
lichen Vortheile geheimer Gefelifchaften aus einan- 
.der zu fetzen, gefteht, dafs man alle diefe Vor- 
theile wegen Mangel an Thatfachen noch gar nicht 
den Illuminaten zufchreiben könne, dafs aber doch 
diefe Betrachtungen jener fogenannten gründlichen 
Uebergeugung von der Unnützlichkeit geheimer 
Gefelifchaften fehr entgegenftünden. — „Aber 
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„warum fodann das alles insgeheim? warum ge- 
„heime Gefelifchaften? Die Antwort ift leicht: 
„weil es, Thorheit wäre, mit ofnen Karten zu 
„(pielen, wo der Gegner fein Spiel deckt: weil 
„eben das Gute und nichts fo fehr, als das Gute, 
„fo häufige Widerfacher hat: weildieVerborgenheit, 
„nach aller Erfahrung.der Sache einen gröfsern Reiz 
„giebt: weilgewille Dinge nicht für alle Menfchen 
sünd, und folglich durch ihre Kundmachurg mehr 
„ichaden als nutzen würden; weil gewiiTe Sachen 

serit durch gehörige und langwierige Vorberei- 
„tung fo künnen verftanden werden, wie man fie 
„verliehen foil: weil font diefe Dinge aufhören, 

„Beu zu feyo, und dadurch einen Reiz weniger 

„erhalkea," u. dw — „Sollte dean nicht we- 

„oigiteus der Landesherr von dem Geheimnits un- 

„terrichtet feyn? — dies Jollie und dürfte und 

„könnte er freylich aliezeit feyn. Aber leider 

„it auch unter Landesherru eben fo gut ein 

„Unterfchied, als unter den Übrigen Nlenichen. 

„Uad im Fall der Landesherr wirklieh in der 

„Verbindung wäre, fo Tollte diefes billig das 

„erke Gecheimoifs feyn, fonft artet die Verbin- ` 
„dung in eine Hoffchule aus: Menfchen zeigen 

„Geh richt mehr in ihrer natürlichen, nngeheuchelten 

„Geltalk“ u. £ w. — Umalle Einwürfe gegen die 

Li, zu erfeböüpfen, macht er fich felbft noch einige, 

wobey er unter andern in Anfehung des Eides be- 

merkt: es [ey olfenbare Petitio principii, dais nur 

die bürgerliche Obrigkeit Eide verlangen kön- 

ne; jeder Privatmann könne fich ein Verfprechen 

Eurch einen Kid erhärten laffen. Ueber den Ein- 

wurf, dals eine folche Gefelifchaft ein Status in 

Statu fey, bemerkt er, ein folcher entttehe nur 

danu, „wenn eine Gefeilfchaft entweder denfeibi- 

„gen oder gar einen engern oder wohl gar ge- 

„gentheiligen Zweck, any Cnkofen nad zum Nach 

theil der bürgeriichen Gejeijjchaft von ihr unabhän. 

„Big, durchfetzen, wenn fie die poltitehe Macht 

„außöien, trennen, Ichwächen, an fich reifen 

„will; nichtaber, „wenn fie einen höhern Zweck 

„hat, der politifcgen Regierung unter die Arme 

„greift, u.d. gl Auf diefe Unterfechung, was 

die Zul. gegen fich haben, fo'gen 19 meiftens wich- 

tige Punkte, die fie für fich haben, die wir aber 

der Kürze wegen üsergehen. Wir müffen, ohne über 

gie Sachen felbft urtheiien zu können, céh die- 

fer Abhandlung das Lob beylegen, dafs in ihr eine 

Klarheit der Ideen herrfcbt, die bey den ailermei- 

ften bisherigen Schriften von geheimen Verbindun- 

gen gänzlich fehlt. 


KURZE NACHRICHTEN 


Berörnerungrn. Der Rector des Joachimsrhalifchen 

i N 5. Taing 
Gymnafluns in Berlin Hr. Joh. Heinr, Ludw. Beicrotte, 
it zum Alrchenrath bey dem reformirten Kirchendirecto- 
rium ernannt worden, 


Die Aunigliche Akademie der Infehriften und fehönen 
Hip. zu} Paris hat an die Stelle des Landzrafen Friedrichs 
U zu Caflel den Hn. Bieaube, Mitglied der Akademic zu 
Berlin, zu ihrem Mitgliede erwählt, 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 


Bern, bey Unger: / nütärifche Monatsfchrift 
vom März bis Quais 1785. jedes Stück s gr. 


D: Fortfetzung diefer periodifchen Schrift be- 
ftätigt das Urtheil, das man in der A. L. Z. 
bey Anzeige der erften Þeyden Stücke gefaut hat. 
Das dritte, mit dem Bildnis des verdienftyollen 
Majors v. Tempelhof geziert, ift nebi den folgen- 
den eben fo reichhaltig an goten Auffätzen. Uu- 


ter diefen gehört der. Enlwurf den Cavalleriten, 
Jowohl den Of 


iier als den Gemminen, auf den Feld 
dienfi abzurichten, und ihm im Friedin deutliche Be- 
griffe von allem beuzubringen. Kin Vorichlag des 
Schwelifchen Generals Virgis verdient felır beber- 
zigt zu werden. Er fragt, warum die Akademien 
der Wiflenfchaften, oder vielmehr die Monarchen, 
noch nie auf die Erfindung des beiten Beictfigungs- 
fyftems einen Preis gefetzt haben, da doch eine 
Erfindung, ap ‚welcher gie ehrgeitzigen Unterneh- 
mungen mächtiger Nachbaren fcheitern, und die 
Ruhe des Staats erhalten wird, vielen andern Er- 
findungen die biofs unfre Neugierde befriedigen, 
aber keinen wefentlichen Nutzen haben, vorgezo- 
gen werden, und weit cher der Gegenitaud von 
Preisfrugen feyn follte. Nach diefer Prämille räth 
er an, einen Wettftreit unter den Ingenieurs zu 


halten, den man nöthigenfalls öfter wiederholen 


müfste, wodurch Vereieufte anfchaulich gemacht, 
und Talente nicht verborgen bleiben würden. Auf 
diefem Theater, vor den Augen des Heers, ja ei- 
ner ganzen Nation, würden Minner von Genie 
auftreten, durch Nacheiferung angefeuert ihre Fä- 
bigkeiten entwickeln, und eine Pfilanzfchule ge- 
fchickter Ingenieurs bilden, Gefpräch über die 
Werbungen. Das Nefultat defielben ift ein Vor- 
fchlag dem ausländifchen Recruten vierfsches Hand- 
geld zu bewilligen, allein es ihm nicht bzar auszu- 
zanlen, fondern ibm liegende Gründe dafür zu 
kaufen; dadurch würde die Defertion garz ge- 
hemmt werden, und die Ausländer den Binge. 
bohrnen gleich zu achten feyn; andrer Vortheile 
zu gefchweigen, die hier ganz richtig bemer- 
ket werden. Rec. fürchtet aber aus mancherley 
Gründen, dafs es bey Ausführung diefes Ent- 
wurfs an ausländifchen Recruten fehlen dürfte, 
4, Lı Z. 1786. Zweyter Baud, 


. zu Gefangenen machte. 


um wepn gleich nicht die Stelle der Deferteurs, 
doch die der Toiten zu erfetzen. Im Kriege, wo- 
rauf man doch hauptfächlich Rückficht zu nehmen 
hat, würde vollends der Plan wnausführbar feyn. 
Fort/stzung der Bemerkungen äber den Krieg, wel. 
chen der Marjchall von Pnifegür zwijchren der Seine 
und Loire entworfen hat. Diefe Bemerkungen find 
fehr gut, und verrathen eine grofse Sachkenntnrifs, 
Einiges, das die evfen Dienjtjakre des am ten 
December 17824 verjlorbewen Geserellieutenanis v, 
Tadden betrift. Dies Gnd artige Anecdoten , aber 
erlaunungswürdig if die folgende aus dem fieben- 
jährigen Kriege, wo ein Hufaren-Ofücler (Herr v, 
Varneri. mit drey Gehülfen die Bergfeitung Stolpe 
roberte, und darin 4 Ofüciers und 74 Soldaten 
Es befindet fich in diefen 
Stücken auch das Tagebuch eines Przufsifchen OE 
fitiers vom Feldzuge von 1760 in mehreren Fort- 
fetzungen. Ferner der Feldzug des Warfchalls v. 
Tärenne vom Sahr 1675. Bemerkungen über die 
Schlachten bey Bergen und Minden, undein wohl. 
geichriebener Auffarz über die Aufklärung des Mi. 
litairs, worin der Verfafler die irrige Meyrurng 
des Herrn v. Brenkenhof widerlegt, der da ver- 
langt, dafs Officiers fich mit keinen andern als 
Kriegsbüchern befchäfiigen follen, Diefe Behau- 
ptung ift in der That abgefchmackt, denn ein fol. 
cher Grundfatz würse bey allen taftifchen Kennt- 
niffen doch nur einen rauben Krieger bilden, der 
nichts von der fo nöthiggen Philofopbie des Lebens 
verflünde, und wehe deng dem Lande, das in Kriegs- 
zeiten der Diferstion eines folchen Barbaren über- 
lafen wäre! Der vr fragt mit Recht, ob nicht 
die Leftüre von Wielands und Voitaire’s Gedich- 
ten dem Spiel vorzuziehen fey. Die gröfsten 
Feldherrn aller Zeiten von Alexander und Caefar 
bis zu Moritz von Sachfen uad Friedrich waren 
reich an Kenntniffen in Wiflenfchaften, die gar 
nicht zum Kriege gehörten Uebrigens tnd 
hier noch die Bildriffe des Braunfch weigifchen 


l . Peine m A : a 
Ingenieur- Mejors Herrn v. Mauvillon, des berühm- 


ten General Zietlien, und des fo fehr bedauerten 
Herzogs Leopold von Brauníchweig beygefügt. . 
Militärijche Monatsfehrift zter Band. arulius bis 
December, ' ` . 
Diefer Band fängt mit einem Fragment eines 
franzößlchen Buches.an, das der Schwedifche In. 
E genieur 


5 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


genieur General Virgin über die Vertheidigungen 
feter Oerter gefchrieben hat. Das hier überfetzte 
Bruchftück bezieht fich auf die Fehler der jetzi- 
gen Befeftigungsarten. Feldzug von 1676 in Fian- 
dern, aus der Kriegsgefchichte des Herrn von Quain- 
ci überfetzt, und mit Anmerkungen begleitet. Ein 
intere Hanter Auffatz , der in den folgenden Stücken 
fortg:tetzt wird; auch wird der im vorigen Ban- 
de angefangene Entwurf den Kavalleriflen , Jowohl 
den Officier als den Gemeinen, auf den Felddienft 
abzwichten, und ihm im Frieden deutliche Begriffe 
von Ailem beyzubringen, fortgeletzt, Ueber die 
Bewegungen der franzöhfcken und öflreichljchen Ar- 
meen, vom rgten bis zum arjlen Julius im Fahr 
1675. In diefem Auffatz werden die Urtheile des 
Feuguieres über gewiffe Operationen des Mar- 
fchalls v, Turenne berichtigt. Am Ende des Au- 
guf Stücks liefet man eine drolligte Entfchuldi- 
gung des Herausgebers, weil er das Misfallen ei- 
niger Lefer dadurch erregt hat, dafs er in diefer 
miitäri/chen Monats/chrifi Auflätze die Befelli- 
gungskunft betreffend aufgenommen hatte. Die 
Nachrichten von dem Leben und Charakter des be- 
rühmten militärifchen Kunitrichters, General Lloyd 
find wahrfcheinlich aus eivem Engrifchen Maga- 
zin’hbergenommen, und intereflant, allein fehr 
unvollfläudg, denn nicht einmal das Todesjahr 
diefes würdigen Britten it dahey angegeben. Ein 
Fragment eines franzößfchen Buchs, das der be- 
rüchtigte Graf von Torpin über die Commentaren 
des Vegez gefchrieben hat, und worinn er Vor- 
fchläge zu Errichtung eines Ingenieurs Corps thut, 
erfcheint hier überfetzt. Diefer General ift be- 
kanntlich ein grofser Schwärmer, und machte fich 
noch vor wenig Jahren dutch einen Entwurflächer- 
lich, worin er verlangte, dafs man alle franzöli- 
fchen Feltungen fchieifen, und fie fodann nach 
einer von ihm erfündenen Methode wieder auf- 
bauen follte. Dafs diefer Mann von den neuern 
Ingenieurs verächtlich {pricht, i4 kein Wunder, 
dafs aber der Herausgeber des Journals folgende 
Note darzu macht, erregt billig Erflaunen: Mas 
erinnere fich , dafs der Graf von Turpin hier blos 
von fraszöfjchen Ingenieuren [pricht, die eine jol- 
che barbarijche Unwiflfenkeit bejitzen, und das we- 
sige, was fie willen, in der Werkilätte ein:s Zei. 
chenmesfters erlernt haben. Diefes Urtheil ilt unbe- 
greiflich, da man noch bisher ir allen Welttheilen, 
und zwar mit grofsem Recht, die Franzofen für 
die beten Kriegsbaumeifter gehalten bat. Unter 
den vorzüglichen Auflützen gehört kritijche Be/chrei- 
bung der Schlacht bey Baftznana, die den ayten 
S: ptember in Piemont vorfiel, und wo die fardi- 
nitchen Truppen von den franzüfifchen und fpani- 
{chen gefchlagen wurden; es find hier auch Plans 
von dem Treffen beygefügt. Ge/ihichte des Feld. 
zugs am Pruth im Jahr 1711, nebfl einer Beurthei- 
tung deffeiben. Diefe letztre it zwar auch von 
. EEPE s . e 
Turpin, allein die Gefchichte felbft ift aus den Pa- 
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pieren des durch feine Memoires über die Türken, 
uud Tartarn fo rühmlich bekannten Ritters von 
Tott gezogen, der fie in dem franzöfifchen Ge- 
fandfchafts Archiv in Conftantinopel aufgefammlet, 
und das Terrain am Pruth felbft aufgenommen hat ; 
auch diefer Plan ift hier copirt, und ift wegen feiner 
Authenticität eine Zierde des Journals. Der Her- 
ausgeber verdient Dank für manche wohlgewähl- 
te Kriegs- Anekdote; fo ift 2. B. die aus Ver- 
tots Gefchichte des Maltheferordens fehr anzie- 
hend, abgl:ich efwas romanhaft. Die in diefem 
Bande befindlichen Bildniffe find der veritorbene 
Preufsifche General Lieutenant v, Salderz; der 
Preofsifche Obriite v. Scholten ; der Preufs. Gene- 
ral Lieutenant v, Tauenzien; der Preufs. General 
Lieutenant v. Dalwig; der Preufs. General Major 
v. Holtzendorf, und der berühmte Feldmarfchall 
Graf v. Schwerin, 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leirzıg, bey Fritfch: Neuefe Reifen durch Spa- 
nien vorzüglich in Anfshung der Künfle , Hand- 
lung, Oskonomie und Manufaituren, aus den 
befien Nachrichten und seuern Schriften zu. 
famınen getragen von D. Johann Jacob Volk- 
mym. Zweyter Theil, geg. 4325.(1 Rthl.8 gr.) 

Wir haben den erften Band diefer brauchbaren 

Sammlung im v. J. angezeigt und wollen auch aus 
dielfen einiges anführen. Die Wälder in Andalu- 
lien liefern die grotse Menge Stiere, die zum Stier- 
gefecht dienen. Je wilder fie find, defto theurer 
bezahlt man fie. Oduweit der Sierra Morena liegt 
ein dem Herzog von Arcos gehöriger Wald von 
Oehlbäumen, der 40,000 Bäume enthalten folh 
Im Gebirge Cabalcuz bey der Strade Jaen hat man 
Gold und Silbermieen entdeckt; fie werden aber 
fo wenig wie die Mineralien in andern Gegenden 
bearbeitet. Die Stadt Cerdova hat vonihrem vo- 
rigen Glarz nichts mehr übrig, aisden weiten Um- 
fang, der mit halb verfallenen Häufern angefüllt 
it. Anftatt der 300,000 Eiswohner, die zur Zeit 
der Araber hier lebten, zahit man jetzt kaum 
25000 Menfcben und 3300 Häufer; bey diefer 
geringen Bevölkerung entnäit fie jedoch 36 Klö- 
iter. Bey der groisen fehr reichen Domkirche 
herrfcht eine fonderbare Gewohnheit. Wenn Fin- 
delkinder fterben, fo bringen die Ammen fie in die 
Kirche, und legen lie auf einen gewiflen Altar, 
da denn der Külter für das Begräbnifs forgen mufs. 
An Jer grofsen Brücke fteht eine Bildfäule mit 
folgender Inrfchrift? „Ich fehwöre dir bey Chrifto, 
„dafs ich der Engel Raphael bin, den Gott zum 
„Schutzengel diefer Stadt erwählt hat.® Sevilla 
bringt an Früchten, das it: Citronen, Pomme- 
ranzen und Arpfel Sina fo viel hervor, dafs davon 
jährlich 250 Schifsladungen voll ausgeführt wer- 
den, und zwar hohlen die Engländer folche mei- 
ftens ab. Man verfichert, dafs allein aus dem Obft- 
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garten des Klofters de los Remedios jährlich für 
mehr als 4000 Ducnten Früchte verkauft werden. 
Wenn Cadix nicht durch das Meer fo enge einge- 
fehräukt wäre, da es an der Spitze einer Erdzun- 
ge liegt, fo würde eg wegen des Srofsen Gewer- 
A Weit gröfser und volkreicher feyn. Die Stadt 
l Jetzo nur 8oo Kiafter lang , und 500 breit. In 
“m Garten der Capuciner findet man einen ‚Dra. 
c enbaum , der einzige, der in Spanien ift. Das 
Hoiz wird hier nach dem Gewichte verkauft, und 
ilt überaus theuer. Um fich von dem unermefs- 
lichen Randel, der von hier aus nach America Be 
trieben wird, einen Begriff zu machen, darf man 
nur anlühren, dafs ım Jahr 1784 für 21,740,428 
Piafter an Waaren dabin abgeführt, und dagegen 
für 63,175,880 Piafter von dort eingeführt wurden. 
Im Jahr 1782 wurde hier eine neue Aflecuranz- 
Compagnie mit einem Fond von 500,000 Piaftern 
ent, Wozu fich 49 anfehnliche Häufer unter- 
zeie et haben. Eine Meile von Cadix liegt das 
thöne Dorf ja Ifla am Meere. Als die Ebbe 173r 
aufserordentiich niedrig war, konnte man hier de 
Rette der alten Stadt, und eines Tempeis des Her- 
cules entdecken, welche beyde die Phönicier er. 
baut hatten. Eine Statue des Apollo von Bronze 
die man herauszog, fchlug der dumme Päöbel in 
Stücken, Die Stadt Malaga ift noch eben fogrofs 
als zu der Zeit, da fie den Arabern entrifen wur- 
de. An vielen Stellen Seht man noch die Refte 
der alten Stadtmauere, und auf allen Seiten be- 
finden fich nech Fetungswerke, die von den Mau. 
ren herrühren. Hierunter gehört das Caftel Alca. 
faba, das ehemals 110 grofse Thürme, und go 
Fufs hobe Mauern hatte; die mit dicken Eifen be. 
fchiagnen Thore find soch vorhanden. Bier wur. 
den die unglücklichen Einwohner 1487 nach Ero. 
berung der Stadt ohte Anfelm des Standes und 
Gefchlechts auf Befehl des Königs Ferdinand als 
Sklaveu verkauft. Der Preis eines jeden Arabers 
war 36 Ducaten, und die Juden mulsten fich mit 
27000 Ducaten lofskaufen, Jetzo dient diefes ver- 
laffene Caftel blos zu Hahnengefechten an Sonn. 
und Fefttagen. Der Transport des hiefigen þe- 
zühmten Weins! gefchieht gänzlich durch Efel, 
eina de S 200 an der Zahl in einer Reihe hinter- 
ben. Ma EHRT und nür eineneinzigen Treiber ha- 
Ronda finder „hier aufı ocoWeinberge, In der Stadt 
fcher Pacht ep To ses Veberbleibfel Mauri- 
wenig beki > um defien Erhaltung man fich aber 
Mmert; diefes ift der in d lteu Ro- 
manzen fo berii gnen altes 
1 berübmte Pallaft der Galiana. Im in- 
nern eines Felfens, 200 Fufs tief, find geräurmi 
Säle eingeh: » 3 S tiei, find geräumige 
Sal gehauen, die durch Oefn; Phevde 
Seiten Luft und Lie: ‚nungen aufbeycen 
; 1 icht erhalten. Die Decken find 
wie Gewölber >höh, S LECKE AD 
M ausgehöhlt, und formiren Jiipeln- 
da 
de Gemächer, arin die Araber fehr künftlich wa- 
ren, Man feigt zu diefem bezauberten Pallaftauf 
365 Stuflen hinab, die noch bis Anfang diefes Jahr- 
Underts mit einem eifernen Geländ g die ; 
ren, das aber der Magiftri en Wa- 
; T der Magliträt wegnehmen liefs. Im 
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Jahr 1784 ereignete fich hier ein fehr fonderbares 
Unglück: Der Hauptplatz in der Stadt fürzte mit 
allen darauf ftehenden Gebäuden ein, wobey an 
3000 Menfchen umkamen. Die Urfache war da- 
von wahrfcheinlich die durch das Waffer bewürk- 
te Aushöhblung des Felfens, worauf die Stadt er- 
baut ift. Die Wirthe in den Gaithöfen diefer Ge- 
gend find faft alle Zigeuner. Ohnweit Ronda bey 
Acinipo find: die Ruinen eines römifchen Tempels 
zu fehn, die an jeder Seite 65 Englifche Ellen 
enthalten. Man kann die Spuren der Füfse der 
Götzentilder noch auf einem Poftument wahrneh- 
men, auch die Ruinen zum Abflufs des Opferbluts 
find noch ganz. Rund um den Tempel lagen Jahr- 
hunderte lang Säulen und Statiien; jetzt aber ift 
der Platz gereinigt, und Korn darauf gefäet. Man 
fand das Pflafter des Fufsbodens eine Elle tief un- 
ter dem Schutt ganz unbefchädigt; esbeitand aus 
dem herrlichften bunten Jafpis, der polirt und el- 
nen Fufs dick war. Inder Stadt Antequera, die 
vormals eise wichtige Gränzfeltung der Araber 
war, ift eine grofse Rüftkammer, die aus allen 
möglichen Arten maurifcher Waffen befteht; die 
aus gehärteten Häuten beflenenden Schilde find 
fo hart, dafs keine Flintenkugel durchdringt. In 
der Gegend des Fleckens Archidona ift der foge- 
nannte Felfen der Verliebten, den ein aufserer. 
dentliches Abentheuer verewigthat. Die Mauren 
hatten einen franzöfıfchen Ritter gefangen berom- 
men, in den fich die Prinzeiliu des Königs fover- 
liebte, dafs fie heimlich mit ihm davon gieng. Der 
König liefs ihnen nachfetzen, und da fe nicht wei- 
ter kommen konnten, fo fürzten fie fich um- 
fchlungen von diefemFelfen herab. Es ift in die- 
fer Provinz Mode, dafs angefehene Perfonen fchö. 
ne marmorne Tafeln wie Spiegel an den Würden 
herurmhängen. Der Umfang der Stadt Granada 
wird auf 12000 Schritte gerechnet ; es ift hiernicht 
ein einziges Gebiiude, das den Namen Pallaft ver- 
dient. Zur Zeit der Mauren hatte die Stadt 20 
Thore, die aber gröfstentheils vermauert, oder 
eingegargen find; fie hat jetzo 41 Klöfter, die 
2160 Mönche und Nornen bewohnen und über- 
haupt 70,000 Einwohner. Da fie nicht an der Sce 
Jiegt, fokemmen wenig Fremde her, deshalb auch 
die Sitten nicht fehr verdorben find. Vor der 
Stadt auf einem Landgut liegt ein Haus und Gar- 
ten, dje beyde noch ganz fo find, wiefie vonden 
Mauren veriaffen worden, nnd daher von ihren 
Wohnrörtern einer, febr vollländigen Begriff ge- 
ben, Ein fchöner auf Japis Pfeilern ruhender 
Saal Hit mit zwey Springbrunnen gezieret, derer 
Wafler oben in kleinen Kuppeln aufgefangen wird. 
Mit der Univerfität in Granada fieht es fehr elend 
aus; die Lehrer der Facultäten verzehren blos 
ihre Befoldungen, und lefen nicht. Nicht einmal 
die Theologie wird hier gelehrt, foudern blos 
Grammatik und Medicin, In einer Kirche befin- 
det fich ein Marienbild, das die Engel verfertigt 
und hieher gebracht haben follen, Die Inquifition 
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hat hier eins ihrer vornehmen Tribunale; an 
den Thüren der Kirche von St, Jago, hängen die 
Namen der Unglücklichen, die die fanatifche 
Wuth zum Scheiterhaufen verdammt hat. Ihre 
Anzahl beträget 125. Noch im Jahr 1725 wur- 
den hier 300 Perfonen eingekerkert, die 8 Jahr 
hernach ihr Urtheil empfingen, das fie entweder 
nach Africa verbannte, oder ihnen ein ewiges Ge- 
fängniis anwiefs. Von dem eingezogenen Ver- 
mögen bekam die Inquifition zwey Drittel, und 
der König ein Drittel, Der Magiftrat der Stadt 
lies vor einigen Jahren von allen Infchriften, die 
im Stadt Archiv aufbewahrt werden, Copien 
und Ueberferzungen machen: font it ganz Gra- 
nada noch voll Denkfchriften. In Alicante 
iteigt der Handel, weil die Zölle hier gerin- 

er, als in Cartagena und Valencia find. Die 
Häufer in der Stadt haben platte Dächer, blenden 
aber wegen des weilsen Anwurfs von Kalk bey 
Sonnenfchein, den man hier täglich hat, aufser- 
ordentlich. Nur eine einzige Strafse ift gepflaftert, 
daher ift beym guten Wetter unerträglicher Staub, 
und beym Regen alles voller Koth, Im Jahr 1783 
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liefen in hiefigen Hafen gr3 Schiffe ein. Der Han- 
del mit dem vortrefllichen Tinto wein ift nicht mehr 

fo aulehnlich, wieehmals; doch gehn noch jährlich 

5000 Tonnen davon nach Bourdeaux. DieGefchicht- 
Ichreiber von Valencia behaupten, dafs in diefer 

Stadt die allereriten Bücher gedruckt worden find. 

Auch hier find die Gaten nicht gepilaftert, allein ` 
des Nachts brennen Laternen, und Nachtwächter 

rufen die Stunden sb; daher auch Valencia den 

Ruf hat nächit Barcellona und Madrid die befte Po- . 
lizey zu baber. Hier ünd die anfennlichiten Sei. 
Jenfabriken io ganz Spanien‘, die jährlich eine 
Million und 27000 Pf, Seide verarbeiten. Die An- 
zahl der Stühle zu Zeugen, Bändern und Trefien 
beläuft fich auf 5300. Ohbnweit Villa franca in 
Catalonien if über den Flufs Liobregat eine Brü- 
cke gebaut’, die zu den merkwürdigiten in Enro- 
pa gehört, und 400 Schritte lang itt; die Fufswe. 
ge an den Seiten des Geländers und die Pavillo.:s 
an den Ecken find von biutrothem Granit. Der 
letzte Brief von Navarra befchliefst das Werk, dem 
ein brauchbares Regier angehängt ift. 


Lg 


KURZE NACHRICHTEN. 


Berörderung. Hr. Prof. Nordmark in Greifswalds 
it den 15 Febr, zum Mitgliede der Kün. Akad. der Wilen- 
Schaften in Stockholm erwählt worden. 


Anzeıge. Aufeinem Landgute, 5 Stunden von Mar- 
burg find folgende Kunftfachen um die beygeferzten Preife 
zu. verkaufen: 1. Gemälde 1) Die Auferftehung der 
Todten, oder das Geficht' Ezechiels cap. 37. von Quiatin 
Mofeis, 8 Schuh breit und 9 hoch (400 Dukaten) 2) ein 
Gemälde von Bambats (100 Duk.) 3) eine Landfchaft von 
Brugel (50 Duk.) 4) Holosernis Enthauprung von Pr. 
Floris, 6 Schuh lang und uber 4 hoch, auf Holz gemahle 
(40 Duk.).5) eine Maria Magdalena von Kranach (50 
Duk) 6) ein Seefturm von Mostuigie (R Duk) 7) ein 
Gemälde’ von Brauer (16 Duk.) 8) zwey Gemälde von Fe- 
gel (16 Duk.) 9) eine kleine Landfchaft von Krumach (2 
Duk.) 10°) die vier Jahrszeiten, in vier Gemälden, von 
Fr. Floris Cao Duk) IL. Gefchzitzte Bilder. ı1) 
zwey Bilder von Holz (45 Duk.) 12) ein Crucifix (20 Duk,) 
13) Adam und Eva von Marmor (i8 uk.) 14) eine Chari- 
tas von Alabafter (13 Duk) 15) die Gaillelung Chrilti in 
Kupfer getrieben (Io Duk.} 16) Abraham und Tiaak von 
Holz (20 Duk) 17) ein Herkules von Holz (10 Duk.) 
18) ein legendes Weibgen ven Hoiz (6 Duk.) 19) ein Kind 
von Holz (4 Duk.) Alle diefe Stücke find von den beiten 
Meittern und über 200 Jahr al. — III Holz- uud 
Kupfer ifiche a0)ein Buch mit 105 Kupferftichen von 
Albrecht Dürer (60 Duk.) 21) eia Buch mit 382 Holz- 
fchnitten von edendemfelben (100 Duk.) 22) ein Kunit- 
buch mic 141 Kupferftichen von Lukas von Leiden (66 
Duk.) IV. Zeichnungen. 23) 2 Bücher mit 207 Stück 
koitbaren Zeichnungen auf Papier und Pergament, von 
Holbein, Alir, Dürer, Lukas von Leiden, Lot, Boss di Rona, 
Kranach , Ambergen, Flegel u. a. deutichen , niederländi- 
{éhen und. italiänifchen Meikcin; alle zwifchen 150 und 


245 Jahr alt (400 Dukaten) ——- Man kann fich deswe. 
gen bey dem Hn. Präcepror Ziner zu Mardurg melden. 


Axkünpiausg. Bey dem Buchhändler Dozasixs in 
Lübeck wird erfcheinen :; Ößonomifshes Portefeuille zur 
Ausbreitung sätzlicher Kennmiffe und Erfahrungen ans. 
allen Theilen der Üekonomie. jeder Band wird aus 3 Thei- 
len von 12 Bogen befrehen. Der Herr Verfaffer will durch 
diefe Schrift einem jeden einen Weg eröffnen, feine öko- 
nomifehen Entdeckungen und Erfahrungen der Welt bs- 
kannt zu machen; und verfichert, dafs er alle Beytrage 
von folcher Art, [ehr gerne aufnehmen will, weon man 
foiche unter der Auflchrift: Fürs @konomifche Portefeuille, 
an den Verleger gelangen lafen wird. Auf diefe Weife 
hofer er noch manche wichtige Entdeckusgen im Publi- 
kum zu verbreiten. Der erfte Band wird, wo nicht cber, 
doch gewifs diefe Michaelis - Meffe geliefert werden. 

Hr. M. Raf in Göttingen will auf Suhfeription einen 
Abrifs der allgemeinen Weltgefchichte zum Gebranch auf 
Schulen herauszeben. Dies Buch foll aus 2 Theilen, zu- 
fammen chngefähr aus 36 bis 40 Bogen in 8. und 2 Ta- 
bellen hetehen, gures weifses Papier und fchöne neue 
Lertern haben, und der crite Theil bald nach Michaelis, 
der zweyte aber zur Öitermefle 1787 ganz zuverläflig cr- 
{cheinen. Der Preis fell fo billig fein, wie bey feinen an- 
dern Büchern, und zu feiner Zeit angezeigr werden. Den 
Buchhändlern, und den Zeitungs- und Intelligenz-Com- 
toirs Bieter er das elfte Exemplat für ihre Mühe an, 


NEUE KUPFERSTICHE, Paris, bey Bafın er Poignant: 
Le petit Ecolier de Harlein gravé par J. S. Alanber, Gra- 
veur du Roi, dapres Belemboarg — Le Sauveur du 
Morde, gravé par le même, Wapres Stela — Portrait 
de Franz. Mieris, gravé por Schleich, 
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MATHEMATIK. 


Lrirzta, inder Müllerfchen Buchhandlung: Aa- 
leitung zur Kenutnifs des gellirnten Himmels für 
Jede Klaj;e von Lefern von Chriflien Friedrich 
Küdiger. Mit 35 Kupfern. 1786 8.156 8.C16 gr.) 


Ese tlich macht dies kleine Handbuch den zwev- 
ten Theil in Hellwigs hundertjährigem Kalen- 

der nach der Umarbeitung des Hn, Verf.aus, usd 
ift für die, welche durch die bisherigen entwe- 
der zu umfändlich oder für fie zu gelehrt geichrie- 
benen Anweilungen von diefer nützlichen Kennt. 
nifs abgehalten wurden, befonders gedruckt. Bey 
der Ausarbeitung it zwar Bodens Anleitung zur 
Kenntnifs des geftirnten Himmels zum Grunde 
gelegt, aber doch ein ganz anderer Plan befolgt 
worder. Man weifs, dafs in jenem Buche der 
ganze unfichtbare Sternhimmel in ı2 Regionen 
getheilt it, die zu einer gewillen Stunde in jeden 
Monate nach der angegebenen Stellung erfchienen, 
welches die Unbequemlichkeit hat,dafs man bey Anf- 
fucbung einesSterns oft im ganzen Buche herumblät. 
tern mufs, Hier ift die von Bode angegebene Topo- 
graphie der einzelnen Sternbilder nach der Ordnung 
fo ausgeführt, dafs man in jedem Sternbilde fogleich 
die vorzüglicheru Sterne, mit Bayers griechifchen 
Buchitaben bezeichnet, vermittelt der angewie- 
fenen Figuren und Hülfslinien finden kann. Nach- 
dem er nemlich zuerit die nütbigen Vorkennteifie 
von der gemeinen und befondera Bewegung der 
Sterne , von den Fixfternen, der Sonne und Pila- 
neten etc. von den merkwürdigften Kreifen, Ge- 
genden und Punkten am Himmel, und der Ein- 
ihrer ther aene fo wohl in Sternbilder als vach 
er erit die Ste nbi AS i fo belhreibe 
bisoo (warn ilder im Thierkreife, den er 16 
und alsdenn „nicht blos 16?) Grade breit annimmt, 
lich gele le übrigen fo wohl nördlich als füd- 
ich gelegenen Sternbilder; aber, wie fchon be- 
merkt iĝ, nur die vornehmften , wobey:freylich 
zuweilen einer und der andere übergangen ilt, den 
man ungern vermifst, z, B. „ im Drachen, der 
als der nächite an dem Pole der Ekliptik nothwen- 
dig gekannt werden mufs, ingleichen die Sterne 
2,1 uud ‚, die nicht nur zur Kennenifs diefes 
Sternbildes, fondern zur Befimmung des Coluren 
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der Tag -und Nacht- Gleiche nöthig fend, gefetzt 
dafs man auch à s und > nicht mitnehmen wollte : 
denn was kann es helfen, dafs die Kreife und 
Paskte am Himmel genannt find, wenn man nicht 
die Sterne angiebt, die ihre Lagebeftimmen. Bey 
marchen, als dem Rennthiere und Kameloparden 
find gar keine angegeben, welches fich damit ent- 
fchuldigen läfst, weil fie fo klein find. Doch man 
kann ja diere und andere zu gleichem Zwecke nö-- 
thigen Sterne leiebt aus bekannten Sternbefchrei- 
bungen und Karten ergänzen. Ein und der ande- 
re Druckfehler ift bey aller Sorgfalt des Ha. Vf, 
auch Helen geblieben, z. B. S. 22. der Denebola, 
ein Stern der zweyten Gröfse, welches jedoch S. 
29 verbeffert it, und S. zo. das Herz Karls des 
Zweyten, welches ja ein Stern der zten Gröfse ift. 

Hinter diefer Sternbefchreibung kommen noch 
verfchiedene fehr brauchbire Abhandlungen, 
welche die zte Hälfte des Buchs ausmachen; als 
eine Mittagslinie vermittelt der Sterne zu ziehen, 
wozu der Polarftern und » im grofsen Bären gee 
wihlt und auf einer Tafel die Zeit der Culmisation 
für das ganze Jahr angegeben ift. Sieift zwar nur 
für einzelne Tage berechnet; wenn man aber die 
hinterher gelehrte Regel zu Hülfe nimmt; fo kann 
man fie leicht. für jeden gegebenen Tag finden. 
Es find noch einige folcher zugleich ceulminiren- 
den Sterne für andere Grade der Länge bemerkt 
worden, und eine Tafel für die Zeit der Culmina- 
tion der 4 Sterne Bellatrix, Beteugeize, Kochab 
und y im grofsen Bär hinzugefügt, Man würde 
auch aus feiner Anweifung lernen können, den 
Auf - und Untergang eines Sterns und die Zeit 
der Nacht aus den Sternenzu finden, wenn feine 
kleinen Sternbilder in ein gehörig graduirtes Kar- 
tennetz wären verzeichnet worden, welches ih- 
nen aber ganz fehlt. , . 

Wir können nicht alle einzelne hier berührte 
Materien ennho. Auf die fehöne Befchreibuvg 
des kopernikstifchen Syfteras aber, die fogar die 
wahre und fcheinbare Gröfse, Entfernung, und 
Stärke des Lichts ( wofern eine gröfsere oder klei- 
nere Menge von Lichtmaterie oder andere Urfa- 
chen dies Geietz nicht ändern) berechnen lehrt, 
müffen wir die Anfänger aufmerkfam machen. 
Ueberhaupt verdient das Buch empfohlen zu 
werden; gefetzt auch, dafs die dabey befindlichen 
° EF Kärt, 
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Kärtchen, nicht befriedigend wären, theils, weil 
fie kein Kartennetz,, auch nicht einmal Grade am 
Rande, wo doch gewifs keine Verwirrungen da- 
durch entftehen könnten, haben, theils aber auch, 
weil fie wirklich. zum Theil fehlerhaft geftochen 
find.. Der Hr. Vf hat fie zwar nach den vom Hn. 
Bode herausgegebenen Flamfteadfchen Karten ma- 
chen laffen: aber es fcheint, dafs der Zeichner 
einen Storchfchnabel und diefen noch dazu fehr 
nachiäflig gebraucht habe, fodafs dadurch Doppel- 
fterne hin und wieder entitanden find, wie z. E. 
bey = im Schwanze des grofsen Bären, der aufser- 
. dem zu gerade gezeichnet ift, oder bey y im klei- 
“nen Bären. Indefs wird dies fo vielen Schaden 
“nicht thun, zumal da jeder, der die Sterne ken- 
ner lernen will, fich doch wenigftens die bekann- 
ten Coviglebia anfchaffen wird. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GörTTınGEen, bey Dietrich: /erbefferter Ent- 
wurf zu einem Collegium über die Privat -und 
Cameralfiatsrechnungen nach der Methode der 
verbeilerten Rechnung in doppelten Poften von 
W N. Müller, Ph, D. et A. A. M. 1785. 174 
5.8. (6 gr.) 

Nach der Ueberfchrift follte man hierin ein Lehr- 
buch zur Grundlage der von Hn. M. eingeführten 
Vorlefung über das doppelte italiänifche Buchhal- 
ten erwarten, es ift aber nichts als das erweiterte 
vorjährige Ankündigungsprogramma, und enthält 
nur einige Stücke vop den insgemein fo genanı- 
ten praecognitis, die jedech bey einer fo wichti- 
gen Sache wehl eine weitere Ausführung ver- 
dienten. Hr. M. behandeit feinen Gegenftand mit 
einer angenehmen und lehrreichen Deutlich- 
keit, nur fcheinet die warme Vorliebe für feine 
Kunft ihn bis zur Declamztion fortgeriflen und 
hierunter gute Orduung der Materien, gehörige 
Beitimmtheit der Sätze und Schärfe der Beweife 

` gelitten zu haben, 

In den erften fünf Abfchnitten zeigt er den 
Nutzen und die Nothwendigkeit des Rechnungs- 
wefens für alle Stände, Facultäten, Wirthe, Fa- 

 bricanten und Cameraliften. So richtig er nun 
hier überhaupt den Grund von dem Verfall fo man- 
` cher Wirthfchaft in dem Mangel und der Unord. 
nung der Rechnungen fetzet, foift er doch wohl 
darin zu weit gegangen, dafs er gerade das dop- 
_ pelte Buclihalten als das einige fichere Mi:tel fein 
Vermögen zu erhaiten, anpreifet, Denn wie vie- 
le gehen bey der beften Buchhaltung zu Grunde, 
wenn fie nicht zugleich gut ip: euliren und einen 
richtigen Leberfchlag und Etat beobachten, und 
wie mancher wird hiedurch reich ohne die golde- 
` ne doppia nur dem Namen nach zu kennen, Ihre 
Anwendung im kleinen fenderlich in Haushaltun. 
gen ohne eigentiiches Gewerbe karn auch zur 
Uebertreibung und unfchicklichen Pedarterey wers 
den. So möchte wenigftens vielen , die hier wegen 
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ihrer Mercantilbuchhalterey über Zucker, Caffee 
und Lichte zum Mufter aufgeftelitie Dame eben 
eine folche Carricatur lächerlicher Nachahmung zu 
{eyn fcheinen, als jener Landwirth, der feinem 
nach der Stadt zu Markte gefchickten Verwalter 
verfiegelte Ordres vor dem Thore zu erbrechen 
mit gab. Ja felbitim grofsen Fivanzwefen ift wohl 
allezeit genaues und umftändliches Euchhalten 
nothwendig, aber von dem doppelten gerade wird 
es aus dem gefagten doch nicht einieuchten. Desn 
in dem zum Beyfpiel angeführten Falle, da Beam- 
te das Dienftgeid aufichwellen liefsen, um die 
Vrohnen wieder zu erhalten und die Kammer fich 
mit Zertheilung in kleine Erbpachtgüter half, hät- 
te das doppeite Buchhalten nichts in der Sache 
verändern, hingegen auch ohne diefes durch ge 
nauere Auflicht das richtige Einkommen bewir- 
ket werden können. 

Der fechfte Abfchnitt handelt vom Unterfchied 
des Mercantil-und Uameralfufses und ftehet alfo 
hier viel zu früh und unzeitig, der fiebende abey 
ift eine gar nicht zur Sache gehörige Ausichwei- 
fung von den für junge Kaufleute nöthigen Kennt. 
nien. Denn erfit im achten werden die mancher. 
ley Arten der Handlung, mit Beymifchung man- 
cher hieher nicht dienlichen Sachen von Handels. 
bilanz u. d, g. erkläret und daraus die Begriffe der 
verfchiedenen Contos, der doppelten Poiten und 
die Vorzüge des doppelten italiänifchen Buchhal- 
tens vor dem einfachen Schuldbuch entwickelt, 
und damit bis durch den elften Abichvitt fortge. 
fahren. Ind:ffen vermiflet man doch dabey immer 
noch einen einleuchtenden Beweis von dem Nu- 
tzen und der Nothwendigkeit des doppelten Buch- 
haltens. Sorichtigesilt, dafs ein einfaches Schuld. 
buch zur Ordnung und Ueberficht ailer Gefchäfte 
einer nur etwas ausgebreiteten Handlung nieht 
hinreichet, fo wenig foıget doch, dafs gerade die 
Rechnungen in doppelten Poften das einzige und 
beite Mittel ausmachen, fich in Abficht der übri- 
gen anzufchreiben nöthigen Sachen zu helfen. Ein 


` deutliches Zeichen der dem erften Anfang und 


kindlichen Alter gemäfsen Schwäche in der Kurft 
lieget in dem vom $chuldbuche her entlehnten und 
überall aufgenommenen Credit und Debet. Der 
Kaufmann hat fich freylich einmahl daran gewöh- 
net und ptlanzt den Schlendrian von Gefchiecht zu 
Gefchlecht fort, ohne weiter über Verbefierung 
nach der Natur der Sache zu refle&tiren. Aber 
eben dadurch find felbfi auch die meilten Theori- 
Ren dafür eingercnimen und halten die Merhoden 
eines Ricard und Girandeau oder Flügel und Ma- 
geifeu für in dem Welen des Handels gegründet 
und urabänderlich. Sie glauben daran wohl gar 
einen befondern Vortheil der Einfalt zu haben, ver. 
gleichen es mit dem Plus usd Minus oder den po. 
ftiven und negativen Grölsen in der Mathematik, 
und vermeinen, dafs es die Handelsrechnuogen 
cben fo wifferfchaftlichmache. Aber das iĝ weit 
gefehlt. Mathematifche Gewifsheit läfst das We- 

fen 
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pofitiven und auf einzelnen fehr ungleich erfolgen- 
den Thatfachen beruhenden Sëtzen ur:möglich zu. 
Es kann alfo vielmehr immer nur von Erhaltung 
des Endzwecks der Deutlichkeit and Ordnung die 
Frage feyn, Diefe aber würde in der That ohne 
die doppeiten Poften leichter und beffer zu bewerk- 
fte ligen feyn. Denn das Credit und Debet zwi- 
{chen Caff. Waaren - Activ- Pafliv- u. d. g. Con- 
to it in der That nur Erdichtung und Künfieley, 
welche die Sache dem Layen in ein heiliges Dun- 
kel hüllet und den gutwillig folgfamen Lehrling 
und Practicus mit leerem Wörterkram beläftiget. 
Im Grunde und nach der Wahrheit ift es doch ei- 
gentlich Abgang und Zuwachs oder Einnahme und 
Ausgabe. Natürlich würde alfo der gerade und 
kürzere Weg feyn, diefe eben wie fie ift in Rech- 
nung zu fchreiben, nnd fo nur eine eigene Geld- 
Waaren -Schuld-Koften- u. d. g. Rechnung neben 
einander zu führen. Dabey wäre die Ueberficht 
es Vermögenszuftandes eben fo eicht durch Aus- 
züge und Apfchläge augenblicklich zu erhalten. 
Ja man vermiede hier noch die Unficherbeit und 
Irsthümer, welche bey der doppelten Rechnung 
nach Gelde nothwendig immer entftehen müflen, 
fo oft während der Gefchäfte der Münzfufs, der 
Geld- und Wechfeleours, die Güte oder der Preis 
der Waaren und die Sicherheit der Schulden zu- 
fällige Veränderungen leiden. Denn wenn z. B. 
ein Fals Wein aus’auft oder verdirbt, ein Getrei- 
devorrath im Preife auf die Hälfte abfehlägtu.d.g. 
fo wird der Doppelbuchhalter davon in feiner Rech- 
Dung nichts inne, weil kein neuer Umtauich vor- 
geht, und das Vermögen leidet doch den Verluft. 
Hingegen bey einer Ioverturund Wazrenrechnung 
mit Abfchluls und Schätzung kommt der Abgang 
pach der Wahrheit zum Vorfchein, Die übrigen 
Vortheile aber, welche man der doppelter Buch- 
haltung noch darinn zufchreibt, dafs Gewinn oder 
Veriuft bey jedem einzelnen Zweige der Hand- 
lung, ja bey jedem Poften gleich gefunden nnd 
der Vermögenszuftand vor dem Buchhalter verbor- 
‚gen gehalten werden könne, lafen fich bey der 
einfachen durch Nebenrechnungen und ein gehei- 
mes Buch eben fo leicht erhalten. 
à Madii zwölfte und dreyzehnde Abfchnitt han- 
he von Verbeflerung der doppelten Buchhaltung 
ratae Anwendung auf die Privat und Came- 
Aha a mungen, Dabey ift Hr. M. ein eifriger 
2 Jahren ES von dem Grafen Zinzen.'orf voretwau 
5 Jahren im Osftreichifchen einzuführen verfüch- 
ten doppelten Rechnungsfyflems erit 
in den Einleit y 5S, welches zuer 
, 1,0 ungen vom Hofrath von Puchberg 
Priefter Julian u, a, auch von ei ‘onen Leh. 
rer, dem Rechnun em eignen ein 
, Gem | gsrath Brand 770 fogar mündlich 
500 Zunörern von allerley Stand und Alter, wie 
es fcheint ziemlich mechanifch nach der Normal 
methode, fo wie noch neuerlich von Hr Kam 
merrath Klippftein und Thofs in einen Schriften 


p? , 3 Eioeren Schriften 
Yorgetragen if, und einen fait fo 
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Sektepanhang bekommen hat. Ohne genaue Kennt- 
nifs der öftreichifchen Finanz - und Rechnungs- 
verfaflung aus eigener Erfahrung läfst fich nun der 
Werth diefer Reform in Vergleich mit der vori» 
gen Einrichtung unmöglich ficher beurtheilen. 
Üeberhaupt aber hat man doch wohl das Lobprei- 
fen der fogenannten Cameraldoppia gewifs zu weit 
getrieben, wenn fie gleich dem Phyfiokratismus 
als eine eigene neu erfundene Wifienfchaft und 
als der einige richtige Weg zum Heil der Staaten 
durch Ordnung im Rechnungs- und Finanzweten 
angefehen ward. Der Neuheit widerfprechen 
die ältern Verfuche unter Sully und Colbert in 
Frankreich und feibft 1737 in Wien, welche alle 
nicht von Dauer gewefen find. Auch neuerlich 
it die öftreichifche Regierung den meiften Nach- 
richten zufolge faft überall fchon wieder davon ab- 
gegangen, ohne dafs man die Urfachen und Erfol- 
ge davon recht laut werden läfst, und der Ver- 
fuch mag alfo wohl nicht viel beffer geglückt feyn, 
als die phyfiokratifchen in Baden, oder wenn die 
von Hrn. M. behauptete Fortdauer Grund hat, fo 
find wenigitens die vielen Zeitungsnachrichten vom 
Austreten dortiger Rechnungsführer keine vor- 
theilhafte Zeugen für die Güte der Einrichtung. 
Andere Staaten, deren genaue Aufficht über das 
Rechnungswefen doch auch berühmt it, wie 
Frankreich, Preufsen und Sachfen haben fie nicht, 
und befinden fich wohl dabey, ohne zu fpüren, 
dafs fie etwas enthehren. Nach der Natur der Sa- 
che mufs auch die Anwendbarkeit der doppelten 
Buchhaltung im Finanzwefen fehr eingefchränkt 
feyn. Sie kann eigentlich nur in den Zweigen 
ftatt finden, wo eigentliches Gewerbe ift, alfo 
z.B. bey Verwaltung der Landwirthfchaft auf 
Domainen, bey Berg - Hütten: und Salzwerken, 
beym Forit- und Münzwefen, fürftlichen Fabriken 
und Provientämtern; und gleichwobl müffen dà- 
bey immer die vorhin beym Handel erwähnten 
Nachtheile mit eintreten. Hingegen bey verpach- 
teten Domainen, bey Steuern, Zoll, Accife, Ser- 
vice, dem Bauwefen u. d. g. ift in Caffen gar kein 
Umfätz, (ondern nur Geldeinnahme und Ausgabe, 
Eben fo verhält fichs auch beym Berg- Salz- und 
Hüttenwefen mit den einfachen Magazinen, die 
keinen Handel mit. Einkauf und Verkauf, fondern 
nur Abgang und Zuwachs haben. Hier fällt alfo 
das ganze Wefen der doppelten Buchhaltung mit 
den verfchiedenen fich auf einander beziehenden 
Contos hinweg. Der Geit ift verflogen und es 
bleibt felbft nach der Vorftellaung Hrn. M. nichts 
übrig als nur ein unbrauchbarer Todtenkopf felt- 
famer Masipulationen und Kunftwörter, wie Vor- 
anfchiag, Vermögenftandsvergleichung,, Berufungs- 
colonnen , Centralrechnung, Wirthfchaftsausfchlag 
u. d. ge Durch das alles wird aber nicht mebr 
ausgerichtet als durch die fonft gewöhnliche vor- 
züglich gut von Hro. Oesfeld gelehrte einfache 
Rechnung wach Haupt- und Nebenrubriken oder 
Titeln in Einnahme und Ausgabe mit fchicklichen 
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Recapitulationen und Vergleichungen gegen den 
Etat. Ja wenn man bieza noch einen Wirthfchafts- 
plan und befondere Rechnungen über Naturalien, 
Haupt - und Neben - Materialien, Ütenfilien und 
Produkte z. B. in der Landwirtlifchaft über Getrei- 
de, Heu, Stroh, Vieh, Milch u. d. g. im Bergbau 
über Holz, Eifen Erz, Kohlen, Silber, Bley u. 
f. w. hinzuthut, fo wird dadurch mit der eivfa- 
chen Buchhaitung nach den Vorfchriften eines 
Grupen und Bolz aus ältern oder eines Döhler 
und Wiedeburg in newern Zeiten auch bey der 
weitläufigiten Privatlandgut- oder Fabriken - auch 
Domainen - oder Regalverwaltung eben fo wie 
bey dem Handel felbit auszukommen feyn. 

Im vierzehnten Abfchnitt endlich beffimmet 
Hr. M. den näheren Plan feiner Vorlefungen. Da- 
bey möchte nun unter Vorausfetzung der Rich- 
tigkeit des beftrittenen Hauptlatzes von den Vor- 
zügen der doppelten Buchhaitung nicht viel zu 
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erinnern feyn.. Nar würde Hr. M. ftatt des fisen 
Zuhörern angemutheten Abfchreibens det im. 
würfe zu den vielen Büchern und des verfproche- 
nen Diftirens von Rechnurgsfälien zo: eigenen 
Ausarbeitung wohl beffer thun, ihren beyde ge- 
druckt in die Hände zu geben. Auch hat übri- 
gens der Ton feines Vortrags bisweilen etwasauf- 
fallend unfchickiie und poflierliches z. B, 
wenn er lich Schlafrrärzen als Zahörer verbittet, 
über Weisheit aus den Pandettenheften fpöttelt, 
Köpfe ohne Schneilkraft lieber zu elenden Juriiten, 
und verdorbene Haibjurilten lieber zu Stallknech. 
ten als Rechnungsbeamten empfishlet. In einer 
folchen Zufchrit, an Studirende zumal , kann der- 
gleichen gar teicht zu Verachtung andrer an fich 
eben fo fchätzbaren und gleich nütziichen Studien 
Anlafs geben und bey Verftändigern wohl gar den 
Verdacht zu einfeitiger Befcbränktheit des eige- 


-nen Kenntnifskreiles bewirken. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Gessentliche ANSTALTEN. Die Gofellfchaft für 
Bürgertugend in Kopenhagen lülst öffentliche Vorlefungen 
zu Verbreitung nürzlicher Kenntnifle unter Kaufleuten, 
Fabrikanten und Handwerkern halten, die auch von Nicht- 
mitgliedern befucht werden können; fo liet z E. Hr. 
Prof. Abr. Kalt über die Handelsgeographie, neuelte eu- 
ropäifche Staarengelchichte,, und Handelsgefchichte der 
europäifchen Staaten; Hr. Wiborg, Lector ey dem bota- 
nifchen Garten, über ökonomifche Botanik; fein Bruder, 
der Dire&or einer Tuchfabrike in Kopenhagen it, über 
ökonomifche Chemie; Hr. Prof, Geus über die Mathema- 
tik für Unftudirte ; auch wird; ein vollftändiger Curfus von 
technolugilchen Vorlefungen über alle Handwerker und 
Fabriken gehalten, Endlich hat diefe Gefellfchaft auch 
eine Zeichenfchule für die Kinder ihrer Mitglieder eröfuet. 


Axnxünpısung. Der herzogliche Pfalz Zweybrückifche 
Hofrath und Lehrer der Narurgefchichte an der hohenCarls- 
[chule zu Stuttgart Hr. Kerner kündigt ein aus drey Abthei- 
lungen beftchendes Werkan, welches jedem wilikommen 
feyn wird, er mag blofser Liebhaber des Pflänzenreichs, 
oder Forfcher, Oekunom, Foritverftändiger ,' Gartenlieb- 
haber etc. feyn, Das erfteift eine Abbildung aller ökonomi- 
fihen Pflanzen, oder Anleitung zur Kenntnis aller derje- 
aigen Fflanzen, welche in der deutfchen Landwirthfchaft 
vorkömmen, Dicfes wird alle Gewächfe bearbeiten, wel- 
che ‚in der zten Ausgabe des Herrn Hoftach Beeknuruns 
deutfcher Landwirthfchaft genenner find. Alle Monate, 
wenn aber die Anzahl der .Herin Liebhaber fehr grofs 
werden follte, etwas fpäter, wird ein Heft mit einem 
blauen Umichlag , welches 10 Pflanzen nach der Natur 
auszewnahlt enthält, erfeheinen, ‘Zehen folcher Hefte wer- 
den einen Band ausmachen, wezu allemal ein allgemeines 
Tirslblate folgen wird, Der Text zu diefem Werk wird 
nur ein Namensverzeichnifs feyn, bey welchem die beften 
Schriftiteller, nebit dem Ort wo jede Pflanze wächtt, wie 
auch die Bluhzeit derfelben wird angezeigt werden. Die 
Kupfer werden auf Imperial Royalpapier fo wi der Text 
in gros-Quarr gedruckt. Richtigkeit und charakterittifche 


Werks beobachtet werden. Das zweyte ift eine Abbildung 
aller ausländijchen Bäume und Gejträuche, welche im 
Dentfchland ih Freyen den Hinter ausdaures. Hicr were 
den die Hefte wie jene an Bogenzahl und Pflanzenzeich-- 
nungen gleich fark leyn, und wie jene mit einem blauen 
Umichlag verfchicke werden. Zehen folcher Hefte machen 
auch hiereinen Band aus. Das dritte eine Abbildung aller 
derjenigen Produkte aus dem P anzenreich, welche aus 
ifen, Afrika und Amerika nach Europa verführt, und 
tm gemeinen Leben am meiflen gebraucht werden. Um die 
Zahl der zu machenden Abdrucke beftimmen zu können, 
und den Vf, bey einerfo koitbaren Ausgabe keinem zu gro- 
fsen Verlufte auszufetzen, hat er den Weg der Pränu- 
meration (nicht blofser Subfeription) ergriffen. Man kann 
von jetzt bis den ıften Far oder ıften Augs/fl pränu- 
meriren, Das ganze Werk wird aus 100 Heften beitelien, 
von welchen jedes 10 Platten enthält, und eine auch zwey 
Pflanzen, je nachdem es der Raum der Plarte zuläfst, ab- 
gebildet werds. Die ökonomifche Pflanzen werden zu- 
fammen 60 folcher Hofte, die ausländilchen Bäume ere. 24, 
und die ubrigen gebräuchlichften Gewächfe 16 Hefte ausma- 
chen. Das ganze Werk wird nur 300 A, Conventionsgeld 
nach dem 24 A, Fufs, kolien. Sowohl die auswärtigen als 
innländifchen Liebhaber, welche zu pränumeriren geden- 
ken ‚belieben die Hälftediefer Summe, nemlich 150 f. beym 
Empfang des rten Heftes franco an Hn,K. einzuferiden, wo- 
gegen Hr. K. einen Schein ausftellen wird. Beym Anfang 
der: zweyren Hälfte diefes Werks, welches bey Verfen- 
dung defielben zu feiner Zeit noch genauer angezeigt 
werden foll, wird die übrige Hälfte ṣo fl. ebenmäfsig 
franco eingefandt. Wer die ökonomiichen, Pfanzen allein 
haben will, kann folche auch befonders erhalten. Wenn 
fich Liebhaber finden, denen es angenehmer wäre, nach 
Empfang des eriten Hefts nur auf eimen Band von 10 Hef- 
ten mit 30 fl. —- oder 3 Louisdor zu pränumeriren und fo 
fertzufahren, fo iteher folches in ıhram, Belieben. 
Diejenigen aber welche 150 fl. verausbezahlen werden zu- 
erit befriediger, Die Expedition der A. L. Z. nimmt all- 
hier Pränumeration an, wo auch Proben des Stichs und 
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Merkmale” werden. jederzeit bey der Ausführung diefes der Illunuination angelehen werden können. 
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Sonnabends, den 8ten April 1786. 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 


Berin, bey Unger: Manosuvers für die Infan- 
terie, durch weiche fie der Cavalierie nicht nur 
Widerfiand leiten, jondern diejelbe euch mit 
Vortheil angriifen kann. Aus dem Frauzöf- 
/ihen des Rüters Duteil, Major bey dem Regi- 
ment de Toul des Königlichen Artillerie . Corps, 
verfchiedener Akademien M., überjeizt von 7. 
F. v. Schönfeld Lieut. in herzogi. würtemb. 
Dienflen. 67 S. 8. (12 gr.) 


E» it fchwer einen andern Grund zu finden, als 

Mangel der Bekanntfchaft des Ueberietzers mit 
deutfcher Tactick, warum diefes Büchlein bier ver- 
deutfcht wird. Dem frarzöfiichen Vf. ift diefe feh- 
lende Kenntnifs weniger übel zu nehmen. Er 
fchreibt für felne Nation, die mitfehweren prakti- 
fchen Evolutionen fo unbekannt ift, dafs ihren 
Kriegsheeren manche gewöhnliehe deutfche Ma- 
növers fat unglaublich vorkommen. Die Vorfchläge 
des Vf, find entweder unausführbar, oder zweck wi- 
drig, oder längft unter uns bekannt, Das fonderbarlte 
dabey it die Zeitberechnung der Bewegungen gro- 
fser und kleiner Haufen, da doch die Verlchiedenheit 
diefer Bewegungen in Rückücht auf Gefch windig- 
keit fo grofs und mannichfaltig, und diefe Schnel- 
ligkeit mit Ordrurg verbunden der Probierftein 
it, nach welchem man die Heere beurtheilen 
mufs. Dem Büchlein find 8 Tabellen angehängt, 
die die vorgefchlagenen Evolutionen bezeichnen. 


NATURGESCHICHTE. 


Ruvorsranr, auf Koften des Vf. mit Berg- 
männfchen Schriften und Leipzig in Com- 
million der Jah. Gotfr. Müllerfchen Buchhand- 
lung; Die Conchylien im Cabinette des Herrn 
Erbprinzen von Schwarzburg Rudolfladt. Mit 
zwölf ausgemahlten Kupfern. 8. (Ladenpreis 
4 Rthl. wird bis zur O. M. roch um den Sub- 
feriptiouspreis für 3 Rthl. verlafen.) 

So wenig font gemeintælich die Verzeichriffe 
von Naturalienkabinetten den Natürforfcher inter- 
tfüren, und die Naturgefchichte bereichern, fo 
fehr zeichnet fich zu feinem Vorthejle gegehwär- 
tiges aus. Der Vf. defleiben Hr. Sekretär C, L, 
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Kämmerer hatbey der ihm von des Hn. Erhprinzen 
Durchl. anvertrauten Aufficht über das Naturalien- 
kabinet fich nicht nur eine gründliche Kenntnifs 
von den Naturalien überhaupt erworben, fondern- 
fich auch alle Vorzüge und Befonderheiten der auf- 
gehobenen natürlichen Körper bekannt gemacht, und 
ik dadurch in den Stand gefetzt worden, diefel- 
ben nach einer der Natur angemefsnen Ordnun 
aufzuftellen und zu befchreiben. Da die Samm- 
lung nach dem Martinifchen Sytem geordnet itt, 
fo fand er hier Gelegenheit daflelbe an einigen 
Orten zu verbeflern, wohey er jedoch foiche Ver- 
befferungen, die das Syliem unkenntlich gemacht 
bätten, nicht wirklich vornahm, fondern nur ge. 
hörigen Orts anmerkte. Nene Gattungen (genera) 
errichtete der Verf. alfo nicht; die Erd-und Flus- 
conchylien aber fügte er den verwandten Arten 
bey : Folglich giebt diefes Buch zugleich von dem 
Martinifchen Syftem einen vollitändigen Abrils, 
und kann denen, welche das Martinifche Werk 
nicht befitzen, fiatt eines Handbuchs dienen. 
Aulferdem hat Hr. K. die neuen oder feltnen Cona 
chylien der Sammlung, durch genaue Befchrei- 
bungen und getreue Abbildungen, die feinen Hn. 
Bruder den Kudolflädtifchen Hofmahler zum Ver- 
fertiger haben, bekannt gemacht. Die Abbildun- 
gen find, wie wir aus Vergleichung verfcbiedner 
mit der Natur verfichern können, uicht nur ge- 
treu, fondern auch mahlerifch fchön, und verdie- 
nen den Knorrifchen an die Seite gefetzt zu wer- 
den, wo fie diefelben richt noch übertreffen. Bey 
bekannten Conchylien hat der Vf. aber die beiten 
Schrififteller angeführt, nemlich Martinis Con- 
chyl. Zinne Syltem in Verbindung mit Schrö- 
ters Einleiturg, die Amorrifcken Vergnüg. und 
& Argenville nach Ger neuelten Ausgabe. Die 
deutfchen Benennungen der Couchylien f{cheinen 
oft vom Verf. herzurülren, befonders hat er vielen 
Arten neue Namen gegeben; allein, obgleich Rec. 
dje Schwierigkeiten dabey gut einfieht und kennt, 
fo find doch des Verf. Benenrungen oft zu weit- 
läuftig, und mehr kurze Bejchreibungen a's Na- 
men; bey vielen hat er die gewöhnlichen Trivial- 
namen beybehaiten. Einen fehr wichtigen Theil 
diefes Buchs, wodurch es jedem Naturfo: feher, 
auch dem, welcher nicht ein blofser Conchylien- 
fammler it, nützlich und irterciTant werden mufs, 
G machen 
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machen des Herrn Vf. Beobachtungen über die Na- 
tur diefer Gefchöpfe, und insbefondere über das 
Wachsthum der Schaalengehäufe aus, Diefe be- 
ftätigen nicht nur die Reaumurfche Lehre, fondern 
fetzen fie auch in em volles Licht. Aufser dafs 
der Vf. ganz augenfcheinlich beweifet, dafs die 
jungen Schnecken weniger Windungen haben, als 
die alten, giebt er beftimmte Theile des Tieres 
an, welche die Schaalehervorbringen. Diefe find 
der Malskragen (collare), und der Bezug, oder das 
Häutchen, wie es andere nennen į Zuwsca). An 
einer unausgewachfenen Garteöfchnecke nahm der 
Vf. wahr, dafs der Halskrajren in einer weilen- 
förmigen Bewegung war, und dafs fich bald dar- 
auf ein ftarkes siäutchen an die äufserite Windung 
anfetzte, welches bey fortdauernder Bewegung 
des hialskragens, immer weiter gefchoben wur- 
de, fo dafs der äufsere Rand wohl eine Linie weit 
vom Rande der Mündung entfernt war. Diefer 
neue Theil if nicht kaikartig, fondern hornähnlich ; 
er brauftenicht mit dem Scheidewaflfer; und durch 
das Vergröfferungsglas bemerkte der Vf. an ihm 
wellenförinige Streifen. Er hält daher diefen 
Theil der Schaale für ihre äufsere Rinde, oder für 
ihr Periofieum, urd vermuthet, dafs der Saft, aus 
dem es gebildet wird, durch eigne Gefäfse abge- 
fondert werde. Von der Geitalt und Lage des 
Halskragens, und von einer befondern Bewegung 
hängt alfo die Bildung diefes Periofteum ab, und 
nach demfelben richtet fich die Geitalt der ganzen 
Schale. Aufserdem dient das Periofteum auch 
der Schale zum Schutz, theils als äuisere Decke 
theils durch feine hornartige Subftanz, welche 
der Säure, die in der Luft and im Waller if, wi- 
derftebt. Die Vergröfferung diefer äufsern Rinde 
gehet nach unfers Vf. Beobachtung, vor der Ver- 
größerung des Thieres vorher, wovon Reaumur 
das Gegentheil irrig vorausfetzte. Indem aber 
nun das Thier wächit, und in der Mündung wei- 
ter vorrückt wird durch den Halskragen die 2te 
Rinde auf der erften ruhig abgefetzt, und zwar 
nach und nach, fo, dafs Lamellen entftehen. Der 
Bezug giebt der innern, dritten Rinde ihren Ür- 
fprurg, und wird auf ähnliche Art, wie die zte 
hervorgebracht; fie entfteht zuletzt, und dient 
zur Verflärkung der Schale; fie ift daher an jun- 
gen Schnecken, an den Land und Flufsconchylien 
immer dünner, alsan den alten und Seefchnecken. 
Auf eben die Art entfteht auch die Schale bey 
den Mufcheln. Ihr Mentel leitet ihnen eben den 
Dienft, den der Bezug und Halskragen bey den 
Schnecken verüeht. Der muskulöfe Saum deflel- 
ben bewirkt das Wachsthum vorzüglich , und bringt 
die beyden äufsern Rinden hervor, auf: welche fo- 
dann der übrige Theils des Mantels die dritte Riu- 
de abfetzt, Ferner bemerkt der Verf. dafs diejeni- 
gen Corchylien, denen einige der befchriebenen 
Theile fehlen, auch keine dreyfache Rinde haben, 
wohin z.B. die Schalen des Schöffbohrers (Teredo) 
und anderer Röärenfchuechen ( Terpula) gehören, 
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Bey den Porcellanfchnecken (Cypraea), die ftatt 
der gewöhnlichen äufsern Rinde mic einem befon. 
dern farbigen Ueberzug bekleidet find, nimmt 
der V, an, dafs der Bewohner fein Gchäufe von 
aufsen mit einer Haut umziehe, welche diefe Rin- 
de abfetzt, Die natürlichen Beweife diefer Be- 
hauntungen liefert Hr. C. durch eigne'!Beobach- 
tungen in der Einleitung, wo er auch zugleich 
eine Erklärung der vornehmiten Theile und all- 
gemeiniten Eigenfchaften der Conchylien, und 
der darauf fich beziehenden Kunftwörter beyfügt, 
Ungeachtet hierin der V. von maschen bereits an- 
genommenen Kunitwörtern abweicht, auch bey 
weiten nicht alie anführt: fo kann ihm kec. doch 
den Beyfall einer guten Wah: und Deutlichkeit 
nicht verfagen. Eben fo forgfiltig und gründlich 
verfährt der V. in Beftünmunrg der Keunzeichen, 
die zur Unuterfcheidung der Arten und Abände- 
rungen dienen, worin bis jetzt die meilten und 
beiten Couchyliologen fo häufig veritofsen haben, 
Daher hat er auch iu dem Verzeichnifße [eibit fehr 
viet Conchylien nur als Abänderungen und Spiel- 
arten aufgeführt, die Linné und andere für Arten 
anfahen. Wir wünichen dafs uudre aufdielem Wege 
fortgehen, und der Natur nicht mehr Arten an. 
dichten, als wirklich find. Doch hätte Recenf. ge- 
wünfcht, dafs der V. ftatt des zweydeutigen Wor- 
tes Gejchlecht, dasgewillere: Gattung (Genus), auch 
angenommen hätte; da erites bekanntlich den Se- 
xum andeutet. 

Die Sammlung felbft it gewifs vortreflich, und 
gibt einen redenden Beweis. von deu phyfika- 
lifchen Kenntnillen ihres Durchlauchtigüen Bef- 
tzers, welcher bey Anlegung derfelben auf die 
gröffmögliche Vollftändigkeit, und auf die Gegen- 
wart foicher Körper Rückficht nahm, welche die 
Nuancen, die Ucbergänge aus einer Gattung in 
die andere anzeigten, und die Aneinanderketrung 
mehrerer durch eine Mittelart bewirkten. Denn, 
dafs die Natur die Giieder ihres Syftems in eiser 
einzigen Reihe neben einauder ftelle, wie der Vf. 
fich überzeugt hält, daran zweifelt Recenf. aus 
vielen Gründen. Ja feibit die Conchylien, und 
die verfchiedenen Anordnungen derfelben bewei- 
fen das Gegentheii. Indelien hat der Beobachter 
genug gethan, went er diejenigeu Körper neben 
einander fteiit, die eine auffallende Aehnlichkeit 
mit einander haben, gefetzt dafs fie auch in man- 
cher Rückfickt an andre in dem angenommenen Sy- 
iteme weit entfernte zugleich grenzten. Auch 


“hat dies Hr. K. fo weit als es in irgend einem Sy- 


teme möglich it, durch das verbefierte Martini- 
fche getban, und fand dazu durch die zahlreiche 
Sammlung die fchönfte Gelegenheit: das Verzeich- 
nis felbft hat er aber durch die bey den feltenen 
oder neuen Arten beygefügten Befchreibungen, 
durch verfchiedne Nachrichten und andre einge- 
ftreute Bemerkungen unterhaltend und lehrreich 
gemachte Unter die erite Abtheilung der Schne- 
cken, dieröhrenförmigen, und zwar unter die dritte 
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Gattung, die Wurmgehäufe ( welche Benennung 
jedoch auf jede Schnecke pafst, und die wir da- 
her lieber mit dein bereitsangenommenen Röhren- 
Jehnecke bezeichnen würden ) rechnet der Vf. auch 
einige Arten das Schi/fhohrers ( Teredo ), weil die 
kleinen Schalen unten am Leibe mit dem Gehäufe 
in keiner Verbindung fiehen, und folgiich eben 
fo wenig eine Urfache fie unter die vielfchaligen 
zu fetzen abgeben können, als die Deckel an dem 
Fufse der Schnecken für die zweyte Schale zu 
haiten find. Eine neue, und merkwürdige Art 
Qiefer Gattung it die auf der ften Tafel fchön 
abgebildete Schlauchrößre, deren Schale walzen- 
ähnlich » weis, 7Zoll lang, und 4 Linien imigrö- 
fsten Durchmefier, am «ickera Evde in einer fa- 
chen Wölbung verfehloffen, am dünnern Ende 
offen it, mit getheilter Mändung. Unter den 
Napffehnscken find verichiedne neu; z.B. die gi- 
trorgelöe N. Taf. {1 7.6. Die brani uad weistra- 
pea Tor ales oieri aat aa Zen ieh 
Ilr- Fi sigende neus Arten aus, Taf, 

. ‚mie zarte Diaftmfchnecke mit jichtbarem Ge- 
winde, die braune Schale if walzenähnlich, die 
Spindel hohl, das Gewinde Sehr gros, und hat 
mit C. F, Müllers (Zool. dan. Vol II. Tezi F.1-5) 
Ahkera builata viel Aehniichkeit. Taf. V. Fig. 1.2. 
Die hochgewundne Kaknfchnecke mit zartem Netze. 
Eine fehr feltne Conchylie, und befonders merk- 
würdig, weil durch diefelba die Schlauchdätteln 
mit den Kahnfchnecken verbuuden werden. Taf. 
VL-F.3.4. Die marmorirtz weitbauchige Dute mit 
hohem glatten Gewinde, Ungeachtet die beyden 
abgebildeten Schalen beym eriten Anblick fo wohl 
in Anfehung der Zeichnung als auch der Farbe 
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einander höchft unähnlich find, ifo beweifet Joch 
der Vf. S.9T, dafs fie zu einer Art gehören, un Í 
er zählt fie deswegen zu den fehätzbarfien čer 
Sammiuog; der kleinern unausgewachsnen Schale 
fehlt nur der weisliche Ueberzug. Faf, VE, F. 
r. 6. die kurzgezäckte Stachelfchnecke mit gelben 
Bändern. Die Oranienflagge. Eine der felteni en 
und kofibarlten Conchylien. Gehört nach Linn! 
zu den Poluten, und grenzt an die Fieder mans 
IV. vejpertilio. Rec. übergeht alle bekannte er 
ne Prachtfiücke der Conchylienfammlungen y aut 

viele andere neue hier fchös abgebildete Arten, 
weil mau {ich nur durch die Betrachtung der Ab- 
biklungen von ihren Vorzügen aufs deutlichite 
überzeugen kann: und gedenkt nur noch, dafs 
nach S.39 das vor Martini (Conchyl. I. S. 295 F. 
207- 208.) fogenannte Faflnachtsey eine unausze 
bildete Schale, die bekaunte Aciratbacke aber eine 
unausgewächfene Schale einer und ‚gerfelben Por- 
ceilane fey, und Conus bullatus Lin. wohl eine 
ganz andere Schecke andeute: und ferner dafs 
S. 195 die ven Hn. Chemniz fogevaunten lin- 


nacn i 
ken Mufcheln diefen Namen nicht verdienen , fon- 
dern dafs nur die, an welchen Wirbel, Schlois, 


und Seitenränder eine ganz umgekehrte Lage ha- 
ben. wahre iinke Mulcheln iind, eine foiche jina 
ke Felfenmufchel findet fich in diefer Sammiuog 
und it 3.234 in einer Vignette abgebildet. Im 
Anhang gibt der Vf.kurze doch gegründete Nach- 
richten und eine deutliche Voriteliung vom‘ gan- 
en Kabinette, welches Se. Durchl, der Hr. Erb- 
prinz feit uagefehr 20 Jahren anlegten, und wo- 
bey Sie auf die Landesproducte vorzügliche Auf- 


- merkfamkeit richteten. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Leipzig. De re libraria 

Fu impervio germaniso oridingnda =æ exerci. Jma — 
praef. D. Car. Gotti. Richter refp. Jo, Balth. Käffner. 
1786. 705. 4 Ur. X, erzählt hier die vornehm- 
ften Begebenheiten in Anfehung des Nachdrucke und der 
dagegen gemachten Anitalten in Deutfchland, und fpricht 
nachher auch von cinigen englifchen und fränzößichen 
Verordnungen darüber, --—- Nicht von Friedrich IT, 
fondern erit von Wax. / könne man mit Gewifsheit Bucher- 
privilegia beweifen, und daraus auf das Uebel, gegen das 
fie Mittel feyn follen, auf den Nachdruck, fchliefsen, 
Die Worte dicfer Privilegien zeigen den Unwillen deutlich, 
mit dem man fchon damals diefes widerrechtiiche Verfah- 
ren betrachter habe, Vorzüglich auch um imm vorzubeu- 
gen, habe wahrfcheinlich Max, einen Generalbucherfuper- 
inrendenten gefetzt,. Dafs man nicht gleich ein allgemeines 
Gelerz dagegen gegeben » käme daher, weil das römifche, 
damals als einzige Norm der Geferzgebung angelehene, 
Reche dies Verbrechen Dicht kannte. Aus eben dem 
nde wäre daffelbe auch höchft wahrfcheinl chin Carla 

c en p gerichrsordnung be ‚doch viel geringere Verbre- 
geword raft worden, obgleich ‚das Uebel immer grölser 
eu, wie die yon Hn, Fätter angeführten Klagen 
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von Erafin»s und Lather zeigten., In der} Folge haben 
Kaifr und Fürften, um ihren Fifeus nieht des Einkon- 
mens von den Privilegien zu berauben, fich zu einem fol- 
chen allgemeinen Geletz dagegen nicht wollen bewegen 
laflen. Die Nachdrucker aber druckten itzt nicht bios ge- 
gen die klaren Worte der Privilegien nach, fondern tha- 
ten fogar auf ihren Tirela Meldung von Privilegien Ra tie 
fie nie erhalten harten, Diefe Verletzung der Kaif, Privi- 
legien bewog Max. JI Qis Aufücht daru er dem Magiltrat 
zu Frankfurt zu übertragen, und als dieler es ver at, 
ferzte Rudoip 1] 1579 Büchercommillirien zu Frankfurt, 
di: aber durch inr Ärenges Verfahren gegen die Proteitan- 
ten allmählig die Frankfurter Buchhändlermeile zerörten. 
Das erite Gefetz gegen den Nachdruck it, wie fchon Hr, 
Pätter angeführt hat, von dem Rath zu Nirnberg 1623 ge- 
geben, und wird, wie Er, X, aus einem beyipiel von 1779 
bemerkt, noch dafelbft beobachte. Kurlurit gohan 
Georg 41 v. Sechfen kabe fich, wie Hr, Æ. gegen die po 
meinere Meinung behauptet, in der Conftirution von, 1661 
nicht gegen den Nachdruck sler, fondern nur der pıivile- 
girren Bucher erklärt, wohl aber habe Kurf. gaian 
Georg Ji 1686 ailen in Sachfen wohnenden m zur 
Leipziger Melie kommenden Bushhändlern denielben ver- 
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boten, Die Erklärungen eines Carpzov, Fritfch, Beier, 
Lynker, u. a. über den Nachdruck nebit einem KRe/pan- 
Jan der Leipeiger Suriflenfmenitäit habe fchon Hr. Patter 
engefuhre, Hr, R. fugt noch 9. H. bönmers und Peer. 
Barmuns Gedanken daruber hinzu, Eine befondre Schrift 
gegen den Nachdruck habe zuertt Gundling auf des be- 
rühmten Buchhändlers 7%om. Frisfeh Antrieb 1726 gc- 
fchrieben. Derfelben fey ein Refpeufum der Jenatfchen 
Guriffenfacnltät, ir einer Approbalfon der Facultäten zu 
Gieffen, Heswllidt und Erfurt entgegengeftellt worden. 
Darauf aber härren Birnbaum 1733, Thurneyfen 1733, und 
ein Unzenannter 1742 heftig gegen den Nachdruck fich 
erklärt, Für denfelben härte dann wieder Fried. Bohmer 
1744 peftritren, und vor wenig Jahren noch dieielbe Mey- 
nung in feinem Novo Jure Controverfa vertheitige. K. 
Franz habe zwar 1746 eine Verordnung über das Bücher- 
wefen gegeben, aber den Nachdruck unberührt gelaffen. 
Indeflen wäre die beilere Zeit unferer deutf.hen Lireracur 
eingetreten, und da die vornehmfen und meilten Produfte 
derfelben in den Händen dèr Ober- und Niederfächüfchen 
Buchhändler gewefen, feyn diefe um defto mehr durch 
Nachdruck beeinträchtigt worden, ihre Klagen daruber 
aber ohne Erhörung gehlieben. Unterdefien habe Hr. 
AKlogffeck 7773 feinen Vorfchlag zu der allgemeinen Bú- 
cherfubfeription bekannt gemacht, und dadurch einen 
Gedanken, den Leibnitz lange vor ihm fchon geäuisett, 
zur Wirklichkeit bringen wollen. Hierüber fey abermals 
ein Schriftwechfel entltanden, worinn für und wider den 
Nachdruck geftritten worden. Endlich habe der irztregie- 
rende Kurfurt von Sachlen 1773 die allgemeine Verotd- 
nung über den Nachdruck betonders in Anfehurg der 
Leipziger Mefle, ergehen laffen, andre Fürtten aber wä- 
ren diefem Beyfpiel nicht gefolgt, obgleich Hr, Pitter 
von Buchhändlern, die fein Anfehen bey den deurfchen 
Furfen kannten, aufgemuntere mehrere Schriften gegen 
den Bickerunchdrueh bekannt gemacht hätte, —— So 
weit die Gefchichte des Nachdrucks in Deutfchland ; wir 
wijfen nicht, warum Er. K, weder von den negern Schrif- 
ten und Vorfchlägen von Feder, Ehlers, Bärger, Kent 
ua. noch von den neuern Kunftgriffen und Unternehmun- 
gen der Nachdrucker, befonders des berüchtigten Edilen v. 
Tr.etwas gedenkt -— Diefe Pelt der Gelehrfamkeit hat 
fich indeilen nicht blos in den. Gränzen Deutfchlands ge- 
hatten, fondern fch auch in fremden Ländern fehr aus- 
gebreiter; daher fich auch hier Verordnungen finden, die 
merkwürdig find. In England giebt es eine allgemeine 
Verordnung derüber vom i710 dem achten Regierungs- 
jahr der Königinn Anna, worinn den Verfaflern und Ver- 
legern kein immerwährendes Eigenthum zuzefprochen, 
Sondern verordnet wird, dafs die damals fchon gedruck- 
ten Bücher binnen 21 Jahr nur den Verfafiern oder ih- 
ren rechtmälsigen Verlegern eigenthümlich zuftehen fol- 
fen, die noch nicht gedruckten hingegen ı4 Jahre lang 
den Verlegern , nachher aber den Verfaflern , wenn dfele 
noch leben, 14 andıe Jahre lang zuzehören fol! Ueber- 


len. 
dem Gnd in diefer Verordnung Zeichen zum Beweife des 
Eigenthums, Bücheraufleher in England und Schottland 
u. d. gl m. feftgeferzte. Ungeachtet diefer Verordnung 
ward indeffen 1769 von der Aözigh Bank bey einem 
Streir über den Verlag von Thomfons Jehrszeiten für das 
immerwährende Eigenthum des Verlags, hingegen in Sehart- 
land bey einem andern Fall für die Nachdrucher gefpreches. 
In Jahr 1779 ward indeflen von einem ähnlichen Spiuch 
der Agn. Bent an das Oberhaus appelüirt, und hicr die 
eriigelachte Verordnung ven 1712 befärtgt, Damals 
tchricben für das immerwährcende Eigenthum befonders 
Mfrs. Macaulay, und die Herren Finfield und Harsra- 
ve, in Frankreich haben die Buchhändler nach den 
neueßen Tdilen von 1777 kein hefferes Schicklal. Kein 
Bochhändler foll ein Buch obme Königl. Prvijegium dru- 
die in demfellen keifimmre Zeit abge- 
eflelben fodern dur- 
l vermehrt wor- 


eken, uni wenn 
laufen, nur dann eine Verlängerungd 
fen, wenn das Buch um das vierte hei 
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den. Das Priv Tegium aber gite nicht blos während der 
ganzen darian beitimmten Zeit fondera fo lange als der 
Ver afler lebt, Haben die Verfaiier lelbftein Privilegium 
ernalten, fo gilt das fur fe und i imine 
en, S 25 für le und ihre Erben auf immer, 
aber fie dürfen das Buch nur in ihrem Haufe verkaufen 
nichr öffentlich damit hundeln. Cediren fie es abereinem 
nhh e GU S] myr > ' , 
Buchhändler , jo gür es nur fo lange der Verfalfer lebt. 
i je Zeit des Privilegiums abgelaufen und der Verfaffer 
todt, lo kann cs nachdrucien wer da will; wer aber fü 
i e7 

her nachdruckt, muis 6000 Livres Strafe u. f£ w. rebe 
die Nachdrucke werden confifeir "Ge Anders 
e Na irae werden conhicirr, wo man ße finder; 
und die Verleger können vom Buchdrucker und Verkäu 
-Qr > Ki - 5 7 Do 
fer Schadenseriztzung fodern u. f. w. Diefe Verordnun- 


s H Halo amp i h > m v 
gen haben viel: anoaymifeche Schriften veranlafst, am 


-Berkien aber uni therzene A 
Markten aber und nberzeugenditen hat bey diefer Gelegen- 


heit für das ewige Eigenthum des Verfaflers und Verlegers 
Hr. Zirgeer in feinen dumales politiques geichrieben. —— 
Wir fehen der Forrfetzung dieler Schrift mir vielen Ver- 
langen entgegen die auch befonders durch den Anhang 
worinn die englifche Verordnung von 1710, und drey 
franzöfiiche Edıéte von 1777 und 1778 abzedrackt find 
noch mehr Werrh erhalten hat. j ? 


Ebendafelbit: Chr. Ern, Weife Lipf. diff, de legihus 
pof perfeilam poteflatis terriiorialis in Germania pisitu- 
dinem ingenio populorum ascommodando, 1786. 24 5 . Je 
Nach einer vorausgefchickten artigen Gefchichte der Lan- 
deshoheir in Deurfchland, der wir aber doch in den neuern 
Zeiten eben die verhältnilsmäfsige Vollfländigkeit wunich- 
ten, die fie in den ältern erhalten har, reder der Hr. VE 
ein würdiger Sohn des Hn. Kreisfteuereinnehmer Heije, 
von den Vortheilen, die die Verfchiedenheit der Gefetzge- 
bung in Deurfchland, wegen der Verfchiedenheit der 
Völker, hat, und fuhrt dann aus dem peinlichem und 
burgerliahen Recht einige Punkte an, worinn fich befon- 
ders die Geferzgebung nach dem verfchiedenen Geitte der 
Nationen richten mëlle. Dies alles geichieht zwar nicht 
mit einer tiefeindringenden Genauigkeit, aber doch in all- 
gemeinen Betrachtungen, die fich wegen des angenehmen 
Vortrags gut lefen laflen. 


ANXKUNDIGUNG. Hr. Joh. Fried, Simon, Marggräfl. Badi- 
fcher Legationsrach, Prof. und Dire&t, der Willenichatten an 
dem furttlich-privilegirren Erzichungshaufezu Neuwied, hat 
feit mehreren Jahren die Unbequemlichkeir der ältern 
Sprachlekren gefuält, die voil von lateinifihen oder doch 
gezwungen und gedankenles uberfetzten deurfchen Kuntt- 
wörtern find, welche, beyde den Kindern gleich unver- 
ftändlich und ekelhaft feyn müflen. Da ihn nun in fei- 
ner Laufbahn eines öffentlichen Erzichers das Lons ge- 
trofien dafs cr Zöglingen beyderley Gefchlechts, welche 
‘der lateinifchen Sprache ganz unkundig waren, Untere 
riche in der deutfchen und franzöüfchen Sprache bey- 
bringen follte; fo machte er Verfuche zu narürlichen 
Sprachlehren, und nun == nachdem diele Verfuche zu 
einem ganzen gediehen, und durch eine zehniährige Er- 
fahrung an einigen hundert Zöglingen beyderley Ge- 
fchlechts von Prinzen durch alle Mittelltände bis auf öf- 
fentliche Watfenknaben bewährt befunden warden 
glaubt er, von gefchickten Erziehern dufgemuurert, dem 
Gauiichen Publicum eine @llgemeit_verfändliche dent fche 
und Jrenzäfifehe Sprächlöhre für nie gefannnie gjugesd 
j} yey Gelchiechts anl-undigen zu dürfen. Da aber kein 
Verleger fich der Gefahr, eine folche jeze gar nicht gange 
bare Waare zu übernehmen unterziehen wird; to mufs er 
ie Bekanntmachung derisiben fo lange einhalten, bis er 
verfichert it, dafs ein oder mehrere Landesherren der- 
gleichen Sprachlehren in ihren Schulen einzufuhren ge. 
denken Er it erbätig, wenn es begehrt werden follte, 
einige Auszüge als Proben darzulegen, und heftt, Füriten, 
die den hoben Werrh einer zweckmälsigen Erziehung ken- 
nen, werden feinen Vorichlag Ihres Fürfteublicks nicht 
unwurdig finden. - 
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FOR SEWOD DEN oo oo saieesesesnesn ET E 9777 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


LerrziG, bey Hertel: Chrifian Friedr. Röfs- 
ler Bibliothek der Kirchenväter, in 
Urberfetzung und Auszügen aus ihren für- 
sıehmflen, befonders dogmatijchen, Schriften, 
Sant dem Original der Houpifellen und nü- 
thigen Anmerkungen. Nexnter Theil, oder 
zwoter Periode bis auf die Kirchenver/ammlung 
zu Chalcedon fünfter Theil. Hilarius, Hiero- 
nymus. Augufiinus. 1785- 482 S. 8%. (x1 Thl. 
8 gr.) 


Er Werk, deffen grofse Brauchbarkeit lärgft 
` entichieden ift, und das bey der Fertfetzung 
eker gewonnen als verloren hat, bedarf keine 
Empfehlung mebr. Es ift chne Widerrede das be- 

vemite Hülfsmittel, das man hat, um die dogma- 
tifchen Ideen der älteften ehrittiichep Lebrer in der 
Kürze, und doch in gewifler Rückficht volllländig 
überfehen zu lernen, urd fich mit der theologi- 
{chen Denkart diefer Männer bekannt zu machen. 
Und da der Vf. aus den wichtigften dogmatifchen 
Schriften derfelben nicht etwa blos al:geriffene 
Stücke, fondern zufammenhängende und voliftän- 
dige Auszüge liefert, den Sinn mit mözlichiter 
Treue ius Deutfche überträgt, und noch überdies, 
woetwas befonders merk würdiges oder irgend eine 
Schwierigkeit vorkommt, die Worte des Originals 
feibit jederzeit. beyfügt, fo karn diefe Bibliothek 
gewillermafsen die Stelle der Quellen felbft ver- 
treten, und zugieich auch zu einein Commentar 
darüber dienen, ivdem nicht nur die erläuternden 
Anmerkungen, fondern auch felbft die Darltelung 
des Sinnes in gedrängter Kürze dasLefen und Ver- 
ftehen febr erleichtern. -~ Der vor uns liegende 
Band enthält zuerft Auszüge aus des Hilarius von 
Poitiers zwölf Büchern von der Dreyeinigkeit. 
Die bekannten dogmatilchen Eigenheiten diefes 
Schriftftellers fallen deutlich genug iu die Augen, 
und in den Anmerkungen ift mit auf die Excerpte 
und Bemerkungen Rückficbt genommen, welche 
Hr. Semler in feiner hiftorifchen Einleitung 19 die 
Baumgartenfche Polemik mitgetheilt hat. Aus 
den Werken des Hieranymus find feine Bücher wi- 
der den Helvidius, wider den Jovinianus und wi. 
der den Vigilantius, nebit feinen Sendichreiben an 

A. L. Z. 1786. Zweyter Band. 


fes Kirchenvaters cpitomirte. 


den Ctefiphon wider den Pelagins, an den Avitus 
über die Iertkümer des Origenes, und an den Evan» 
gejus über den Unterfchied zwilchen Bifchöfen, 
Presbytern und Diakonen, ausgehoben worden. 
Obgleich neuerlich auch Hr. Schröckh aus den drey 
eriten Schriften des Hieron. Auszüge gegeben hat, 
fo find doch die hier gelieferten dadurch keines- 
weges überfiüfsig gemacht worden, da beyde Ge- 
lehrte verichiedene Abfichten haben und nach 
verfchiedenen Planen arbeiten. Hr. R. hat zwar 
vieles von den pöbelhaften Schimpfwörtern und 
bittern Spöttereyen, welche fich Hieron. gegen 
feine Gegner erlaubt, weggelaflen, weil fie hier 
zu Erreichung des Zwecks nichts beytrugen; dem 
ungeachtet aber ift der äufserft leidewfchaftliche 
Charakter des Mannes doch immer noch kennt:ich 
genug geblieben. Gelegentlich macht auch Hr. 
R. darauf aufmerkfam, wie ofr Bieron., andere 
Schriftfteller, obne fie zu nennen, copirt habs, 
CS. 162. 163. 108.) und wie nachläfsig und unzu- 


‚verläfsig feine Citationen älterer Autoren feyn. 


(S. 105. 123. 129. 133. 134. 144. 148. 151. 162. 
IQI. 210.) . 

Die letzte Hälfte des Bandes beftehet aus Ex- 
cerpten aus Augufinus Schriften. Die zahlreichen 
und febr volumiröfen Werke diefes Mannes in el- 
nen Auszug zu bringen, fchien eine fchwere Sa- 
che zu feyn. Hr. R. hat fch aber dadurch zu kel- 
fen und allzugrofse Weitläuftigkeiten zu vermei- 
den gewufst, dafs er nur die Bbros T retraffatio- 
num, in welchen Auguftin nicht lange vor feinem 
Tode feine fänrmtlichen Schriften feibft recenfirte 
und zum Theil verbefferte, nebft den Briefen die- 
Auf diefe Weife 
lernt man freylich nicht nur die oft fonderbare 
Art kennen, wie der gute Kirchenvater manche 
Stellen feiner frühern Schriften, die im Grund kei. 
ner Entfchüldigung bedurften, doch emlig zu ent- 
fchuldigen fich bemühet, und ihnen folche Wen- 
dungen zu geben füucht, dafs fie feinen fpätern 
Meynungen Dicht zu widerfprechen fcheinen fol- 
len, fondern man wird auch mit den Hauptideen, 
um welche fein ganzes Syftem fich herumdrehet, 
vollftändig. genug bekannt. Und um die Errei- 
chung dites letztern Zwecks noch mehr zu beför- 
dern, hat Hr. R. die wichtigften dogmatifchen 
Stellen aus den übrigen Werken Augullins alsge- 

H zogen 
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zogen, und gelegentlich in den Anmerkungen 
beygebracht, Wenn man inzwifchen bedenkt, wie 
aufserordentlich grofs der Einflufs diefes Mannes 
auf die Dogmariker ailer folgenden Jahrhunderte 
g:wefen iit, und wie lebhaft der Parteygeift fo- 
gar noch in neuern Zeiten darüber, was Auguftin 


eizertlich gelehrt und nicht gelehrt habe, geftrit- _ 


ten hat, fo möchte man doch wünfchen, dafs Hr. 
R. diefem wichtigen Maone einen noch gröfsern 
Piatz in feiner Bibliothek vergöent, and aus eimi- 
gen feiner Antipelagiauifchen Schriften noch aus- 
führlichere Auszüge mitgetheilt haben möchte. 
Denn wenn man gleich keinen Hauptgedanken, 
der ein wefeitliches Glied in der Kette des Augu- 
ftinifchen Syftems ausmacht, vermillen wird, fo 
war es doch b: y dem gewählten Pla: unmög’ich, 
alle die nähern Beftima:ungen über Prädeitination, 
Gnade und Erbfürde, au: die doch auch etwas au- 
kommt, den Lefern vorzulegen. Ind. fen bleibt 
dem uvg: achtet diefe Röfsterifche Arbeit die tref- 
lichfte Einleiturg in die Lectüre des Auguftirus 
Die Marier ses Vi, tftbekanet, une feine S ch- 
kenntr.ifs ung die Aorglait, mit weicher er irise 
Auszüge macht, itt ir diefem Band eben fo licht- 
bar, ais in der vernerg beugen, Doch haben wir 
uns eine Anzahl Stellen angemerkt, wo uus der 
Sinn nicht genau over verliändlich gerug ausge- 
drückt, oder auch die Ueber zung alizu buchitäb- 
lich zu feyn feheint. S$. 22. wo vo: dem Leiden 
Chrifti aie Rede if, heifsi es: ‚soll ihn das Jeizt 
erft ais wahren Menfchen bewrilen 2° Der Sinn 
aber ift: Läfst fich daraus fchiiefsen, dafs er ein 
blyjser Meufch fey ? S. 23. „Es bat der Fieifchge- 
wo:ane Sohn, dafs das Fieifch empfienge, dem 
Vater dıefes (welches?) Wort zu feyn.“ Dies 
ift unverfltändlich für : „Der Mei fchgewordene Sobn 
Gottes bat Joh. 17, dafs der Vater die Menich- 
heit von nun an eben das (verherrlicht) möchte 
feyn ıaffen, was das Wort ( die Gottheit) von je- 
‘ber gewefen war.“ S.264 iftder Titel der zwey 
Bücher de Genefi (1 Buch Mofe: contra Manichaeus 
überf-tzt: „Vom Urfprung wider die Manichäer.“ 
S. 209 ift der an fich Ichon dunkle Titel der Schrift 
de magijiro noch dunkler in der Ürberfetzung : 
„Vor den Meitter oder Lehrer.“ S. 280. , Wer die 
"Sıelige feyn, die bereits ın diefem Befitze itehen, 
‘ift keine fchwere Frage. (mufs heifsen: ift eine 
fchwere Frage; magna quaefkio eft.) Dafs die En- 
‘gel dort feyn, (quod ii fint, in diefem Befitze ) 
- hat keine Schwierigkeit.“ S. 284. „Die Pelagia- 
zer wollen an den kleiren Kindern keine Sünde er- 
kennen, da fie ihnen theils in uer Taufe erlaffen 
wersen werde), theils (fie) fich ihres treyen Wil- 
Jens noch nieht bedienen können: :m Originale 
heifst es: parvulos negant habere peccatum, quod 
-eis in baptijmate remittatur, quia nondam arbi- 
trio voluntatis utuntur. S, 298. „Wir bekennen 
hernach,“ folite heifsen : wir baben hernach erfah- 
widıcimus. Ebendaf, it Kircheuräuber wohl 


en 
nich der febicklichffe Ausdruck für violator elo 


nicht 
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quii divini, einer der eine biblifche Stelle ver. 
fälfcht hat. S. 368 ilt der Titel des Buchs: de vi. 
dendo Deo überfrtzt: „von der Gottesfchau.“ S, 
412. „Den Leichnam eines Verftorbenen bey dem 
Andenken eines tieiligen niederlegen“* apud memo- 
riam ma-tgris. — Zuweilen fcheint auch bey 
dem Epiteniren ein Gedauke, der wohl bey bs hal- 
ten zu werden verdiente oderzum Zufammenhang 
gehörte, weggelallen zu feyn, z. B. bey S. 1x. 
die aufrichtige Aculserung ses Hilarius, dals das, 
was er über die Dreyeiusgkeit wegen der Ketzer 
vortragen müfle , siira prarjeriptum cuelejle, oder 
wie es baid daraui heilst, ultra praejintitvaem Dei 
prolatum fey. S. 269. „ich veritehe unter den En- 
gein alle geitiige Kreatur, aie in dem Dienit Got- 
tes tteht.* Auguitins Worte find: omnem jan- 
ctam creaturam jparuanm, m Des jecreto at. 
que occulto nanijerio confiiimiam, — Schade 
itits auch, dafs Schreib over Drucktehler hie und 
da den Sion enttellen, Z. B. S. 10, „Geberskraft“ 


‚Statt Gotteskraft. 5. 25, , Das ift die Fülle der Gott- 


heit, die mar: fouit nicht katte, Ratt: nicht kann- 
te; ignorantibus monjrflatuwr. S. 265 geben d.e 
in ver Note angetührtes Worte Auguinns keinen 
Sion. Es mufs heifsen: diit, nenaich die Mani. 
chäer, dicunt naturam Dei eje in mijeria: [ros ne- 
gamus, jed dicimus ram naturam efje in majeru,] 
quam de nihılo fecit Deus, et ad hoc venifje non co- 
adam, Jed voluntate peccandi, Das in Klammern 
eingefchle-ffrne itt ausgelaffen. S. 269 haben die 
Worte: „Dieje Kraft — Gott dient — und rich- 
tig — geglaubt wird“ keinen Verftand. Man mufs 
lefen: weiche Kraft. Ebeudaf. „Die engliichen 
Geitfter pflegt die h, Schrift mt dem Namen der 
Steien zu bezeich: en.“ Augultin fagt das Gegen- 
theil: nomine anımarum fignificare non jolet. S. 341. 
it die Note 54 fianlos, weil hioter carnali timore 
alicujus ausgelallen ift incommoditatise — Wir ba- 
ben diefe Stellen ausgezeichnet, nicht allein um 
den Lefern, welche die Originale nicht zur Hand 
haben , das Lefen diefes Bandes der Röfslerifchen 
Bibliothek in etwas zu erleichtern, fondern vor- 
nemlich auch, um den verdienten Hn. Vf. zu bit- 
ten, dem Ietzten Bande des Werks Berichtigurgen 
der Stelien diefer Art, deren wir in mehrern Thei- 
len verfchiedene gefunden zu haben uns erinnern, 
anzuhängen, und dadurch die Brauchbaskeit des 
fo !chätzbaren Buchs noch zu vermehren, B y 
nochma:igem Durchlaufen des Werks wird ihm 
von felbit in die Augen fallen, wo ein autmerk- 
famer Lefer etwa anliofsen möchte, 


PraG, bey Mangoldt: D. Ca/pari Roykoi, hift. 
Piot, Caef, Reg. in univerf. Prag. Synopjis 
hifloriae rehgıonis et ecciefiae Chrijlianae , me- 
thodo /yflematica adumbratae, 150 Seiten 
1785 3 

Ein Buch das unter den firengera intolerantern 

Glaubensge: ofen des berühmten Vf. Autfehen 
und Unwillen erregen wird. Denn fein freyer 
` Ta- 


ár 


Tadel über Misbräuche der Hierarchie, über Päp- 
fte und Orthouoxie des Mittelaiters, teine kemer- 
kungen über den Urfprung und die Ausbildung 
mancher Dogmen und Lehrbeitimmungen, feine 
Urtheile über kirchliche Verfügungen gegen Irren- 


de oder Ketzer, über Ceremonien, geultesdienitli- ` 


che Pracht, Möncherey u, f w- können ich werlich 
Jetzt fchon allen gefallen; am wenigiten aber die 

Obeserhebungen, mit weichen Wikief, Huis, 

uiher, Zwingli, Calvin beehrt werden, weiche 
Rebft ihrem Anhang auch nicht ein einzigesmal den 
Titei fiaereticı erhalten, — Ordnung una Ein- 
theiiung des Ganzen in Perioden und Kapitel itt 
Übrigens beyvabe ganz nach Schröckbifcher Me- 
thode eingerichtet. wur find die Materien noch 
mehr getlieilt, uud die Sehaudlung ıltl.noch tabel- 
larifcher. Neue und für den Gefchientskundigen 
Wichtige Bemerkungen dari man nicht erwarten; 
aa Kürze und Präufon ges Suls, der reiche 

ar seqdrängte Vorrath von Sachen, Und die 
guit Oekouonne m der Auswahl des für Studiren- 
de wilersw üräigften, machen das kleine Buch zu 
Einem der beiten Uod prauchbariten Compendien 
die wir in diefer Ärt keinen. Zur Vorbereicung 
auf die Lehritunden, die eu ahauemifcher Docent 
darüber aufte;lt, zur fafsiicheu Leberlicht ser von 
ihm weiter abzulandeluden Materien wird dies 
Buch eben io gefchicktgebraucat wergen können, 
als zur Wiederholung. 


GöTTINGEN, bey der W. Vaodenhöck: Chrift- 
liche Lehre von den gejelfehafthchen Tugenden. 
In Predigten, gehaiten in der Göttinger Uni- 
verfitätskirche von Gottfried Le/s. Nobi einem 
doppelten Anhange. Zweyte vermehrte nus- 

„gabe. 1785. 750 uad gó >. gr 8. (ıthlr. 20gr.) 

Zijäize zur erjten Ausgabe der Uhrsjilchen Leh- 

ve von gejeljchajftuchen Äugenden, von G, 
Lejs — Ebendsi. 48 S. (3 gr.) 

Die erte Ausgabe erfchien im J. 1777. Diefe 
zweyte ift uuriv der Erk.arung einer Schriftitelle 
S. 625, geändert, und enthält noch drey neue 
in den Zujätzen befouders abgedruckte Predigten, 
nebi den, wenn wir nicat irren, fchou vorher 
gozelin herausgekommenen zwey Abhandlungen 
en ha shrifiacken i ze beym Abflerben eines en 
mord. et an Kindes > und wider den Seißft- 
gis keit von Gen Is a Ind: 1) Die Hohia- 
Mittel wanrer ud S matge und naträg acae 
Jac, 1, 16 - as z ğngiicher Unadliäagı, keit, über 
Yerfland:s, > a z Von der chriftachen Cuitur des 
Gründe derfelbe. ml, 1, 9-19. Hier zuerit gie 

r ru, und 3) Natur der cariiil. Cultur 
Bes Vırjındvs, über Phn. p 8 9 rijik 


RECHTSGELAHRTHEI T. 
GöTTiNGEN, bey Johann Chriftian Dietrich: 


Gujiavi rlazo Badenjis Commentato de funda- 
mento juveciionis ab intejlato ex jure romano 


APRIL, 


1786. 62 


antiquo et novo ab ordine ICiorum praemio or- 
nata. 1785. 4 465. 

Ebendafelbft. bey Joh. Heinr. Schulz : Joach, 
Schwarzkopf Danneberga Hannoverani Coni- 
mentatio de fundamento fuccefioms ab jnteflato 
ex jure romano Q@ntiguo el novos quae iudice 
Iluftri ICtorum ordine proxime victrici accef- 
fit. 1785. 4. 389. (6gr.) : 

Diefe beyden Abhandlungen enthalten verfchie- 

dene neue Gedanken und Hypothefen über die fo 
verworrene Lehre von der römifchen Succeflions- 
ordnung ab inteflato. Aber zu bedaureniftes , dafs 
der lateinifche Styi derfelben, befonders der Hugoi- 
{chen, fo affectirt, verdorben und fchlecht ift, dafs 
es dern Lefer Mühe koftet,- manche Periode zu 
verftehen. Wenigitens mufs es Rec. aufrichtig 
bek-nnen, dafs es ihm des wiederholten Lefens 
ungeachtet unmöglich gefalen if, den undeutii- 
chen Vortrag im ganzen Zufammenhang zu fafiens 
dafs ihm zwar darin mehrere Geniefunken aufge. 
fallen find, die er aber in der erften Entwickiung 
immer fogleich wiederaus dem Gelicht verloren hat, 
und -dafs er gaher recht fehr wünfchte, die Verf. 
möchten ihre Abhapdiungen, die mancher frucht- 
baren Gedanken esthaiten, pochmals umarbeiten, 
und fie in einem deuciichern Vortrag lieber deutfeh 
herausgeben. beyde Vf. verwerfea, nach dem al- 
ten römifchen Recht foigende Gründe der Erbtol- 
ge: natürliche : iebe, E haltung aes Familieng'an- 
zes, Samteigenthum, Nachahmung fremder G: fe- 
tze, Gemeiufchait der häuslichen Religion u. a.m. 
Hr. H. verzweifeit an einem fichern aligemri uen 
Gruna, Hr. S. aber fucht ihn allein in dem Recht 
der Agnation und Gentilität. Allein nach Rec, 
Erachten ıft dies immer wieder ein abgeleiteter 
Grund, der in einem nähern gefunden werden 
mufs, undda mufs man, wo keine Logomachie be- 
ganzen werden will, doeh zu einem der vorhin ange- 
führten Grunde zurückommen. In einer Hauptfrage, 
dereu richtige Entfcheiaung in die weitere Erklä- 
rung derrömilchen Inteftaterbfolge allerdings emen 
groilsen Kinflufs bat, find beyde einander entge- 
gen. Herr Hugo glaubt, die Töchter wären lan- 
gr vor oem Voconilchen Gefetz fchon nach den 
R-cht der Zwölf Tafeln von der Succellion ausge- 
fchioffen gewelen, und dies nach den roher Grund- 
fätzen eines uncultivirten Voiks, welches das weib- 
liche Gefchiecht immer fehr tief herabfetze. Herr 
S. aber behauptet das Gegentheil So rientig auch 
die Stellen ger ipätern römifchen Gefetze fi:.d, wel- 
che ger Hugoifchen M- ynung entgegen zu ftehen 
fehein-n, fo hat fie «cch grofse Wahrfcheinlich- 
keit, und wırd felbft durch die Gefchichte des Vo- 
conifchen Gefetzes Itark unterltützt. Nur befor- 
gen wir, dafs Hr. H, hie und da in Uebertragung 
der [jeen deutfcher Erbfolge ins römifche Succef- 
fionsfyftem zu viel gewagt habe. Diefe Lehre 
wiru ihre uvaufk ärbare Lunkeibeiten behalten 


una m n begeht in der Gefchichte der deutlichen 
Ha und 
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ünd römifchen Erbfolge deffomehr Irrtbümer, je 
mehr fyftematifches mau überall darin finden will, 
Eine "genauere: Unterfuchung und Zufammenhal- 
tung des natürlichen Gangs der Erbfolge bey an- 
< dern Nationen vov fonft ähnlichen Verwäitniffen 
‚könnte vielleicht noch manche Schwierigkeit am 
glücklichiten auflöfen.. 


GESCHICHTE. 


-© Hermstäor, bey Kühnlin: Conjeffanea de con- 
~ ciliandis Hifloricorum dıflenfionibus, quibus et 
; origines dijlenfionum et conciiationis methodus 
- regulis et ecemplis docentur, aultore Jo. Balh. 


ou Läderwald, S. Th. D. Superint. et Paf, prim. 


£. ey Vorsfeld.. 1786. :6 Bogen 4. 

D Dep Vert bearbeitet hier wiederum denjenigen 
` Theil der Logik des Wahrfcheinlichen, der fch 
‘mit Kritik und Hermenevtik der Gefchichtfchreiber 
"befchäftiget, wie er bereits in zwey andern Schrif- 
ten: de vi argumenti, quod ducitur e filentio jeri 
ptoris 1753 und de criteriis fabularum ac rejecandis 
ab hifloria fabulis 1761 getban hatte. Er (chickt 
über das Gefchäft des Gefchichtsforfchers, feine 
Zeugen zu vernehmen, gegen einander zu halten, 
und Wahrheit und Wahricheiulichkeit aus ver- 
fchiedenen oder widerfprechenden Berichten her- 
auszubringen, einige allgemeine Anmerkungen 
voraus, zeigt, warum folche Unterfuchungen nö- 
thig ünd, warum und wie weit man Sorgfalt: an- 
zuwenden habe, uneivige Erzählungen mit einan- 
der verträglich zu machen, Aisdenn giebt er nicht 
weniger als fieben und zwanzig Regeln, wie fol- 
‘che wirkliche oder fcheinbare Widerfprüche in 
der Gefchichte zu heben find. Diefe Regeln wir- 
den fich leicht auf werigere Grundfätze haben 
zurückbringen laflen, ohne dafs eine von ihnen 
ausgelafien wäre; und dann bätte gewils die gan- 
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ze Abhandlung an Licht und Deütlichkeit fehr ge.. 
wonnen. Aber der Vf. hat nicht wenige fpecielle 
Anwendungen eines Hanptgrundfätzes auf einzelne 
und befondere Exemvel zu Regen arg: (ıtzt, 
auch wohl aus gewillen Exempein neue Regeln 
abftrahirt. Eb-n fo fehlt es auch an einem leicht 
zu überfeherden Zufammenhange diefer R. geln, 
und an einer natürlichen Stellung derfeiben. Der 
nützlichfte Theil der ganzen Schrift Ünd die den 
Regeln feibft reichlich beygefigten Exempel von 
Widerfprüchen oder Üveintgkeiten in Erzählungen 
eines und defelb-u Faltums aus alten Griechi- 
fechen und Lateinifehen, auch wohl biölifehen Hi- 
ftorikern, Um diefer Exempel willen darf diefe 
Schrift dem Interpreten alter schrififteller und dem 
kritifchen Gefchichtsforfcher nicht gleichgültig 
feyn. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HeLmstänt, bey Kührlin: Freundjchaftliche 
Briefe an ginem jungen Dorfkantor, zur Bil- 
dung angehender Dorjjchuliekrer, von Chyi- 
tian Cari Plato, Kantor zu Groppendorf im 
Holzkreife des Herzogth. Magdeburg. 104 §. 
8. 1786. 


Der Herr Kantor meirt es gewifs mit feinen 
Anweifungen und Rathichlägen recht gut, fcheint 
auch feinen Dienftt wohl zu veritehen. Aber 
Schriftfteller bätte er nicht werden müflen, ohne 
vorher feinen Herrn Paftor oder Infpettor um Rath 
zu fragen. — Die Sachen find äufserlt trivial ; 
der Stil ift liederlich und buntfchäckig; die Sprache 
unrein. Gleich auf dem Titel iteht: an einem jun- 
gen Dorfkantor. Zur Bildung eines Dorffchulleh- 
rers kann die Schrift gerade nichts thun; denn der 
Vf, fpricht mit einem Menfchen, der fchon Dorf- 
fchultehrer fl. 


pR E 


AXADEMISCHE SCHRIFTEN, Leipzig. Jo. Ge, Eck 
Prof. pr. ad legem XIL, Tabb. hominem mortaum in urbe 
me fepelito neve urito, 1786. 15 S. 4. — Hr, & 
zeigt hier durch Indultion, dafs die Orienfaler, Grie- 
chen und Könmer ihre Todren aufser der Stadt begraben, 
dafs nur die Chriften aus mifsveritandner Frömmigkeit 


und Aberglanben die Begräbnille in den Kirchen- einge- . 


führt haben, und wünfeht, dafs man diefe böfe Gewohn- 
heie allgemeiner abändern möge. Die Erfahrung lebre, 
dafs folche Beyfpiele oft mehr wirken als Beweile; indeffen 
it es zu verwundern , dafs die Menge von Schriften über 
diefe Materie, von denen Fr. E. S, VII. felbit viele an- 
fuhrt, noch nicht mehr gefruchter har. Ebendeswegen 
aber ilt es um defto rathfamer, folche Dinge ofr zur Spra- 
che zu bringen; am Ende wirkt es doch. 


Neve Musixauıen. Paris: Le Pouvoir de lAmour, 
Arietre à grand orcheitre, dedide A Mile. Martin, par M. 


Champion (3 Liv.) 


Tr entire 


KURZE NACHRICHTEN. 


AUSZUG EINES BRIEFS, /Feimar d. t3ten April. Ich 
weifs nicht, wo fich das fonderbare Gerücht, dais unfer 
Hr. Hofrath Wieland, als Inftructor des jungen Erz- 
Hetzogs Franz, nach Wien gehe, wovon alle Zeitungen 
voll tud, herfchreibr; aver fo viel weifs ich gewils, dafs 
er nicht die geringfte Veranlaflung dazu geschen hat, Er 
lebt hier im Schoofse feiner Familie und in feinem rhäti- 
‚gen oelo Zitterario glücklich und ruhig, und beforgt die 
Herausgıbe feiner vortrefichen Ueberfetzung von Hara- 
zens Salyren, welche wir zur Oitermeffe gcwifs erhalten 
werden, und wir wiffen nichts davon, dafs wir ihn ver- 
lieren follen, 


ANKÜNDIGUNG, Im zten Stück von ächter hermetifchen 
Arzeney werde ich auf Hu, Hofaporheker Meyers in Stet- 
un Anzeige wider das Luftfalzwafler , und auf die Anzei- 
ge im April der berlinifchen Monarsfchrift fo antworten, 
dafs das Publikum ürtheilen kan , ob es mir oder jenen 
Anzeigen mehr Beyfall geben möge. Halle d, 13ren April 
1786. . D. Semer 
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GESCHICHTE. 


LeEiIpzıG, bey Breitkopf: 5. B. Bofuet — Ein. 
leitung in die Gejchichte der Weli und der Re- 
ligion, fortgejetzet von D. 5. A. Cramer. — 
Sechjier Theil. 1735. 8. 878 5. (1 Rıhir. 16 gr.) 


Es find nun beynahe vierzig Jahre, feit dem Hr. 

Kanzler Cramer angefangen bat, fich zur Eh- 
re Deutfchlandes und zum Vortheil der Gefchicht- 
kunde, mit dem au fich kleinen Werke des be- 
rühmten Bifchofs von Meaux zu befcbältigen, Sei- 
ne Abhandlungen und feine Fortfetzungen find 
in ihrer Art eben das, was die Erläuterungen 
und Fortfetzungen der Welthiftorie find, weiche 
man deutichen Gelehrten verdankt. 
Theil davon erfchien fchon im J, 1772 .und fejt 
dem hat es an Aufloderungen nicht gefehlt, um 
den Hn. Verf. zur Vollendung diefer fo febätzba- 
ren Arbeit zu bewegen. Ungeachtet viele und 
felbft diejevigen Männer, von denen man etwas 
Vorzügliches erwarten durfte, fich durch die Be. 
fehuffenbeit: derGegenttände, die hier vorkommen, 
abfchrecken liefser, urd zum Theil auch wohl 
durch die Seltenheit und Unzugänglichkeit der 
Quellen, aus denen man ihre Kenntnifs fchöpfen 
muis, abgehalten wurden: fo waren es doch pe- 
raae diefe Schwierigkeiten, welche den Eifer des 
Bv. C. ermunterten, über die Gefchichte einer 
durkein wenig bearbeiteten Epoche Licht zu ver- 
breiten, feichte urd irrige Urtheile zu wisderle- 
gen, und die richtigere Schärzung der Vorzüge 
urferer Zeiten dadurch zu befördern, denen march- 
mal mit Unrecht die Entdeckung von Kenvtriffen 
zugefchrieben wird, die doch fehon in den fcho- 
laftifchen Jahrhunderten vorgetragen wurden, Hier 
findet man nun eine genaue Abfchilderung des 
zwölften Jahrhunderts in Abficht auf den Zuftand 
der Wiflenfchaften und Kürfte, die Schriftausle- 
gung, Parriik, pofitive Theologie, mit Nachrich- 
ten von den Lebensumfänden der berülmt: ften 
Lehrer und Auszügen aus ihren Schriften. Da der 
Hr. Vf. diefe feiblt mit aller nöthigen Geduld 
und Aufmerkfanikeit durchlas, fo ift das Reful- 
tat davon freylich weit vollitändiger und beitimm- 
ter, als was man bey dü Pin, Ceillier, Cave, Ou- 
din und andern Litterätoren, und felbit in den be- 
ften Kirchengefchichten und philofophifchen Hito- 

dA. L, £. 1756. Zweyter Band, 


Der fünfte. 


rien findet. Die Werke, aus denen man Eixegefe, 
Parriitik, Dozwatik ete, der damaligen Zeit kennen 
lernet, und die grofsentheils in anfehnlichen Samm- 
lungen von Camıfus, d’Achery, Martene, Du- 
rand, Pez oder in der Bibliotheca maxima Patron, 
enthalten find, hat Hr. C. nicht fklavifch, „in un- 
„nöthiger Vorausf: tzung einiges Mistrauens in fel- 
„nen redlichen Gebrauch derfelben, Seite vor Sei- 
te anführen woilen. Ein Zweifel an feiner Red- 
lichkeit würde wohl bey niemanden das Verlangen 
nach genauerer Hinweilung erregen, fordern et- 
wa bios der Gedanke, dafs auch der redlichfie 
Referent, zumal aus folcheu Schriften, die Sache 
etwas anders vorltellen kann, als fie wirklich iĝ 
oder doch mauchem andern vorkommen möchte. 
Allein auch diefen Gedanken wird man bald aufge- 
ben, wenn man fi: det, dafs es hier nicht um ein- 
zelne Stelien, fondern um den ganzen Zufammen- 
hang der ungeheuern Werke zu thun ift, welche 
der Hr. Vf. ourchlas. Und das it, auch ohne. 
Nachfuchung in der Quellen, leicht zu bemerken, 
dafs die Ideen jener Zeiten von der Religion und. 
vielen mit ihr verbundenen Wahrheiten ohne 
Schminke hier dargeftelit werden, obgleich nicht 
in der barbarifchen Schreibart, die damals herrich- 
te, und die Hr. C. weder nachbilden konnte, noch 
wollte. Den Anfang macht eine Abhandlung von 
dem Zuftarde, den Schickfalen und Verärderuns 
gen der Wiflfeufehaften, der freyen und der fch6. 
nen Künfte und ihrem Verhältnifle gegen die Reli. 
gion in zwölften Jahrhundert. Hr. C. gehet alle 
Länder durch, wo geiehrte Kenntnifle anzutreffen 
waren, und fiudet Frarkreich als das cnltivirte fie 
und als den Hauptfitz der Wilfenfchaften und aller 
dazu erforderlichen Hülfsmittel. Dann und wann. 
glaubt man Polykarp Lrylern zu bören: allein Hr. 
C. lenkt wieder ein, und überfichet keineswegs. 
die Märgel der damaligen Studien, und die falfche. 
Richtung, welche die Geißeschätigkeit genommen. 
harte, S. 37 f giebt er Nachricht ven den lateini. 
fchen Dichtern und Versmachern, die man durch 
einander las, blos um wieder Verfe machen zu ler- 
nen, von den Kindereyen in den neuerfundenen 
Versarten und von dem Gedichte Peters von Riga, 
das Aurora hiefs, und befonders gefchätzt wurde 
and der Jugend einen elenden Unterricht in der 
biblifchen Gefchichte ertheilte. Uebrigens war die. 
Unterftützung und Belohnung, welche die Gelehr. ` 
I ten 
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ten von den Fürften erhielten, damals fo grofs, 
als je in einer der blühenditen Perioden. $.33 wird 
ein bisber noch nicht bemerkter Nachtheil der aka- 
demifchen Grade angeführt, Die Freyheit, in der 
Unterfuchung und Vorftellung der Wahrheit feinen 
eigenen Einfichten zu folgen, würde dadurch zu 
fehr eingrefchräakt; indem niemand mehr in diefem 
Felde arbeiten durfte, der nicht eine lolche Würde 
erlangt hatte. 5-66 wird Irmerius noch für einen 
Deutichen erklärt, wogegen die von P.Sarti vor- 
gebrachten Bewcife, dafs er aus Bononien gebür- 
tig war, das Üebergewicht haben. So ift es auch 
zweifelbaft, ob Gratian ein Aenediffiner war, wie 
S. 6% ftebet. Doch das find geringe Umftände. 
Von feinem Decret giebt Hr. C. ausiührliche Nach- 
richt, urtheilt aber zu hart, wenn er ihnfür einen 
unwifierden,, blinden Schmeichler ces römifcher 
Hofs erklärt, der leicht hätte willen können, dafs. 
viele Decretalen erdichtet waren. Diefes war in 
den damaligen unkritiichen Zeiten doch nichts 
teichtes, Richtig ift übrigens die Vorftellung der 
Gründe, warum die Päbfte Gratians Arbeit nie 
förmlich beftätigten, aber doch den Gebrauch der- 
felben unter der Hand begünftigten. Nach diefer 
vorläufigen Abhandlung kommt eine Unterfuchung, 
über den Gebrauch der heiligen Schrift und die 
Schichfale ihrer Auslegurg. Bey aller 'Frägheit 
und Unwißienkeit eines grofsen Theils der Kleri- 
fey fehlte es doch nieht an Männern, welche 
richtige Begriffe von dem Werthe und der Neth- 
wendigkeit der Bibel hatten. Sie war auch Boch 
in den. Händen des. gemeinen Mannes, wur- 
de jedem Chriften empfohlen, und befonders. 
in Deutfchland bey dem öflentlichen Gottesdien- 
te vorgelefen, Aber äufserft elend fahe es aus 
mit der Erkiärung derfelben. Den grammatifchen 
Verftand glaubte man leicht aus aer Bedeutung, 
der lateirifchen Worte in ger Üeberktzung nach. 
damaligem Sprachgebrauch genommen , zu: finden z 
und was die andern Arten des Sinnes betraf, die 
man in der Schrift fuchte, fo fand jeder darinn,, 
was ihm. einfiel.. Es wird daher 8.92 ein. Bene- 
dietiser Herve gelobt, welcher wollte, aafs 
man ch: blos mit dem Wortverftande der Schrift. 
begnügen follte. ( Allein von eben diefem.Herve 
heifst es. doch 5. 99, dafs auch er den Grunufätz 
harte, dafs man fich mir dem blofsen. Wartveritan- 
de der Schrift nicht begnügen laffen müßte.) Weil 
dasjen:ge, was die Gefchichtichreiber den alre 
theglogıfchen Literatur über die damalige allegori: 
fehe Eıklirungsart fagen. zu wenig Chärakterilii- 
fches hət, fo führt der Hr. Kanzler verichiedese 
Beyviele davon an, aus denen hier folgende zur 
Probe dienen könnten, Bornorius von Autün oder 
Aught. giebt in. feinem Commentar über das hahe 
Bied, über die Stejle z Deine Backen flehen lioviich 
in den Spangen; und dein bais in den Ketiım. Mir 
wollen. dir .goldne Spangen machen: nat filbernen 
Pıücklein 5, folgende Auslegung: „Die Backen ke- 
„deuten. die Prediger, weil man. bey den Packem 
„Aweyerley zu kmenken hat, die Schamräthe, 
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„welche den Abfcheu der Prediger vor der Sünde 
„abbildet, und die Zähne, wodurch die Speife 
„vernichtet wird; weiches davou erklärt werden 
„maus, dafs die Lehrer die Laiter vernichten. Die 
„goldnen Spangen mit den filbernen Piöcklein be- 
„deuten die Liebe, als die gröfste Tugend, weit 
„le dureh viele Arbeit rein gelchmeizt werden. 
„mufs, und das Wort Gottes, weiches durch fei- 
„nen. Vortrag wie Silber glänzt.“ Ein anderer 
Ausleger, Bruno von Afti, esteckt in dieler nem- 
lichen Stelle ganz andere Geheiwnifle, Unter den 
Backen veritenet er die Kirche; uiuter dem Halfe 
die Geittlichen, weil die Reden, wodurch uns die 
Lehren der Schrift vorgetragen werdeu,aus demHlal- 
fe herauskommen, Upter den Spangen mit den fl- 
hernen, Plöcklein veritehet Bruco die: fchweren 
Lehren, die aus der heiligen Schrift und verichie- 
denen Ausipruchen der Väter zulammgekettet 
werden. Kauoif, der Schwarze, fchrieb. über das 
dritte Buch Molis zwey und zwanzig Bücher aliea 
gorilcher Ausieguugen, voll Unfinn. und elender 
Einfälle. Z. E. „Dais bey den Brandopfern von. 
den Vögeln dieien der Kopf abgerifien und auf dem; 
Altar angezündet wurde, dals. der Priefter das 
Blur an der Waud des Altars ausbiuten lallen, und: 
den Kronf mir den Federn auf den Afchenhaufen 
werfen ımulste, dadurch [ollte angezeigt werden, 
dafs diejenigen, welche fich bios mit der Berrach- 
tung göttfcher Dinge befchäfugen folien, allen, 
Stolz wegwerfen müflen, der aus gem Pompe 
der Beredienikelt entipringt; und da die Fecern 
nichts anders, als die Kite:kcit weitlicher Wiffen- 
fchaften, die Aunlt, Verie zumachen „und das Ge- 
fchwätz der Diatektiker lind , fo mülien diele Fe- 
dern ven. denen. wegpeworien. werden, welche 
fieh dem coutemplativiichen Leben wiamen.. 
Wenn befohlen wird, dais man ihnen die Fiügel. 
fpaiten „ aber nicht zerbrechen foll, fo foll daaurch. 
zu erkennen gegeben werden, dafs lie zwar ihre 
Vernunft zur Betrachtung göttlicher Dinge behal- 
ten, auf ihre Gelehrfamkeit aber fich nichts ein- 
bilden , noch von der Lehre der Väter abweichen. 
dürfen. Weil vou den Thieren, die zwar wieder- 
kauen, aber die Klauen. nicht fpalten, befonders 
das Kameel, das Kaninchen und der Hafe genen- 
net wird, und weil das Kameel grols,. das Kanin- 
chen behaart und. der Hafe furchtiam iĝ, {o wer- 
den dadurch Hochmuth, weltliche Gefchälte und. 
irdifche Sorgen ,„ als Hinderziffe der nützlichen 
Anhörung des göttlichen Worts, angedeutet.‘ Jn 
ebeudeni Gefchmacke find vorzüglich auch Ethel- 
reds Abbandiungen über zehn Weifiagungen des. 
Propheten Jefaias, „Niemals, fagt Hr. C.,ift in 
„ger guten Ablicht, die Wörter der heil. Schrift 
„zu erheben „ etwas Urgereimters behauptet wor- 
pden, als dals güldere L!erge an jedem Buchltaben 
„ihrer göttlichen Bücher hiengen. — Denn.es find 
„Berge von Ungereimtheiten und Unfion, welche 
„ar üergleiohen sllegorifchen Deutungen hängen. 
vien diele fo fchäisitiche Kuult, die Schrift alle“ 
„orlich auszuiegen, wurde unter dem Volke auch 
` ` . die 
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die Neigung zum Wunderbaren genährt; fo, dafs 
die albernften Dinge leicht Glauben fanden. Von $S- 
X31 an wird der Zußand der Patriltik und die 
Schicksle und Veränderungen fowehl der pofiti- 
Hie ieologie, als ihrer Lehrart, unterlucht. 
bir rd Š. 140 — r36 ein Gefpräch Über die 
wei, ination und den ireyen Willen eingerückt, 
hat ches den Honorius von Auttin zum Verfafler 
b i und worinnen der Gang der Vorftellangen fo 
efchaffen it, dafs diel Erkenntuils der Chrifien, 
nach dem Urtheil des Hm. C., gewonnen haben 
yürde, wenn fie allgemeiner gewerden wire- 
Bi ann kommt eine umitändliche Nachricht von 
N ie oder Adard, Bifchoffen von Camhray;. und 
se han Abhandlung voa der Erbfünde, worinnem 
r ch wenigitens als freyen Denker zeigte, und 
nic ht allea für unläugbare Wahrheit annahm, was 
uauftin, dem der grofse Haufe blind felgte, ge- 
Oinerler Mi Uebrigens hatte er in vielen Dinger 
EA semang mit Anfelm von Canterbury, 
einem Gefpräche über djaj 7 a 
Genusch IB er dje Lehre von der 
Bgthuung Chrifti, S. 196 f erhellet- Hr. ©, 
macht die richtige Bemerkung dafs man den Ge 
lehrten des zwölft erts ihre ëd spe, 
ne s zwölften Jabrhunderts ihre öden Spe. 
ulationen nicht febe verdenken darf, da man 
auch in den neuern Zeiten, auf gleiche Weifer 
gie Nothwendigkeit der Offenbarung und der Kir: 
sfung der Menfchen darzuthun gefacht kat, „Se 
„bald die Menfchen ven der Religion der Offenba- 
„rung mehr wiflen wollen, als Se aus ihren deat- 
„lichen Ausfprüchen wilfen können, fo har jedes 
„Jahrhundert feine Anjelme und Odoxen, und feine 
„Carpore oder Ren/che“ Um eine UÜeberficht von 
den damaligen Vorttehungen der lehren des Chri- 
fentlums zu geben, liefert der Br. Yf. S. arc — 
246 einen Auszug aus dem Eincidariug, der, wie- 
wohl irig, Anfelmen zugefchrieben wird, und 
fchliefst mit der Bemerkung, dafs noch manche- 
von den damaligen Zufätzen und Schlacken der 
chriftlichen Lehre felhft in den Lehrkearifien der 
Proteftanten anzutreffen irg, Von$.247 — 259 
erfcheint: Bernhard, Abt von Clairvaux, nach. fek 
ner guten und fehlechten Seite, fodann Hudo, Brz 
Bifchoff von Rouen, mit feinem Spielwerke der 
pofitiven Theologie, und noch mehrere aus die- 
er Klaffe, worauf eine Beurtheilu amali 
gen Theologie den Befchi PE mal 
macht, und S. Q ein Y DA {i diefes Abfehnittes 
Verfuche „ den Lehrh a ee ber Peter Abilards 
dialektifel zu erklären and zu boya einer Zeit 
Die Lehren und Neuerunge eweifen „angehöl. 
diefes merk würdieen Mari? und die Schickfale 
aus vollitändig Be Mannes findet man hierüber- 
fchniit über des ı tammen, Weiter folgt ein Ab- 
itt DbET Gis Cardical Rob A £} 
art, die Lehrfätze der Ki obert: Pulleins kehrt- 
gaben dureh Erkišen ‚rche als freitige Até 
OTG UTR WERDEN und Aunfifunpen ZU 
er’äutern nad zu beftätie ul a 
} eLaugen.e Seite ayr wir 
bermerk r ki infor Om Seite qye Wird. 
N merkt, c s: diefer Scholafikor das Vermö 
KeV, Pils zu thun, nicht einmal fiir d 
Kiele ? } " einmal! fir das- 
et, Was mån. bel: ng 
ebel nenuet;. 
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fondern es dem Misbrauche des freyen Willens 
zufchrieb, worinn ihm Hr. C. beyfiimmet; und 
S. 480, dafs er der erke war, welcher das ur- 
fprüngliche Verhältsifs Gottes: gegen den Men- 
fehen und des Menfchen gegen Gott unter dem 
Bilde eines Bundes zwifchen beyden vorftellte. 
Nach diefer ausführlichen Entwicklung der Ideen. 
diefes zu feiner Zeit fehr geachteten Mannes han- 
delt der Hr. Vf. von den philofophifchen Irrthü- 
mern, welcher Gilbert ven Peitiers in dem kirch- 
lichen Lehrbegriff des Chrifteuthums befchuldigst 
worden ift, wobey die Grübeleyen über Gottheit 
und göttliche Eigenfehaften fo wohl , als die feich- 
ten Einwürfe Bernhards, der doch fo mächtige 
ÜUnterftützer hatte, nicht ohne Ueberdruls zu le- 
fen find. 8.553 kommt Hr. C. auf die weitere 
Ausbildung der feholaftifehen Theologie , befon- 
ders durch die Schriften Roberts von Melün, ım 
Frankreich und England, S.573 wird angemerkt, 
dafs fchon damals manche Philofophen über die 
Entftehung der Körper auf eine ähnliche Art, wie 
Leibniz in feiner Monadologie, dachten. Nun fol- 
gen $.586 Peters, des Lombarden , kirchliche Lehre 
ausfprüche, fə vollftändig als es die Wichtigkeit 
diefzs Werks erfodert. S.645 wird-erianert, dafs 
er. und auch nech andere, Präfiienz und Provi- 
deng Gottes verwechfelten y wodurch inihren fpitz- 
findigen. Unterfuchungen auch Verwirrung ent- 
Rund; und. S. 736, dafs er ieh nicbt die Vorftch 
Jungen von einer Tellvertretenden Genugthunng: 
Chrifti machte, welche feit den. Zeiten der Refor- 
mation für fehriftmäfeig, find erklärt worden. Nach 
diefem j.ehrer, defer Ausiprüche „ gleich jenen 
des Pythagoras, für feine Schüler entfcheidend' 
wurden, kommt Peter von Poitiers mit feinem; 
theologifeben. Lehrbuche. Aus diefem wird S: 
776 eine feltfame Frage vorgebracht, ob es befier 
fey, fich: von. Erlufsfünden, als von Todfünden,. 
zu enthalen. Einige behaupteten, jenes wäre 
beffer, weil fich niemand. der ferlafsfünden enthal- 
ten könne, ohne fieh zugleich der Todfünden zu: 
enthalten. Peter erklärte diefen Grund: für eine 
Täufchung , welche mit der Art zu fchliefsen über- 
einkiane: Niemand kann Angen haben, ohne eÑ 
nen Kopf zu haben ; aber jeder kann einen Kopf: 
Haben, wenn er gleich keine Angen hat: Alfo ife 
es beffer, Angen, a's einen Kopf haben, Noch: 
ein fonderbares Beyfpiel feholafäfcker Sophitte- 
rcy giebt S. 780 f. der Beweis, dafs Adam geftraft 
wurde, „ehe er noch gefündigt hatte. Der letzte 
Abfchnitt haadeit von dem Lehrbegriff des Mönchs- 
Huge, aus dem. Klofter dos. heil. Victors» in fei- 
rem Werke von den Saeramenten,. wie auch von: 
Yandius theologifcher Summe. Der Br. Vf, der 
Hugo's Werk anfangs nur aus Ceilliers Auszug, 
kannte, erhielt esnoch ver Vollendung, diefer Afe 
beit elbir, undfand bey der Dürchlefung deflelben: 
Urfache , feine erftere unglinffige Meynung. davon: 
zu äuderv. Ungeachtet der Titel blos von: Sacra- 
menten Meldung, thut, fo. findet: man doch in dem, 
iz “ Buche: 


Ar A. L. Z. APRIL. 1786. pa 


Buche felbft eine fat eben fo vollftändige Erklä- 
zung von den Meinungen der Kirche und ihrer 
ältern Lehrer, als Lombards Sentenzen find, und 
noch zufammenhängender und ordentlicher abge- 
fäfst, Als philofophifche Sätze können S. 797 die 
Behauptungen der allgemeinen Verbindung aller 
Geichöpfe bemerkt werden, fo wie auch, was 
S. goa über die befte Welt, und S. 305 über die 
Frage vorkommt, ob der Begriff der Localität blos 
bey ausgedehnten Wefen Statt finde. Huge’'s 
Aeulserungen über die voluntatem beneglacıti und 
figni bey Gott, (8.808 f. ) find genauer und behut- 
Tamer, als manches, das in den nachherigen Strei- 
tigkeiten über den unbedingten Ratbfechlufs vor- 
getragen wurde. Er unterfcheidet fich auf eine 
fehr vorzügliche Art von feinen Zeitgenoflen. In 
feinen dogmatifchen Beffimmurgen nimmt er die 
Beweife aus der Schrift und fragt nicht nach der 
Autorität der Kirchenväter. Seine Gedanken ha- 
ben durchgängig das Gepräge, das eigene Vor- 
ftellungen zu haben pflegen. Er achtet es nicht, 
ob feine Meynung die gewöhnliche, oder die wes 
niger geltende it. Bey fireitigen Punkten ut fei- 
pe Erklärung immer die natürlichfte und richtig- 
Re. Was ihm aber zu fchwer ift, das lafst er, 
mit einer Befcheidenheit, die damals felten war, 
üunentfchieden. Ob er gleich Mönch war, fo war 
er doch frey von mönchifchen Grillen, und ver- 
warf daher die Möglichkeit und Verbindlichkeit 
einer reinen Liebe Gottes, welche viele Myfliker 
längft behaupteten. Sein Werk nähert fich , unter 
alien, die man damals hatte, am meiften der fyfte- 
matifchen Vollitändigkeit und Ordnung. Faftglei- 
ches Lob verdient Bandinus wegen feiner theoio- 
gifchen Summe. Hr. C: bemühet fich, zu erwei- 
fen, dafs diefer ziemlich unbekannte Mann nicht 
einen Auszug aus dem \Verke Peters des Lom- 
barden gemacht, fondern diefer an jenem ein Pla- 

iat begangen hat, wie er [chen von ‚mehrern it 
befchuidigt worden. Vermuthlich ift ihm das, 
was Hr. Rath Denis in den Merkw. der Gareil. 
Bibliotb. überdiefe Streitfrage gefagt, undin Wiers 
Buchdruckergefchichte wiederholt und ergänzt hat, 
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unbekannt geblieben. RBandirus war fat um 2 
Jahrhunderte jünger, als der Lehrer der Senten- 
zen. So viel kann indelen immer feine Richtig- 
keit haben, dafs der Abbreviator beffer verftand, 
was zu einem deutlichen Lehrbegriff erfoderiich 
ift, als Lombard, der altes mit einer Sünaflut über- 
flüäfsiger Worte und Redensarten überfchwemmt. 
Um den Lefer in den Stand zu fetzen, eine Ver- 
gleichung zwifchen beyden anzuftellen, hat Hr. 
C. einen lateinifchen Auszug aus dem höchtt felte- 
nen Bandinifchen Werke angehängt. — Das ift 
der Inhalt diefes wichtigen Buchs, aus dem man 
die halb hellen, halb dunkeln, halb wahren, halb 
falfehen, gutentheils piatonifirenden Voritellun- 
gen und Erklärungsarten der damaligen Theolo- 
gen über das göttliche Wefen und die Perfonen 
in demfelben, ihre vorwitzigen, cft fcharfüchti- 
gen, aber fatt nie befriedigenden Unterfuchungen 
über das, was Gott kounte und nicht konute, 
über den Sündentall, die Erbfünde, die :Merfch- 
werdung u. f. w. beffer und ausführlicher kennen 
lernt, als aus allen andern Schriften, die man als 
Repertorien bisher gebrauchen kounte. Der fol. 
gende Theil, mit deffen Ausarbeitung der Hr. 
Kanzler fich nun befchäftigt, wird die Gefchichte 
der fchoialtifchen Theoiogie vom Izten bis zu En- 
de des ızten Jahrhundert vollenden. Damit foll 
die Gefchichte der myftifchen und moralifchen 
Theologie verknüpft, und auch auf die geifilichen 
Secten Rückficht genommen werden, die fich be- 
fonders feit dem eiiften Jahrhunderte dem Anfe. 
hen der herrfchenden Kirche widerfetzten. Die 
Zahl derer, weiche die eigentlichen Quellen, wie 
Hr. C., hierüber zu Rathe ziehen können, ift fchr 
klein, nnd muls es nothwendig feyn: aber grofs 
ifi die Menge derer, welche über diefe Gegen liän- 
de eine zuverläfsige und hirreichende Belehrung 
verlangen, und diefe werden die Mühe und Ge- 
duid, welche auf die Ausarbeitung dicfes Werks 
verwendet wird, und die genaue Sorgfalt in Dar- 
fteliung der Lehrfätze, die oft erft aus einer dun- 
kein Hülle herausgezogen werden müllen, mit 
dem veroienten Danke erkennen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Preisaursass. Ein Privatmann hat der Ackerbauge- 
Jellfehaft in Turin 240 Lire übergeben laffen, ae fe anf 
folgende Frage als einen Preis ausierzen rollte: 9 ches find 
die wirkfamjten Blittel, in ebenen fowohl uts in bergichten 
Gegenden die Rindviehrucht in Aufehung der Fortpflanzung 
zu vermehren, zu verbejlern und zu erhalten, und was 

ür Vonficht mufs man brauchen, un die alfive und pal i- 
ve Fruchtbarkeit zn befördern und regelmäfsiger zu wachen: 
Diefes macht alfo die Gefellfchaft bekannt , und verlangt, 
dafs die Abhandlungen in lareinsicher , iraliäniicher oder 
franzöfifcher Sprache an ihren bettändigen Secretär, Hrn. 
Biyati , poltfrey vor dem lerzren December 178 einge- 
fandt werden, worauf fe den Preis im Januar 1787 verchei- 
len wird. : . 


TODESFÄLLE, Den 27 Febr. farb auf feinem Burgfitze 
zu Plache der Königl. Preufs. Kammerherr und Landrath, 
Johanaiter Ritter u. f. w. Hr, frlear. Wilh, von der Uilen, 
ein grofser Kenner der Poiwmmerichen Gefchichte, Munga 
und Siegelkunde u. £. w. im 6siten Jahr feines Alters, 


Hr. Duflos, ein bekannter Kupferftecher , it den 4ten 
März zu Paris geitorben. 


Am 10. April ftarb zu Leipzig Hr. M. Chrifllicb Benge 
dict Funk, der Narurlehre ord. Profellor, bettändiger Ad- 
miniftraror des Paulinercollegiums und der, ökonoın. Ge- 
{ellichaft dafelbit Ehrenmirglicd, 
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Harre, bey Gebauer: Panli zweyter Brief an 
die Korinther. Herausgegeben und :erklärt 
von Joh. Chrift. Fried. Schulz, Prof. — in 
Giefsen. 1785. 188 S. 8. 


De Einrichtung ift eben diefelbe, wie bey dem 

ein Jahr früher herausgegebenen eriten Brief 
an die Korinther. Der griechifche Text iñ mit 
einigen Aenderungen, die Hr. S. für nöthig fand, 
aber olme Ueberfetzung abgedruckt. Unter dem- 
feiben ftehen erklärende kurze Anmerkungen, 
Den Befchiufs macht ein Verzeichnifs der erklär- 
ten Wörter und Redensarten, denen immer eine 
deutiche Ueberfetzung, und zuweilen auch noch 
ein erläuternder oder beweifender Zufatz beyge- 
fügt ift. 

im griechifchen Text baben wir keine neue 
und Hrn, S. eigne Verb:flerungen bemerkt, wohl 
aber gefunden, dafs er die von andern Kritikern 
vorgezognen Lesarten meiltens in feinen Text auf- 
genommen hat, Dies ift oft fogar ohne die ge- 

“ ringfte Anzeige davon in den Noten, die man 
doch wohl hätte erwarten köbven, gefchehen. 
Z. B. Kap. DI. x. IV. 4. zo. VI. 16. Wenn aber 
auch in den Anmerkungen etwas über die Lesar- 
ten gefagt wird, fo bleibt Hr. S. doch immer ganz 
beym Aligemeinen fiehen, und erinnert nur, dafs 
dic eive Variante mehr Autoritäten vor fich habe, 
als die andere, ohre die Ze ugen namentlich angu- 
geben uud ihre Austageu p gen einander abzuwä- 
gen, fo, dafs alfo der Kriuker fich vergeblich nach 
einer Ausbeute hier umfieht; er mufste denn etwa 
diefes dafür anfehen, dafs kap. li. 10, geäufsert 
wird, xa yae Im, O KEXAQITARS y Ei Ti ZEAE ih 
möchte wohl von einer neuen Hand zugefetzt feyn, 
weil diefe Worte fa mannichfalrig in den Hand- 
fchriften ausgedrückt wären, und fo fpielend und 
w oig fagend da fünden. Zuweilen läuft auch 
wohl eine kleine Tinrichtigkrit mit unter, 4. B. 
Kap V. 3. wird gefagt, ssðuranEOI habe beynahe 
eben fo viele Autoritäten vor fich, als &.dvrauero, da 
doch das letztere nur durch etliche fehr wenige, 
das erftere hingegen bey weitem durch die meilten 
Handfchriften und Ueberfetzungen unterlfützt 
wird. Auch ift einiver merkwürdigen Lesarten 
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gar nicht gedacht worden, z. E. Kap, X. r2, der 
von Mores fo wahrfcheinlich gemachten Auslaf- 
fung der Worte ev svugorn Husus de, (Ar. S. zieht ag 
conoces hinauf zu vas Und fetzt daag aurot — iavrovç 
&auro.s in eine Parenthefe.) Hingegen hat Hr. S. 
eirige Vorfchläge zu Abärdermmgen in der Inter- 
Punction gethan, welche gepräft zu werden ver- 
dienen. £. B. Kap, VII 24 wird ss «vres zum 
vorhergehenden gezogen; Kap. 12, rọ wird, wie 
auch fchon von andern gelchehen ift, é yesu aa- 
Ayusı rads mere zulammengeronmen. Dergleichen 
Verbeflerunger hätten noch mehrere gemacht wer. 
den können. Z. B. gleich Kap. I. hätten Vers ı3 
und 14 nicht von einander getrennt bleiben follen, 

Was die Auslegung des Textes anbelangt, fo 
beftehet das Verdienft des Vf. nicht fowohl in der 
Menge der neuen Erklärungen; denn ob es gleich 
an diefen nicht fehiet, fo hatten wir deren doch 
weit mehrere vermuthet,, als wir in der Vorrede 
zum eriten Thei! die fehr ürengen Urtheile des 
Vf. über alle feine Vorgänger und die bittern Kla- 
gen über die bisherige Vernachläfsigung der bey- 
den Briefe an di: Korinther lafen: fondern am mei- 
ften empfiehlt fich diefer Commentar durch die ge- 
troffene gute Auswahl unter den bekannten Erk lä- 
rungen, durch den richtigen, von dogmastifchen 
Vorurtheilen nicht irre geleiteten Blick, mit wel. 
chem der Vf. in den Zweck des Apofteis, den 
Sion und den Zufammenhang eindringt, und dureh 
Führung befierer philologifcher, aus dem heh: äi- 
fchen und hebräifch - griechifchen Sprachgebrauch 
hergeleiteter Beweife für die angenommenen Aus- 
leguugen. Z. B. Kap. Il. 14. 15. 16. Kap. XIL 7. 
Doch haben wir zuweilen auch diefe Beweife vere 
mifiet, wo fie nicht uvnöthig gewefen wä en, 
und manchmal blieb uns der Wunfch übrig, dafs 
der Vf, nicht blos auf eine Stelle des A. T. der 
LXX und der Apokryphen verwiefen, fordern 
auch gezeigt haben möchte, dafs die angegebene 
Bedeutung dort Statt finden könne und wirklich 
Statt habe. Raum hierzu hätte fich, obne Vergrö- 
fserung des Buchs, gefunden, wenn dafür manche 
allzu bekannte und leichte Sachen weggeblieben 
wären, Wer würde z. B, folgeude Anmerkungen 
vermiflet haben : Kap. lge macn arbes in aljer- 
ley Arten von Trübfaien; Vers 8. unse durano über 
meine Kräfte; Vers 16. dr öpwr, durch eure Stadt; 
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Ebendaf. vesmındän,, begleitet werden; (welches 
bier nicht einmal recht paffet;) Kap. IL. 4.. iu curom 
yas raghas s mit, bekleminten Herzen; libendaf, ur 
BYAT fsa yr@rs milk conft-uirt werden iva YI@TE 
zu dyana W, dagl, Der Profeilor kann vielleicht: 
Gründe haben, in feinem mündlichen Vortrag fol- 
che Kleinigkeiten um der Anfänger willen zu be- 
zühren;. aber in einer für das Publikum beitimmten 
Schrift, welche uns in richtiger und grünulicher 
Einficht I; den Sinn eines fohweren. Briefs Pauli 
weiter bringen foll, als wir fchon. waren , febei- 
nen dergleichen Bemerkungen wenigitens. entbehr- 
lich zu feyn.. 

ZurPeobe zeichnen wir einige neue, oder doch 
von den gewöhnlichen abweichende Erklärungen, 
des Vf. aus. Kap. I. 12. iit yagis Sex, gottgefällige 
Weisheit, im Gegenfarz gegen copie asesan, Ver 
fehlagenhrit, wie fie unter Menfchen gewöhnlich, 
zu feyn pflegt. (Ein Beweis aus dem Sprachge-. 
brauch wird weder bier noch. im. Rejsiiter ange- 
führt.) Ebendaf. foll ér tw xsses bedeuten: wäh- 
rend memes ganzen. Lebens. (Es. fcheint aber 
vielmehr ein Gegenfatz von gas. vus zu. feyn: fo. 
lebte ich: allenzhayben, und. befonders auch. bey euch. 
zu.Koriuth.). Vers 15. Ich wollte fchon ehemals 
C reorseov ). euch befuchen, damit: ihr ein doppeltes, 
Grfchenk ( õrvregxs xueu, vergl. Ief. 61,7.) von mir 
bekämet: das. eine, bey meiner erten Anwelen- 
heit, durch. eure Bekehruug. zum. Chrittenthum ;: 
das andere, bey einem zweyten Befuche, durch. 
Beftärkung in der Religion. Kap. L. r8, — 22 fteht. 
bier in einer Parenthefe, in welche wieder ein. 
paar andere Parenthefen, o vag Sers — vau xes cv und. 
ocat yar— to aun, eingefehoben find.. Bey den Wor- 
teñ vzn di avrg yeyorer wird marra fupplirt und & avre 
auf Aoyas. gezogen i in diefer Lehre ift alles gewifs, 
ws ich davon gejagt habe; undai imayyrsai ts dora 
(leil.r» aaya ) zo vex die Verheifungen haben durch 
dieje Lehre ihre kächfie Wahrheit und Gewijsheit er- 
halten. (Das erfe- Kinfely-bfel feheine doch. un-. 
röthig zu feyn und. den. unmittelbaren Zufammen- 
Bang zwilchen ode &yewsta sas nnuou. Und: Aau vas ys- 
yarıı gewaltfam zutreunen, Das s» zurs. kann: bey- 
'demale auf xgwsos unenigtzs. di: iu gezogen, und: 
ah i. av vo yeyere darch 79 mypuyua Kara. REEL. Kurs. var 
yeya erklärt werden) Kap: lo 22 mRenzunasevos, ners 
nei dse For. argedaraı Gott, deffen: Sciaue- ich als. 
Apoftel bin, hat mir fein Siegel eingebrannt, und: 
mir bereits ais jziier. Sclaven das enfle Angeld ge~ 
gben, Bier wäre wohl eine Eriänterung darüher, 
dafs den Selaven Angeld: gegeben worden. fey, 
nicht überBüfsig gewelen, Kap. HII: 18. Dir/e 
geillige Religion (vveuuu) ijf die Religion Gef Ceveas) 
In wefen Herzen aber diefe Rehgion üfk,. ev To mus. 
pa weis h En TOVITI EA TYEUM t curag a zug, AA if 
Eregieit von alter Decke der Unwiffenbheit und 
hertnëckigen. Bosheit. Air Aguflel aile [ehen (xa: 
arrg onere) die kohe Würde diefer- Religion (ster 
zu Jinitunverkëlhtem Angeficht , eben Jo, wie Mo 
fes. Gott Lh, Can vrap exora ie en. cig tat Aate hund 
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werden von einer Vortreflichkeit fort zur andern vera 
wandelt, d.i. wir nehm:n an Kenntnifl=n diefer 
vorfreflichen Religion (und aifo au Vorzügen) 
immer mehr zu; denn dies haben wir der Religion 
efefu zu. verdanken (Zmunsugis wieuaurng ja € dromseu- 
MATIS. xvgiov. ) Kap. IV. 4 Wenn Mein Unterricht 
einigen unverjländich bleiwt, jo wird er es -durch 
(en) dielsnigen, die nicht zw retten find, (durch 
die falfchen Lehrer , die mir alles verdrehen , ) durch 
welche: ( s» ois) der herrjchende Geift des jeizigen 
Areitaliers (à Seas tu diwas rsrs ) manche verblendst, 
dafs fie nicht Ügerzeugt werden durch den Unter- 
Kicht (sis va un. ayyaraı to Guziseuo ) in der majeflä- 
tijchen. Religion Chrijii, weicher in der Herrichsft 
üper das ihm unterworfene Reich der Repräjentant. 
(sin, ) des Allerhöchften ifl. (Hier fcheint der Vf. 
mit fich felbit nicht ganz einig zu feyn. Erf fagt 
er, & ös bedeute durch welche, d. i. fie find fchuld 
daran, dafs mancher in dem Vortrag des. Apoftels 
Dunkelheiten findet; und gleich drauf heifst ès: 
Zu Ois ETVQAUTE Tu VOYKATE TA! Amica fey gefagt ftatt 
ws. To. LEET ZN ErvßAuse , und rws «zısa, tehe nach he- 
bräifchem Syntax überflüfsıg. Diesgehtaber nicht 
füglichan , wenn. er. »/ bedeuten föll: durch welche.) 
Vers 6. foll i aporars xgisov. heifsen: in An/ehung 
der Religion Fefa, d.i.in fofern aus ihr die Kennt. 
nifs. Gottes, erhalten wird. (lfaber nicht die Zu- 
rückweifung auf das. kurz vorher erwähnte mes w-. 
zav Mofis zu deutlich?) Vers 10. ivæ ums 5 dan ty 
incav. en. FIC@MATh Atav- Gregu davon (dafs ich im- 
mer in Gefahr bin, einen Märtyrertod auszuftehen,, 
wie Chriftus ihn ausgeltau.den. hat, ) i/ die Folge, 
dajs. auch ich, wie Chriftus aus dem Tod ins Leben 
ijt zurückgerufen worden, der Todisgefahr glück. 
lich entgehe.— Und fo: bin ich dans in fieter To- 
desgefahr ; meine Errettung ans derjelben aber (# dan) 
afl ganz. euer Vortheil Çer vpu evseysira:,) Kap. V.. 
I. wundert fich Hr: S., dafs. die Ausleger swiysios 
uav xie ts. cxyes. für eine blofse Umfehreivung 
des Körpersgenommen hätten, und will, man folle 
darunter den jetzigen Arfenthaltsort unfers irrdi- 
{chen Körpers, im. Gegenfatz: gegen die künftigen 
himlifchen Wohnungeu, verftehen, Dem gemäfs 
erklärt er denn auch. alle folgende Verfe. ( Aber 
warum follte der Körper nicht eine Hütte, die wir 
bewohnen heifsen können?” Würde nicht Paulus, 
hätte er jenes: im: Sinn gehabt, gefchrieben haben 
a oiiz ts fmuyeis: cens nn? Und wie paflet der: 
Ausdruck irz xuramosn ro varor pro Tas Cong UN- 
vermerkte Verwandlung unfers jetzigen Wohnorts. 
auf Erden in den. künftigen im Himmel?) Vers 
23. Gott: bat Chriftum zum Sündopfer (zuzera) 
gemacht, damit wir dafür Dankopfer an Gott wür- 
den., ( dieziomum þeg, pos mor, Pf. 31, 2T wie 
MIN. Lob ftatt Letopter. Jer.ı7, 26.) Kap. VL 
x- Tofoil Paulus allein. mit den Lehreruin Korinth, 
dieauf feiner Seite waren, reden. Xege es Vers 1 
wäre. demnach einerley mit Jarena Vers 3, und 
un Eig 2800. Ösbrchzı ru KEN» bekäme den Sion: 
das einem. von. Gott angewiefene Amt nicht: ohne 
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Nutzen -bekleiden u. f.f — Aus der zweyten 

Hälite des Briefs-liefsen fich ähnliche Proben ans- 

heben, wevn wir weitläuftiger werden dürften. 

Schon aus dm angeführten werden aber unfre Le. 

fer, wenn fie auch nicht über alle Stellen. gleicher 

Meinung mie Hen, 8. eyn Taten, Ach Ubersc 
x diefe Arbeit Dank verdiene. 


ALTDoRFE, in der. Monath, Buchhandlung: Frey- 
miihiger Beytreg zu den neuera Ürtheilen 
über Religion, Kirche, Staci, von D, Qo- 
hann Andreas Sixt. I785 Q Be 8. 


Mendelsfohn hat Unterfuchangen über richtige 
Begriffe und Verhältniffe diefer drey Dinge zu ein- 
ander, ob fie gleich von jeher. ftreitig waren, durch 
fein ererufalem aufs neue intereflant gemacht. Un- 
fer Verf. bült es für erheblich, wenn bey jelchen Ge- 
Senffänden, die aus. mehrern: und ver/chiedanen. Ge- 
fichtspunkten betrachtet werden ki steichwahl: 
aber Immer noch zw- einfeitig = RINNEN, GERIDOA 
nen Schriftflellern, beha de oon ghens vom einzel 

w enern, behandelt worden find, mehrere: 
nach ihren Jebjeiviihen Einfichten zwar verjchie- 
5 n „och in er dit von gejellfchaftlicher Duid- 
ehren Sh En nen geben, zumal, wenn fie nach 

‚rer otele in der geiehrten Republik: dazu berech- 
tiat find, und fich einigen, den zu beobachtenden: 
aan nden angemefenen Scharfblich zutrauen. 
vr Me hat 1110 gleichfalls feine Stimme ge- 
ven, Welche auch. unter den. vielen Stim- 

men, die fich feit kurzem über diefe Materie hö- 


Ien lafien, gar wahi vesdieng bemerkt zu. werden. - 


l Er hat Mendelsfohns, Zäliners: € andrer 
Schriften rait Beurtheilung gelefen lehtise Gond 
fätze über die Verbältniffe der Religion ı nd Kir. 
che zum Staat, und des Staats z en A 
Begriflen derfeiben, aufgeibeilt, 
fe „chte erläutert ; er hat die Ürcheile und Folge- 

Ben: temer. Vorgäsyer genau un 
Sch. über manche derfelben noch ausführlicher 
klärt; insbefondere hat er feine eignen B tr ch. 
tungen. mit den in des Kaifers Toleranzverordnun. 
gen entweder deutlich ausgedrückten oder doch. 
fe aoar „orausgefetzten Maximen, über Antheil: 
Ei Recht. des Staats. an dem Wohlllande und der 
Be sireyheit feiner verfchiedenen Religions- 
heit diefer Ama nmengehalten, und die Weis. 
Een ni m Aliunenbunge 
diefer mit der Aura . it ‚o wie die Richtigkeit 
facht- In dicker art pener zu. beftätigen ge- 
einige der folgen a Mi andlung t 

y r welit. m 
milians H Patent, wodurch. tt a N und 
der Ritterfchaft in Oeftreich a Be ata. 
ftantifehe Kelgionsübung Seen Ens Prote- 
'Raupachs Evangel, Oettreich 22] Re Tale. 
Tanzyerorinung, vom rgren Oft iR S T efin m 
tere Erläuterung derfeiben Pr i April 
17825 4. Extrakt aus dem Hirtenbriefe des Bi 
fehofs. von Laybach. vom. Jahr azae. 5i Eine 

1782. 5: 


und. aus der Ge- 


den Beylagen 
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u jenen, aus den ` 


terfucht, und 


1$ 


Predigt des Verf. von’ der Tugend der chrift- 
lichen Eintracht. — S. ı3 vertheidigt der 
Verf. die gewöhnliche Eintheilung der Pilichten 
der Sitteniehre,, in Pflichten gegen Gott, gegen 
vos felbt und gegen andere ; was: er dafür fagt, 
it gut, aber er widerlegt damit nicht Mendels- 
fohn, weicher diefe Eintheilung für unbequem 
und für die Urfach manches Misverfiändniffes hielt, 
indem. theiis. alle unfere Pflichten, auch die gegen 
uns. feioit: und gegen andre, Pllichten gegen Gott 
find , theils aber. allerdings die irrige Meinung, , als 
ob Gott eines eigentlichen Dienfts von uns fähig, 
oder bedürftig fey „ durch die Benennung Pfüch- 
ten gegen Gott, wmd durch Zufammenttellung der: 
felben mit den Pflichten gegen uns felbft und ge- 
genandre, veräniafst und unterhalten werden kanne 
Am Ende trifft der Vf. näher mit Mendelsfohn zu- 
fammen, als er felbft glaubt. Wenn er'aber, um: 
zu zeigen, dafs diefe Eintheilung biblifch fey, ei- 
ne beitimmte Anzeige derfelben in den Worten 
zichtig , gerecht und gott/elig Tit. 2, 12. angiebtz 
fo iit denuoch: diedabey vorausgefetzte Auslegung, 
dieler Worce nicht ganz unzweifelhaft; und wenn 
fie auch. noch fo zuverläfsig. wäre, fœ würde der 
Vr. mit diefer Auterität bey Mendelsfohn ,„ der ja 
den Brief an. -Titus in feiner Bibel: nicht hatte, 
nichts ausgerichtet haben. .Ohnehin ifts nicht nö- 
thig, eiae fchon am fich brauchbare Schuldivifior 
aus. Schriithellern zu betätigen, welche, wie die 
bibiiichen gar kein. Sy Rem. fchreiben: wollten. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


. FRANKFURT und Leipzıc. (bey Breitkopf)e 
o Pratyche Beyiräge zur feruern Ausbildung. 
ges. Leuxbegrijfs für die Unter finanzömter und: 


deren Injpailionsrälhe. — Eres Stück wel- 


“+ Ches die ökenomilch- kameraliftifche Befchrei- 


bung, der Markbrandenburgfchen: Städte Tel- 
‚tow,. Zoflen: und. Erebbin enthält nebit. einer 
Charte diefes Kreiles. 1785. 364 S- gre 8- 

- (+ Rihir. 4 ge) 
. Berr Keisges- und Steuerrath: Richter z'ı Pots- 
dem, von dellen: Beyträgen zur Finanzliteratur in 


‚den. Preuisifehen Staaten die letzten Stücke in N. 


172. diefer Zeitung v. J. mit. billigem. Lobe und: 
freyraüthigen- Erinnerungen angezeigt find, fetzet: 
feine: Arbeit dem. dafeibiü geäufserten Wunfehe: 
gemäißs hier unter einem: neuen. Titel fort. Et 
Bimmit aber dabey zugleich: eine fo. ganz. andere 
Wendung, dafs die billige Erwartungen. der mei- 
ften Lefer wohl febr getäufchet und- Ge fchwverlich 
den. gewünfchten Unterricht finden möchten: Denn: 
anfia die im: eriten Werke nach: eigenem: Ge- 
dtändnifs rückitändig gebliebenen wichtigen Fivenz- 
marerien vom Steuer. Zoll- Accife -. Siempelwefeh: 
vom Salz- Tabacks- u.. a. Allembandel. der Regie- 
rung nachzuholen und. fie fo- wie die übrigen durch. 
Vergleichung, allgemeiner‘ Theorie mit den: Lan 
desverordaungen gründlich: und pra&tifch abzuhau- 

K. 2: i deln, 
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deln, wird der Lefer dieferhalb ziemlich aufs wei- 
te hinaus vertröftet, Dagegen entwirft Hr. R. in 
der Vorrede einen umfländlichen Plan von foge- 
nannten Finanzbefchreibungen oder ökonomifch- 
kameraliftifchen Topographien. Diefe will er zu- 
erft von fünf Landitädten Teltow, Zoffen, Treb- 
bin, Werder und Belitz, ferner von drey Manu- 
fafturftidten Zinna, Luckenwalde und Treuen- 
briezen und endlich von den zwey groisen Städ- 
ten Brandenburg und Potsdam geben. Daräufaber 
follen Domainen- Aemter von verfchiedener Art und 
Dörferkreife auch dabey etwas von ihren Steuer- 
calen, Accife- Zoll- und Salzämtern folgen, und 
das ganze etwan in 8 Stücken wie das gegenwär- 
tige vollendet werden. 

Uebrrhaupt verdienet nun wohl die neue Idee 
von dergleichen Tinanztopographien einigen Bey- 
fall, aber die Ausführung davon fcheinet gar nicht 
zweckmäfsig zu gerathen, Hr. R. hat ganz Recht 
dafs fie dem anfängenden pratifehen Kameraliften 
zu einem guten Mufter der Anwendung feiner Spe- 
culation dienen können. Aber dazu braucht er 
natürlich keine folche Menge, fondern es genüget 
ihm an einer von jeder Art. Ja es würde vieles 
was in grofsen und kleinen Städten übereisvkomnit 
z.B. von Hardwerkern, Einquartiruug, Caflen- 
wefen, Gerichtsverwaltung u. d. g. überhaupt nur 
einmal befchrieben werden dürfen. Eben fa ur- 
theilet er auch mit Grunde, dafs folche Befchrei- 
bungen den neu ankommenden Policey - und Fi- 
narzbedienten bey Magifträten, Kreisdirettorien, 
Irfpe&iionsräthen, Kammern und andern Obercol- 
legien zu leichter und kurzer Erlangung der nö- 
thigen Localkenntnifs fehr dienlich feyn. Aber 
um diefer wenigen willen dürfen fie wohl nicht 
gedruckt werden, da fie ohnehin aus den Regiftra- 
turen alles fchöpfen können, wenn diefe vollftän- 
dig und ordentlich eingerichtet find. Für diefe 
möchte auch in vielen Fällen das hier enthaltene 
noch immer zu wenig feyn, da fie fich in das ge- 
naueite Detail über jeden vorkommerden einzel- 
nen Fall einlaffen müffen. Hingegen für das lefen- 
de Publikum ift es offenbar zu viel, fo dafs Hr. R. 
{aft in den Verdacht kommen mufs demfelben nur 
je mehr je lieber verkaufen und dadurch feine Kreis- 
Regiftratur fo hoch als möglich zur Buchmacherey 
benutzen zu wollen. Aufser feiner Gegend kann 
dem Kameraliften eine fo dickleibige Topographie 
von drey kleinen Ackerftädtchen unmözlich da- 
durch intereffant genug feyn, dafs hin und wieder 
ein paar einzelne Bemerkungen über die bisherigen 
Mängel und die fchicklichfte Art ihnen abzuheifen 
mit vorkommen. Für den eigentlichen Gefchicht- 
forfcher und Statiftiker aber ift fie theils in manchen 
Stücken zu mikrologifch, theils in andern doch 
wieder nicht einmal zureichend. Denn Hr. R. ge- 
ftehet felbit für diefe gar nicht gearbeitet zu haben, 
Er läfst nem'ich mit Fleifs die Gefchicbte und das 
übrige Diplomatiiche weg, um nicht den Zirkel 
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des Hrn, geh. Secr. Fifchbach in feinen Beyträgen 
die preufsifchen Lande betreffend und angekündig. 
ten Städtebefchreibung der Mark Brandenburg zu 
ftören. 

Der befondere Inhalt der in diefem Stück enr- 
haltenen drey Stadtbefchreibungen ift nach einer- 
ley Pian geordnet. Bey jeder wird nemlich zu- 
erit von ilirer Lage und Gelchichte gehandelt, dann 
von der gefammten Policeyverfaflung, dem Bau- 
wefen, der Bevöikerung, Feuer und Armenan- 
ftalt, Medicinal- Schul- und Kirchenwefen, und 
dem Bezug aufs Militairwefen, befonders die Wer- 
bung und Einquartirung, ferner von der Landwirth- 
fchaft, Wafer, Holz, Weide, Acker - Garten- 
Weinbau usd Confumtion, den rohen und Con: 
fuintions - Bau- Kleidungs- und Utenfilien-Gewer- 
ken, Manufacturen, Haudel und Märkten, endlich 
von den Stadtcaflvn, Kämmerey, Forftamt, Acci- 
fe, dem Service und ihren Etats, ingleichen von 
der Stadtregierung und Gerichtsverwalterey, dem 
Patronat, Ailes diefes it mit aftermäfsiger Ge- 
naùigkeit and Volittändigkeit befchrieben, aber 
auch in allenmäfsigen verflochteuen Canzleyfiyl 
und unangenehimer Weitläuftigkeit,. Tebeliariiche 
Auszüge, dergleichen die Tafchenbücher der De- 
partementsräthe uud Kammerpräfidenten zu ent- 
halten pflegen, hätten vieles abkützen können und 
wären die fchicklichite Form gewefen. Dafüraber 
herrichet hier beym zufammenhängenden Vortrag 
ein ewiges Einerley von Verbindungsformeln und 
leeren Debergängen z.B. „Nach find zwey kleine 
Thierarten übrig, nemlich der Seidenwurm und 
die Biene. — Nach dem Ackerbau und der Vieh- 
zucht müflen wir noch des Garten. oder Kräuter: 
Obft- und Weinbaues erwähnen.“ Auch find noch 
einige ganze Altenftücke mit eingerückt, wie die 
Zofieniche Brauordrung, die Flurordnurg und der 
Vergleich über die Gerichtsbarkeit zwiichen dem 
Magiitrat und Amt zu Trebbin. Zu den vorzüg- 
lichiten eigenen Bemerkungen gehöret befonders 
die Nachricht vom Anbau der kleinen Rüben bey 
Teltow und das freymuüthige Urtheil von Verfchul- 
dung der dortigen Ackergilde durch die Fourage- 
lieferung und Reitergrafung, auch die neuen Ge- 
danken und Vorichläge zu Verbeflerung des Acci- 
fe- Etats und überhaupt des Steuerfufses in Städ- 
ten zu mehrerer Gleichheit und Einfalt, Zufam- 
inenziehung mehrerer kleinen Rathsbrdienungen 
und hefferer Einrichtung der Werbecantons, be- 
fonders für die Artillerie, aber fie find nur im 
Vorbeygehen und zu kurz berühret, als dafs fie 
recht lehrreich feyn könnten. Hingegen wird die 
beygefügte vor allen bisher bekannten fehr vor- 
zügliche Specialcharte des Teltowfchen Kreifes 
worauf z. B. fogar alle Mühlen angezeigt werden 
den Liebhabern defto angenehmer feyn, weil fie 
mit dem fchon in der Finanzliteratur gelieferten 
havelländifchen und luckenwaldifchen Kreife zu- 
fammentiöfst, 
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GESCHICHTE. 


Berrin, bey Unger: Gefihichte des fiebenjäbrt- 
gen Kriegs in Deutfchland, zwijchen dem Kö- 
nige von Preu/sen und der Kaijeria Königin 
mit ihren Allürten. — Von G. F. von Tempel- 
hof. Königl. Preu/sifchen Major bey dem Feld- 
Artilleriekorps, Zweyter Theil. 1783. 4.3879 
(3 Thlr.) 


ie zwey eren Feldzüge diefes für alle Zeital- 
ter denkwürdigen und für den Officier fo lehr- 
reichenKriegs find von dem englifchenGeneral Lleyd 
befchrieben worden. Obgleich feine Vorliebe für 
die Oeftreichifehen Waften ihn etwas parteyifch 
machte und die Dreifligkeit feiner Ürtheile biswei- 
len zu weit gieng, fo verdiente doch feine Arbeit 
den Beyfall, mit dem fie aufgenommen wurde. 
Nun tritt Hr. Major von Tempelhof, als Fortie- 
tzer, an feine Stelle. Wenn es nicht vorhin fchon 
bekannt wäre, fo würde man freylich bey ihm 
auch bald entdecken, unter welchem Kriegsheer 
er diente. Doch ift er in feinen Urtheilen behut- 
famer, als fein Vorgänger, und dagegen in feinen 
Erzählungen ausführlicher. Er giebt eine um- 
fiändliche Zergliederung der Operationen, eine 
genaue Befchreibung der Schlachten und der ge- 
ringern Gefechte, der Märfebe und Bewegungen. 
Dadurch bekommt der Lefer mehr Unterhslturg; 
und der eigentliche Kenner findet deito leichter 
den rechten Standpunkt, wo er die Lage nnd den 
Zufammenhang der einzelnen Theile deutlich 
überfehen, und durch Zufammenhaltung der Ur- 
fachen und Folgen über das Ganze ein gründliches 
Urtheil fällen kann. Durch eine folche Behand’ 
lung hat diefe Gefchichte fehr gewonnen. Man 
findet übrigens hier nicht blos die Thaten der 
Preufsifchen Armeen, fordern auch die Vertich- 
tungen der Alliirtten und der Franzofen, deren 
Befchreibung unentbehrlich it, wenn man den 
ganzen Schauplatz diefes Kriegs vor Augen haben 
will. Der Hr. Verf. verfpricht, nach diefem Plane 
in den folgenden Theilen fortzufashren. In dem 
gegenwärtigen findet man zuerit eine Uebetlicht 
von dem Zuftande der Franzofen und der Preußsi- 
fchen Alliirtten am Ende des Feldzugs von 1757. 
ter zeigt fich, wie der Marfchall von Richelieu 
A Le Z. 1756. Zweyter Band. 


den Grund zu dem Unglücke legte, welches die 
franzöfifchen Waflen den ganzen Krieg hindurch 
verfolgte; wie unvorficktig er bey der Conven- 
tion von Kloiter Seeven handelte, und wie wenig 
er fähig war, dem Herzoge Ferdinand, nach der: 
Vernichtung diefer Convention, Widerftand zu 
thun. Hierauf kommen die Begeberheiten des 
Feldzugs von 1758, die den Inrhalt Jiefes zwey- 
ten Theils ausmachen, in folgender Ordnung. 
Der Herzog Ferdinand treibt die Franzöfifche Ar- 
mee über den Rhein, Operationen des Königs von 
Preufsen: Eroberung vov Schweidnitz und Zug 
nach Mähren. (Hier kommen S. 26 und 30 nütz- 
liche militärifche Erinnerurgen vor, über die zu 
weit gehende Vorficht derer, welche nichts dem 
Glücks übeılaffen wolien, und dasAügliche fekon 
als wirklich anfehen, und über die falfche An- 
wendung der Regel, zufolge weicher ein Gereral 
fich in die Stelle feines Gegners fetzen foll.) Be. 
lagerung von Olmütz. (Bey diefer begieng der 
Oberite Balby beträchtliche Fehler. Er fund noch 
in dem Wahn, dais die Schufsweiten befändig in 
dem Verhältnifs der Ladungen zunehmen, unge- 
achtet man doch fcbon damais, auch ohne Theo. 
rie, das fchickliehfie Verhäituifs der Ladung 
zum Gewichte der Kugel kannte. Er glaubte, 
dafs man in einer Entfernung von 1500 — ıgo0 
Schritt das Feuer einer Feftung zum Stil- 
fchweigen bringen könne. Hierüber frellt Hr. 
v. T. eine ausführliche und lehrreiche Unterfu- 
chung, S. 62 — 78an, welche jeden Lefer in den 
Stand fetzt, über die Erfoderniife einer Belage- 
rung und über das, was dabey möglich ift, zu ar- 
theilen, und welche auch dem Manne vom Me- 
tier Vorurtbeile benehmen kann. Die klugen An- 
Ralten des Feldmarfchals von Daun, um den Kö- 
nig zu täufchen und die Zufuhr von Troppau weg- 
zunehmen, werden S. g8 -- 92 beichrieben, ) 
Operationen des Prinzen Heinrich in Sachfen, 
{ Die kleinen Gefechte, die dort vorfielen, fo un- 
ent(cheidend fie find, müflen doch als die Schule 
der beften Ofieiere und felbit grofser Generale an- 
gefehen werden. „Nirgends findet fich mehr Ge- 
„legenheit, perfönliche Tapferkeit za zeigen und 
„fich die Achtung uud das Zutrauen feiner Unter- 
„gebenen zu erwerben.) Der Herzog Ferdinand 
gehet über, den Rhein. Schlacht bey Krefeld, 
oL ( Hier 


83: 
(Hier ift S. 105 f. eine aus richtiger Menfchen- 
kenntnifs gefchöpfte Bemerkung über die Wirkun- 
gen, welche das Selbitgefühl feiner Schwäche 


bey jedem Menfchen hervorbringt, und daraus 
wird das Verhalten des Grafen von Clermont, der 


gegen den Herzog Ferdinand eive traurige Figur- 


wachte, einleuchtend erklärt. Während des Tref- 
fens bey Krefeid wurden von beyden Theilen fel- 
tere Beweife einer perfönlichen Tapierkeit gege- 
ben, wovon aber, durch eine Sonderbarkeit, die 
Br. v. T. S. 121 unerktürt läfst, die wenigiten be- 
karot wuarden.) Die Ruffen rücken in die Neu- 
mark. Aufhebung der Biockade von Stralfund, 
und der Belagerung von Olmütz. (Hier findet 
fich §. 147 -- 159 eine ausführliche, auf Eriah- 
rung gegründete uud aufs dentlichlie vorgetragene 
Anweifuog über die Maafsregeln, die erioderlich 
find, einen Zug von einigen taufend Wagen, in 
Gegenwart des Feindes, und ungeachtet feiner 
Anfälle, ohne Verluñ an Ort und Stelle zu brin- 
gen. Die darauf folgende Befchreibung von dem 
Marfch und den Ma: oenvres des Königs in Böhmen 
entwickelt viele wichtige Stücke der Kriegskunft.) 
Rückzug des Herzogs Ferdinand über den Rhein, 
(der durch den Si-g des Herzogs von Broglio über 
die Heffen nothwendig gemacht wurde, tonta- 
des, d:ffen erfte Bewegungen einen febr wohl 
ausgedachten Plan arnkündigten, befals nicht 
Gefchicklichkeit und nicht Koutfchloflenheit ge- 
nug, ibn auszuführen.) Schlacht bey Zarndorf, 
(Wena Folards Frage: Qu’ a donc fait la Caval- 
lerie? noch einer Antwort bedürfte, fo würde 
man bier allein Stoff genug dazu finden. General 
Seidlitz mit der Reiterey trug das allermeıfte 
zu diefem Siege bey, der nicht anders als, mit 
grofser Schwierigkeit, eriochten wurde. „Die 
„preufs'fche Infanterie auf dem linken Flügel, die 
„bey Grofs. jägerndorf mit fo vieler Tapferkeit 
„gefochten hatte, wich im Angeficht ¿hres Kö- 
„nigs, — in der gröfsten Unordnuug, vor cini- 
„gen wenigen Schwadronen und den fchon halb- 
„gebrochnen Bataillonen der Ruler.“ Hr. v, T. 
fchreibtdiefes „einem vor jenen unerklärlichen Eiun- 
„arücken auf das menfchiiche Gemüth“ zu, die 
oft die beten Anttalten vereitein. Vielleicht war 
eben die Erinnerung, dafs die im vorigen Jahre 
bewiefene Tapferkeit im Treffen bey Grofs- Ji- 
gerndorf doch die feindliche Veberwacht nicht be- 
fiegen konnte, die Haupturfacke, warum diefe 
“Truppen hier nicht Stand hielten. Als die Infan- 
terie vom rechten Flügel den ruflifchen linken 
durchbrochen und der Cavallerie in die Hände ge- 
trieben hatte, fo „gerieth alles unter einander, 
„Freund und Feind, Cavallerie und Infanterie ; sias 
„Feuer hörte gänzlich auf, usd man fchlug fich 
„pur mit Bajonetten, Sübeln und Flintenkolben 
„herum. — Es war kein Bataillon mehr, das 
„in Livie focht Uehrigens bediente fich der Ku- 
hig bey diefer Schlacht der febiefen Schlachtord. 
nung, (ordre oblique,) und aufser der bey Leu. 
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then it vielleicht keine, welche die eigentliche 
Einrichtung derfelben beffer vor Augen legt. Den 
Rufen entgieng der Sieg, den. fie fchon erfochten 
zu haben glaubten, defswegen, weil der General 
Fermor fein Quarr& brach, und die zurückgefchla- 
genen Preufsen veriolgen liefs. Auf etem diefe 
Art veriahren die Oeitreicher, 1737 die Schlacht. 
bey Prag, uud die Sachfen 1745 die bey Keffeis- 
dorf.) FEirrücken der Reichsäarmee in Sachfen, 
Unternehmungen des Feldmarichals Daun dafeinfr, 
Einrücken der Schweden durch die Uckermark, 
Unternehmungen der Rufen nach derSchlacht bey 
Zorndorf, Man bat oft, während des Krisus, 
über die Langfamkeit undUnwirkfamkeit der fchw&- 
difchen Operationen geipotter, ja mas hat in Schwe- 
den feibit den Generalen die Schuld b>ygemefien, 
die doch allein in den unverantwortiich fehlechten 
Antftalten des Senzıs zu fuchen ift. Die Armee 
hatte keine Peidseckerey, kein Proviant- Fuhr. 
werk, fie muiste fich durch Detafchements fehwä- 
chen, um die Lirferungen aus dem Lande herbey 
zu treiben; fofchwach fie war, fo kounte fie doch, 
aus Marget an Lebensmitteln, nicht lange bey. 
fammen bieiben, Sie harte keine Pontons, und 
von deren, welche man endlich von Stralfund her. 
beybrachte, zerbrach der gröfste Theil unterwegs. 
Das Gewehr war fo fchlecht, dafs f-lbft beym 
Exereiren nicht die Hälfte davon losgierg. Und 
doch waren bey diefer fo übel beforgten Armee 
Leute, die da verdienten, von Guitaph Adoiph 
und Carl XII angeführt zu werden. kin Quarr& 
von zoo Mann Infanterie fchlug alle Angritfe der 
preufsifchen Dragoner und Bufaren zurück, Hie- 
‚von nimmt Hr. v. T. Gelegenheit, 5.292 die Vor- 
theile kieiner Quarrös vor den gröüfßsern zu zeigen. 
Mit der fehwedifchen Armee kam es endlich fo 
weit, dafs der Soldat nicht die Hälfte des 1m në- 
thigen Brods bekam, dafs es ihnen an Schuhen 
und Strümpfen, und den Kranken an Wartung 
und Pflege fehlte. Die Pferde bey der Artillerie 
und dem übrigen Fuhrwerk brachten auf einer 
Meile, wenu gleich der Weg nicht fonderlich 
fchlimm war, 5 bis 6 Stunden zu, u. f w. Uad 
doch wollte man in Schweden, dafs die Armee 
grofse Eroberungen machen folte. Sie haben, 
biefs es, Pulver, Kugeln uud Bajonette: und die- 
fes hielt man fchon für genug. 5.297 nimmt der 
Vf. Anlafs von der fehr eiegefchränkten Wirkung 
des Kanorfeuers zu reden, und erzählt, dafs er 
in dem fiebenfäbrigen Kriege, fünf heftigen Kano- 
naden beywehnte, bey denen, beyde Theile zu- 
famımengenommen, werigfrers go Stücke vier bis 
fünf und oft noch mehrere Stunden in Feuer wa- 
ren und gewifs nicht weniger, als 5000 Kattu- 
fechen verfchoffen wurden; und doch belief fich 
der Verluft auf preufsifcher, und wahrfehcinlich 
auch auf Öftreichifcher Seite nie höher, als auf 
einige dreyfsie Magn. Indefien erfetzt das Yorur- 
theil des gemeinen Soldaten und feibit des Officiers 
dasjenige reichlich, was an der Wirkung des gro- 
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ben Gefchützes abgehet: und es ift daher biswei- 
len rüthig, ein Geprafel zu machen, wenn 
gleich das Pulver umforft verfehoffen wird, Die 
Belagerung von Kolberg macht den Schlufs in die- 
fem Abfchnitte, Sodann kommen die Unterneh. 
mungen der Franzofen und der Sieg desPrinzea von 
Soubife über den General Uberg ; und endiich die 
Schlacht bey Hochkirch nebft ihren Foigen. Die 
Menge der” jeichten Truppen, auf deren Treue 
man Ücher rechnen kann, giebt den ültreichiichen 
Kriegsheeren groise Vortheile. Sie können ihre 
Anftalten und Bewegungen vor dem Feinde ver- 
bergen, indem fie eine undurchdringliche Kette 
von diefen Truppen vor üch her ziehen, durch 
welche feiten ein Ausreilier kommen kann. Ein 
plötzlicher Ueberfall wird dadurch dem Fsinde 
garz unmöglich : hingegen können fe ihn unauf- 
hörlich beunruhigen, und ihre Krosten oft zwi- 
fechen den Vorpoften durchfchleichen laffen, Die 
Stellung des Königs bey Hochkirch war nachthei- 
lig; er wufste diefes wohl, aber er hielt die Ge- 
fahr nicht für dringend genug, un fich zurückzu- 
ziehen. Dafs die Zufuhr des Brods 24 Stunden 
lang ausbiieb und den frühern Aufbruch der preu- 
fsiichen Armee hinderte, wie d’Alembert im dio. 
ge de Milord Maréchal anführt wird hier nicht be- 
flätiget. Der Giaf von Daun that alles mügliche, 
um den König ficher zu machen. Der preuisifche 
Soldat, der überhaupt nicht gewohnt war, einen 
Angriff von diefem General zu beforgen, würde 
gleichgültig bey den täglichen Anfällen der Kroa- 
ten, und fo wurde der Üebergang von einer Pan- 
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durade zu einem ernfthaften Gefechte fehr leicht. 
S. 323 f. befchreibt Hr, v. T- was er dama!s auf 
[einen Poften bemerkte und erfuhr. Die gefchla- 
ene Armee machte einen folchen Zurückzug , der 
dem Feinde die Luft benahm, den Sieg weiter zu 
treiben; Neifs wurde entfetzt, und Dauns Ver- 
fache in Sachfen wurden vereitelt, Die Vertrei- 
bung der Schweden aus dem Branderburgifchen 
bis nach Siralfund, und der Schlufs des Feldzugs 
der Frauzofen und Allürten macht das Ende der 
hier vorkommenden kriegerifchen Auftritte. Zu- 
letzt fielit der Hr. Vf. noch eine Vergleichun 
an zwifchen den Begebenheiten des Jahrs 3758 
und des vorhergehenden. Er findet in jenem we- 
niger Vorfälle, die Erflaunen erregten, weniger 
Schlachten, weniger frappante Glückswechfel; 
dagegen aber mehrausfiudierte Plane, künftlichere 
Bewegungen, klügere Wabi der Polten, fchnelle- 
re und nachdrückiichere Märfche,. Im vorigen Jah- 
re war der König von Preufsen der Held der Ima- 
gination, und in dielem der Held des Verftandes. -= 
Herzog Ferdivand gab ein vollkommenes Mufter 
defenfiver Operationen. Die bey diefem Theile 
befindlichen Piane flelien vor die Schlacht bey Kre 
feld, die bey Zarndorf, nebft der Schlachtord- 
nang der preufsifchen und rufüfchen Armee, und- 
die bey Hochkirch. Der Plan diefer letztern 
ift fo fchlecht ausgefallen, dafs man fehon an ei- 
nem veuen arbeitet, der, fo bald er fertig ift. den 
Beützern diefes Theils unentgeldlich überichickt 
werden foil l 


KURZE NACHRICHTEN 


~ QEFFERTLICHE ÅNSTALTEN. Der Kaifer hat bey 
der Orienzelifchen Akademie in [Fien zweg sone Lehr 
einen für die Ruffi/che und Georpianifche und einen Zar die 
Armenifshe Sprache, zum Vortheil des zunchinenden Do- 
nauhandels, geitifter, " 


REISE, i amburgifche Gefellfch zar Beför 
Pariser, Die Hamhurgifche Gefellfehaft zus Befürde- 
zung der Könfle und nützlichen Geisserbe hielt am gofa 
‚März ihre äßfentliche Verfammlung. Der im vorieen Ich 
ee Sfsnilic amimiung,. Der ia vorigen Juh- 
© aut die Kenferiigung eines Hinter in dy "weich: 
der beiten Sorte von anclanteı 7 hanburg, weicher 
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nui Honlfiard ngelanfenen Alhanil nen dem Zweck 
der Aufgche kein Genüge thiten,; fo wurde wieder aus 
neues der Preis von so Dukaten quf die befe Beantwer- 
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wächfen, die zum Theil meilenweit aus den benachbarten 
Gegen len mit [chweren Koften herbeygeführt werden, nicht 
noch mehrere von Hamburgifchen l.ändereyen, befonders in 
der Nähe der Stadt zum Gartenbau angewendet? In wie 
Fern kommt vielleicht die au grofse Norgenzahl der Ham- 
burgifchen Landgefchäfte, und die zu weite Entiegenheit 
und Zerflrenung einzelner zu denfelben gchösiger Stücke 
hiebey mit in Betracht? Welches find die ficherfien anwend- 
barjten Alittel, um diefen Urfuchen und den daraus entjie- 
henden ÜVebeln abzuhelfen? Drittens wird auf die 
vollftändigfte,, gründlichtte und allgemein fafslichfte Ab- 
handlung über die Nachtheile der Begräsuiffe in den Kire 
chen und auf den Kirchhöfen innerhalb der Stadt, in be- 
Jonderer Anwendung anf Hamburg und auf diejenigen Cr- 
fachen, welche die Verlegung der Begrübnifje aufser der 
Stadt, dafelbfi noch befonders anrarlen möchten, gleich- 
falls ein Preis von 10 Sp. Dukaten geferzt. Fer- 
ner noch ein Preis von 20 Sp. Dukaren auf die Ferferti- 
gung wollener Fufsteppiche von verfchtedenen Farben: und 
Mnflern in Hamburg, die den Englifchen und Schotti- 
[chen von wenigjlens 6/4 Ellenbreite an Schönheit, Dau- 
erhaftigkeit und Preis am nüchfen kommen, Und 
endlich auf die Zerfertigung einer Öfengtafur inHamburg, 
welche anf Oefen vom gewötralichen Thon und moderner Fapen, 
bey ordentlicher Heitzung , ohne Ritzen zu bekommen, einen 
vol’en Hinter lang aushält, auch ein Preis von 10 Sp. Du- 
katen. In eben der Verfammlung legten auch verfchiedene 
Kunftler und Handwerker der gedachten Gefellfchaft neue 
Erfindungen und Verfuche vor, worunter einige fich fehr 
auszeichneten. > 

. Die Königliche Ackerbau- Gefellfchaft in Paris har bey 
ihrer letzten &ffenrlichen Sitzung mehrere Preife an vor- 
zügliche Landwirthe zur Aufmunterung vertheilt, 


Brronnung. Der König in Schweden hat der Prau 
Bar. von Kaffe, der franzößifchen Veberferzerinn des engli- 
fchen Platurchs, den fie ihm zugeeigner, zwey goldne 
Schauminzen überreichen laffen, wovon die eine fein und 
Guftav Adolphs Bild, die andre aber die letztre Staats- 
veränderung voritellt, 


Berönperungen. Hr. D, Henke in Helmttädt ift, mie 
Beybehaltung feiner bisherigen Aemter, zum Abt des Kle- 
fters Michaelftein im Fürltenthum Blankenburg ernannt 
worden. 

Hr. Prof. du Roy zu Helmftädt geht als Hofgerichtsa/- 
felor nach Braunfchweig. . 

Hr. D. Hagemann in Göttingen ift als aufserordentli- 
cher Lehrer der Rechte nach Helmftäde berufen. 

Hr. Levefizwe zu Paris, Verfafler einer Geichichte von 
Rufsland u. a. Werke, iit zu einem Mitglied der Akademie 
zu Berlin ernannt worden und wird nächitens dahin ab- 
gehen. , 

Hr. Hofr, Stegmann und Hr, Prof, Tiedemani:, die 
beym Carolinum zu Caffel angellellt waren, geben itzt 
nach Marburg, jener als Prof. der Mathematik, diefer als 
Prof. der Philologie und griech. Sprache, 

Zu Kopenhagen har der bisherige aufserord. Prof. Hr. 
Colbiörnfon die zweyte juriflifche Profeffur, dic der jetzige 
Dän, Straatsminilter, Hr, v, Stampe, gchabr, mit einem 
Gehalt von 800 Rthir, erhalten, . 

Hr. Chryfelius, dritter Lehrer der Architeftur bey der 
Leipziger Kunfakademie, iit als Seifisbaumetjler ‚nach 
Zeitz abgegangen, und feine Stelle Hn. Siegel, einem 
Schuler des Hn. Oberlandbaumaiiters Arubfaczes, ercheilk 
worden. 


Topssräize, Am ıs März farb zu Elmshorn der er- 
fte Prediger und Probft der Grafichaft Ranzau Hr. Frie- 
drich Chriflian Reichenbach im 46 Jahre, Er ift durch 
mehrere katecherifche und Erbanungsichriften bekannt und 
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gab noch kurz vor feinem Tode heraus: Hauprlehren des. 
Chriftenthums nach Anleitung des apoftolitchen Glau- 
bensbekenntnifles. Hamburg bey Bohn 1786. 56 S. 8. 

im März ltarb zu Kiel Hr. Ge, Heint, Weber, Prof. der 
Medicin und Botanik im 35tten Jahre feines Alters. 

Den ıgren März fturb zu München Hr, P, Ferdina, Sters 
zinger, vegulirter Priefler des Theatiner- Ordens, Mit- 
glied der Akademie der Wiflenfchaften dafelbit, und ehe- 
mals Diretor der hiftorifchen Klaffe im 6stten Jahre fci- 
nes Lebens; bekannt durch feine Beitreitung des Glau- 
bens an Hexereyen, 

Am 1 April itarb zu Wien an der Bruftwafferfucht der 
bekannte Ke K. Rath, Hr. /gnatz Parhammer, Oberdi- 
retor der fämmtlichen Waitenhäufer in den Oeftreichifchen 
Sraaten, infulirter Probft zu Laker in Ungarn, Pfarrer bey 
der Kirche zu U. L. Fr., im 7iften Jahre feines Alters, 
Er ift vorzüglich wegen des Wiener Waifenhanfes berühmt, 
in dem er die Knaben bekanntlich auf milicäsifchen Fußs 
erzog. i 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Kiel, Chrifl, Eugen, 
Zayriz, Lufati, Ai, inaug. de experientia medica, 1786. 4, 

Ebend. Car. Frid. Beraehl, Lubec. diff. inaug. de cencar fa 
perfonaliter privilegintor inter fe [peciatim mutui gratuiti fe- 
cundum praxin inprimis Lüber., five [picilegium prat. ad 
A, Xil T $1. L 5. Juris Lübee. 1786. 4. 48S. 

Elond. Jo. Diet, Kellnamm, Prof., Specim III. cautionem 
adhibendar. in tratando Q. Germ. priv. Seilio I. 1786.4. 
28 Seiten, 


Neve ERFINDUNGEN, Hr. Ze Deau in Paris, hat ei 
ne Mafchine erfunden um das Leder in feiner Dicke zu 
zerfchneiden,, die von der Akademie unterfucht, und fehr 
gebilligt worden ift, 


Neve Musırarlem. Paris, bey Houbaut: Partition de 
Richesrd Coeur de Lion, Comedie en trois altes et en vers, 
par M. Sedaine, mife en mulique par M. Grery, Con- 
feiiler Intime de S. A.S, Mgr le Prince Evèque de Liege, 
Cenfeur Royal, Membre de l'Academie des Philarmoni- 
ques de Bologne, er de la Société PEmulation de Liege 
erc.Qeuvre 24me (24 Livres; les Parties feparées 9 Livres) 
Yon den im vorigen Jahrgang der A.L. Z. angezeig- 
zen Parifer mnfikalijchen Senrsalengchen die meilten fort. 
So ilt das Journal hebdomadaire par les meilleurs Anteurs 
in fein aites, das Gosrsal de Harpe par les merileurs 
maitres in fein 6fes, das Jourzat de clavecin par les 
meilleurs maitres in fein Stes, und die Feutlles de Terp- 
fichore pour le clanecin et pour ka. harpe in ihr 2tes Jahr 
gerreren,. Die eriten drey kommen bey je Duc, das letz- 
te bey Confinean heraus. — Zu denfelben iit in diċfem 
Jahr wieder cin neues hinzugekommen; nemlich bey 
eak, Beyer, und Baillon ilt das erte Stück von den 
Varietds mınficales pour le piano forte ou clavecin, avec 
accompagnement de dijjerens snjlrumens, à volonté, chote 
fies dass des meilleurs Ouvrages cerangers el nationaux, 
mêtees de Chant aves Parsles Senliennes et Iyangoifes — 
erfchienen. Es foll davon alle drey Monat ein Heft von 
59 bis 60 Seiten erfcheinen, das den Subteribenten für 
6 livres, andern aber fur 9 Livres poftfrey durch Frank- 
reich abgehefert wird. Wir begnügen, uns hier wieder, 
wie im vorigen Jahrgange, blos das Dafeyn diefer Jour- 
nale anzuzeigen, da die Anzeigen einzelner Stücke uber- 
Hüfsig feyn würden. 


NevE Kuprersticus, Paris: Figures des Tables de 
la Fontaine, 'grav&es par Simon et Cony; (A. L. Z. 1785. 
N. 12 U, 130. 1786, N.22) ııme et ime Livraifon; chacune 
compofee de lix eftampes, 


Ebendafelbtt : Figure de U’hifoire Romaine, Sme Lij- 
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Freytags, den 1gten April 1786. 


TEEN TOT ET 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Wirrtensere, bey K. Chr. Dürr: Philologi- 
Jihe Beyträge zur Erklärung des Neuen Tefa- 

. ments aus der merkwürdigen Gejchichte Aora- 
hams, herausgegeben von M. Johann Karl Goe- 
£zisgern, Pfarrern in Sebnitz, der Churfürftl- 
Sächf. Societät der Liebe und Wiflenfchaften 
zu Dresden u. der Hochf, Anhalt - deut/chen 
gelehrten Gefellfchaft zu Berenburg ordentl. 
Mitglied. 1785. 8. 1085. mit 168. Dedicat. 
und Vorbericht, 


Dee ausführliche Abhandluog über verfchiede- 
ne wichtige Stücke in der Gefchichte Abra- 
hams hängt nach der Verficherung des Hrn. Vf. 
mit feinen vorhergehenden philologifchen Erklä- 
sungen des N. T. in Anfehung des Plans und der 
Abficht genau zufammen. Der Hr. Vf. fängt hier 
mit Apoitg. VII, 2.an, wo Stephanus fagt, dafs 
Gott dem Abraham erfchienen fey asmi s» ry Meco- 
weranıg, Und fragt, wie die im ıB. Mof. XI, gr. 
befindliche Nachricht, dafs Tharah die Seinigen 
vonUr aus Chaldäa ausgeführt habe,damitzu vereini- 
gen feyn möchte, indem das Vaterland Abra- 
hams, wie aus 1B. Mof. XH, 3. und XXIV, 4. 10. 
erhelle, allerdings Mefopotamien gewefen fey. 
Die Antwort, welche aus dem Villanovan, dem 
Scholiaften des Ptolomäus ( Ptolemäus) gegeben 
wird, ift diefe: dafs die vers oexm, welche Stadt 
die Macedonier Ede/fa( diefe hiefs ja aber nicht Or- 
choi, fondern Urhoi ) genennt hätten, das Ur der 
Chaldöer und alfo das wahre Vaterland Abrahams 
gewe/en feye Den darüber aufSı4 geführten Be- 
weils werden uns unfre Lefer gerne fchenken, 
wenn wir ihnen fagen, dafs der Hr. Vf. — ohne 
noch an den Wideripruch zu denken, dafs Tharah 
nach diefer Erklärung aus feinem Vaterlande ge- 
zogen und doch darinven geblieben feyn müfste, 
indem ja Edela und Haran, wo er geitorben if, 
eben gar nicht weit von einander entfernt lagen — 
nicht ailein nichts davon gewuft habe, dafs feine 
hier vorgetragene Meinung fchon läog(t in Michae- 
lis Spicilegio Geogr. Hebr. P.J. p. 220-225. und 
P.IL p. r04- 114 gründlich widerlegt ift,fondernauch 
aufser der oft verworrenen und undext/chen Spra- 
che, die Gabe einer deutlichen Darftellung feiner 
A, Le £, 1786. Zwerter Band, 


Gedanken fo wenig befitze, dafs man bey aller 
angewendeten Mühe, einen Zufammenhang zu 
finden, doch noch, wenn man auch. glaubt ihm 
gefunden zuhaben, wegen mancher dabey auffal- 
lenden Widerfprüche zweifeln mufs,ob manihn nach 
der Abficht des Vf. wirklich gefunden habe. S.32- 
45 will der Hr. Vf. die Schwierigkeit heben, wel- 
che aus der Vergleichung der Stellen x. B. Mof. XI. 
26.32. XH, 4. Apfig. VII, 4. entiteht und das Al- 
ter des Tharzh und das Geburts - Jahr Abra. 
hamsbetrift. Stephanus folldurchaus keinen chro- 
nologifchen Fehler haben begehen können, weiler 
die Gabe under zu thun und eine befondere Pir 
Jenfekaft der göttlichen Wahrheiten nach Apftig. VI, 
8. 10. gehabt habe. Hier hat fich der Hr. Vf aber 
wiederum nicht erinnert, was der R. Michaelis, 
den er doch überall gern widerlegen will, über 
diefen Punkt in der Verrede zu feiner typifchen 
Gottesgelahrtheit S. 25 fl. und im Comp. theolog, 
p-94 gelagt hat. Die bekannte Schwierigkeit felbfk 
ift diefe: Tharah zeugte feinen erften Sohn nach 
ıB.Mof. XI. 26. im 70 Jahr feines Alters, und 
ftarb zu Haran in einem Alter von 205 Jahr. Aber 
nach Apfilg. VII, 4. zog Abraham erft nach Tha- 
rahs Abiterben aus Haran nach Canaan, und müfs. 
te alfo 135 J. alt gewefen feyn, da doch demfel- 
benim 1B. Mof, XIL, 4. nurerft 73 Lebensjahre bey 
feinem Abzug aus Haran beygelegt werden „fo dafs 
folglich Tharah in alem nicht älter geworden 
feyn könnte, als 145 J. Die Auflöfung diefes Wi- 
derfpruchs glaubt der Hr. Vf. in einer talmudifchen 
Stelle im Sanhedr. fol.69. 2 gefunden zu haben 
wo gefagt wird, dafs Abraham vermuthlich der 
jüngite unter feinen Brüdern Nahor und Haran ge- 
wefen, aber vom Mofe vor diefen genennt wor- 
den fey, xr) weil ihn Gott gu einem grofsen Pra- 
pheten erweckt und demjelben das Ganze feines gött- 
lichen Raths bekannt gemacht habe, damit er be 
dem öffentlichen Gottesdienfi alle Gründe der innt. 
gen Verehrung des lebendigenGottes einfchörfen [ollte ; 
und 2) weil Mofe den Ifraeliten dadurch dafs 
Abraham ihr Prophet varanftehe, Bewegungsgrün- 
de habe geben wollen, alle [chädliche Triebe zap Ab- 
gölterey zu unterdrücken. Diefe beyden Urfachen 
würde man dem Hrn. Vf, gern gefchenkt haben ; 
die Vermuthung felbft aber, dafs Abraham der jüng- 
fie unter feinen Brüdern gewefen und etwa im 
M 330]. 
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130 J. des Tharah erf gezeugt worden feyn möch- 
te, war fchon läugft von mehreren vorgetragen 
worden. Allein davon weifs der Hr. Vf. abermals 
eben fo wenig, als von deu erheblichen Einwen- 
dungen, sie fich dagegen machen laffen, da er fie 
doch wenigfiens in Kennicotts Difiert. gen. ed. 
Bruns. p.28 oder 1n Döderleins theol, Riblioth. B. 2 
S. 171 hätte finden können. Die ganze Schwie- 
rigkeit fällt, wie in den hier angeführten Stellen 
gezeigt worden it, weg, wenn man nach dem 
Samaritanifchen Text dem Tharah nur 145 Lebens- 
jahre beylegt. Doch! der Hr. Vf. fetzt noch ei- 
nen ihm ganz eigenen Beweis dazu. Er fagt, 
Abraham müfle deswegen der jüngfte unter feinen 
Brüdern gewelen feyn, x) weil die Sarai, als die 
Tochter Haraas, um 10 Jahre jünger gewefen wä- 
re, als Abrabım. Wenn nun Haran der jüngfle 
Bruder gewefen und im 140 Jahre des Tharahı ert 
gezeugt worden feyn follte, fo müfste nothwen- 
dig Haren die Sarai fchon im 7 J. feines Alters ge- 
zeugt haben; welches wohl Niemand glauben 
werde. 2) weil Loth, der Sohu Nahors, mit dem 
Abraham beynahe in gleichem Alter gewefen fey, 
und noch vor Ifaaks Geburt bereits mannbare Töch- 
ter gehabt habe, die von ihrem Vater damals {chon 
als von einem alten Manne geredet hätten; wel- 
ches ebenfalls un wahrfcheinlich, wo nicht unmög- 
lich feyu würde, wenn man nicht annehmen wolie, 
dafs Abraham der jüngite unter feinen Brüdern ge- 
vefen fey. Bey diefem Beweis hat der Hr. Vf. 
einen doppelten Irrthum begangen. Erfilich war 
Loth nicht Vahors, fordern Harans Sohn 1 B., Mof. 
Xl, 27. Und diefer konnte vor Ifaaks Geburt gar 
wohl fchon mannbare Töchter haben, wenn iln 
Haran, wie aus den übrigen im rP. Mof. XI. ange- 
führten Beyfpielen wahrfcheinfich wird, etwa im 
30]. feines Alters, und fo fort aach Loth feine 
Töchter wenigftens in eben diefem Alter pezeugt 
hatte. Was aber die Sarai betrift, fo hat fie der 
Hr. Vf. vermuthlich mit der Jifka ohne Grund für 
eine und eben diefelbe Perfon gehalten. Allein aus 
YB. Mof. XX, 12. erhellet, dals fieeine Tochter des 
Tharsh, ‚nicht aber des Haran, und folglich eine 
Schwefter Abrahams von väterjicher Seite war. 
Der Inrhalt der übrigen Abfätze it von geringe- 
‚rer Erheblichkeit. S. 45-49 folgt eine unuöthige 
ürkläru: g det unter den Hebräern bey Uebergängen 
gebräuchlichen Formel: III TAN mAN, 
"welche fo viel heifsen foll, als: wach diefen vorge- 
Fallenen wichtigen Begebenheiten. 5.49-53 foil be- 
wiefen werden, dafs die dem Akraham gegebene 
Verheifung in Anfehung des Belitzes des ganzen 
Landes vom Flufs Aegypti an bis an den Euphrat 
erfüllt worden fey. 8.53-53 wird die fehr uner- 
wartete Frage auigeworfen, ob aus den Worten 
“des Stephanus ó Geos rns dofns 3934: bewielen Wer- 
‘den könne, dafs es die Schechina, oder der Solin 
"Gottes gewefen fey? und fo beantwortet, dafs 
man nicht wohl einfehen kann, was der Hr. Vf, 
eigenzich hat fagen wollen. S.55- 66 fprirgt.der 
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Hr. Vf, gewaltig mit feinen Lefern herum, vom 
irrdifchen zum himmlifchen Canaan, welches Gott 
dem Abraham verheifsen habe; von der Deckeder 
Bundeslade, welche die ganze Jatisfactio ;Chrifii, 
die er fowohl durch feinen leidenden, als thuen- 
den Gehorfam geleiltet habe, in fich faflen foll, 
bis zur ewigen feligen Ruhe im Himmel. S.48- 
89 wird gezeugt, dafs Abraham die Gerechtig- 
keit noch vor dem Sacrament der Bejchneidung 
wegen feines Glaubens an den künftigen Meias 
erlangt habe. Bey diefer Gelegenheit, wo der 
Hr. Vf. die Dogmatik aus den Briefen an die Rö- 
mer und Hebräer ganz in, die Zeiten des Abrahams 
zurückträgt, fagt er auch feine Meinung Über die 
von vielen beftrittene Doxologie köm.1X, 3. o ar 
Em marru Osos EvVAoynros dis tas wiege. Die Väter der 
erften Jahrhunderte hätten fie allezeit auf den Va- 
ter gezogen, fie heifse aber nach der jüdifchen 
Chriltologie fo viel, als: mr N. benedictus 
deus; indem die Juden nach den älteflen Grund/ä- 
tzen der grophetifchen Weijagungen den Melhas 
nicht allein als einen Sohn Davids aus den Vätern 
nach dem Fieijch, fondern auch als ihren ewigen 
Gott und Herrn aus dem Wejen des Vaterserzeugt 
erkannt hätten. Wenn die Doxologie auf den Va- 
ter gehen folite, fo hätte es heifsen müffen ‚nicht, 
å as émi zarrwr, fondern osmi marran Damit hat nun 
aber der Hr, Vf. noch weiter nichts gewonnen, als 
dafs nar die Worte: è os emi zarıw, auf Chriltum 
gezogen werden müflen. Denn r: marrus mit @sos 
zu verbinden erlaubt der Sprachgebrauch nicht. 
5.89 bis zum Ende wird aus der Vergleichung 
neuteftamentlicher Stellen gezeigt, dafs Abraham 
ıB.Mof. XU,3 zum Föderali- Haupt aller heidni- 
fchen Völker geletzt werden fey, die den Mejilas 
in eben dem lebendigen Glauben annehmen wiütr- 
den, welchen Abraham als das Haupt und der Eh- 
renvater des Glaubens gehabt habe. Bey allen 
diefen Unterfuchungen wird man den rühmlichen 


Fleifs und die Gelehriamkeit des Hra: Vf. nicht 


verkennen, aber auch überali bemerken können, 
dafs derfelbe zu viel rabbiniiche Logik gelernt 
und in feiner Lage zu wenig Gelegenheit gehabt 
haben mülle,. feine vielfachen Kennteiffe durch. 
neuere Lektüre und nöthigen Büchervorzath brauch- 
barer zu machen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HALLE, im Verlag des Wailenhaufes: Praßi- 
Jehe Beyträge zur Cameraheijjinfchaft für 
die Cameralften in den preujsijchen Staaten, 
und bejonders diejenigen, weiche Kurmärki. 
che Cameralfachen bearbeiten, von G. A. H. 
Baron von Lamotte, König), Preufs. Kriegs. 
und Dom. Rath, dritter Theil, 1785- 670 S. 
er. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Schon von Anfang der vielfachen Verbefferun- 
gen in der preufsiichen Cameralverwaltung feit 
der vorigen Regierung haben von Zeit zu Zeit ein 
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Ludwig, Gaffer, Tufi u. a, verdiente Mäuner et- 
was von ihren Verordnungen, Grundfätzen und 
der Verfahrungsart zum Unterricht für teinheimi- 
fche Anfänger fowohl, als überhaupt zum Mufter 
der Nachahmung oder zur Warnung und Bildung 
von Kiugheitgregein öffentlich bekannt gemacht, 
P aber find befonders wieder einige wür- 
‚> seichäftsmänner in diefer AbScht aufgetreten, 
nter diefen gebühret dem Hre. B. v. L. gewißs 
ein vorzüglicher Platz wegen einiger feit zehn 
zaren erfchienenen kleinen Schriften von der 
Städtepolicey und dem Rechzungswefen, baupt- 
fächlich aber wegen diefer Beyträge, welche er 
nachher auber Dient, alfo mit deito mehr Mufe 
und Freymüthigkeit liefern können, und wovon 
gie erften Theile 782 und 84 vor der Epoche der 
A. L. 2. erfchienen find, Sie können überhaupt 
pr das Cameralfach auf eben die Weile von gro- 
Faa mutzen feyn, wie eine Sammlung wichtiger 
afi ihren “ntfcheidungen für Rechtsgelehrte, 
Ja ne gewähren noch über das den befondern Vor- 
theil, dafs die font oft. nicht fo wie die Landes- 
geletze bekannten, ja wohl vorfetzlich geheim 
‚gelalteaen und doch eben fo allgemein intereflan- 
ten Kammergrundfätze zum Unterricht der Anfän- 
ger, zur Achtung für das Land und zur Nachricht 
für jedermann ans Licht kommen Der Innhalt 
befteht aus lauter einzeln abgebrochenen Stücken 
und Abhendtungen, die ohne Weitere Verbindung 
oder Verhäitnifs mit fyftematifcher Ordsung auf 
einander folgen, und bald ganze Altenfiücke, bald 
Auszüge daraus mit dieulichen Eriäuterurgen und 
Beträchtungen, bald nur ganz kurz, beld nach Er- 
fordernifs des Gegenflandes weiter ausgedehnt nd. 
Die befondere Auswahl derfelben it überhaupt 
gut gemacht, fo, dafs meißens intereflante und 
gemeinnützige Materien vorkommen. In Abficht 
der Behandlungsart aber wäre wohl eine belfere 
Einrichtung zu wünfches. Denn fie it zwar 
gründlich, aber nur felten körnig, und hat über- 
all richts gefällipes im Vortrage. Die Vollltän- 
digkeit artet: vielmehr in ermüdende \WWeitichwei- 
igkeit aus, und nicht rur beyım Ausziehn der 
Verordnungen find die Worte derfelben zu ängli- 
wo der Be VE op ein auch falt durchgisgig, 
o g > VE felbít redet, hänpt ihm ch ver 
widrige Kanzleyton im hok EWR 
Goch befanders im drj Then Grade an, Wozu 
en itten Theile öfters eine über- 
mäfsige den T ne u rs eine Ü 
merkungen kom fakt verdrängende Laft von An- 
m nge mmt, iefes alles macht die Le- 
fung des brauchbaren Buches macht ae Le 
h . iz £ angenehm, und 
wird dem Hrn. Vf. felbft die Erreichnon feiner gu- 
ten Abficht erfchweren, Denn er wii nach der 
Zufage feiner Vorrede mit der Zeit alle eirzelne 
Theile des Cameralwefens ftückweife abhandeln 
und dazu möchten nach Verhältwifs der noch rück. 
Rindigen zu den vorgewefenen Materien, Und 
‚der bisherigen Methode leicht noch ein Dutzend 
Bände erforderlich und kaum zureichend feye, 


Deswegen würde er wohl thun, fich bey der wei. 
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tern Fortfetzung mehr genaue Präcifion und Zu- 
fammenziehung des Vortrags angelegen feyn zu 
laffen, wozu auch die Beobachtung einiger fyfte- 
matifchen Ordnung etwas mit beytragen könnte, 
damit nicht, wie bisher einerley oder doch genau 
verwandte Sachen an verfchiedenen Orten mehr- 
mals vorkommen dürften. . 
Nach dielfen allgemeinen Erinnerungen, die 
aber im Ganzen dem entfchiedenen Werth 
und billigen Lobe eines fo verdienftvollen 
Werkes gar nichts entziehen follen, verdienet 
öcch auch noch der Inhalt des dritten Theiles nä- 
her angegeben zu werden. Er begreift neun Stück. 
28. Privilegium ‚der Bildhauergefellfchaft in Pots- 
dam von 775. Diefes iĝ fchon im ıten Theil von 
Hn. Hofrat Beckmanns Fortfetzung der Bergiuii- 
fchen Sammlung von auserlefenen Landesgefetzen 
für das Policey - und Kameralwefen abgedruckt, 
hier aber noch mit Erläuterungen verfchen; und 
es bleibt immer ein fonderbarer Fall, dafs die Mei- 
fter einer fehönen Kunft in einer fo fehönen Refi- 
denz in eine noch dazu gar gefchloffene Zunft ge- 
treten find, es ift aber auch dreyen, die nicht 
wollten, ihre Freyheit gelafien. 29. Von den 
Kreisdeputirten. Sie werden von den Ständen ge- 
wählt und helfen den Landräthen im Dienft ohre 
Gehalt zu bekommen, go. Von dem im Jahr 1770 
genehmigten Pian der Verbeflerungen des Kame- 
ral- und Finanzwefens. Er betraf vornemlich die 
referendarien, die Prüfung aller künftigen Bedien- 
ten, cie Uehung einiger Land- und Kriegesräthe 
beym Generaldiretorium, um fie zu Präüidenten 
und Direltoren zu bilden, ferner die Gemeinheits- 
theilungen, Coloniften, Vertheilung grofser Güter, 
Flachebzu, Pferdezucht, Verbeflerung der Magi- 
firäte und Nutzung der Kämmereygüter, Die Av- 
merkungen geben kurze Nachricht von manchen 
merkwürdigen Umfländen der Ausführung z. B. 
wie die aus 29 Gliedern beftehende Kammer an 
4009 Sachen in einem Monat abzuthun gehabt, 
von dem wenigen Nutzen der als Coloniften ange- 
nommenen Landftreicher, dem fchlechten Fort- 
gang und Erfolg der englifchen Wirthichaft und 
der Unterltützurg des Landmants. in den Misjah- 
ren 70 wnd 7r. 31. Von der Kurmärkifchen 
Feuerfocietät auf dem platten Lande. Es ift das 
fchon im Corpore conftit, pruf. brandenb, abge- 
drucekte Reglement von 77i. doch ift in den An- 


-merkungen noch manche befondere Verfügung 


z.B. über die Kirchen. Aemter- und Forftgebäude 
nachgetragen und die Infirultion für die Direkto- 
ren beygefügt. Dieim Jahr 782 eingetragene Sum- 
me war 15,583, 750 Rthir. und der Beytrzg in 5 
Jahren zufammen 18 gr. 2 pf. pro Cent. 32. Von 
den Zäunen und Hecken, eine Gefchichte der Ver- 
ordaungen darüber , welche erft die Erhaltung des 
Wildprets durch Verbot fpitziger Rfähle und Bret- 


-ter, desn die Holzerfparnifs durch Anlage leben- 
` diger Hecken zur Abficht hatten, wozu 758. die 


genita fpi;ola (Ulex europ. L.) empfohlen ward, 
1 2 die 


05 
die aber häufig verfror, weshalb feit 779. vorzüg- 
lich Weifsdorn (Cratoegus oxyacanıba L.) ge 
braucht werden foll. 33. Vom Mergel und dem 
Mergeln. Von 766 an wurden hin und wieder 
Mergel- und Walkererden gefucht und Proben da- 
mit angeftellet, die aber nach einer Menge Tabel- 
‚len meiftens fehlecht ausfielen, weil man unge- 
fchickte Empiriker gebrauchte und es zu allge- 
mein zwingen wollte. Zugleich ift hier noch die 
Zeichnung und Befchreibung eines Erdbohrers und 
ein aus dem Leipziger Intelligenzblatt für den 
Landmann abgedruckter Unterricht über Kalk, Gips 
und Mergel wit beygefügt. 34. Von den Eiulzge- 
gefällen der Kämmerey zu Berlin. Sie treffen frem- 
des Bier und Wein und [ind daher in Abnahme, fo 
wie fie vor 756, 0797 um 772 aber nur 3772 Rtbhir. 
im Durchfchnitt getragen haben. 35. Vom Hauli- 
ren. Das Edit dawider von 747. wird mit einer, 
Menge neuer befonderer Verordnungen in Abficht 
der Juden, Weinhindler, Keflelführer, Kober- 
Kellen - Schippen- Schachtel - und Siebmacher, Sa- 
voyarden, Hechel- und Mefferträzer, Scheren- 
Ichleifer, Tablet - und Olitätenkrämer vollftündig 
aber in grofser Verwirrung commentiret und die- 
fes alles kann zum Beweis dienen, wie wenig 
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fo widernatürliche Einfehränkungen des Gewer- 
bes auch bey der genaueften Äufficht in der wirk- 
lichen Ausübung vermögen. 36. Von der Ver. 
forgung der Invaliden. Zu Erfparung des Gna- 
denthalers, welcher 776. in der Kurmark 8623 
Rihir. betragen hat, werden Vorfchläze gethan, 
fie als Feiftuugscompagnien zu gebrauchen. Uebri- 
geas find die verfchiedenen Befehle, die ausge: 
dienten Oficier und Soldaten als Cafien- Pot- Ac- 
cile- Zoll- Tabacks - Policey - Stadt- und Gerichts- 
Bedienten, ja fo gar als Küfter und Schulmeifter, 
Coioniften, Büdner, Hirten, Holzwärter, Feld- 
und Wiefenhüter unterzubringen, nach der Zeitord- 
nung erzähle. Auch wird von der Aufficht des 
Kriegesdepartements und Armee-Iutendanten über 
die luvalidenlifte gehandelt, weiche im Jahr 784. 
5555. enthalten hat. Hingegen ift die Befreyung 
der verforgten Invaliden von Chargen- und Stemi- 
peigebühren gänzlich übergavgen, und die Prü- 
fung ihrer Tüchtigkeit, wenigftens der Wichtig- 
keit nach, zu kurz erwähnet, Denn fie wird oft 
verfäumt oder nur obenlin vorgenommen, und 
daher rühren die gegründeten Klagen über Befe. 
tzung der Stellen mit untüchtigen Leuten, nicht 
aber von der an fich billigen Verordnung felbft. 


ee EEE 


KURZE NACHRICHTEN. 


Topesrart. Den gten April ftarb Hr. Gottlieb Ema- 
nuel-von Haller, des grofsen Raths des Freyftaars Bern und 
regierender Landvogr zu Nyon, in Bern, wo er kaum cin 

aar Tage zuvor in Amtsgelchäften, zwar fehon kränklich 
angekommen war, im seiten Jahre feines ruhmvollen Lc- 
bens, Von feiner Bibliothek der Schweizergefchichtz , dem 
Refultat einer dreyfsigjährigen Unterfuchung und des kolt- 
barften Aufwandes it der dritte Band eben erfchienen, und 
der vierte unter der Preffe; die beyden letzeern folgen dar- 
auf von fechs zu fechs Monaten unverzüglich nach. Denn 
das Werk war bereits feit mehrern Jahren im Manuferipte 
völlig ausgearbeitet, corre&t abgefchricben, und von dem 
würdigen Verfaffer mir gröfster Sorgfalt deponirt: fo dafs 
fein Tod, den er fchon einige Jahre voraus fahe, gar 
keine Verzögerung verurfachen, oder dem Ganzen irgend 
einen Nachtheil bringen wird. Der Selize hatte fich auch 
auf den Fall feines Abikerbens bereits felbit einen verehr- 
sen würdigen Helverifchen Patrioten zu dem Fortferzer 
und Pflegevater diefes Buches ausgeberen, welcher fich 
yermuthlich in der Vorrede zu dem vierten Bande nennen 


wird. 


VERMISCHTE ÄNZEIGEN. Hr. v. Jonthion, Staatsrath, 
3t der Stifter der beyden Preife, welche die franzöffehe 
Akademic und die Akademie der Wiflenfchaften in Paris 
der nützlich/ten Handlang zuerkennen follen. 

in Spanien wird itzt ein Werk gedruckt, dem man 

| fchon zum voraus eine eben fo günitige und vielleicht 
“noch günftigere Aufnahme verfpricht, als dem Don Qui- 
zotte des Cervantes. Es heifst: Die glückliche Frau, ab- 
hängig von der Felt und dem Schichfal — vot einem uti- 
bekannten Phälofophez = Man kennt aber diefen unbe- 


Kanncen Philofophen. Es it Hr, Andreas Merino, aus dem 
Piariften-Orden, Profeffor der fchönen Wiffenfchaften Leym 
Collegium zu Orzalezen. Diefer Mann vereinigt mit einer 
ausgebreiteren Gelehrfimkeir einen ungemein leichten und 
muncern Geilt. Er har fchen eine Cattillanifche Diploma- 
tik, eine fparifche Veberferzung der Reden des Cicero 
u. a, Werke mehr geliefert; fein wichtizites Werk aber, 
ein arabifches Wörterbuch, das den Goliss an Vollttändie. 
keit weit übertreffen foll, liegt noch in feinem Pult L 
Der Erzbifchof von Valenzia läfst auf feine Koften die’ 
fänmtlichen Werke des berühmten Ladovicus Vives neu 
auflegen, und feit 1782 find fchon fechs Bände davon er- 
fchienen, Auch kommt bey Sancha in Mairitt eine neue 
verbeflerre und vermehrte Ausgabe von den beyden felten 
gewordenen Bibliotheken [panifcher Schriftfleller von Niu 
colaus Autoria heraus, 

Hr, Sekr, Akerölad aus Stockholm har im vorigen Jah- 
re eine geishrte Reife durch Griechenland gemacht, und 
ift im verwichenen November Willens gewefen, nach Sy- 
rien heruberzugehen. i 


ANKüÜNDIGUNG. Unter dem Titel: Zerfuch über die 
Weisheit und die chriflliche infonderheit foll künftige Mi- 
chaelismeffe eine ausfuhrliche Schrift auf gurem Papier 
mit Kupfern in 8 erfcheinen, die das Welentliche über 
diefen erhakencn Gegenitand in fruchebarer Kürze enthal- 
ten wird. Wer in gurem Sächf, Gelde, 16 gt- vorausbe- 
zahlet, dem wird fein Exemplar frey zugefendet, Jeder, 
der Pränumeranten fammler, erhält den gewöhnlichen 
Abzug. Briefe und Gelder werden freyan das Löst Ad- 
dref ~- Comtoir zu Leipzig, jedoch nosh vor Johannis 
eingefendet. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


WINTHERTHUR, be Heinrich Steiner und 
es De vergleichende Erdbe- 
Schreibung: oder Syfiem der alten und 
neuen Erdbejehweibung aller Pölrer und Zeiten. 
Mit analytijchen Tafeln und vielen Karten ver- 
fehen , die Jowohl den alten und neuen Zufland 
der Völker mit einander vergleichen, als befon- 
ders den Zujland eines Landes in ältern und 
newern Zeiten vorftellen. Von Hrn. Mentelle, 
Gefchiehtfchreiber des Giafen von „Artois, 
Penfionair des Körigs, Profeifor emeritus der 
Gefchichte und Eröbefchreibung an der Kö- 
nigl. Kriegsfchule, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfehaften und fchünen Künfte zu 
Rouen, der König!. Akademie der Gefchichte 
in Madrid, König), Cenfor, u.f. w. Der Grä- 
fin von Genlis zugeeignet. Erfier Band, 
Afironomifche Erabefehreibung. "Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit einigen Aumer- 
kungen verfehen. 1785. gr.8. 239 Sı nebft3 fol. 
und 3 4to Tabellen und 8 Kupfertafeln. (20 gr.) 


Schon feit einiger Zeit fiad wir auf diefe Geogra- 
phie comparte, ou Analyfe de la Geographie an- 
cienne et moderne, deffen erites Heft 1781. zu Paris 
heraus kam, hanptfächtich durch Don efojeph Ca- 
vanile und den Verf. der bey Hra. Nicolai 1785 
herausgekommenen nenen Staatskusde von Spa- 
nien aufmerkfam gemacht. Beyde berufen fich 
auf dies Werk, als auf ein Hauptbuch, in ihren 
Schriften, und erßerer legt ihr in der Erdbefchtrei- 
bung Spaniens das gröfste Lob bey. Jetzt erhal- 
ten wir das Werk in unferer Sprache, und, wie 
wir aus den beygefetzten Anmerkungen (chliefsen 
können, von einem Manne, der feiner Ueberfe- 
tzung keine unerhebliche Vorzüge vor dem Ori- 
givale felbit verfchaffen' wird, 
Das Buch foll ein volländiges Syftem der al- 
ten und neuen phyüfchen, mathematifchen und 
olitifehen Erdbefchreibung enthalten. Mehrere 
Fahre hat der würdige Hr. Verf., wie er felbit 
fagt, daran gearbeitet, und es durch Vorlefungen 
und mühfame Ausarbeitung zu einem gewillen 
Grade von Vollkommenheit zu bringen gefucht. 
Ja er hat hauptfächlich in dem mathematifchen 
d, L, Z, 1786. Zweyter Band, 


Theile fich nicht einmal auf feine eigdnen Kennt- 
nife verlafen, ungeschtet feine Erklärungen, die 
er davon in einem Abrifle der Erdbefchreiburg 
1760 und 1777 gegeben, des Abts de la Caille und 
anderer, Beyiall erhalten; fondern der berühmte 
Hr. de la Place, Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfchaften und Hr. Jeannet, Redaßfeur de la Con- 
nolflance des Tems mufsten feinen Auffatz berichti- 
gen und vervollkommnen. Inder phyüifchen Geo- 
graphie, wo er unter andern die Urfäche von der 
Ebbe und Fluth und der Salzigkeit des Meerwaf- 
fers nicht blos hiftorifch angiebt, hat er Büffon, 
Buache und Varenius Abhandlungen und befonders 
den erfien bey Vergleichung der Thiere in der al. 
ten und neuen Welt genutzt. In der politifchen, 
welche Kenntoifs des Landes und des Volks zu- 
gleich geben foll, legt er bey der alten Geogra- 
phie den d’Anville zum Gruude. Auch hier hat 
er erh das Urtheil des Publikums tiber feine Arbeit 
vorher erforfcht, indem er erh eine kurze Erdbe- 
fchreibung des alien Griechenlandes und nachher in 
feinen Anfangsgrüsden der Römifchen Gefchichte 
die des alten Italieus herausgab. Beyde Arbeiten 
verbeflert er hier, und zeigt überhaupt den Plan, 
welchem er bey feiner Ausarbeitung gefolgt ift. 
Auch Karten kommen bey dem Buche, Man fieht 
fchon daraus, dafs das Werk wegen feiner Stärke 
und Koftbarkeit bey uns nicht als Lehrbuch in den 
Schulen wird eingeführt werden können, unge. 
achtet der Hr. Vf. diefe Abficht zu haben feheint, 
Doch wir müffen erft fehen, wie ftark es wird. 
Hier in dieferı erften Theile haben wir zeerft dje 
Anfangsgründe der Zeitrechnung, wa er im erften 
Kapitel von der Eintheilung der Zeit handeit. Den 
Namen, Monat, leitet er von Men, dem. Namen 
des Mondes im höchiten Altertkume, her. Die Rö, 
mer unterfchieden ihre Monatsnamen durch Zahlen, 
wobey er doch eine fonderbare Meynung äufsert, 
Majus foll von Majores und Junius von Junior 
Ç Juniores ) herkommen ‚ nicht aber nach dem ge- 
wöhnlichen Sinn des Wörts, den man aus dem 
Macrobius weis, fondern jener foll den Monat der 
Alten oder den letzten Monat des alten Jahrs und 
diefar den jüngern Monat, womit das Gahr anflengs 
bedeuten, aber ohne Beweife. Erft Romulus foll 
den Anfang des Jabrs vom Sommer auf den Früh. 
ling verlegt haben. Dafs er nur ıo Monate gehabt, 

N l leug- 
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leugnet er, weil 1) das Jahr bey den Römern, 
wie bey allen alten Völkern, ein Mondenjahr war; 
und 2) Plutarch bey der Erzählung, dafs Noma 
zwey Monate zum Jahre hinzugefetzt, hinzuge- 
fügt: wenigflens verfetzie er fie. Der Hr. Veberfe- 
tzer bemärkt, dafs er nicht wife, welcbe Stelle 
des Piutaschs im Numa der Hr, Vf. meine, Wenn 
es blos auf den Satz und nicht die Worte ankömınt ; 
fo glauben wir die Stelle allerdings im Plutarch zu 
finden. Numa, fazt er, veräuderte die Ordaung 
der Monate, den Monat März, weicher der erfte 
war, machte er zum 3ten, zum eriten aber den 
Januar, der unter dem Romulus der elfte war. 
der ı2te und letzte war damals der Februar, wel- 
cher nnn der zweyte ift. Wir übergehen die fol- 
genden Erklärungen, worin die erten Gründe der 
Chronologie für Anfänger ganz fafsiich vorgetra- 
gen find. Dafs der Hr. Üeberfetzer doch auch zu- 
weilen den rechten Ausdruck verfehlt, davon 
kann die Beitimmung der Julianifchen Periode zum 
Beyfpiel dienen. Die Julianifche Periode befteht 
aus 28 Jahren des Sonnenzirkels, ro des Monden- 
zirkels und 15 der Indittionen, die man mit ein- 
ander multipliciren nafs, (calculés les uns par les 
autres) Diefs überletzt er: die einen durch die 
ändern gerechnet, Bey den Aeren hatte der Verf, 
vergelen, der Jobel Aere zu gedenken, welches 
der Hr. Ücberfetzer durch eine Note einigermafsen 
erfetzt hat. 

Sehr kurz und unvollfändig it das zweyte 
Kapitel gerathen, wo die verfchiedenen Sylteme 
der Zeitrechnung vorgetragen werden foliten. 
Weiter nichts, als die Verfchiedenheit in den An- 
gaben des Hebräifchen, Ssmariturifchen und Grie- 
chifchen Texts in den fiebenzig Dolimetichern wird 
durch ein paar Beyfpiele gezeigt. Der Hr, Verf. 
folgt übrigens dem Ufer in der Chronologie, 

Etwas volittängiger ift die chronoiogilche Ein- 
leitung zur Gefchichte im gten Kapitel. Man fin- 
det hier auch eine befondere Tabelle über die 
Nichkommenfchaft der Patriarchen von der Waf- 
ferfiuth bis auf Abraham, die freylich, wie aile 
dergl.ichen genealogifche Ableitungen der Völker, 

rülstentheils auf fehr fchwänkenden Muthmafsun- 
gen beruhet. Auch ilt eine chronwogifche Tafel 
über die voruelhmtten Begebenheiten der alten Ge- 
fehichte in t4 Kolumnen beygefügt. Drey davon 
gehören zu Eurspa, und betreffen Italien, das ei- 
gentliche Griechenland und den Peloponnes, 8. 
für Afen, nemlich eine für klein Alten, 2, für 
Paläfina, 4 für Babylon, aflyrien, Perlen und 
Medien, und eine für Chia, Die übrigen zu 
` Afrika gehörigen betreffen Aegypten, das sigentli- 
che Afrika uad Numidien. Die Abtheilung ift nach 
Jahrhunderten vor Chrifi Geburt, und zwar durch 
itickere Linien fo gemacht, dafs man gleich (eben 
kann, wie viel von diefen Ländern jedesinal eine 
Nation befsllen. 
Sch!özer fchon beffere und vollffändigere Tabellen 
diefer Art, 


Man hat indels von Gatterer und: 
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In der aftronomifchen Erdbsfchreibung oder 
Abhandlung über die Sphäre wird im erfen Ab- 
(ehnitte das kopernikanifche Svftem erklärt, und 
alles Nöthlge von der Sonne, von den Planeten 
(auch dem Uranus, fo viel als man damals davon 
wufste) von den Kometen und Fixfernen gefagt. 
Der zie Abfeimitt enthält eine ausführlichere Abo 
handiusg Über die Erde, und Zwar zuerů von iù- 
rer Rew.zung um die Sonne, wo von manchen 
Dingen, die ferbit wohl in Hendbüchern der ange- 
wandten Mathesintik nicht itehen, z. B. von dem 
Kreife, den die Erdpole um den Pol der Ekliptik 

efchreiven, und der daraus zu erklärenden Vor- 
rückung der Nachitgieichen uod einer andern klei- 
nera Eilipfe, cen fie wegen des Monds in einer 
Zeit von I% Jahren machen, und das anken der 
Lrdase genenat wird, find die Gründe zwar nur 
hiltorifech, aber dosh richtig angegeben. Auch 
worden die Jahrszeisen und Tageslängen, inglei- 
chen des Mondes und der Planeten fehr gut er- 
kära Was der Mond für Eistlufs auf die Witte- 
rung habe, zeigen die zu Padua gemachten Bco- 
hacktungen. In der Erdnähe kann man 33 Fälle 
gegen einen fetzen, dafs der Neumond das Wet- 
ter ändern werde, ia der Erdferne aber nur 
7 Fälle gegen einen. Auch bey dem Voll- 
morde fogar (wo doch die Erde einen eutge- 
gengeletzten Zug von der Sonne leidet) hat man 
in der Erdnähe 10 Fälle gegen einen, und in der 
Erdferne 8 gegen einen, dafs durch ihn das Wet- 
ter fich äuaere, Selbit vom Nord. und Zodiakal- 
lichte werden die vormehmiies Alkinungen arge- 
führt. Eben fo ausführlich ift er in der £n- 
wendung der künftlichen Himme'sireife auf die 
Erde und deren Ausmwellung. Zuletzt fieht noch 
ein ausführliches Verzeichriis von Läugsnmaafsen, 
in Aprifs der Gefchichte der Aßronomie und eine 
alphubetilche Tatel über die Etymologie der hie. 
her gehörigen Worte. Noch befinden fich bey 
dem Werke aufser den bi yiten fenon vorhin ge- 
nannten Tafeln eine analytıfche iiber die vornehm- 
ien Grgeniläsde der uitronsmifchen Geographie, 
zwey kleine, die zum Kopstwikanifchsu Sytem 
gehören, eine Über die Abnahme der Grade der 
Länge vom Aequator bis zu deu Polen nach Mei- 
len von 2282 Toilen und noch 9 zur mathemati- 
fcheu Geographie gehörige Kupfertafeln. 


Wüfste man nicht, wie viel Antheil felbft die 
Grofsen des Reichs an disfer Ünt:rnehmung hät- 
ten: fo würde felbit diefe Menge von Kupfern und 
Landkarten, die zum Theit fehon mit den heraus- 
gekommenen Heften des Originals erfchienen find, 
bey uns die Brforeniis erregen, dafs fie der Vol- 
lendung des Werks hin:erlich feyn könnten ; fo 
aber kaon dies hächitcns nur die Lleberietzung 
treffen, und da wellen wir doch heffen, dafs das 
dentfche Publikum wicht iparfam feyu wird, we. 
nigftens die neuen und verbeilerten Karten zugleich 
mic der Ueberfetzung zu verlangen. 


VER 


APRIL 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


I01 


FrAnkrurt und Leipzig: Conrad Sigismund 
Ziehen, ehemaligen Superistendenten (es Com- 
mun. Oberharzes und erften Predigers zu 
Zellerfeld, Schriften. Eriter Band. Enthält 
Anzeige eines bevorjichenden au/serordentlichen 
Erdfails nnd erklärende Theorie defleiven. Mir 
einem mathematifchen Kupfer, Nebft einem 
Anhang, betitelt: Au die mimphiti/chen Hei. 
fen. eine Apoflropke in hiereglyphijcher Sprache. 
1786. 8. 25 Bogen. . 

Dafs befonders die zweyte Hälfte unfers Jahr- 

hunderts an abergläubifchen Schwärmern uud den fa- 
natifchen Deilten (wie Jerufalem fie nennt) fo frucht- 
bar ift, hat man fchon vor Mendelsiohnen der ver- 
nachläfsigten Philofophie und Mathematik zuge- 
fchrieben. Das ift freylich wohl wahr; aber wo- 
her diefe Versachläfsigung — zu einer Zeit, da 
Jeder Philofoph feyn wili? Recent, findet. eine 
Haupturfach davon ia der immer mehr zur Mode 
werdenden Vielwiflerey urd überhäuften Leftüre, 
Man befckäftigt fich mit mehr Diogen, als der 
Kopf gehörig faffen kann. Man fammeit Grund- 
fätze, und urtheilt nach gerfelben, fo wenig fie 
auch der. Natur der Sache angemeilen find. Darf 
man fich vun wundern, weun man bey folcher 
Art zu denken und zu fchliefsen entweder auf 
Wunder oder auf Widerfprüche ftöfst? Dafs dies 
felbt Männern begegnen könne, die fonft im andern 
Fächern, wo fie zu Haufe find, vernünftig denken, 
lehrt uns das hier angezeigte Buch. Der fel. Zie- 
hen berte überall das Lob eines vernünftigen, recht- 
fchaffenen Mannes und eines gefchickten Predigers, 
Ware er in feiner Sphäre geblieben: fo würde er 
diefen Ruhm behelten haben; er verirrte fich aber 
in Sachen, die er nicht veritand, und wurde bey 
der Lebhaftigkeit feines Geiltes zwar kein fanati- 
fcher Deit, aber doch ein Schwärmer, Er pro- 
phezeyet uns hier aus der Chevilla, die er für ein 
göttliches Buch hält, fehreckliche Dioge, und, was 
das ärgite it: fo haben die bisher fait ununterbro- 
chenen Erderfchürtferungen feinen Weilfaguagen 
nicht wenig Credit verfchafft. Man hat deshalb 
dies Buch beynahe mit Ungeduld erwartet, und 
um fo viel mehr verdient es eine genauere Änzei- 
ge, die, wo nicht {chon hinlängiiche Widsrlegung, 
doch wenigftens Beftätigung des vorigen Urtheiis 
it. Der NET angekündigte Erdfal], der feines giel- 
chen nech picht gehabt, und fo grofs feyu Toll, 
dafs auch cie Bewohner des Mondes und der Ve- 
nus ihn bemerken werden, fol, vermüge eines 
göttlichen Gemäides in der Chevilla, Europa und 
zwar die Länder an der füdlichen Seite des Kheius 
und der Donau am meilten betreffen, Die Urfach 
it ein Brand in der Erde, welcher fchon im erflen 
oder zu Anfange des 2ten Jahrhunderts der Welt 
entltanden ift. Die erite Nachricht davon fteht 
Genef. 3, 24. Man mufs nemlich willen, dafs 
Cherubim in dieler Stelle Bergbewohner bedeutet; 


1786. 10a 
denn Chereb oder Gereb nach Art der Hebräer von 
der Rechten zur Linken gelefen, giebt unfer deut- 
fches Wort Berg, und weil die Menfchen bey der 
erften und 2ten Entvölkerung der Erde auf einer 
folchen gebirgigten, durch göttliche Orakel be- 
zeichneten Gegend wohnten, fo hiefsen fie Berg- 
bewohner oder Brachmanen: denn um den Garten, 
der nach andern Stellen der Bibel ein paar hundert 
Millionen Menfchen fällen konnte, einen Kordon 
von Engelo zu ftellen, if widerfinnig. Selbft 
das Schamar, welches er aus Scham und Har zu- 
fammenfetzt, beweifet diefes. Es heifst aber hier 
fo viel, als aufmerkfam auf eine vorgezeichnete 
Grenzlinie feyn, Ruach bedeutet Reich, Gegend; 
ja, das deutfche Wort, Grenze, kömmt felbit da- 
von her. Um nun diefe Grenzbezeichnung des 
Gartens, der den Bürgern des Reichs Gottes in den 
künftigen Jahrtaufenden zur Wohnung dienen folt, 
voch deutlicher zu machen, zündete Gott die Ber- 
ge an. Will man fich die Wirkung von diefem 
Feuer recht vorftellen: fo mufs man fich zwey 
Hohlikugeln a und b, und dazwifchen eine Menge 
brennbarer Materie von der Dicke a b gedenken, 
Die Ständer zwifchen a und b; die das Gewölbe 
tragen, find die Berge. Das find die Nägel Jef 
22,23 und 25 verglichen mit Cap. 33, 20; wel. 
che oben und unten hervorragen. Das dazwifchen 
befindliche Brennbare enthäit Centralkraft, und 
wer weifs, was fonft noch mehr. Da nun durch 
deu Erdbrand bereits viele Stützen gelitten, und 
die Pyrenäen, die Apenninen und öftlichen Alpen 
blos zur boch hangen: fa mufs nothwendig ein 
Erdfali entitchen. Man weifs dies auch aus Apoc. 
4, 6 und cap. 15, 2 und Mich. 1, 34. Auch die 
Lawa wird Apoc. 15, x6 beichrieben. Noch eine 
Menge hier angeführter Stellen foll beweifen, dafs 
der Brand bis Paläftina reichen und Völker und 
Länder verzehren wird. Der fel. Mann erinnert dabe y’ 
felbtt, dafs einige ( nur einige? ) Schriftfteller die- 
fe Stellen nicht zweckmäfsig finden und ihre Aus- 
legung nicht glauben werden. Er verlangt auch 
nicht, dals fie feine Erklärungen annehmen follen, 
weil es jetzt nicht in feiner G: walt fände, feinen 
Beweis gehörig zu führen; er wünfcht indefs, dafs 
man feine Wareungen nieht in den Wind fchlage, 
und fich wenigiters dwch die Erfahrungen, die 
man fchon habe, warnen jaie. Diefe Erfahrungen 
fiod nun theils aus der Aftroromie, theils aus der 
kröbefchreibung und Näturgelchichte des Erdbo- 
dess hergenommen. Aus der Allrononie nimmt 
er die Vorrücküng der Nachtgleichen, und die 
veränderte Schiefe der Ekliptik, welches nicht, wie 
fachkungige Altranonien aus der geänderten Lage 
der Axe der Klipiik, fondern aus dem Erdfalle er- 
klärt werden fol, Er zeichnet zu dem Ende eine 
Figur, die aber freylich dis verworrene Vorttel- 
lung des Mannes von der Sache genug beweifet. 
Was kann cech durch den Erufall, er feyauch roch 
fo grefs, für eine Veränderung des Winkels, un- 
ter welchem wir die Sonne am Himmel fehen, ent- 

Na itehen, 


103 


ftehen, da die Erde hier nür als ein Punkt zu be- 
trachten it? Daran bätte er felbit denken müffen, 
als er den Horizont durch den Mittelpunkt der Er- 
de zog. Und was mag er fich doch wohl unter 
der Parallaxe der Sonne gedacht ‚haben, die erg 
Grade fetzt. Nach dem Durchgange der Venus 
durch die Sonnenfcheibe willen wir, dafs fie nicht 
über 8'36” beträgt, welches nicht der 3goofte 
Theil von 8 Grad it. Sollte fie nun dadurch fo 
klein geworden feyn, dafs die Erde in eine kiei- 
nere Kugel zufammengefallen wäre: fo müfste 
fie feit des Eratoftenes Zeit, aus defen und der 
folgenden Beobachtungen er fchliefsen will, dafs 
Tie lich fa gewaltig geändert, weit über des Mon- 
des Bahn hinaus gereicht haben. Denn füllte auch 
unfere Erde allen Raum zwifchen hier und dem 
Monde aus: fo wäre die Horizontal- Paraliaxe der 
Sonne doch nur ungefähr 95 Minute. Dafs fie durch 
Entfernung der Erde von der Sonne kleiner ge- 
worden, will er felbit nicht. Was dachte alfo der 
Marn, da er dies fchrieb? Und doch bezieht 
er fich in der Folge immer auf diefe Verände- 
rung der Parallaxe, wenn er uns die Senkung 
der Erdoberlläche aus Erfahrung beweifen will. 
Eben fo viel Unkende verrathen feine aus 
der Erdbefchreibung hergenommenen Erfahrun- 
gen. Er glaubt durch feinen Erdiali die beyden 
entgegengefetzten Meinungen, nach deren einer 
‘die Erde eine unter den Polen eingedrückte, nach der 
andern aber eine dafelbfterhöhetesphäroide fey,felbit 
die alten und neuen Ausmellungen der Kirde mit 
einander vergleichen zu können. Man erftauut 
über die Beiefenheit des Mannes, und über feine 
Gabe des Ausdrucks. Man glaubt nichtsweniger, 
als dafs man mit einem Schwärmer, oder einem 
än der Sache unwifierden Manne zu thun habe, 
wenn man nicht felbft in diefer Wiffenfchaft zu 
Haufe it. Eben deshalb iftes kein Wunder, wenn 
viele dem Manne tiefere Blicke in die Natur zu- 
trauen; und doch ift das, was er uns da geichtie- 
ben hat, weiter nichts als ein Chaos von Begrit- 
fen, die er felbft nicht recht verftand. Hätte er 
feine Begriffe von den Centralkräften nicht von 
den memphitifchen Weifen, fondern von den Ma- 
thematikern gelernt: fo würde er die Eindrückung 
der Erde unter den Polen gar nicht bezweifelt, 
und fie gewifs aus ganz andern Gründen, als aus 
dem Erdbrande hergeleitet haben. Den Grundiatz, 
dafs die Oberfläche der Erde viele Veränderungen, 
und zwar nicht blos in dem von ihm angewiefe- 
nen Diftrikte, fondern überhaupt erlitten, geben 
wir ihm recht gern zu, auch dies, dafs Entzün- 
dungen im Innern der Erde dergleichen Veräade- 
gungen hervorgebracht haben, nur muls man ih- 
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nen nicht alles zufchreiben. Es gibt mehr Urfa- 
chen, dergleichen wir im 25fen Stücke der A. L. 
Z. diefes Jahrs angegeben haben. Und aus diefen 
Urfachen fowohl als aus den Entzündungen im In- 
nern der Gebirge laffen fich Erhöhungen und Ver- 
tiefungen auf der Oberfläche der Erde erklären; 
und zwar Erhöhungen, ohne dafs die Erde wieein 
Apfel wächit, welches freylich keiner annehmen 
wird. Gleichwohlicheister hauptfächlich deshalb 
behaupten zu wollen, dafs die Oberfläche der Er- 
de nirgend geftiegen fey. Aber es find doch Jn- 
feln entftanden. Das Meer zieht fich im Norden 
zurück, fo dafs nach Hn. Celfius das Waffer fo- 
wohl in der Oft- als Weitfee jährlich um einen hal- 
ben Zoll und ia 100 Jahren 45 geoinetrifche Zolle 
abnimmt. Das foli nun von keiner Erhöhung des 
Meeresgrundes fondern vom Erdfalie herrühren. 
Durch denErdfallentitehen Infeln, indem die Ber- 
ge, die Stützen der obern Erdkrufte, da noch fte- 
hen bleiben, wenn das Gewölbe feitwärts ein- 
fchiefst oder finkt. In diefe Tiefen zieht fich her- 
nach das Waller von andern Gegenden, So mülste 
man ja wohl im Atlantifchen Meere um Liliahon, 
wo ein folcher Erdfall gefchehen feyn foll, und 
in andern Gegenden einen erftaunlichen Unterfchied 
in der Meeres Tiefe gefunden haben. Die Avker- 
taue müfsten bier zu kurz feyo. — Wer hataber 
davon etwas gebört ? 

Was er geger die Meinung des Hrn. Pontop- 
pidans, dafs Walfer fich zum Theil in Erde ver- 
watdele, vorbrivgt, enthält viel walıres, obgleich 
auch felaft die Art, wie er es vorträgt, genug 
zeigt, dals feine Begriffe auch hier nicht gehörig 
aufgeklärt waren. Er kömmt dabey auf chymi- 
fche Verfüche, auf Kryttallfatiusen, welche zu 
den Geheimniffen der memphitifchen Kunft gebö- 
ren follen, auf eine in der Luft ausgebreiiete vege- 
tirende Materie, die ein Keceptakel des Lichts 
feyn foll u, f. w., auf Wachsthum und Generatio- 
nen der Pflanzen, und andere Dinge, wobey alles 
auf die vegetirende Materie ankümmt. Diefe ift 
Erde, aber nicht die, weiche wir mit den Füfsen 
betreten, fondern die Erde, die über unfern Häup- 
tern fliegt. Diefe ift nach Sendivogs richtiger Be- 
merkung die verborgene Speife des Lebens, die 
man des Nachts Thau und bey Tage verdünntes 
Waffer nennt, deffen unfichtbarer verdickter Geift 
beffer it, alsdieganze Erde. Der arme Mann kramt 
hier noch mehr Dinge aus alchymittifchen Schrif- 
tenaus, die feinen Verftand in Unordnung gebracht 
haben, und Rec. hat wirklich zu viel Achtung 
für feine Afche, um mehrere Proben davon befon- 
ders aus §. 134 und 135 abzufchreiben. 

(Der Befchlufs im nächflea Stück.) 
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FRANKFURT und LEIPZIG: Conrad Sigismund 
Ziehen, ehemaligen Superintendenten des Com- 
mun. Oberharzes und erften Predigers zu Zei 
lerfeld, Schriften. Erfier Band ete. 


(Befckluß des Nro. go abgebrochnen Artikels.) 


Å% dafs Italien und andere Länder jetzt wär- 
mer find, als ehemals, foll feine Hypothefe 
beftätigen. Befonders könnte man dies daraus fe- 
hen, dafs feit dem Erdbeben zu Liffabon im Nov, 
1755 die Europäifchen Winter im ganzen betrach- 
tet nicht mehr fo trenge waren, als vorher. (Das 
wollen doch unfere Wetterbeobachtungen eben 
nicht beftätigen.) Und nun erklärt er die vielen 
feitdem entftandenen Erdbeben, und die befondere 
Witterung aus diefer Sinkung der Erdoberfläche, 
beftimmt die gröfste Sinke (Senkung) und Tiefe 
durch feine grade Linie vom Hekla bis zur Spitze 
des Vefuvs, welche Linie er aus dem Buche Che- 
villa genommen. Nach Norden hin foll fie bis 
Norwegen und vielleicht bis Lappland gehen ; nach 
Süden hin aber bis an das Atlantifche Gebirge in 
Afrika. Schwerer find die Grenzen von Weften 
bis Olten anzugeben. Hier kömmt er wieder auf 
feine übel verftandenen Paraliaxen der Himmelskör- 
per und alsdann auf die fchon bekannten Weifla- 
gungen aus dem Gange der Capella, weiches nichts 
anders als eine aus dem fuccefüven Erdfalle ent- 
ftehende fucceflive Parallaxe feyn foll. Die Aftro- 
nomen aber, die er bittet, auf den Gang der Ca- 
pelia Acht zu geben, finden felbit die Axe der 
ganzen Erdbahn um die Sonne nicht einmal grofs 
genug, um eine Parallaxe der Fixfterne mit eini- 
ger Gerauigkeit zu beftimmen ; fie werden fich al- 
fo, fo lange fie noch gefunden Verftaud haben, 
nicbt einfallen laffen, dafs ein Erdfall den Stand 
der Capella ändere, Sie feht noch immer da im 
Fuhrmann, wo fie vor mehr als 2000 Jahren beo- 
bachtet ift: und hat feit der Zeit fo wenig als jetzt 
auch nur die mindefte Spur einer e'genen Bewe- 
gung geäufsert: gut ift esindefs, dafs diejenigen, 
welche fo wenig wiflen, was Capella, als was 
Parallaxe ift, doch durch den Erfolg gegen die 
Ziehenfche Proshez-yung fehon gefichert find, 
Das weitefte Ziel bis zur Erfüllung feiner Weifla- 
A. Èn Z. 1786, Zweyter Band, 


gung follte Oftern 1786 feyn. Das ift nun vorbey, 
und die Alpen ftehen noch fo gut, als die andern 
Länder, denen der Untergang angekündigt war, 
und hoffentlich wird keiner mehr auf die Zieben- 
fche Weiffagungen achten, wenn auch gleich die 
Erderfchütterungen hie und da noch fortdauern. 
Den Beichlufs macht eine Apoftrophe in hiero- 
glyphifcher Sprache, an die memphitijchen Weifen. 
Gejchrieben im Tempel. Auf der Schwelle des Al- 
lerkeiligfien. Oben auf der Spitze des goldenen 
Leuchters. Am 3ten Tage der letzten Woche, zar 
Zeit der Morgendämmerung, von Zion, dem Brach- 
manen. ln der Vorrede fteht, dafs der fel. Ziehen 
folgendes bey diefer Stelle gefchrieben: „da ich 
„den memphitifchen Weifen ihre in hieroglyphi- 
sicher Sprache befchriebenen Geheimnifle fage, da 
„ich fie in hierogliyphifcher Sprache fage: fo for- 
„dere ich die memphitifchen Weifen, welche feit 
„vielen Jahrhunderten im Befitze diefer geheimen 
„Sprache find, zu Zeugen und Kunftrichtern auf, 
„und beweife dadurch, dafs ich nicht nur die Hie- 
„roglyphen verftehe, fondern auch mich in denfel. 


‚„ben ausdrücken könne und alfo das verfprochne 


‚zu leiften im Stande fey. Von der Hauptabficht, 
„um welcher willen diefe Apoftrophe lingft son 
„mir ift aufgefetzt worden, habe ich nicht rüthig 
„etwas zu bemerken, Dafs diefe Apoitrophe in 
„hieroglyphifcher Sprache abgefafst, kann mir nicht 
„zum Vorwurf gereichen. Es hat nicht in meiner 
„Gewalt geitanden, folche in einer andern und 
„bekannten Sprache niederzufchreiben. Sie it, wie 
„die Ueberfchrfit ergiebt, für die memphitifchen 
„Weifen beitimmt. Diefen wird diefe Apoftrophe 
„ganz gewifs verftändlich feyn, und werden, was 
„ich ihnen darin gefagt habe, ohne Auslegun 
„erkennen.“ Wir fehen alfo, dafs diefe Schriften 
für uns ungeweyhete nicht beftimmt find. Indefs 
ift kaom zu glauben, dafs diefe memphitifchen 
Weifen die Drüuckerkoften zu den andern beyden 
in der Vorrede angekündigten Bänden, davon je- 
der ı2 ggr. praenum. koften foll, zufammenfchie- - 
fsen werden, und billig müfsten fie es doch thun, 
weil es für fie allein geniefsbar ift. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Drssau und Leipzig, bey G. J. Göfchen: 
Kurze Revifion der wichtigfien chrijlichen Re- 
O ligions- 


Io? ALLG. 
ligionsiehren in Arkorismen von einem Freunde 
der Wahrheit, 1785. 8. 71 8. und 16 S. Vor- 
rede. 


Wir haben eine Revilion des Erziehungswefens ; 
aber von einer Gefellfchaft praktifcher Erzieher: 
Wenn nus auf gleiche Weife auch, nachdem über 
Religionslehren, feit 20 Jahren hauptfächlich , fo 
vieles gedacht und gefchrieben, verhandelt und 
geftritten, gefpötteit und gefchmähet worden if, 
bewährte Religionsiehrer fich vereinigen und mit 
Unpartheilichkeit und Gewiflenhaftigkeit eine 
Prüfung derfelben vornehmen wollten: fo würden 
ihre einmütbigen Ausfprüche, wenn fie auch richt 
fymbolifirt worden wiren, fondern nur ohne fcho- 
lalliiche Form das Gepräge der Gründlichkeit er- 
haiten hätten, doch von groisem Nutzen feyn, 
und vornehmlich dem Nichttheoiogen, der feinen 
G-fehmack durch Ronane und Modeichriften ver- 
wöhut hat, und durch die in den meiten derfel- 
ben eingeflochternen hämifehen Aus:älle suf ge 
wile Lehrmeynungen leicht fo weit gebracht 
werden kann, dafs er entweder gar nichts mehr 
giaubt, oder doch beynahe kaum melr noch weis, 
was er glauben foll, zur Belehrung und Beruhi- 
gung dienen können. Allein hier tritt eit Unge- 
narnter auf, der zwar — wie er wenigftens ver- 
fichert — Refuitate vieljähriger — unpartheiiicher 
Unterfuchungen über die wichtigen Re:igionsleh- 
ren; aber ohue einleuchtende Gründe in 129 Apho- 
rismen vorliegt, und diefe feine in entfcheidendem 
Tore abgefafsten Privat-Meynungen, von welchen 
er jedoch feibit (8. 129) das befcheidene Urtheil 
fälit, dafs fie als Symbola offenherziger Freund- 
‚Tehaft Nachficht und Entfchuldigung verdienten, 
mit dem itolzen Namen einer Reviüon der wich- 
tigften Religionstehren benennt. Ob er den Be- 
zuf gehabt habe, fich in einer fo wichtigen Sache 
zum Revifor aufzuwerfen und dazu mit den nö- 
thigen Kenntrifien und moralitchen Tugenden aus- 
gerüitet fey, werden unfre Lefer aus diefem Aus- 
zug feiner, zwar fonderberen, giöfstentheils aber 
eben gar nicht neuen Behzuptungen beurthzilen 
können, Ueberhanpt dürfen fie von ihm nicht eine 
Berichtignng des bisher angenommenen Lehrfy- 
Rems erwarten, fondern müllen fichs gefallen Jaf 
fen, dals er ihnen wur über die ihm vorzüglich 
wichtig fcheinenden Glaubenslehren feine Mey- 
sung ziemlich offenherzig hersusfagt und fich 
böchftens dabey verächtliche Seitenblicke auf die 
herkömmlichen Vorftellungen erlaubt. Gleich im 
§. 1. giebt er diefe Erklärung von Religion. Re- 
ligion, fagt er, if fittäiches Leben der Wier/chen, 
das fich auf Erkeuntnijs Goltes und göllücher Be- 
Ichrangen gründet, Er vermeidet, wie es fcheint, 
mit Fieifs das Wort Ofestarung, und unteitchei- 
det göltliche Beiehrungen von der Erkenntni/s Got- 
tes, ohne dafs es der Begriff, den er von göttli- 
chen Belshfurgen giebt, vothwendig macht. Die- 
fer Veberilußs in einer ‚logikalifchen Erklärung, 
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denn eine folche erwartet man doch hier, wäre 
noch zu verzeihen. Aber dais er uns auch, fate 
zu fagen, was Religion nach feiner Meynung fey, 
nur fagt, wo fie fich äufsere, rämwlich ia und bey 
dem Tittlichen Leben der Merfchen, dies it doch 
wohlein Fehler, den der Revitor nur- darunı ge- 
macht zu haben in Verdacht gerätheu könnte, um 
defto leichter alles aus ‚den götuichen Öflenba- 
rungen weg vernünfteln zu können, was auf das 
fittiiche Leben der Menfcheu keinen unraittelbaren 
Einflufs zu haben icheint. Die göttlichen Beich. 
rungen, aus Welchen die Religionskeuntnilie ge- 
fcböpft werden follen, find ($. 2.) entweder sa- 
türiche, welche durch natürliche Kräfte und de- 
ren Verbindung --; oder liöernatürkene, welche 
auf eine aufserordentliche und nähere Art von 
Gott abhargen. Damit man aber bey übırnatürli. 
chen Beiehrungen nicht etwa au ganz unmittelbare 
Unter weijungen Gotles denken möge: fo werden 
tiefe (§. 3.) geradezu geleugnet, fo, dafs alfo 
kbernalbrhche und aslürliche beiehrungen höchftens 
ror durch unbeitimmte und ein:gebiliete Grade 
von einander unterfchieden bleiben, und beyde 
von der Art find, dafs fie nach der Lage und be- 
{ondern Situation, in welche der Menfch durch die 
Providenz verletzt wird, aus Erfahrungen von ihm 
feibit gezogen werden millen. Dafs mau uen Re- 
vifor nieht unrecht verftebe, beweiit der $. 7. und 
30. wo es heift: ich glaube nicht, dais es eine 
ganz durchaus nalürliche, Religioun, bey der gar 
kein näherer und unsilieloarer Linjiujs Gottes itatt 
findet, gebe, oder jemals gegeben habe; weil keine 
eudliche Kraft ohnewoties unnnttelbaren Einflnjs leyn 
und wirken kann. Wenn nun diefes walr it, dafs 
keine endliche Kraft ohne unmirtelbaren Einflufs 
Gottes wirken kann, und gleichwohl auch ganz 
unmittelbare Wirkungen Gottes auf Veritellungen 
und Gedanken der Menfchen darum nicht möglich 
find, weil (§. 3.) «ie Vorftellungen und Gedan- 
ken der Menfchen Wirkungen der denkenden Sub- 
fiavz find: fo mufs es auch wohl wahr feyn, dafs 
natürliche Belehrungen Gottes zugleich übernatür- 
liche; und übegrnatürliche auch natürliche zu nens 
ren find. Dies erhellet noch mehr aus 8. 55. wo 
erklärt wird, anf welche Art Gett die Bülfsbe- 
dürstigen Menfchen belehre: „durch natürliche An- 
„lagen, Verbindungen, Gaben und Kräfte, durch 
„Glück und Unglück, durch die Foigen der fitt- 
„licher Handlungen, durch Gefichte, Träume und 
„lebhafte Phantalien, mitunter durch Schwärme- 
„reyen; durch Leidenfchaften, kurz! durch alles, 
„wodurch Gott bey einzelnen Menfchen Erkennt- 
„nifs nützlicher moralifcher Wahrheiten beförderte, 
„wurden auch Erkenutnifsguellen derfelben für 
„audere, eröfnet,# Nach giefer deutlichen Erklä. 
rung würde man alfo freylich auch wobi diefe 
Apkorismei. feibtt für göttliche Belelrungen halten 
müffen. Von Gott wird ($. 10.) dieler Begriff 
gegeben, dafs er die einige und einzige, unendlich 
gute pud volkommme, abjoint einfache und nkheit 
are 
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bare Subfkanz OR in der alles mögliche und wirk- 
liche gegründet yh Diefer Begriff iit darum fo fehr 
verzwickelt worden, damit die, dem Nachlicht 
und £ntfchuldigung verlangenden Revitor gar nicht 
eziemerde, Verücherurg ($. 11.) defio mehr 
Stärke erhalten möge, dais die Lebre von drey 
reel verichiedenen und doch auch völig gleicheu 
vernünftig denkenden und frey haudeladen Sub- 
ftanzen, Verfonen, oder, wie fich Seiler ausörücke, 
Subjekten, (eben als wenn diefer unter Subjekten 
etwas anders bätte gedacht willen wollen, als was 
andere durch das unverltändliche Wort, Suppofita, 
haben fagen wollen) in dem einigen einzigen ganz 
untheilbaren Wefen Gottes der arö/ste Unjinn [ey, 
den Menjchen je erträumt, geglaubt und gelehrt ht- 
ten. Dagegen macht nun unfer Pevifor diefe der 
Bibel, feiner Meinung nach, allein gemälse Vor- 
ftellung von dem Jdarinnen genannten Vater, Sohu 
und Get, dafs die ewige einzige allerhöchfte Gott- 
heit (N. 15.) Fater heilse als Schöpfer, Erlhaiter 
und Regierer aller wirklichen Dinge. Der Name 
Soin Goltes (8.17) fey der Name des volikam- 
menften beiten mit Gott vereinigten Merfchen Je- 
fus; und bey der Gottheit des Sohirs dürfe (8.18) 
nichts anders gedacht werden, als die ewige eini- 
ge allerhöchfte Gottheit, welche Jefum erleuchtet 
und durch ihn zum Heil der Menfchen gewirkt 
habe. Ebenderfelbe höchfte Gott werde heiliger 
Geiff genennt, in fo fern er unfre Heiligung c i. 
die Anrichtung, Erhaltung und Befürderung des 
Tittlichen Lebens beforge. Der Herr Reviior ik 
auf diefe Weife freylich weder Socinianer, roch 
Arianer, aber wohl ein treuer Nachfolger des Noë- 
tes, Praxeas und Sabellius. 


Wir begnügen uns nach diefen Proben die 
übrigen in diefer Revifion vorkommenden Maäterien 
blos anzuzeigen. Was von der Infpiration, von 
der Erlöfung der Meufchen durch Chriftum, vom 
Verdienit Chrifii, von der Verföhwusg, Genug- 
thuung, vom Worte Gottes, ven Sakrafmenten 
und vom Seeleufchlafe behauptet wire, iit auch 
von vielen andern fchon behauptet worden, We- 
niger oder gar keinen Widerfpruch dürfte im Ge- 
gentkeii der Revifor bey denjenigen Naterien zu 
befürchten bzben,- wo er blos ehemals übertrie- 
bene Vorfeihingen rügt, welche fich heut zu Ta- 
Kein van der gehen; nemlich bey den Arti 

n ge nöpřung, Fürfehung, von Waun- 
dern, Engeln, Teufein, Teufelsbelitzusgen, vom 
Ebenbild, Fall, von der Zurechnung der Sünde 
Adsms, vou der Verbindlichkeit der Chriften ge- 

en die Mofäifchen Geferze, von Weil: ogen, 
yom dreyfachen Mittleramt, von Gnadenwirkun- 
gen, von der Wiedergeburt, Heliiguuy, Erleuch- 
tung, Beicht, vom Exoreißnus, von der Aufer- 
ftehang der Toden, vom ewigen Leben, von der 
Ewigkeit der Höllenftrafen , vom jüngften Gericht, 
In der Vorrede werden, um var noch etwas da- 
von zu fagen, die Preulsilchen Staaten glücklich 
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gepriefen, weil man da glauben und fehreiben kön- 
te, was man wolle. Und allerdings ift diefe 
Freyheit etwas vortrefliches, wenn fie gewiffen- 
haft benutzt, und nicht leichtfianig gemilsbraucht 
wird, 

Görrınsen, bey Dietrich: 9. D. Michalis 
Veberjetzung des A. T. Zwölfter Theil. ste 
Abtheilung, welche die Bücher der Chronik. 
euthält, 4. 1786. 

Wir eilen, mit unfern Lefern das Vergnügen zu 
theilen, das wir über die nunmehr vollendete. 
Ueberfetzung des ganzen A. T. von dem Hn. Hofr. 
Michaöis empfinden. In der Veberfetzung der 
Bücher der Chronik fanden wir Spuren einer zu 
grofsen Eilfertigkeit, die wir überhaupt den neue» 
ften Schriften des Hn. Ritter abgemerkt haben, 
ıChron. IV, Ar jchlugen ihre Hütten und IWohnuns 
gen, febr undeutfch, für riffen ihre H, und I. nie- 
der. 2Chro. XX, 37 (Mit dem Sprunge vom ten 
Kap. des xB. zum aoten des 2B. wollen wir nicht 
gelagt haben, dafs wir nichts an den dazwifchen 
liegenden Kapiteln zu tadeln haben. Die Exem- 
pel find uns melır von ungefähr in die Augen ge: 
fallen als aurch eine mühlame Vergleichung her- 
augefuch!) die Schiffe wurden zerbrochen; warum 
nicht fcheiterten? XAJ, 12. wei du dem We- 
ge Sojapkat — wicht gefolget biji v. 13, jondern 
dem Wege der Könige Öfrael, dem Hauje Ahabs 
gleich Quda und die Einwohner Serujalerns zur Ab- 
götterey verlsätet haft, Kaum lätt fich diefe Stelle 
b:ym erften Lefen verliehen. Der Sinn ift, Juda 
und die Einwohner Feruflens zur Abgökterry ver- 
leitet haft, wie es das Haus Ahabs gethan hat, 
Ebend, v. 15, 2 Jahre in einer [chweren Ärankheit 
der Einzeweide zubvringen, mehr hebräfch, als 
deutch, — XXIL, 4. hinter den Worten nach dem 
Toce ift ausgelaffen feines Katers, — XXV, 5. 
dAincgia — untergab die Mannjchaft nach ihren 


Familien Oberhen über tenfend u. f. fa, der Siun iit 
verfehlt DW er flallete fie nach ihren Familien 
und der Eintheiling in Klajlen von 1000 und 100, 
worüber Oberfie gejelzt waren — v. 14. Götter der 
Shine Seirs, Wie wörtiich! Warum auch hier 
nicht Seiriten wie v.71? — XXVI, 23. für A/a- 
ria lies Ufa. — XXVI, 5. Er hatte Krieg mit 
dem König der Ammoniter, behielt aber Cen Sieg 
und fie gaben iim u. f. w. Wiörtlich nach dem he- 
bräifchen, und ehne Verletzung der deutfchen 
Grammatik — nnd die Almmoniter gabes ihn — 
v.6. weil [eine Wege vor Fehovn feinem Gott gerade 
warea, nicht genau nach den Worten, uud doch ein 
auisilender Hebraifians, obgleich v.7 das nemli- 
che Wort D99, freyer Gocrfetet iit feinen mark- 
lijthen Charakter. Zu verwunderu ift es, dafs der 
Hr. Rite. trotz feiner visijäbrigen Erfahrung im 
Veberfetzen doch noch fo fchwankend bey teiner 
Arbeit feyn kann, bisweilen die Idiotifmen Itehen 
läfst, bisweilen den Sinn auszudrücken fich be- 

Q guüget 
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gnüget — XXVIII, 13 find verfchiedene Worte 
ausgelaflen, die zum Veritand unentbehrlich find. — 
XXIX, ı5. Da der Vf. den Sivn der Stelle, wie 
er fie veritand, ausdrücken wollte, i f. d. Aumerk.) 
fo hätte er im Texte nicht fo kurz feyn follen — 
Die Leviten — heiligten fich und kamen nach dem 
Befehl des Königes in der Sache Gottes, beffer, in 
einer Angelegenheit die Gott betraf, den Tempel zu 
reinigen — v.25. Cythern und Harfen für Harfen 
und Cythers. Eben die Verwechfelung it auch 
XX, 28 — XXIX, 31 auch noch manche Freywil- 
lige. Deutlicher auch noch manche freywillig. — 
XXXII, 21 -— Der Engel tüdtete alie Helden, Oberfien 
u. Hauptleute, mit eiver weitläuftigen Anmerkung. 
woher es komme, dafs zufolge des Vf. derChronik das 
in demLager Sanheribs durch den Würgengel ange- 
richtete Sterben nur die Anführer betroffen habe, 
Aber SA NDXütt bier fo wenig, als2 Chr. XXV. 6, 
wo der Ritt. es ganz recht durch zum Äriege tüch. 
tige gegeben hat, durch Heiden, oder commandi- 
rende Ofliciere zu überfetzen. Streitbare, zur 
Schlacht brauchbare Mannfchaft, die von dem 
Trofs, der auf die Bagage Acht gab, und, wenn 
es zum Treffen kam, unnütz war, unterfchieden 
wird, ift hier zu verftehen, zwifchen den Büchern 
der Könige und Chronik ift hier richt der mindefte 
Widerfpruch, Da wir fo viel von der Deberfe- 
tzung gefagt haben: fo müffen wir uns bey den 
Anmerkungen kurz fallen. Sie find eines Michae- 
lis würdig. Ein gröfseres Lob können wir ihnen 
nicht geben. Ueber die verliümmelten Genealo- 
gien, und verfchriebenen Zahlen, die in dielen 
Büchern fo oft vorkommen, wird häufig Klage 
gelührt. Man fehe z. E. ı Chr. II, 24. XXHl, 3. 
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2 Chron. XIM, 3. 17. XIV, 7. XV, 19. XXII, 2 
XXIV, 15, u.f. f£ Das fpäte Alter diefer Bü- 
cher ift fehr einleuchterd dargethan 1 Chr. 111, 17 — 
24. Ihre Glaubwürdigkeit erhält neue Beitäti- 
gung 2 Chron. XXI, 1, 2.4.5.XXV, r1. XXXI, 
3.4. uf. fi Leber die bey ihr.r Abfafl'ung zum 
Grunde gelegten Bücher der Könige, und andere 
Quellen wird manche ücharffivnige Bemerkung ge- 
macht ı Chron, XH, ı 22. 2 Chron, XXiIl, 18. 
19. XXIV, 14. 23 u. f. f. Die grofsen Summen, 
die David zum Tempeibau hinterlaffen haben foll, 
ıChron. XXII, 14. belaufen fich nach der Berech- 
nung des Vf. die von allen übrigen abweichet, und 
worüber wir eine voliltändige Abhandlung in dein 
Göttingifchen Magazin zu erwarten haben, auf 196 
MilliogenRthir. Da aber auch diefeSumme noch man- 
chen zu grofs fcheinen möchte: fo {chlägt er vor, die 
100000 Talente Goldes und Million Talente Sil- 
bers, deren der hebräifche Text erwähnt, auf fol- 
gende Art zu vermindern. Einmal ift bey diefen 
Zahlen nach der Lesart, die Jofephus hat, eine 
Null zu viel; daher find nur 10000 Talente Goldes 
und 100000 Talente Silbersanzunehmen. Zwey. 
tens find Davids Schätze nach dem königlichen Ge- 
wicht zu rechnen, welches ungefähr den zehnten 
Tbeil von dem beträgt, was Kifenfehmid und an- 
dere für Seckel des Heiligthums halten. Auf die 
Weife würden 5454 Million Thaler, die nach Ei- 
fenfchmids Rechnung der hinterlaflene Schatz Da- 
vids beträgt, erit wegen der Lesart Jofephi auf 
545 und nachher noch wegen der neuen Hypothefe 
des Vf, auf 54 Millionen Thaler herabfinken. Eine 
Summe, die viele Wahrfcheinlichkeit für fich hat. 


KURZE NACHRICHTEN. 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Erlangen, bey Ellvode 
gedruckt: Apiflola gratulatoria ad virum fumme reveren- 
dum er cel, M, Joannem Kappiun —- Patrem fuum pie 
ven. feripta a goh. Chrifliano Kappio. 168. 8. Ueber ei- 
nige Stellen in Kurrli itinerario. In Beurtheilung ver- 
fchiedner fremden Erklärungen fchien uns Hr. K. glück- 
licher als in den hier vorgerragnien eignen kritifchen Muth- 
mafsüngen. Anftart I. 232, Qui pafloraii nomina fronte 
gerit fchlägt er die Lesart vor: Qui pafforali cornua fron- 
de tegit , weiches einen recht guten Verftand gibr; nur 
fchade, dafs fich mit Nichts wabrícheiolich machen läfst, 
dafs Rutilius gerade fo 'gefchrieben habe. Wenn Hr. K, 
frägt: Quid enim zominz fronte gerere? fo iäfsr fich ant- 
worten, es verfrehe R. die vorn an dem Standbilde, einge- 
grabenen Namen, die äber der Reifebefchreiber nicht te- 


"Druckfehler. Nro 57. S. 49r, Z. 28 u, 35. ftatt Guito lies Quito, 


fea konnte; nimmt man dis an, fo fcheint das folgende 
Jeu — five fich darauf zu beziehen, 1. 373.ift die gemei- 
ne Lesart 

Et tum forte hilares per compita ruflica fagi 

Hulsebant facris pectora fefe jocis, 
Das vertehn wir von freundlichen Buchen, unter deren 
Scharten die Landleute fich von ihren feftlichen Tänzen er- 
holten. Von einem Hain { luco) ift nachher gleich die Re- 
de, auch die Klagen des Juden beziehen fich darauf , dafs 
die Tanzenden ihm mit ihren Sprüngen den jungen An- 
flag befchädigr hätten, Es feheint uns alfo ganz unnö- 
thig hier zu der gewaltfamen Aenderung, facti für jagi 
feine Zuflucht zu nehmen. Hingegen geben wir gern 2, 
dafs für facra, facris gelefen werden mülle. 


mn 


S. 492. Z. 24. tatt Monas lies Moxos S. 495. Z. 18. tatt Tirufchhändel 


jies Raufhändel. S. 496.2. 11. ftat Santak lies Santa Fê Nro sg. S. 498. Z. 12. itatt Maipaniern lies Maipurierm S, 500, 2.38 
ttatt Tarinha ties Farinla, S5. 509 Z. 3z und Z, 2. vou unten dtatt garait lies Zavar, 
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LeirzıG, bey G. J. Göichen: Verfurh über den 
Grungjatz des Natwrrestis. — NobR ei em 
Anhange, von Gottlieb Hufeland, de W. W. 
u. B. R. D. — 1785. (1285) 
T Wilfenfehaften , deren Gegenftand durch lau- 

ter Vernunftbegriffe gedacht werden mulsy wie 
die es find, welche die praktifche \Veltweiebeit 
ausmachen, nicht. blos zu den erten Grundbegrif- 
fen und Grundlätzen zurückgehen, fondern, weil 
es diefen leicht an Zulälligkert und onjectiver Rea- 
lirat fehlen könnte, die feiblt durch ibre Zuläng- 
lichkeit, für einzelne: vorkommende Fälle noch 
nicht hinreichend bewiefen ilt, ihre Quellen in 
dem Vernunftvermögen felbft anffuchen, iit ein 
rühmliches Unternehmen, weichem fich Hr. Hufe- 
land hier in Anfehung des Naturrechts unterzogen 
har. Er fellt in zelm Abfchnitten den Gegenttand 
des Naturrechts , stie Entwickelung des Begrifs vom 
Recht, dienochwendigen Bigevfenaften des Grund- 
fatzes deffelben, dann die verfchiedenen Syite- 
me bierüber und die Prüfung derfelben, jene mit 
hittorifcher Ausfühnichkeit, diefe mit kritifcher 
Genauigkeit dar, wo man die Grundfätze eines 
Grotius, Hebbes, Pufenderf, Thomaflus, Hein- 
teh und Sam. v. Cocceji, Wof, Gundling, Beyer, 
Treuer, Köhler, Claproth, Schmaufs, Achenwall, 
Sulzer, Feder, Eberhard, Plamer, Mendelsfohn, 
Garve, Hüpfner, Ulrich, Zöliner, Hamanı, Sel- 
le, Flatt, Schlettwein, avtrift und wicht leicht 
einen vermifen wird, weiches dem, welcher ger- 
ne das Ganze alles bisher in diefem Fache gefthe- 
henen überfehen und die aligemeine Multerung 
defi- lben anitellen möchte, eine angsnehme Er. 
leichterung ih Er fucht die Urtachen diefer Ver- 
feriedenheit in Grundjätzen auf; fetzt darauf diefor- 
malen Bedingungen des Naturrechts feft, leitet den 
Grundlatz deflziben in einer von ihm felbit aus- 
gedachten Theorie ab, betimit die Verbindlich- 
keit ım Naturrecht näher und vollendet diefes Werk 
åureh die daraus grzogenen Folgerungen; dem im 
Anhange noch einige befondere Anwendungen 
jener Begriffe und Grundfätze beygefügt find. 

‚In einer fo grofsen Mannichtaitigkeit der Ma- 
terien über einzeiwe Punkte »rmerkungen zu ma. 

A. Le Z 1786, Zweier Band, 


chen, würde eben fo weitfchweifig, alsunzweck- 
inäfsig feyr. Es mag alfo gerug feyn, den Grungfatz 
der Errichtung eines eigenen Syltems, der diefes 
Werk charakteriirt, vom achten Abfchritte an 
auszuheben und feine Quelle fowohl als die Be- 
fiamung auzuzeigen. Der Vf, hält nemlich Prin- 
cipien, die blos die Form des freyen Willens, un. 
angefeben alles Objećts , beitimmen , nicht für hin- 
reichend zum praktifehen Geferze und alfo, um Ver- 
binalichkeit davon abzuleiten. Daher fuchter zu je- 
nen formalen Regeln eine Materie, d. i. ein Obje & 
weiches, als der höchfie Zwêck eines vernünftie 
gen Wefens , den ihm die Natur der Dinge vor- 
fchreibt, als, ein Poftulat augenommen werden 
könne, und fetzt es in der Vervolikommung defel- 
ben. Daher der oberite praktifche Grundfatz: be- 
fördere die Volskominenheit aller empfindenden . 
vorzüg)ich ter vernünftigen Wefen — alfo auch 
deine eigene; woraus denn ver Satz: verhindere 
die Verminderung derfeiben an andern — vorzli 
licb an dir Telbit (fo fern andere davon die Ur, 
che feyn möchten), welches letztere einen wi. 
derftand, mithin einen Zwang offenbar in lich 
fchliefst, 


Das Eigenthümliche des Sytems unfers VE be 
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ftehtnun darin, dafs er den Gruudalles Naturrechts 
und aller Befugtis in einer vorhergehenden na- 
törlichen Verbindlichkeit fetzt, und dafs der 
Meulch darum Lefugt fey audere zuzwingern, weil 


yF: 


er hiezu ‚nach dem letzten Theile des Grundfitzes) 
verbunden if; anders, glaubter, könnedie Belus- 
nis zum Zwange nicht erklärt werden, Ob er nun 
gleich die ganze Wilfenfchaft natürlicher Rechte 
auf Verbindiichkeiten gründet, fo warnt er doch 
. u z Werl Yale er ? 
darunter nicht die Verbindlichkeit anderer, unferm 
Recht eine Gnüge zu leiiten, zu vertehen Hobbes 
merkt fchon an, dafs wo der. 4wang uùfere An- 
as nT sırloire hpr Fa : B A i 
fprüche begi itet, seine Verbindlichkeit anderer, 
ch diefem Zwänge zu unterwerfen, mehrg»dacht 
werden könne), Hieraus fchliefst er, dafs ie 
E en rbindlichkeit i 
L hre von K erbindlichkeiten im Naturrecht 
überNüfsig tey uud oft misleiten könne, Hierin 
tritt Rec. dem Vf. gerne bey. Denn die Frage it 
hier nur, meer welchen Bedingungen ich oen 
Zwang ausüben körne, ohne den allgemeinen 
Grundfürzen des Rechts ZU Wiverkweiten ; ob der 
I ande- 
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andere nach eben denfelben Grundfätzen fich pafüiv 
verhalten oder reagiren dürfe, ift feine Sache zu un- 
terfuchen , fo lange nemlich alles im Natyurzuftande 
betrachtet wird, denn im bürgerlichen. ift dem 
Richterfpruche, der das Recht dem einen Theil 
zuerkenat, jederzeiteine Verbindlichkeit des Geg- 
ners correfpondirend. Auch hat diefe Bemerkung 
im Naturrecht ihren grofsen Nutzen, um den ei- 
gentlichen Rechtsgrund nicht durch Einmenguug 
ethifcher Fragen zu verwirren. Allein, dafs die 
Befugris zu zwingen fo gar eine Verbindlichkeit 
dazu, welche uns von der Natur felbft auferlegt 
fey , durchaus zum Grunde haben mülle, das fcheint 
Recenfenten nicht klar zu feyn; voruemlich, weil 
der Grund mehr enthält, als zu jener Folge nö- 
thig ił. Denn daraus fcheint zu folgen, dals man 
von feinem Rechte fogar nichts nachla fen könne, wo- 
zu uns ein Zwang erlaubt ift, weil diefe Erlaubnis auf 
einer innern Verbindlichkeit berubt, fich durchaus, 
und mithin allenfalls mit Gewalt, die uns geftrit- 
tene Vollkommenheit zu erringen. Es fcheint 
auch: dafs, nach dem angenommenen Richtmaa- 
fse der Befugrils, die Beurtlieilung deffen, wo. 
zu ich ein Kecht habe, felbt in den gemeintten 
Fällen des Lebens fo künitlich ausfallen müffe, dafs 
felbit der geübtefie Verftand feh in continuirlicher 
Verlegenheit, wo nicht gar in der Unmöglichkeit 
befinden würde, mit Gewilsheit auszumachen, wie 
wit fch fein Recht erftrecke. — Von dem Rech- 
te zum Erfatz behauptet der Verf., dafs es im 
biofsen Naturzuftsnde als Zwangsrecht nicht Statt 
finde, doch getteht er, dafs er es bios darum auf- 
gebe, weil er es nicht beweifen zu können glaubt. 
lo eben demfelben Zuftande räumt er auch keine 
Zurechnung ein, weil da kein Richter angetroffen 
wird. — Einige Fingerzeige zur Anwendung 
giebt der Hr. Vf. im Anharge: wo er von. der er- 
iten Erwerbung, von der durch Verträge, dem 
Staats- und Völkerrechte handelt, und zuletzt eine 
neue votiiwendige Wiffenfchaft vorfchlägt, wel- 
che die Lücke zwifchen dem Natur- und pofitiven 
Rechte ausfüllen könne. Man kann nicht in Ab- 
rede ziehen, dafs in diefem Werke viel Neues, 
Tiefgedachtes und zugleich Wahres enthalten fey, 
überall aber etwas, das zur Entdeckung des Crite- 
rij der Wahrheit in Sätzen des Naturrechts und 
der Grenzbeitinmung des eigerthümlichen Bodens 
defieiben vorbereitet und Anleitung giebt, Doch 
rechuet R. noch frhr auf den fortgeletzten Gebrauch, 
den der Hr. Verf, noch künftig in feinen Lehrftun- 
den von feinem Grundfatze machen wird. Denn 
diefe Art von Experimert ift in keiner Art von Er- 
kenntoils aus blofsen Begriffen nötbiger uud dabey 

ch zugleich fo thunlich, als in Fragen über das 
Recht, das auf blofser Vernunft beruht; niemand 
aber kann dergleichen Verfach mannichfaltiger und 
ausführlicher antteilen, als der, welcher fein an- 
genommenes Princip an fo viel Folgerungen, als 
ibm das ganze Syfiem, das er öfters durchgehen 
muls, darbietet, zu prüfen Gelegenheit hat, Es 
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wäre unfchicklich, Einwürfe wider eine Schrift 
aufzufteilen, die fich auf das befondere Syftem 
gründen, das fich der Recenfent über eben denfel- 
ben Gegenftand: gemacht hat; feine Befugnifs er. 
ftreckt fich nicht weiter, als nur auf die Prüfung 


cder Zufammenfiimmung der vorgetragenen-Sätze.- 


unter.einander, oder mit folchen Wahrheiten, die 
er als vom Verf. zugeftanden annehmen kann, 
Daher können wir nichts weiter hinzufügen, als 
dafs gegenwärtige Schrift den lebhaften und for- 
fchenden Geit des VE, von welchem fich in der 
Folge viel erwarten läfst, beweife, und eine änn- 
liche Bearbeitung, in diefer fewohl, als in andern 
Vernunftwiflevfchaften, die Principien forgfältig 
zu berichtigen, dem Gefehmacke, und vielleicht 
auch dem Berufe diefes Zeitalters angemeflen und 
daher allgemein anzupreifen fey, 


ERDBESCHRE/IBUNG, 


Hanmsung, bey Bohn: Nachrichten vom Lande 
Guiana, dem Öronckoflas, und den dortigen 
Wiiden, Aus dem /talenijchen des Abbt Phi- 
lip Salvator Gil Auszugsweije überfetzt. 1785, 
8.528 S. (1 Thir +gr.) 

` Der Hr. Abt Gilii hat an Hn. Prof. Sprengel ej- 
nen Ueberfetzer feines Suggio da’ifloria Narurale, 
civile e Sacra de Regni edelle Provincie Spagnuole 
di Terra Ferma nell America meridiorale, Roma 
T782 gefunden, der das Original für unfere Lande. 
leute fehr entbehrlich macht. Man war hier 
in Deutfchland fchon feit feiner Erfcheinuug fo 
neugierig auf das Werk, dafs man gern die Ko- 
ften würde daran gewandt haben, wenn man es 
nur hätte bekommen können. Jetzt weifs man, 
dafs Gili für den Erdbefchreiber lange das nicht. 
geleiltet hat, was man von ihm erwartete. Es 
fehlte ihm an hinlänglicher Kenntnifs vieler da- 
zu erforderlichen Dinge, und was das fchlimmfte 
iit: fo fcheint er während feines dortigen Aufent- 
halts nicht einmal den Vorfatz gehabt zu haben, 
ein folches Werk zu fehreiben. Selbft bey [einer 
Sprachlehre, die Hr. Sp. aus guten Gründen bier 
weggelaflen, bedauert er, dafs er nicht an Ort 
und Stelle daran gearbeitet habe. Erf hierin Eu- 
ropa mufste er durch vorhandene Hülfsmittel die 
alten Ideen zurückrufen, wobey freylich manche 
werden verlohren gegangen feyn. Indefs weils 
er uns doch fchr vieles zu erzählen, das wir vor 
her nicht gewufst haben, und fo wie es nun in der 
Ueberfetzung abgefafst ił, wird mau es gewils 
gern lefen. Br. Sp. hat nemlich überilüfsige und 
uns gleichgültige Dinge weggelaflen, und dadurch 
das, was im italienifchen 1785 Seiten füllte, auf 
528 Seiten zufammergebracht. 

Zuerit giebt er uns Nachrichten vem Oronoko. 
Flufle, deffen gewöhnliche Breire, in ebenen Ge. 
genden ungefähr eine deutiche Meile beträgt. Wäh- 
rend feines 5zmonatlichen Wachsthums ertireckt lich 
diefe Breite viel weiter, und zwar bey gewöhn- 

lichen 
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lichen Ueberfchwemmungen "an manchen Orten 
an 25 Seemeilen. Dafs übrigens diefe; Ueber- 
fchwemmung von dem Regen und gefchtnolzenem 
Schnee auf den Gebirgen herrühre , und dafs fie 
alle 25 Jahre am flärkften fey, hat fchon Gumilla 
bemerkt, Gegen die auch von diefem auf 80 Klat 
pegi as sne Tiefe des Flufies aber, macht er 
Eon ‚Zweifel. In Befchreibung der Strudel 
ir aferfäile des Otonoke ift er auch deutlicher 
als jener, von dem er fagt, dafs er beffer gethan 
hätte, wenn er uns blofs eine Befchreibung des 
Oronoko vom Waflerfalle Atavaje bis an das Meer 
geliefert bitte: denn die obern Gegenden bat er 
gache gekannt. ‚Nicht einmal dss wufste er, dafs 
as roncko mit dem Amazenenfluffe zulammen- 
Ange. Darin war Kondamine fchon beffer, felbk 
aus allen Karten unterrichtet, obgleich keiner den 
matalaa a brung des Fiuffes kannte, Diefer it 
See Parima feib “a ontetfuchnng, wo nicoi der 
Allo bite mb a Aee Sie Gegend um denfelben. 
Hr. Sp. hat auch durch Veena ar gegeben 
bey dem Coulin, der die Berichte der Span chen 
Grenzcommilion von 1765 und der neueiten davon 
vorhandenen Karten benutzt hat,dieSache noch mehr 
beftätigr; denn der See, den die angrenzenden Wil- 
den Cabija, Manomanane auchCarichanennen,ift wohl 
Arirekig mit dem See Parima, delen Name den 
a Unbekannt war, einerley , weiches fchon 
daraus erhei et, weil aus eben diefem See der Flufs 
kio rauco ertiprirgt. Herrn Gilji Karte kern 
ylich nichts entfcheiden, weil fie nicht 

nach wirklichen auf der Steile gemachten Zeich- 
nungen, foudern wahrfcheinlich blofs nach den 
Nachrichten anderer verfertigt it; Hr. Sp. hat fie 
deshalb gar weggelafien. Gilii befchreibt darauf 
ie Dörier und Befitzungen der Spanier an den 


beyden Ui iefes Fiuff ie F 
Beyer Ze diefes Fiuffes, die Fahrzeuge und 


auf demfelben zu reife ii 
av 3 „u reifen, die unge- 
heure Menge Fifche zu gewifen Zeiten und He 
Ä rt zu fifchen. Die Seekuh sechnete man dort zu 
den E ifchen und eriaubte deshalb ihr Fleifch auch 
Taite eifo ne Klai 
ah aftenfpeife. Dis Fleifch der Krokodile ifst 
ur allein die Nation der Guamis, i 
die Ne er Guamis, ihre Eye 
aber Kleife i ' EA 
eber ond das Fleifch der ihnen ähnlichen Baviglias 
erichmälht kein Indianer. Eine Gattuno x on 
ettern, der Fiufsl ung vos Tifch. 
ern, de alshund genannt, ift bier auch ge 
mein. Die angenehmite Spei n rauch ge- 
Und Indian mite Speife aber für Spanier 
ndianer find die Schilekrüte: ur opami 
grofser Menge antr kröten, die man in 
S hiere ihre Eyer, X fo fehr auch Menfchen und 
auffuchen. Man foil a mm auch Oel macht; 
nsgerotrat ve oilte glauben, diefe Thiere müfsten 
icli zahlreich nr ar die Nationen find hier 
ahir « Melır als 20 verfchiedene Natio- 
nen, die auf der Südfei nr 
A A Udieite des Ororoko wohnen, 
machen zulammen kaum soco Seelen aus, und 
tr > + . t ? 
urter diefen find die Maipuri, welche zufammen 
ma pavanierer vrd i'hiruppiern ungefähr 2000AU8- 
moht nie Fin en doch find die Karaiben 
runter begriffen, die allein über 5000 
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Mann ftark find. Zablreicher und kriegerifcher, 
als die vorhin genannten, find einige Nationen am 
linken Ufer des Oronoko, welche fich deshalb 
auch beffer gegen die Karaiben vertheidigen. Die- 
fe find die Ottomachier; deren Zahl fich bis auf 
6000 beläuft. Die Guaivis, Ciricos und Jururis 
machen zufammen über 5000 aus, Vergleicht man 
diefe Zahlen mit den vom Gumilla angegebenen; 
fo findet man fie um mehr als die Hälfte kleiner. 
Blofs die Karaiben fchätzt diefer 10 bis ı2taufend; 
aber Gumilla übertreibt fat alles. Was für präch- 
tige Dinge erzählt er nicht von dem berüchtigten 
Dorado am See Parima? Gilü, der während feines 
18 jährigen Aufenthalts in diefen Gegenden nie 
einen Indianer davon fprechen hörte, urtbeilt ganz 
anders davon, Er glaubt vermöge eines Briefs 
des Oviedo, dafs,Dorado nicht ein geldreiches 
Land, fondern einen vergeldeten Mann bedeute. 
Aus eben diefem Schriftiteller führt er auch die 
Nachricht von den Amazonen an, und fucht durch 
neue Zeugniffe ihr Dafeyn zu beftätigen, 

Das Erdreich in der Nähe des Oronoko ift ge- 
wöhnlich fchlecht, und läfst fich nur des Winters 
putzen, defto fruchtbarer it es weiter hin vom 
Fiufle in den Wäldern und Gebüfchen, die aber fo 
dicht bewachfen find, dafs man ohne ein Mefler 
in der Hand gar nicht durchkommen kann. Mañ 
findet hier wenig hohe Berge, davon er die merk- 
würdigften befchreibt. Er giebt auch eine ausführ- 
liche Nachricht von vielen Produkten der 3 Natur- 
reiche , die aber entweder fchon bekannt oder doch 
fo befchrieben find, dafs fie keine Aufklärung in 
der Naturgefchichte geben. Was er von dem wil- 
den Marne in den Wäldern am Oronoko, d:ffen 
fchon Romare gedenkt, erzählt, beruht auf der 
Nachricht eines Spaniers. Von allen Indianern, 
cie HrG. gekannt, hatte keinerihn gefehen, Merk- 
würdig ifl indefs die Nachricht, dafs man dort die 
jungen Dantas, Schweine, und Hirfche, Papa- 
geyen und andere Vögel zahm macht; man kann 
fie aber deshalb noch nicht zu den zahmen Thie- 
ren rechnen. Auflallend ift dies, dafs unfer Herr 
Abt an feinem gezähmten Danta nicht einmal be- 
merkt hat, ob er wiederkäuet,. Von den Hune 
den, dem einzigen zahmen Hausthiere am Orc- 
noko, welches doch auch durch die erften Erobe- 
rer nach Amerika gekommen, und fich jetzt fo 
unbefchreibiich vermehrt hat, merkt er, dafs fie 
aus Mangel an reichlicher Nahrung durchgehends 
kleiner und wvanfehnlicher, als bey uns find, Alle 
Nationen, fo weit fie auch von den Chrilten ent- 
fornt feyo mögen, haben dennoch Hunde, auf die 
fie einen befondern Werth fetzen, fo wohl wegen 
der Jagd, als auch weil fie des Nachts ihre Hütten 
bewachen. So wild fie auch fonft find: fo verfi- 
chert er doch, nie von einem wütenden Hunde 
gehört zu haben. Die gröfste Kunft beweifen die 
Vcdianer in Bezähmung der wilden Pferde, die, 
wenn fie zugeritten find, ihren Herrn fehr getreu 


find. 
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Am ausführlichften if der Hr. Abt in der Schil- 
derung der dortigen Nationen nach ihrem phyfika- 
lifchen, moralifchen und politifchen Zuftande. 
Das Alter eines Mannes kann man hier nicht aus 
einem grauen Naare, das man hier gar richt zu 
fehen bekömmt, oder aus Runzeln im Gefichte, 
die fie sicht bekommen, wenn fie auch noch fo 
alt werden, fondern am beiten an ihren Fülsen 
erkennen, die am obern Theile fchrumpflicht wer- 
deo, Ueberhaupt fiad fie ein fchwaches kränkli- 
ches Volk; doch können fie ihre Gliedmafsen mit 
unglaublicher Leichtigkeit bewegen. Haben tie 
eine Steckriadel fallen lafen, fo bücken fie fich 
nicht danach, fondern heben folche mit den Zehen 
der Füfse auf, die, weil fie nie durch Schule 
gedrückt werden, wie unfere Finger, weit von ei- 
nander ftehen. Dafs fie nackt geben (wenn die 
IMifüionarien fie nicht davon abbringen ) und an- 
gekleidet zu feyn glauben, wena fie den Leib ge- 
färbt haben, wiflen wir fchon. Die mehriten 
Incianer haben wegen des erftaunlich feuchten Kli- 
ma ihre Zähne fchon in der Blüthe ihrer Jahre 
verloren. Auch leiden fie gewaltig an den Àu- 
gen ; anderer hier angemerkten Krankheiten nicht 
zugrdenken. Ihre Aerzte find die Fiaci , die fie auch 
als die Urheber ihrer Krankheiten anfeben, denn 
fie find die Zauberer unter ihnen und man ge- 
horcht ihnen mit Furcht. Wir übergehen, was 
hier von den Tugenden undLattern diefer Völker, 
die bis an ihr Ende Kinder bleiben, gefagt itt. 
Barbarifch oder vielmehr unpolitifch ilt es, dafs 
die Europäer, belonders die Holläuder aus Ge- 
winpfucht ihrer Mordluft durch Waffen uud Ge- 
wehre , die fie ibnen fo reichlich zuführen, fo febr 
zu Statten kommen. Uamätsigkeit und Lügen 
find bey ihnen fo gewöhnliche Laiter, dafs fie fich 
derfelben nicht einmal fehämer. Nichts giebt ih- 
nen höhere Begriffe von der Weisheit der Laro- 
päer, als dafs fie fchreiben und lelen können. Sogar 
für das Papier haben fie deshalb eine grofse Ach- 
tung, und wenn manihnen einen Brief zu beitelien 
giebt, fo darf man gewifs feyn, dafs fie ihn als ein 
Heiligthum in Acht nehmen und richtig überbringen. 
Sie glauben, dafs die Europäer die geheimiten 
Dinge aus ihren Büchern wiffen, welches fich die 
Mitfionarien treflich zu Nutze machen. So kam 
eixit ein betrunkener Indianer zn unferm Hra. G. 
der feine Frau der Untreue befckuldigte. Da bey 
jbm durch Vorfellungen nichts auszurichten war: 
fo nahm Hr. G. das Brevier zur Hand, und las 
darin mit grofser Aufmerkfamkeit. Sogieich legte 
fich das Yoben des Wilden, und wie er zwey- 
mal vom Pater gehört, dafs in dem Buche nichts 
von dem fände, was er fagte, fe bat er feine Frau 
um Verzeihung. Von Komplimenten willen diefe 
Völker nichts, tne Ausnahme nennen fie ein- 
ander Du, und nor in der Tamanachifehen Sprache 
hat man ein Wort, das unferm Ihr entlpricht, nnd 
å fen fie ich gegen diejenigen bedienen, mit de- 
nen fie durch Heurath yerwandt find. Blofs zu 
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dem Schwiegervater, der Schwiegermutter und 
den Brüdern der Frau fagen fie Ihr, weil fie fich 
vor ihnen [chämen oder befondern Refprkt für fie 
baben, Eine Art von Grufs, wenn mau fich ein. 
ander begegnet, i& Du? und die Antwort! A; 
welches bedeutet: Ja, ich bins. Start des Hand- 
kufies beriechen fe die Hand mit der Nafe. Fami- 
liennamen fnd am Oronoko nicht gebräuchlich, 
dagegen find Beynamen, als der Langköpfigte, der 
Schielende, der Spitzuaüigre etc, unter den Tama- 
nachern gebräuchlich. Jeder hat das Recht einem 
andern einen Beynamsn zu geben, gewöhnlich 
aber thun es die Mütter, Daher hat jeder mehrere 
foicher Namen; doch hören fie folche nicht gern, 
Aeltern pflegen ihre Kinder, wenn diefe auch 
fchon wieder Kinder haben, Kindchen zu nennen 
und fie dabey zu ttreicheln und zu liebkofen, wie 
wir bey’ kleinen Kindern thun. 

Gewöhnlich it jede Nation in mehrere Dorf- 
fchaften abgetheilt, deren jede einen eigenen Kä- 
nig hat. Diele Dörfer find aber fehr weit ausein- 
ander und beilehen gemeiriglich aus einer fehr 
kieinen Anzahl Menfelten, So hatten die Tama- 
nachier, als fie noch Heyden waren, in einer 
Streckevon mehreren hundert Meilen nur drey Dör. 
fer,undin allen zufammen nicht mehrals I2 5Seelen. 
Vier bis z Hütten machen einen Indifchen Wohsort 
aus. In Aufehungder Bauart gleichen fie vollkommen 
den Hütten unferer Schäfer, bey anders lind fie 
indefs beffer, bey andern fchlechter. Gewöhnlich 
find fie nur bis zur Hälfte gedeckt. Von öffentli. 
chen Gebäuden, als Tempeln und dergleichen wif- 
fen fie nichts. Nur die Karaiben haben öffentliche 
Tanzhäufer,, die fie Tapui nerven. Die Zeit be- 
ftimmeu fie täglich aus der Sonnenböhe und in 
gröfsern Abfchtvitren durch den Mond. Jahreszeiten 
(genauer: Sonnenjahre ) werden durch gewil!> Pra- 
dufte, diegenoflen werden, bezeichnet. So bezeich- 
net die Zeit, wenn man die Schildkröteneyer ifst, 
den März. Der April ilt die Zeit, wenn man die 
Corova-Palme ifst, Dadurch wird ihr Jahr jo 
lang, ais das un/rfge; eine fehr wichtige Anmer- 
kung, welche Ichrt, wie die älteften Völker ohne 
grofse aftronomifche Kenntnifle ihre Mondenjahre 
den Sonnenfahren gleich gemacht haben. Daher 
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rechnet keine Nation das Jahr nach den 
fonderu blos nach der Abwechfelung der Jahrszei- 
ten (richtiger nach den Aerndtea gew:jer Früchte) 
Dex Himmel ift ihnen ein Gewölbe, das auf allen 
Seiten auf der Erde ruhet; uud alle Gerüthe, von 
Eiten, als Nägel, Aexte u, f w. halten fie für die 
Stücke des Eimmels, die man mit Hacken abge- 
fchlagen hat. Nech abgefchmackter lind ihre Be- 
grile von den \Waaren, die man aus Europa zu 
ibnen bringt, Sie bilden fich nämlich ein, dafs 
ihre veritorbenen Landesleute fich nach ihrem To- 
dein unfern Ländern aufhalten, wo fie alle diefe 
Dinge verfertigen, die wir ihnen nachher entenden, 


(Der Befchlafs im michflen Stück.) 
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Qore, Mond und Sterne halten fie für leben- 
dige Gefchëpfe, daher ihre Angit bey Sonnen- 
und Maondesfinfternifien, weil fe dabey den Tod 
oder die Entfernung derfelben befürchten. Ihre 
Briefe, die fie andern zufchicken „ find weiter 
nichts‘, als gewiffe Fäden oder Bänder, deren Be- 
deutung der Ueberbringer anzeigt. Dadurch ver- 
abreden fie z. B, die Zeit der Zufammenkünfte, in- 
dem fie die Tage durch Knoten anzeigen, davon 
an jedem Tage einer aufgelöfet wird. So!che Kno- 
ten haben auch die Peruaner, die fie Qu’ppos nen- 
nen, womit fie aber höhere Gefchicklichkeiter zu 
verbinden wiffen, Heuratben beitimmt die Mutter 
gewöhnlich fchon bey der Geburt ihrer Söhne: 
doch tmufs dies bey reifern Jahren beftätigt werden, 
-So. leicht die Ehen gefchloflen werden, fo leicht 
werden fie auch getrennt: doch gefchieht es fel- 
ten, wern fie Kinder haben, In Avfchung der 
Grade der‘Verwandfchaft ift es auch arders, wie 
bey uns. Ein Mädchen wird nicht ihres Vaters 
Bruder nehmen, der Maun nimmt aber wohl fei- 
ner Schwetter Tochter. Man weis, wie leicht 
die Weiber, fo lenge fie in der Wiliheit leben, 
Kinder gebähren; das hört aber auf, fobatd fie in 
dem cultivirteren Zuftande fich such an ein weich- 
licheres Leben gewöluen. Spiele gehören bey eil- 
nem fo mülligen Voike zu den Bedürfuiffen. Die 
Ottomachier haben das Ballfpiel. Der Ball ift vom 
elattifchen Harze, viermal gröfser, als bey uns 
und ungefähr 2 Pfund fchwer. Die Männer fan- 
gen den Ball mit der Schulter oder dem Kopfe auf; 
die Weiber fplelen mit Raketen. Die dabey began- 
genen Fehler entfcheiden die dazu beftimmten Rich- 
ter, die auch die Preife austheilen. So ift es auch 
beynahe bey den Mexikanern, 

Wir übergehen viele andere bekannte Din- 
ge, als die Art, Brod zu backen, und die Brodar- 
ten, worunter felbft Erde oder Thon, mit Kroko- 
dillenfett vermifcht, gehört. Die Gefchicklich- 
keit der Weiber im Spinnen und Wehen, und ihre 
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Werkzeuge dabey, ihre übrigen Handarbeiten, 
ungeachtet verfchiedene neue Bemerkungen des 
Hrn. Verf. darin vorkommen. Zum Handel haben 
fie alle grofse Luft, und dies nöchigt fie, fich ei- 
nige Kenntsils von Zahlen zu verfchaffen, wobey 
fie freylich eigene Hülfsmittel haben, grofse Zah- 
len auszudrucken, Gewöhnlich können fie durch 
Werte nicht mehr als hundert oder höchftens 
zweylundert ausdrucken. Sie begleiten caber die 
Zahiwörter iinmer wt Zeichen und Bildern, Nie 
fagen fie Fürf, ohne eine Hand zu zeigen. 

Alle Indianer nehmen ein hüheres Welen für 
den Schöpfer der Weit ar, fo febr auch fonft diefe 
Grusdwahrheit durch Fabeln entfeilt ift. Diefem 
Gatte aber zu diesen, ift ihnen eire unbekannte 
Päicht. Defio fergfäitiger fuchen fie den böfen 
Geit cwch Tänze und Opfer zu befinftigen. 
Dais die Seele vom Körper verfchieden fey, feheint 
ibnen auch bekannt zu feyo. Er ift obne Seele 
gibileben, cder feine Seele hat fich entferst, fa- 
gen fie, wern einer gefiorben ift, Die abgefihie- 
denen Seelen aber gehen über das Meer nach Eu- 
ropa, wo fie künftliche Arbeiten verfertigen, Ei. 
vige, als die Maipurier, Jaruris, machen auch ei- 
nen Unterfchied zwifcben den Schickfalen der gu- 
ten und fchlechten Merfchen nach dem Tode, und 
weifen ihnen verfchiedene Orte an. Die Tradition 
von einer allgemeinen Veberfchwemmung der Er- 
de erhält fich auch urter ihren, und bey den 
Maipurieru fand er eine fonderbare Vebercinfiim- 
wing ihrer Tradition von der Entfrehung des Men- 
feben rait der Mafaifchen Gefchichte, Um die Wil- 
ven gefitteter zu machen, ift die Methode der Mif- 
fionarien, fie in Dorfichaften zu vereinigen, aller- 
dings nöthig. Am ÖOronoko hiefsen folche neu 
augelegte Dörfer Riduziones. Wenn eine ganze 
Nation in einer folchen Reduftien gehörig im Chri- 
ftentliume befeffigt it, und die Miflionarjen fie 
verlaflen, um andere suzulesen: fo bekommt fie 
einen ordentlichen Pfarrer mit fiehendem Gehalte, 
und heifsen alsdann Kirchfpiele. Nun aber müllen 
auch alle Manusperfonen vom agten bis ins zofte 
Jahr dem Könige von Spanien einen kleinen Tri- 
but geben, welches in den Reduttionen nicht ge- 
fchicht, o 

Er befchreibt auch die Lebensart und die Le- 
bensmitte) ín folchen Dörfern. Salz haben fie 
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nicht felbft, fondern mfiffen es von der See oder 
Sarta Fede kommen laffen: doch bereiten es die 
Einwohner auch aus der Afche der Kerne der Cu- 
curitopalme. Zur Kenntnifs des Landes und der 
Eingevohrnen find auch die hier erzählten Reifen 
der Millionarien in den Wäldere, um Indianer zum 
Chriftenthume zu fammeln, wichtig. Unftreitig 
ift dies Gefchifte äuisert mühevoll und gefährlich. 
Unter den efsbaren Thieren, die hier vorkom- 
men, find auch die efsbaren Spinnen mit einem Felle, 
das dem eines Maulwurfs gleicht. Ihre Wohnun- 
gen find in Höhlen, die fie mit ihren Pfoten in 
der Erde graben. Sie follen fo grofs feyn, wie 
ein Mannskupf und einen Krebsartigen Gefehmack 
haben. Der Kopf wird, wenn man fie fängt, 
gleich abgefchnitten. Doch die eigentliche Natur- 
gefchichte ift es nicht, die durch das Werk des 
Hrn. Abt Gilii gewonen hat; deito mehr aber 
hat er fich um die Beichreibung der Völker. ihrer 
Sitten und übrigen Verfallu: g verdient gemacht, 


GESCHICHTE. 


Cosrura, bey Ahl: Einige zur Gefchichte Fo- 
hani Friedrichs des Mittlern, Herzogs zu 
Suchfen, gehörige mit ungedruckten Urkunden 
belegte Nachrichtenvon Joh. Gerhard Gru- 
ner. 1785. 512$. 8 (20 gr) 

Dafs der Herr Geheimderath Gruner die diefen 
Nachrichten angedruckten ung bisher gröfstenrheils 
unh»kannten Urkunden der Welt mitgetheilt hat, 
darür verdient er unfern ganzen Dank. Es hat 
wohl nicht leicht die Gefebichte irgend eines Re- 
gesten das Schickfal, immwer nur einfeitig behan- 
delt worden zu feyn, in fo hohem Veritande ge- 
habt, als die G-fehiehte des unglücklichen Johann 
Friedrich des Mittlern. Freunde nnd Feinde fchrie- 
ben beysahe in gleichem Tone und mufsten fo 
fchreiben, weil immer nur die gegenfeitigen Be- 
richte und Schriftitöller in den Erzählungen zum 
Grunde lagen und es zu fehr an dieffeitigen ur- 
kundlichen Nachrichten margelte., Auch Jer klein 
fte Beytrag zu den letztern mufs alfo dem Freunde 
der Gefchichte, dem es um reine Wahrheit zu 
tun it, wilikommen feyn. 

Die wichtigften, die Gefchichte des Johann 
Friedrichs oder die (ogenannten Grumbachifchen 
Hindel unmittelbar angehenden Urkunden, die der 
Herr Geheimlerath hier dem Publikum übergeben 
hat, find die Engelsanzeigen des bekannten Engel. 
fehers Taufendfchön, die Autwoıt Johann Frie- 
drichs auf die ihm vom Kurfürft Augult zu Drefs- 
den vorgelegten 15 Artikel und die fämmtlichen 
für die Befreyung deffelben von feiner ihm auch 
im Unglück treugebliebenen Gemahlin, von feinen 
Söhnen und den verfchiedenen Reichsftänden er. 
gangenen Interceflionen und Schreiben und die da- 
rauf erfolgten Kaiferlichen Refolutionen und Ant. 
worten des Kurf. Auguft vor Sachfen. Durch 
die letztern Iuftrumente find wir iu den Stand ge- 
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fetzt, den letztern Theil der Gefchichte Jo- 
hann Friedrichs, die Gefchichte feiner Gefangen- 
fcheft, voilftändig zu Überfehn, So unvoilitändig 
die Antwort des Johann Friedrichs ilt, fo wichtig 
wird fie doeh zur richtigen Beurtheilung urd 
Schätzung feines eigenen Betrageus und des Be- 
tragens feiner Gegner, Es wird nur zu offeabar; 
dafs man diefem unrgtückichen Fürfen in vielen 
Beichuldigungen zu wehe gethan und aus alien 
feinen Handlungen Gift gezogen habe, un ihm 
Verbrechen anrechnen und feine Verichultung 
ftrafvarer machen zu können. Was anders als die. 
fes kann der wahrheitslievende Maan bey dem 
neusten Artikel denken, in welchem ihm feine 
eigne auf (einen Befehl aufzefsizte und von iura 
zu feinem Vergnügen ohue beleidigende Adlicht 
mit Anmerkungen begleitete Lebensbefchreibung 
zur Verantwortung angerechnet wırd? Was an. 
ders als diefes bey der ihm aufgediungeneu Unter- 
fenrift unter diefe Artikel, bey welcher er felbit 
eizenhändig angemerkt hat, dafs er mehr in der- 
feiben hab: bekennen müllen, als er geftanden ha- 
be? Es wird aus diefrm Documente lichtbar, dafs 
Johann Friedrich an dem Ürumbachifchen Vorha- 
ben, den Kurfüriten Auguft zu ermorden, nicht 
den geringften Antheil gehabt habe. Die Engels. 
anzeigen zeigen es nur zu (ehr, was vielleicht inane 
cher vernünftiger Mann fchon lange bey lich ge- 
dacht hat, dafs alle die Weifflapungen und Zaube- 
reyen des Taufendfehön Gaukeleyen und Alfanze- 
reyen waren, denen der Menfch in gewiflen La- 
gen und Umftä:den gerne Glauben beyzumeffen 
geneigt ift. Dafs ilınen alfo auch Johann Frie- 
drich in dem XVI Jahrhunderteine Zeitlang glaubte, 

it um defto weniger zu verwundern, 
Demusgeachtet köunen wir nicht fügen, dafs 
die Gelchichte des Johann Friedrichs von dem 
Herrn Verf, von einer andern als der gewöbn- 
lichen Seite vurgeftellt werden wäre. Grumbach 
bieibt der abfcheuliche Böfewicht, Johann Frie- 
drich, wenn er auch hie und da entfchuidiget wird, 
der mit Recht beitrafte Für und Auguft der Prinz, 
der alles in der beften Abficht that und aus den 
wichtigfteu Urfachen unerbittlich blieb. So fchrieb 
fchon Hubert Languel, der vertraute Diener Aus 
guts, und fo fchrieben ihm alie folgende Schrift. 
{telier nach. Der Recenfent it, wie der Herr Ver- 
faffer, eben fo weit entfernt, der Vertheidiger 
Grumbachs und feines Anhangs werden zu wollen. 
Er ilt und bleibt vielmehr in feinen Augen ein 
Verbrecher, gegen welchen zu feiner Zeit zur 
Feitfetzung der allgemeinen Sicherheit. zur gänz- 
lichen Vertilgung der gefetzwidrigen Seibtthüife, 
Strenge nothwendig war. Auch Johann Friedrich 
handelte gegen alle Klugheit, dafs er fich diefem 
Manne fo ganz anvertraute, ihm fo beharrlich 
urd fo febr zu feinem eignen Nächtheil feinen 
Schutz gewährte. Aber ob nieht Grumbach bey 
feinen Schickfalen und bey der zu feiner Zeit ge- 
wölnlichen Denkungsart der Verbrecher weruen. 
muiste, 
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mufste, ob nicht die Anhänglichkeit des wirklich 
bedauernswürdigen Johann Friedrichs und die Be- 
barrlichkeit deffelben bis an fein unglückliches 
Ende — denn Beharriichkeit ift aus allen feinen 
Handlungen ücktbar — mehr eine natürliche Folge 
feiner Deukungsart war, ob nicht Hafs gegen 
einen Den und Hafs gegen Johann Friedrichen, 
oe Finzen, der das feinem Vater angethane 
ärecht such in feiner tiefften Demüthiguug nicht 
vergelen konnte, zu dem traurigen Ausgang fei- 
Der Fürftenregierung unendlich vieles, ja das meifte, 
beygetragen haben, das ift noch bis jetzt von allen 
Schriftiteilern und auch von dem Herrn Geh. Rath 
Gruner zu wenig gezeigt und ausgeführt worden. 
Er fühlt es oft, (man lefe nur >. 99. 132. 133. 
149. 158.) dafs Johann Friedrich Entfehuldigung 
verdiene und Augut sur zu vielen Antheil an fei- 
nem Unglück habe; aber er nimmt ihm das, was 
er ihm auf der einen Seite giebt, zu unbedingt 
Sa a dern Seite wieder, und bleibt fich in er 
mug er und feiner Sache nicht gieich ge- 
. Ranz richtig gredacht, dafs er den er- 
fern Anfang des Schickfals Johann Friedrichs in 
der Gefchichte feiner Vorfahren und in der damit 
entftandenen Tresnung und Eiferfucht beyder Sach- 
Üfchen Häufer der Vertheidiger der Reformation 
auffucht, dafs er in der Beurtheilung feiner Hand- 
lungen feine Erziehung in Anfchlag bringt, wie- 
wohl wir nicht fo vieles auf die Rechnung des 
theologifchen Studiums überhaupt ais des frühe an- 
geeibten Religionseifers gebracht hapen würden; 
aber dicie beiden Punkte hätte er auch nie aus 
den Augen verlieren follen. In der Gefchichte 
des Grumbachs find verfchiedeue zu derfe:ben ge- 
hörige Schriften, als die Copa des Schreibens, Jo 
Wilhelm von Grumbach on die auf den 4. Febr. 1554 
zu Worms ver[ammleten Churfürften und Firfien un- 
terthänigfl ausgehen lafen, die Copia Hilhelm von 
Grumbachs und feiner Mitverwwandte an ihre Qarim, 
Vettern, Schwwäger und treunde, die mic dem von 
Grumbache, dem Domkapitel zu Würzburg abge- 
drungenen nnd von dem Verf. indem Urkundenbuch 
N. 3 bekannt gemachten Vertrag zufaminen gehal- 
ten werden müfen, gar nicht genwizt worden, 
Der Ar. Geheimderath irrtauch, wenn ers, 53 fagt, 
apeirar a op ei m 
ben zufammen gedruckt Fi ion mit jenen Schrel- 
fireitig wird das Bety en 28 Jan. T504 Un- 
en di 25 Detragen des Johann Friedrichs 
gegen den Kurfürkten Auguft von Sach/en, aafs er 
den Grumbach nicht ohne Ueberführung und Ei 
eftändnifs feines Verbrec} qoa eng an 
ee rart anzefchen rechens verdanimen wollte, 
npe-hen. Wir finden bey weitem nicht 
das Beleidigende in den Antwortfchreiben des Her- 
zogs, (aber man muls fie feibft iefen und sile fe- 
fen), was der Vi in denfe!ben findet, zumal da 
der Herzog, wie es nun am Tage liegt nicht die 
g:riugite Mitwilienfchaft von der "Vorgehabten 
E:mordung des Kuriiriten hatte, Dufs Grum- 
bach den guten Johann Friedrich zu yielen ver- 
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mocht, zu vielen Schritten verleitet habe, it ause 
gemacht; aber dafs er ihm fogar durch feinen Eu. 
gelsfeher Taufendfchön einen Trank gegeben, der 
ihm den Kopf fo fehr verrückt habe, dafs er nicht 
anders als mit gänzlicher Verblendung habe han- 
deln müfen, diefen Gedanken hätten wir 5.76 
nicht einmal gedacht, gefchweige niedergefehrie- 
ben. Wenn auch die Engelsanzeige N. 12 et- 
was von einem Trank meldet, fo gefteht doch 
Grumbach in feinem Geftändnis die Verfertigung 
deflelben nicht ein. Auch ohne diefes Hälfe- 
mittel it uns die Handlungsart Johann Frie- 
drichs begreitlich, Er konnte es einmal richt 
verfchmerzen, dafs fein Vater die Kur verloren 
hatte, hatte nichts als diefe verlohrne Würde vor 
Augen, war es bis in fein Elend überzeugt, be- 
kanute es fogar, da er fchon in den Händen feines 
Feindes war ({. deffen Antwort auf die 15 vorge- 
legten Artikel Art. 9 p. 301), dafs fein Vater ver- 
rathen, und verkauft worden (»y, war es da ein 
Wunder, dafs er Grumbachen Gehör gab, der ihm mit 
der Wiedererlargung der Kurwürde fehmeichelte 
und alio ‚feinen hebiten Wünfchen Nahrung gab ? 
dafs er ihn, nachdem er ihm einmal Gehöt gegeben 
hatte, als Fürft auch in der Getahr nicht verlaffeu 
wollt:2 Beharriichkeit in den einmal gefalsien 
Eintfchliefsungen feheint uus ein Haupizug in dem 
Charakter Johann Friedrichs zu feyu! Dafs Au- 
gut nicht den gröfsten Antheil an der Achtser- 
klärung und an der bey und nach der Execution 
derfeiben ausgelibten, gegen einen fo augefehenen 
Reichsitand, wie JohannFriedrich war,ganz unerhör- 
ten Strenge gehabt. habe, davon werden wirunsnie 
überzeugen, Ob das letztere aus höchft wichti- 
gen Urlächen, wie der Hr. Vf. S. 155 fchreibt, 
das laffen wir dahin geitellt feyn. Noch müllen 
diefe Ürfachen bios errathen werden, weil die auf 
dem Grimmenftein gefundene Papiere, auf die fich 
voch bis jezt alle bezogen haben und auch der Vf. 
5.94 bezieht, noch nie ganz von der Gegenfeite 
mitgetheilt worden find. Genug, dafs Johann 
Friedrich nach der Kurwürde firebte und er ei- 
nen Mann zur Seite hatte, der gefürchtet werden 
muiste, Veberhaupt itt poch zu vieles in der Ge- 
fchichte Joham Friedrichs , was ert noch einer 
näheren Aufklärung bedsrf, ehe mit Beitimmtheit 
entfchieden werden kann. Die darzu erforderli- 
chen Urkunden und Nachrichten find, wie der Hr, 
Geheimderath in der Vorrede garz richtig bemerkt. 
und auch der Rec. aus Erfahrung weis, im ganzen 
Deunfchiand zerftreut, die auf dem Grimmenitein 
gefusdenen Papiere theils nach Dresden und theils 
nach Wien gebracht und nach gefchehener That 
alles, was zum Vortheil der unglücklichen Seite‘ 
fehrieb, bey Zeiten unterdrückt worden. Die Ge- 
fchichte des damals gefchriebenen Volksgedichts, 
der Nachtigall, das allerdings als Volksgedicht 
der damaligen Zeit in diefer Sache auch eine Stime 
me baben foilte, iit ein Beweis davon. Es ward ` 
nicht blos, wie Heydenreich in feiner Leipzigi- 

Qa Ichen 


#27 


fechen Chronik berichtet, zu Leipzig verbrannt, 
fondern, wie Rec. zuverläfsig weis, in fo hohem 
Grade confifeirt, dafs der Magiitrat zu Frankfurth 
am Mayn durch das fchärffte Kaiferl. Mardat an- 
gewiefen wurde, alle dafelbit gedruckten und ver- 
kauften Exemplare deflelben wieder einzukaufen, 
fie nach Wien zu fehicken und den Verfaffer der- 
feiben entweder tod oder lebendig einzuliefern, 
Wer hätte alfo bey folcher Gefahr fchreiben fol- 
len und wollen ? 

Faft fcheintes uns, dafs der Hr. Vf, etwas 
zu eilfertig mit der Bearbeitung diefer Nachrich- 
ten zu Werke gegangen fey. Er liefert in der 
Vorrede einen Abdruck des auf die Eroberung der 
Veitungen Grimmentitein und Gotha gefchlagenen 
und felten gewordenen Gedächtnifsthalers; da 
hätte er billig des andern noch feltenern Exeinplars 
mit der doppelten Jahrzahl, einmal aufder Haupt- 
feite über der Ueberfchrift und das audremal auf 
der Rückfeite in der Umfchrift, Erwehnung thun 
folien. Er giebt S. xxo die Stärke der Execu- 
tionsarmee vor Gotha nach Möllern auf 4000 
Mann an und zweifelt felbit, ob fie fo ftark gewe- 
fen fey; fchon Rudolphi hatte fie in der Gotha di- 
plomatica nur auf 18020 Mann angegeben, Er 
Tedet S. 37. nur von den zwey den 23 Decem- 
ber zu Gotha erfchienenen Herolden und tagt, dafs 
diefe, der Kaiferliche mit 50 und der Churfürftii- 
che mit 20 fl., von Herzog Johann Friedrich be- 
fcherkt worden wären; Rudolphi und nach ihm 
Gallerti kehaupten aber, dafs zweimal zu verfchie- 
denen Zeiten zwey Herolde, die eritern den 23 
und die andern den 29 Dec. 1566. vor dem Her- 
zog erfchienen und nur eigentlich die Letztern 
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befchenkt worden wären. Der Hr. Vf. berichtet, 
dafs Grumbach in dem Schlafzimmer des Herzogs 
gefunden worden fey; Rudolphi dargegen fagt, in 
dem Zimmer der jungen Prinzen auf die Anzeige 
derer in dera Schlafzimmer des Herzogs befindli. 
chen Frauenzimmer, Es find diefes mehrentheils 
den Müllerifchen Annalen nachgefchriebene Be. 
richte; aber man fiehtdoch, dafs die verfchiedenen 
Schriftiteller nicht gehörig gegen einander gehal- 
ten worden find. 

Das Publikum wird es mit Dank erkennen, 
dafs der Ar. Vf, dieifchon in der von ihm felbft 
ausgearbeiteten Deduction: Suchfen Coburg Saal- 
feld und Szchfen Coburg Meiningen, gegen die Voit 
von Salzbugifche Erben, das Dorf und Rittergut 
Ermershanjen betr. eingerüickten zwey wichtigen 
Urkunden, den Kaufbrief dss Grafen Berthold zu 
Henneberg, nach welchem aerfkibe die Herrfchaft 
Römhild an die Grafen Hanns (Georg und Hanns 
Albrecht zu Niannsfeld überlaflen und algetreten 
hat, von 1548 und den Tanfchcontract , nach wel- 
chem diefe Grafen zu Mannsfeld die Herrfchaft 
Römbild dem Herz. Joh. Friedrich dem Mittlern 
und delen Brüdern abgetreten haben, von 1355 in 
diefes Urkundenbuch aufs neue eisgerückt und fie 
damit nech allgemein bekannter gemacht hat. 
Die von dem Herrn Geheimenrath S, 34. gemach- 
te Bemerkung, dafs der von Herz. Johann Frie- 
drich und feinen Brüdern, der Hennebergifchen 
Ritterfchaft und den dafigen Lehnleuten ausgeftell- 
te Revers nur auf diefe alleiu und zicht auf jedes 
Mitglied der fräukifchen Reichsritterfchaft eisen 
geitenden Bezug habe, verdienen eine weitere 
Austührung, 
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Preisaurgasen, Für das Jahr 1787 fetzet die Kin. 
TAcherbaugefellfchaft zu, Paris folgende Preife aus: 1) ci- 
nen Preis von 1000 Livres und eine goldne Schaumunze 
von 100 Livres auf die Frage: Quelles font les efpeces de 
Prairies artificielles qwon peut cultiver avec le plus d'avan- 
zage dans la Géndraliië de Paris et quelle en efi la meilleure 
culture? Die Gefellfchaft wünfcht, dafs man bey der 
Beantwortung diefer Frage Verfuche, die in der Parifer 
:Generalstät oder in einem ziemlich ähnlichen Klima ange- 
{tellt find, anfuhren möge, 2) einen Preis von 600 Livres 
und eine goldne Schauminze von 100 Livres auf folgende 
Aufgabe: I/ndiguer pariu les Arbres, „Arbrifeans ou 
Plantes qui croifent fans culture dans la Genéralte de Pa- 
ris, ceux dont on pent retirer da Fil pour feire des Tosles, 
ou qui fournijfent des-Aarties propres à faire des Cordes. 
3) einen vom Ha. Contröleur - General hergegebnen Preis 
von 1209 Livres auf folgende für das Landvolk wichtige 
Aufgabe: Trouver une Etoffe de plus de durée, Plus chaude, 
moins chöre et moins permeable à la pluie que les Etoffes em- 
wloyees ordinairement aux vötemens des Gens de la cam. 


pagne. Die dabey zu legenden Proben von Tüchera 
oder Zeugen müflen wenigftens fo grols feyn, dafs fich ein 
völliges Kleid daraus machen läft. — Die Abhandlun. 
gen werden, unter dem Couvert des Hu, /stendasten von 
Paris, an Hn, Broujfonet, Secretaire perpétuel de (a So- 
cite, rue des Blancs- Manteaux, aber vor dem iben Fe- 
bruar 1737 eingefandt, und der Preis in der öffentlichen 
Verfamminng des gedachten Jahrs auszetheilt. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Prof. Eichmann zu Gena hat 
den Ruf nach Helmftädt wieder abgelehnt, und geht als 
Regierungsrath nach Altenburg. 

Hr. Paltor Ringeitaube zu Warfchau ift als Superinten- 
dent und Hofprediger nach Oels gegangen. 

Hr. Thonin, oberiter Gärtner des Kön. Gartens in Pa- 
ris, ił zum Mitglied der botanifiken Klajfe der Akade- 
mie der HWillenfchaften aufgenommen worden. . 

Hr, von Saint- Sauvenr, Präüdent des Parlements zu 
Aix in der Provence, iit zum 4yocié libre de l Academie 
des Inferiptions ernannt worden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN und Srerrin: Unterfuchung der Be- 
[chuldigungen des Herrn Prof. Garve wider 
meine Reijebefchreibung durch Dentfchland wad 
die Schweiz. Nebf einigen Erläuterungen, 
die nützlich, auch wohl gar nöth’'g, Ieyn 
möchten. Yon Friedr. Nicolai. 1786. 189 S» 
8. (12 gr.) 
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Perantich hatte Hr. Garve in zwey Auffätzen, 

welche in die Berliner Moratsichrift einge- 
rückt wurden, die Bemühungen einiger würd’gen 
Männer öffentlich gemiisbilligt, welche feit elrig-T 
Zeit die Proteftanten darauf aufm-rkfam zu ma- 
chen fuchen, dafs der Geiit des Kathoticismus. der 
Reformation ungeachtet, die feit dem Jahr 178! in 
der katholifchen Kirche Deutfchlands eifrig b+trie- 
ben worden itt, fich immer gleich bleibe, dafs die 
Ausführung des alten Projects, die Proteltanten 
wieder in den Schoofs der unfebibaren allein felig- 
machbenden Kirche zurück zu bringen, itzt fo em- 
fig als jemals betriebeu werde, dafs hieran insbe- 
fondere die Jefuiten, welche ihre Verbindung noch 
immer fortfetzen, mir gröfstem Eifer arbeiten, 
und zu Erreichung diefes Zwecks fich der liibg- 
ften Mittel und unter andern auch ihres groisen, 
obgleich unfichtbaren, Kisfluffas auf verfchiedene 
geheime Gefeilfchaften besierenz u., d. gl. Nach 
Hin. G. M innog find diefe Arufserusgen und die 
dadurch erregten Belorgnifie nicht vur ungegrün- 
det und wenigiters fehr übertrieben, fondsrn fie 
richten auch grufsen Schaden an, weil lie Mis- 
trauen zwifeben den zwey Relizionsparteyen er- 
wecken und unterhaiten. Zunächit batte cs Er. 
Garve zwar mit der Berliner Moaeisfehrift uud ih- 
ren Herausgeberz. zu thun, daher auch Hr. Biefter 
fogleich einige Etin-erung:n ihm entgegenfetzie. 
Da aber Hr. Nicolai der erite gewsfen war, wel- 
cher ohne Zurückhaltung und austührlich von der- 
givichen heimlichen Machinationen gegen die Pro- 
teitant-n geredet batte, und da er in feiner Reife- 
beichreibung fich es zu einem eignen efchäft 
macht, die Aufmerkfamkeit feiner Lefer auf die- 
fen Gegenftand zu lenken und Nachrichten, wel- 
che zufimmengenommen einiges Licht über die- 
fe ablichtlich in dickes Dunkel gehülfte Sache ver- 
breiten können, imtzuthrilen, und den Geit des 
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Katholicismus , fo wie er ihn bey mühfamer Tn- 
terfuchung gefunden hatte, ganz freymüthig dar- 
zuitellen: fo mufsie nochwenmig der Tadel des 
Hrn. G. auch ihn treffen. Je grüfser die fehr ver- 
diente Achtung itt, in weicher Hr. G. by dem 
Publikum frehet, defto unangenehmer mufste es 
Ern. N. feyn, dafs gerade diefer vortrefliche Phi- 
lofaph es war, der feinen mühfamen UÜnterfuchun- 
gen ihren Werth und Nutzen aifprach. Uns «a 
diefer fchätzbare Philcfoph faft bles durch feir Rä- 
fosnement a priori die hiftorifchen Angaben u.d 
daraus hergeleiteten Folgerungen des Hrn, N, um- 
toisen wollte, fo it es wohi kein Wunder, aufs 
der letztere etwasempfindlich darüber ward, „Ts 
ilt, heifst es $. 7., befonders in Unterfuchung von 
Dingen, die fich auf Taatfachen gründen, eine 
w angenehme Lage für denjenigen, welcher eine 
Mrugs Thatfachen mühlam zufammen brivgt, ord- 
net, vergl-icht, und fir mit Treue und Unparthey. 
lichkeit wnterjucht, wenn jemand, der dies nıchk 
thun mag , doch darüber ent/cheidet, widerfpricht, 
und die Thatfach.n aus dem Zufammenhange 
reifst, um sie Lefer irre zu machen, die nicht alien 
mühfamen Unierfuchungen folgen können. Dem- 
jenigen, der fich bewufst ift, dafs er durch feine 
Art zu verfahren Glaubwürdigkeit verdiene, bleibt 
dann nichts übrig, als zu zeigen, dafs jener die 
Suche nicht verfiehe, nicht unterfucht habe, viel- 
leicht nicht zu unter/uchen fähiz, folglich nicht 
glauhwärdig fey. D:s hat dean das Anfehen einer 
beiondern Härte, die doch eigentlich nicht da ift. 
Hingegen it es viel hirter, wenn jemand den 
Werth mühfamer und unparteyifcher Ünterfüchun- 
gen geringfehätzig voritellen, und die Wahrheit, 
die fein Gegner mit vieler Mühe ans Liebt gebracht, 
wieder verdunke!n, oder fie wenigftens in ein 
fchiefes Licht fielen, und jenen in den Verdacht 
bringen will, er gehe Phartafieen nach, oo er 
fich gleich auf unverwerfliche Documente grün- 
det. Dies ift wahre Härte, und wenn der Geg- 
ner fich dabey auch der ghtteften und fanfteten 
Worte bediente.“ Herr N. fidet es unbefchei- 
den, dafs ein Mann, der den Theil der Welt, 
von welchem. er fpricht, nicht näher kennet, der 
Geichichte und befoniers Kirchengefchichte nicht 
Rudirt hat, der in der alten und neuen kathali- 
fchen Literatur unbekannt ift, der fogar felbit ge- 
ftehet, nicht den Muth und die Geduld zu haben, 
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fich die von Dummheit und Unwiffenheit unfrer 
Zeitgenofien vorkommenden Proben gehörig be- 
kannt zu machen, doch fo entfcheidend über den 
jetzigen Katholicismus urtheilen und die Befchäfti- 
gungen derjenigen, welche Geduld genug haben, 
mühfame Unterfuchungen anzuftellen, und Muth 
genug, verka«nte wichtige Wahrheiten mit Frey. 
müthrgkeit zu fagen, für unnütz erklären wolle. 
Er fucht dagegen bemerklich zu machen, wie 
viel die Lage, in weicher er fich von Jugend auf 
befunden habe, urd die Menge der Gelegenheiten, 
Mevfchen aller Art in mannichfaltigen Gefchäften 
des ebens, in mannichfaltigenr Collifjonen, Leiden- 
fchaften und Abfiehten wirkiich handsin zu f. hen 
und mitihnen zu handeln, wieviel (eine weitläuf. 
tige und durch die Herausgabe der Al’g. Deurfchen 
Bibi. noch mehr erweiierte Cortelporse:z, wie 
viel fein ausgebreiteter Buchhandel, welrker ihn 
den Gefchmark und Jen Fortgang der Literatur 
in einem jeden deutfchen Larose und die gelehite 
Lectüre viel-r Leute ganz anders kenren H 
als angere fie kenven können, -- wie viel dies alles 
dszu b yıragen mife, dafs ihe vieles in een 
andern Licht erfchrine und ganz begreiffch feys 
was Hr. Garve aus einem andern G: fichrepui:kt 
betrachte, ouer gar peradehin für unbegreiflich 
erkiäre, weil er von Jngend auf eine geruiine 
Speca acion im Studierzimmer allen andern Glück- 
feligkeiten vorgezogen habe, und nur anus eben 
diefem Studie z maier die jetzige wirkliche Welt 
und feloit den Zuftard der Literatur fehbe, und 
andere rach fich und nach dem kleinen Kreife fei- 
‘nes Umgangs beurtheile. Brfonders befchwert 
fich der Vt. darüber, dafs Hr? G. in einer erufthaf- 
ten Sache Spott eit-mifche und überhaupt nicht 
den Ton der Unterfuckung eines Gelehrten, fon- 
dern ein faux air du bon ion angenommen habe, 
nur mit der Spitze der Lippen im Vorübergehen 
feinen Geg-nftand b:rühre, mehr unterhalten ais 
ünterrichten wolle, fich hüte tief einzudringen 
und, um nicht langweilig zu werden, die Sache 
nicht erfchöpfe. Er legt feinem Gegner ferner 
zur Lat, dafs er offenbar partkeyifch fey, dafs 
er Dinge, die fchlechterdings nicht zu entfchul- 
digen feyn, doch zu entfchuldigen fuche, dafs 
er, ein Schlefier! von Sedrückungen der Pro. 
teflanten nút unglaublicher Kälte fpreche, dafs er 
die bedenklichften Schritte mancher Katholiken für 
ganz unbederklich, hingegen eine der Wahrheit 
gemäfse Darftebung derfeiben für (ehr bedenklich 
halte, dafs er, der eigestlich fo viel wie garnichts 
davon wife und alfo gar richt qualifieirt fey dar- 
über zu urrheien, gleichwohl vorzüfpiegeln fu- 
che, als ob Hr, Nicolai die Reformation in Oeft- 
Teich viel zu unbeträchtich vorgeftelit hörte, -= 
Doch wir wollen nicht länger bey diefem Theile 
des Buchs verweilen. Rec. begreift ganz gut, 
dafs Hr. N. alies diefes und noch mehreres diefer 
Art fagen mufste, und dafs es auch in mehr als 
einer Rücklicht nützlich feyn kann, dafs es gefagt 
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und febr freymüthig gefagt worden ift, ob fich 
gleich vermuchen läfst, dafs der Vf., wenn feine 
Eupfßndlichkeit weniger gereizt worden wäre, 
kürzer über diefe Dinge weggeygangen feyn würde, 
Aber noch ivtereffanter ift doch der übrige Iuhalt 
diefer Schrift, welche nicht blos Apoiogie it, 
fondern auch wichtige Erläuterungen oud neue 
Beiege zu den in der Reifebefchreibudg vorkom 
menden Nachrichten und Urtheilen von der jetzi- 
gen Beichufterheit des Katbolieismus und Jrluitis- 
mis enthäit. Sotfreymütbig aber der VF. über Hie- 
rarchle und Katbol:eisnus in moderner fowohl 
als in alter Geitaic foricht, und fo lebhaft er gegen 
blinden Glauben undgrgen alles, was dem Veritand 
Ger Menfchen und der ireyen Ünterfuehung Feb 
{rin anleget, eifirt, fo leuchtet dech auch in vie- 
len Stellen die uügeheuchelte Achtung hervor, 
mit welcher er wahrhaft aufgek drte Kathovken 
und befood.rs den gröfsen Fürlten, der fo manche 
grobe Mirbräuche zu verbeflern rühmlicht wenig- 
fiens bemüliet iit, verchret. 

Die Hauptfacne komme auf folgende Sätze an, 
die wir meiitertheils mit den eigen Worten des 
VE. avgeben wollen, unfern Leivrn aber überlaf. 
fen n:üflen, die merkwürdigen Eriäuterungen und 
Beweife dazu felbit nachzulehen: x) Der Papft 
und überhaupt die karhot. Hierarchie fuchen noch 
immerfort durch alle mögliche Litt ihre Herrichaft 
zu befeftigen wid iogar weiter auszuichnen. Die 
von Garve als ein Beweis der püpitlichen Nach- 
giebigkeit (die vur tempor:firende Poltik it) an- 
geführte Aenderung des den Proteitanten fo an- 
ttöfsigen gewöhnlichen Rituals bey der Confecra- 
tion eines Bifchofs in einem proteliantifchen Lan- 
de, giebt bey einer nähern Seleuchtung ein Reful- 
tat, welches dem von H. G. daraus hergeleiteten 
ganz entgegen ftchet. Jeder Bifchot Schwört, und 
jeder Pspft hat feierlich dreymal gejchworen, die 
K:tzer, alfo vornemlich die Proteftanten , zu ver- 
felgen. 2° Die Macht und der Einfluls der Hie- 
rarchie ift noch immer fo grofs, dafs weuer die 
fichenden Hesre der Fürften, noch die angeblich 
unter dem Volk herrfcherde Gleichgültigkeit ge- 
gen Meinungen urdLehrgebäude, noch die Kälte, 
die man jetzt in der Verehrurg des kirchlichen 
Oberhaupts zu verlpüren vermeiut, unie Beiv’g- 
ville heben körnen. 3) Der jetzige Kstholivis- 
musift noch imm.r demehemaligen ähnlich. Noch 
immer ił es erter Grutclatz der kathol. Kirche, 
dais fie unfeliberer Richter in Glaubensfachen und 
dafs jedes Douma wnveränderüch fey. Alle ver- 
meirte Reformation berubet auf der Diffinction, 
ob ein Satz zum Dogma oder zur Diieipin gehöre; 
und der Sacz , dafs cie Kirche unfeh:bar und aljein- 
feliamschend fey, it cffeu:bar blos Dogma, Noch 
bis jetzt werden, felbt in Qettreich, alien kachoii« 
feuer Kindern fogar die härteiten uitramontaniichen 
Lehren b>ygebracht. Noch immer haben die ge- 
rügten Misbräuche, Andächteleyen u.L w., wirk- 
lich Statt, Sailer, Storchenau, Staltler,. Kranz- 
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berger, Haberkorn von Habersfeld, Jung ; Schwarz- 
hueber, Steiner, und andre moderat und frey- 
denkend feyu wollende katholifche Gelehrte ge- 
ben die Belege dazu her, dafs Katholicismus noch 
iit, was er war, 4) Die Hierarchie und die Macht 
derfeiben find deswegen nicht weniger aie Quelle 
. £l Uebel, von welchen die katholifche Welt 
gedrückt wird, wenn es auch wahr wäre, dafs 
le monarchilche Regierungsfsrm des geißllichen 
Staats fich in eine ariliokratilche jetzt verwandele, 
5) Die ehemalige feite Verbindung der Jefuiten 
unter einander beftehet immer noch, und ihr Ein- 
flufs und ihre Macht find noch die vorigen. In 
einein unter den Beylagen abgedruckten gefaiti- 
Sehen Zirkelbriefe vom Jahr 1781 heifst es unter an- 
dern: der P, Afttlent urtheiie, es iey jetzt noch 
nicht Zeit; wenn man zu idat werde, hindere 
man mehr, als man fürdere, — Wenn gleich die 
Jefuiten itzt eine unfichtbare geheime Gefellfchaft 
geheisne Gejeunen ne dem ungeachtet, to wae jede 
geheime Verbunden? febr viel wirken, und fait jede 
ER ev ene Gefetifenafrt kuna ein W erk- 
h up werden, woducch fie wirken. Ueberdies 
Fr die Jefuiten auch fehou damals, als fie 
cn elne öievtliche Gefellfehaft waren, ihren ge- 
heimen Plan, und ihre Macht lag vornehmlich in 
ihrem geheimen Ausjihafs, welchen aufzubeben 
per Ganganellis Kräfte gieng. 6.) Die Begierde 
rofelyten zu machen ilt in der kathol. Kircıe 
noch immer hersfchend, und das heimliche Profe- 
uenmachen geht unläugbar fehr weit. Hr. Garve 
e gefchrieben l „er fey fo feitdavon überzeugt, 

als von feiner Exittenz, dafs die karholifchen Ein. 
wohner Schlefiens und die kathol. Klerifey dafeibit 
über alle die Nachrichten, die fie von aufserordent. 
lichen Machinationen und Bewegungen ihrer Glau- 
bensgenoflen zur Ausbreitung ihrer Religion lefen 
eben fo eritaunen als er, und dafs ihnen jeder Ge 
danke eben fo fremd und eben fo unglaublich vor- 
komme wie ihm,“ Bier aber werden in der Bey- 
lage G, von der Profelytenmacherey, felhft in 
Schlefien, Beyipiele gegeber, die wohl Hr. Garve 
felbft für fehr bedenklich halten wird. Ganz vor. 
züglich merkwürdig aber und höchft autarend 
fiad folgende Nachrichten von P, Sirie an H. 
Lavater, weiche wir, fo viel an uss it, zur War- 
nung gutmüthiger Seelen weiter bekasıst zu ma- 
chen für Pilicht halten, und für deren Nisuchei 
lung wir Heren Nicolai unfern warmen Dask fa- 
gen. Solcue Werke der Fintternifs ans öffencliche 
Licht zu ziehen, wie er hier gethan har, itin 
hohem Grad verdieiftlich, Der Ssgelgir Pe Seller 
in Baiern, wo alle Leure, 


die nur einigermalsen 
aufgeklärt oder moderat fich bezeigen, fo erfta.n- 
lich beirüert werd:n, lebie er} ja Inzohisit, 
(von wo Rainer in: deswegen fort nafte, weil 
et; iher Feders Bicher gelefea, und dadurch die 
Studenten mit dem proteitautifchen Gifte ange- 


iteckt hatre ) nachher in Diilinges, wo er Colie- 
gen an P. Haufen, Wanasr und john hat , welche 
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fo wenig als die übrigen dumm bigotten dortigen 
Schriftiteller den Proteftanten das mindefte Ver. 
trauen einflöfsen können. Er if ein Genofle des 
hiuterliftigen Vereinigungsttifters Stattlers , deffen 
demonflrationem evangelicam, welche die katholi- 
fche Religion recht fellgründen und die Vereini- 
gung mit den Protellanteu durch gewiffe Canones 
einleiten follte, er in ein Compendium brachte. 
Er ift auch Verfaffer eines an mehrere proteftan- 
tifche Theologen anonymifch eingefchickten Frag- 
ments von der Reformationsge/chichte der chriftli- 
chen Theologie, worian die unfchriftmäfsige Lehre 
vom Mefscpfer durch Demonftration fo gedrehet 
werden foilte, dafs fie den Proteftanten am we- 
vi,iten anftüßsig wäre. Man wufste damals (1779) 
noch wenig von den diftigen Vereinigungsplanen, 
und glaubte daher in defer Schrift blos einen gut- 
müthkig nachgebenden katbolifchen Theologen zu 
f-hen, und nahm fie daher hie und da günftig 
auf, Vonibm, der fo manche katholifche Dog- 
men fpitzlisuig zu beweifen gefücht hat, läfst 
fich gar sucht denken, dais er irgend einem ka- 
tholiichen Dogma entfagen wolle. Diefer Mann 
nun hat ei: voihigndiges Gebet - und Lejebuch für 
katholijche Chvifien herausgegeben , welches von 
allen andern katholifchen afketifchen Schriften 
voa Grund aus untirichieden und von aller Pfaf- 
ferey irey ift. Die katholifchen unterfcheidenden 
L: urüätze fi..d nicht aliein nicht hart vorgetragen, 
fordern richt einmal deutlich ; fie find vielmehr ge- 
fillestlich fo saskiret, dafs fie, ob fie gleich ganz 
völiy dajienes, aevnoch von denen, weiche das 
katholifche Wefen nicht genau kennen, kaum ein- 
mal benserkrt werden. Nicht einmal das Wort ka- 
tholljch kommt, aufser auf dem Titel, indem gan- 
zen Such irgendwo vor, fondern der liftige Je- 
fair bedient fich dafür des Worts allgemein. Die 
Worte Papfl, Trans/ubflantiation, Fegefeuer,, Ab- 
lajs u. d. gl. firdet man in demfelben gar nicht, 
obgleich die Begrijfe allenthalben darinn anzutref- 
Jen jind; hiogrgen affectirt P. Sailer die Fioskein 
proleflantifcher ykrten, befonders fo.cher, welche 
auf die dunkeln Gefühle des Chriftevthums einen 
groten Werth fetzen, zu brauchen. Wozu das 
alles, wenn das Buch für Kaiholiken beitimmt ift ? 
Eieiz pflegen ja fonft Io etwas übel zu nehmen, 
Urd doch itt diefer einzige Jefuit wegen diefes 
Buchs, das fo charakteriitfch, fo auffallend 
von allen andern katholifchen afkerifchen Büchern 
untrrfchieden iit, dafs es orthodoxen Katholiken 
woil verdachte fcheigen müfste, weder in Baiern 
noch im Hochliifte Aus;shurg, wo man doch fonft 
fo ftreng ılt uod wo die Cenforen unverföhnlich zu 
feyn pilegen, wenn irgend ein katliolifch«s Dog- 
ma au einer Stene in einem Buche nicht recht deut- 
lich ausgedrückt ilt, jemals angefochten worden, 
Zwar ftenet nicht auf dem Titel des Buchs, wie 
tonit auf aen katho:ifchen, befonders von Jefui- 
ten gefchriebenen, Büchern: mit Erlaubnis der 
Uveras; aber €s it ollenbar genug, dafs es nicht 
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ohne Vorwiffen und Befehl der Obern gefchrieben 
und fo eingerichtet it; wie es auch merkwürdig 
ift, dafs das Kurfürfliche Privilegium gegen die 
Gewohnheit vor der Approbation des geiftlichen 
Cenfors ftehet. Diefes in allem Betracht ganz fon- 
derbare Buch, in welchem die ganze katholifche 
Theologie, damit man ihre Bitterkeit nicht fchme- 
cxe, in ein fü/ses asketitches Säftchen gebracht ift, 
und welches für Proteftanten ganz unnütz ift, ward 
den Proteftanten, die doch weit beffzre zweck mä- 
isigere und unverdächtige Erbaunngsbücher haben, 
uygewöhnlich fchnell bekannt und von ihnen, wie 
H. N. bey feiner Aufmerkfämkeir auf den Gang 
des Buchhandels bemerkte, noch mehr gefordert 
als von Katholiken, und das zwar anf eine folche 
Art, dafs man eine leitende Hand unmöglich ver- 
kennen konnte. Und diele nnfichtbare Hand, wel- 
che ein abfichtlich verführerifches katholifches 
Buch den Proteftanten in die Hände fpielt, entdeckt 
man endlich — in Hrn. Lavaters Haufe!!! Seit 
eivigen Jahren werden aus Lavaters Haufe an den 
Kreis feiner befondern Anhänger gewifle Zirkelbriafe 
gefchrieben, worin ihnen alles, was die enge Lava- 
teriiche Verbindung angebt, zu willen gethan 
wird. Der aligemeisen Sage nach führt H, Pfen- 
miazer dabey die Feder; wenigfters werden fie 
g wils unter Lavaters unmittelbarem Einflu[fe ge- 
fehri:ber. Eine feine Erfiodung, um den Anhän- 
gern Lavaters mehr Eifer zu geben undiihm 
neue Anhärger zu machen! Dreyfsig bis funf- 
ziermal werden diefe Zirkelbriefe copirt, und 
zwar in der Schweirz, befonders in Zürich, 
fehr geheim gehalten, dagegen aber in alle Län- 
der, bis nach Moskau, England, Wien etc. ge- 
{chiekt, da dent einige Anhänger Lavaters wie- 
der Copien davon machen laffen, und fie andern 
treuen Seelen mittheilen. Aus dief:n Briefen, 
welche fehr bequem find, allerhand Ideen, die in 
öffentlichen Schriften alizuleicht möchten wider- 
legt werden, vorerit unter der engen Verbindung 
auszubreiten und ihnen Freunde zu machen, fie- 
het man auch, dafs fich geheime Gefellfchaften, 
z. B. Caglioftro’s Genoflen, die fogrnannten Phila- 
lethen zu Paris, und befonders auch Katholiken, 
u-d vornemlich der Jefuit Sailer, an Lavatern an- 
drängen und ihn zu gebrauchen füchen. ‚Sailer hat 
ihn ganz von fich eingenommen und ift in die ge- 
nauete Verbindung mit ihm getreten. Daher wird 
dann in den Zirkeibriefen des lieben Sailers beitändig 
mit dem gröfsten Lobe gedacht, und feine Schriften, 
auch die unbedeutenditen, werden äufserft avge- 
priefen. Von Sailers Vernunftlehre z. B. wird 
gefagt, es fey das Zeitbedürftigie philoJophi/ch re- 
ligiöje Buch, das man fich denken MÖge. Befon- 
ders aber wird das Le/e - und Gebetbuch als ein 
böchf nützliches Werk anempfohlen. In einem 
Zirkelbriefe vom Jahr 1784 heifstes fogar: „Der 
„liebe Sailer in Ingolfiadts Verfafjer des vortreflichen 
„Gebetbuchs für Katholiken, das ich jedem meiner 
„Corre/pondenten, um doppelten Preis wie 
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„der abkaufen wilt, wna èrs gekauft zu haben 
„bereut; der in der katholifchen Schweitz, elwa 
„zum Spott, (nein, nicht zum Spott, fondern 
weil die Jefuiten diefe Benennung utiliter accep- 
tiren und fie felbit ausbreiten) „der katholifche 
„Lavater genannt wird.“ Und ein glaubwür- 
diger Correfpondert meldet Hn. Nicolai: „P. Sai- 
„lers kotholijekes Gebetbuch ift durch Lavaters 
„Sorge in Zurich und in der Gegend ein allge- 
„gemeines Andachtsbuch geworden, indem . 
„eine gro/fse Menge davon heimlich und u m- 
„jonjl ausgetheilet worden ıfl.* Auch fogar io den 
Berliaifchen Gegenden find Exemplare umenigeld. 
lich ausgetheilet worden. ~- Wir überlaffea un- 
fern Lelern, über diefes Beyfpiel von Hinterlift 
der Jefuiten und (um glimpllich zu reden) von 
Unbefonnenheit proteftartifcher Geiftiichen, über 
die Folgen, die beydes fo leicht hab-n kann usd 
fat haben mufs, und vor allen Dingen über die 
Urfachen, weswegen folche Praktiken und Thor- 
heiten in unfern Tagen gelivgen kösnen, üÜchihre, 
eigne Bemerkungen zu machen, oder wenigltens 
die von Hn. N. darüber gemachten nachzuiefen. 
7.) Die Vereinigungsplane, welche itzt unter 
fo mancherley hinteriiftigen Geftaiten hervorkom- 
men, rühren von Kstholiken her. Proreitanten. 
könnten auch bey einer folchen Vereinigung nicht 
das allergeringfte gewinnen. Selbft an Schu.ge- 
zänk, welches man fo oft und bitter unfero Th o- 
logen vorgeworfen hat, ift «ie katholiiche Kirche 
reicher, als die unfrige, und bey jener hat es nicht 
einmal indirecte zur Aufklärung des menfchi:chen 
Verftandes ecwas beygetragen, wie es bey die- 
fer gethan hat. Die höcntte Stufe der Aufklärung 
katholiicher Theologen ift, dafs die Spinueweben 
des kanonifchen Rechts, der Geburt der fintteriten 


“Jahrhunderte, auf andere Art follen gelponnen 


werden, oder dafs richt der Papft alwria, fordern 
jeder Bilchoff ein göttliches Recht haben foll, über 
den Ferfiand und div Gewijen der Menjchen zu rea 
gieren, Noch immer fteilen die Katholiken die Re. 
formaroren als Rebellen gegen den alleirfeligma 
chenden Glauben, ais Verderber des Menjchenge: 
/chlechtes vor, und fprechen ihnen allen Einflufs, 
auf Einführung der beffera Philofephie ab, die 
doch wahrhaftig allein ihrer Kühnixit, das Joch, 
der Hierarchie abzuwrifen, zudasken iit. in die- 
fer Tor ftimınt fogar Schmidt “in, dem wir fo viel 
Aufklärung zutrauten, der fo freymüchig reisen. 
konnte, wenn es nur aufs kanonifcha Recht an- 
kam. Sichtlich läfster feinen Muthfiuken, wenn 
es auf das Recht jedes freygebohrnen Menjrken an- 
kommt, keine Unfehlbarkeit eines angera Mens 
fchen anzunehmen; er wird höchft partheyifch, 
fobald es auf die Proteftanten ankommt, u. d 
{chämt fich nicht, die Reformation als ein unge. 
rechtes Urteraehmen, das in der Folge auch nicht 
einmal nützlich, fondern ganz vergeblich gewelen 
fey, vorzuftellen. 
(Der Befchlufs im nächflen Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berty und Sterrin: Unterfichung der Be- 
J chuldigungen des Hêrra Prof. Garve wider 
ane Reijebefchreibung durch Deutfihland und 

32 Schweiz. Von Frid, Nicolai. 


CBefihtuf des Nro, 94 abgebrochnen Artikels.) 


s He See, getes unear, ween er 
wiärtige Befchaifenke; der Zeiten, auf die gegen- 
fchen Welt die Si eit der politifchen und literari- 
dentea ta e itten uad die herrfchenden Lei- 
dem ante AR: che, feiner Meinung nach, mit 
follen, fein Vertrs Papitthum unverträglich feyn 
er doch, faet H Nie fetzt. „Wie wenig kennt 
Zeit! Vor fpe ien oial, den Geifl unfrer üzigen 
mit der eigen Jahren konnte Ga/sner noch 
von Menfchen zufam ven siegen pele Taufende 
a nenfet 2 amen ziehen. Dem Segen des 
pft s liefen eben fo viel Taufende in Wien nach 
Der Urinprophet Schuppach zog von allen Enden 
von Europa leichtgläubige Meafchen zufammen, 
Me/mer machte in Wien mit Magnetenkuren die 
gröfsten Charlatanerien, geht von da nach Paris 
macht noch gröfsere Charlatanerien mit einem Ma- 
grelisneus, der mehi einmal magnetijeh ift, erwirbt 
gswaltig viel Geld, verdreht einer Menge Men- 
fchen den Veritang, und eine geheime Gefellfchaft 
yon Katholiken is Paris, darunter viel Jefuiten 
ind, unter der Benennung der Philalethen, em- 
agnetismus von einem Ende 
unter ihren Anhängern, um 
an den Glauben an geheime 
Saint Germain ward für 
und erregte die Aufmerk- 
ı und anderer garnicht geit- 
Cagliofiro wufste mit offenbaren 
ropa, und auch bey Lava- 
h eines aufserordentlichen 
n, uud fetzte Männer von der gröfs- 
in Bewegung. Ziehens unfinnige 
Prophezeyhungen erregen, was auch die Vernunft 
und Lichtenberg fagen mag, noch immer die gröfs- 
ten Beforgnifie bey vielen Taufenden. Javater 
` predigt immer fort die Wunderkraft des Gebets. 
Obgleich weder er noch ein anderer durch feiu 
Gebet einen Finger hat beugen können, obgleich 
A, Le Z. 1786. Zweyter Band, 


alle feine feltfamen Verfuche unglücklich abgelaufen 
find, und vernünftigen Leuten lächerlich. werden 
mülfen; fo glauben doch. viele taufend Menfchen 
an diefe fchimärifche Wunderkraft, und der An- 
hang mehrt teh täglich. Ja, Lavater behauptet 
fogar diefe Wunderkraft des Gebets und die über- 
natürlichen Kräfte folcherChriften, wie er, fo hef- 
tig, dafs er alle, die nicht Chritten auf die Art 
find wie er, für Atheiften fchilt. Taufende von 
Menfchen, und darunter nicht verächtliche Schrift- 
fteller, erklären folche Behauptung nicht für Un- 
fan, die fo gehäffige Defchuldigung des Atheis- 
mus nicht für Lieblofigkeit; fahren fort, Lavatern 
für einen engelreinen Mann auszugeben, und je.. 
den anzufeinden, der fich der Rechte der gefunden 
Vernunft annimmt, welche Lavater in feinen letz- 
ten Schriften beynahe auf allen Biättern antaftet. 
Die Anhänger von Schwedenborgs tollen Schwär- 
mereyen vermehren ficb täglich. Geiflerbanser 
und Geifterfeher find an fehr vieles Orten im gröfs- 
ten Anfehen. Ein font fehr vernünftiger Mann in 
Berlin vertheidigt die ajtralijchen Einfläfle, Gefpen- 
fererfcheinungen, und den gröblten Aberglauben 
überhaupt. Das Buch des Erreurs et de la Verité 
wird von Claudius überfetzt und empfohlen, ob 
ers gleich felbft nicht verfteht, und viele Taufende 
von Proteftauten fprechken von diefem aus dem ka- 
tholifchen Frankreich gekommenen unverffändii. 
chen hinterliffigen Buche, als von einer neuen 
Bibel und Quelle des geheimften Chriftenthums. 
Die geheimen Gefellfchaften und die duukeln Er- 
wartungen auf grofse Auffchlüffe, die von unje- 
kannten Vätern erfolgen follen, nehmen allenthal- 
ben überhand. Eine folche Gefellfchaft. von foge- 
nannten katholifchen franzöfifchen Zirlaiethen 
drängt fich auch zu uns, fucht auf Lavatern zu 
wirken, bewegt ihn das unfinnige Gefchwätz vom 
Magnetismus für die verborgenfte Kraft der Natur 
auszugeben, und Lavater fchämt fich nicht, dies 
unter feinen Anhängern auszubreiten. Eine Ge- 
fellfchsft von unbekanntes Leuten nimmt einem 
Magifter Mafius in Leipzig einen Eid ab, dafs er 
ihren Namen niemand, auch keinem Potentaten, 
entdecken, aber dagegen eine von diefen unbe- 
kannten Leuten angezettelte HWiedervereinigung 
(ein offenbar katholifcher Ausdruck ) unter feinem 
Namen betreiben foll, Diefer Mafius fprengt aus, 
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es fey Gefahr über einen Theil der Cbriftenheit, 
und man wolle demfelben ein Frreinigungsbuch 
geben, welches diefem (nämlich dem proteftsnti- 
{chen Theile, auf dem die Gefahr in Glaubensfa- 
chen zu irren ruhen foll) das Ziel zeige, wovon 
er nicht weichen darf( offenbar katholifche Unfehl- 


barkeit); die unbekannten Väter wollten ein apo- _ 


flolifches Chriflenthum errichten, und mit diefem 
Chriftenthume zugleich die deutliche Lehre von 
der Wahrheit des Steins der Werfen. (Unfinn!) 
Diefer Mafius fchreibt Traktätchen voll fchiefer 
Ideen, fchickt fie einer Menge Leute unentgeld- 
lich und poftfrey zu, und rühmt fechou öffentlich, 
‚dafs die Katholiken fein Vereinigungswefen billi- 
gen und mit Gelde unter lützen. Eise folche Ver- 
einigung zu bewirken, fehlägt der proteltantifche 
D. Schulz ein Concilium vor, wobey Jefuiten 
fitzen follen, welche offenbar das Joch der Hie- 
rarchie und das Alleinfzligmachen der Kirche ver- 
‚theidigen und alle Proteftanten verdammen. Die 
errfaiten , welche an den meiften Höfen ihren Ein- 
ufs vermehrt haben, verfolgen auf einer Seite in 
Bawrn vernünftig denkende Männer, und laffen 
auf der andern Seite durchihren P. Sailer alle Leh- 
ren des Katholieismus unter andern Ausdrücken 
maskiran, um fie den Proteftanten angenehm zu 
‚machen, und Pfeuninger it unbefonnen genug, 
um den proteftattifchen Anhängern Lavaters dies 
katholifcne Buch mit dem gröfsten Eifer zu em- 
.pfehlen, und es fogar, (follte man fo etwas fich 
voritellen) unter Proteftäanten unter der Hand un- 
entgeldlich auszutheilen ; dagegen Lavater, indem 
‚er einen Jefuiten fo warm empiiehlt, vor den be- 
rübmten proteitantifchen Theologen Semler und 
.Steinbart als vor Raubthieren warnet. Ein pro- 
:teftantifcher Prediger į Dreykors in Nürnberg ,) der 
zugleich Mitglied der Ge/ellfchaft zur Beförderung 
-der reinen Lehre ift, giebt eine Predigt zum Lobe 
-der Jungfrau Maria heraus und empfiehlt die ka- 
.tholifche Melle. Es find nordi/che Stifte in Linz 
und in Schwerin vorhanden, um die Proteitanten 
in Norden heimlich zu bekehren, und ein nicht 
‚wnaufgeklärter karholifcher Gelehrter (P. Spren- 
ger in Banz‘ findet es an mir unduldfam, dafsich 
. diefe heimliche Bekehrungen nicht billigen will. 
- Diefe und Jo-viel andere Dinge gefchehen vor un- 
fern Augen; uud Hr. Garve will uns einbilden, 
wir lebten in einer Zeit, wo alles fo hell wäre, 
wo die Partey der Vernunft fo fehr die Ueber- 
„macht hatte, dafs katholifche Emiffarien unmög- 
‘lich wirken und ein accomodirtes Papfithum ein- 
fünren könnten!“ 

9. Es ift eine unüberlegte Behauptung, dafs 
die katholifche Religion bey allen Mlenfchen, die 
nicht ganz finnlich , ganz charakterlos find, zwar 

‚unkräftig zu ihrer Voilkommenh«it, aber doch un- 
feohädlich fey; wenn es giich wahr ift, dafs der 
efunde ‚Veritand die Mesfchen oft viel vernünfti- 
ger handeln macht, als fie es harten theologifchen 
Lebrfätzen nach thun follten. zo. Eitle Beforg- 
nifs it es, dals durch wahre Schilderungen des 
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Katholieismus der Hafs der Parteyeurege gemacht 
werden möchte, wenn ein zu grofses Mistrauen 
unter ihnen von neuem Statt finden follte. Reu- 
tenftrauch, der edle Rautenftrauch,, fafste deswe- 
gen kein Mistrauen wegen Nicolai, wie hier rüh- 
rend erzählt wird, Und eben foauch andere wüh. 
dige Mänrer diefer Partey. „Diejenigen Katholi- 
keu aber, welche ibr: Mistrauen und Widerwil. 
len gegen die Proteftanten unter keiner Bedingung 
wollen fahren laffen, als wenn wir ihre Keligions- 
fütze für beffer halten als fe find; welche ihre liar- 
teGefinnungen gegen uns, welcheihreBehauptung, 
dafs wir Rebellen gegen den alleinfeligmachenden 
Glauben find, unter keiner Bedingung ändern wol- 
len, als dafs wir ihre fehrift-und vernunftwidrigen 
Sätzefür weniger unfchriftmäfsig und für weniger 
vernuuftwidrig annehmen follen ; welche die heilfa- 
meToleranz , die unter den Proteftanten fo glücklich 
eufzubiüben anfängt , fosdreken;wollen, dafs die für 
fich alle Tolerarz verlangen, aber fie uns richt 
geben wollen; welche unter dem Schein der To- 
leranz fich unter uns nur ausbreiten, ja fogar 
unfre Kirchen einnehmen ‚wollen; welche die To- 
leranz dazu misbrauchen wollen, uns zefich her- 
über zu zieken und uns nach und nach katholifch 
za machen; welche es an uns Intoleranz nennen, 
wenn wir auf ihre heimliche Machinationen auf- 
merkfam werden, und ihre fälfchen Lehrfütze 
laut misbillizgen : die. mögen denn ihren Wider- 
willen und ihr Alistrauen behalten, bis fie wei- 
fer werden und einfehen lernen, wiefehrfienoch 
von der Hierarchie am Gängeibantde geleitet wer- 
den. Diefe Katholiken follen esauch willen, dafs 
wir die Schritte ihrer Kleriley zur Untergrabuug 
unfrer proteftantifchen und upfchätzkaren Reli- 
gion mit Abichen anfehen. Sie fcilen es willen, 
dafs wir auf Leute kein Vertrauen fetzen wollen 
und können, die uns zu fo gerechten Mistrzuen 
Gelegenheit geber, Sie follen es wiflen, dafs Ka- 
tholicismus und Proteftantifmus auf ewig folen 
und müffen getrennt bleiben, und dafs fie ihrer 
Natur nach nie Eins werden können. — Wir Pro- 
tefanten wollen uns einem jeden widerfetzen, 


‘der uns an freyer Unterfuchung hindern will, der 


uns kindern will, die Proteftation gegen Irrthum 
und geiftlichen Defpotifmus, wodurch unfere Vor- 
fahren ihren ehrenvollen Namen erhielten, auf im- 
mer fortzufetzen. Diefe Gefinuungen eines äch- 
ten Proteftanuten find es, fährt Hr. Nicolai fort, 
welche mich bewegen und noch ferner bewegen 
werden, den Katholicismus fo zu fchildern, wie 
er it. Sie bewegen mich und werden mich fer- 
ner bewegen, jede Thatfache, welche auf Hem- 
mung der gefunden Vernunft und der gefunden 
Philofophie, welche auf Usterdrückung des freyen 
Schwungs des menfchlichen Verftandes, und auf 
die Wiederheritellung failcher Lehrlütze und un. 
gerechter geiltlicher Gewalt zielen, hervorzuzie- 
ben, und das proteftantifche Publikum aufmerk- 
fam darauf zu machen.“ Dazu gebe der Himmel 
dem edlen Manne , der fein Glaubensbekenntnifs 
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fo freymüthig ablegt, Mufse und Heiterkeit, und 
das frey und gutdenkende katholifche towohl als pro- 
teftantifche Publikum lohne ihm-mit feiver Achtung. 
Den Befchlufs macht eine treflich puflende Al- 
legorie , die ungemein gut durchgeführt if, und 
den Proteflanten die Nothwendiskeit, auf ihrer Hut 
zufeyn, anfchaulich darftellt. Darauffolgen noch 
neun Beylagen, Sie find fämmtlich Iefenswerth, 
SADZ Vorzüglich aber die letzte: Glanbensbekenne- 
MS Eines nach Wohrkeit ringenden Katholiken, von 
j rn, Biumauer. So weitläuftig wir auch fchon 
IH. er Anzeige diefer Sehrift, ohne jedoch ihren 
i 3A t erfchöpft zu haben, geworden find, wür- 
en wir doch nicht der Verfuchung widerfichen 
Gadia einen grofsen Theil diefes vortreflichen 
l ichts hier abzufchreiben, wenn wir nicht 
&laubten durch unfre Auszüge unfre Lefer begie- 
Us Benug gemacht zu haben, das ganze Buch 
feen pes auch dem fiebenten Bande der Nicolai- 
i ei Srofchreibung beygelegt werden wird) 
. ir o nur u 4 - 
‚sifchen Gedichtes: noch den Schlufs des Blumaue 


O Du, der mir den regen Trieb nach Wahrheit, 


Und diefes weiche Herz voll Glauben gab, 

O fende von.dem Sitze deiner Klarheit 

Nur Einen Stral auf meinen Geilt herab! 

Sieh diefen fchweren Kampf, den mein Grwäffes 
Mit dem Zerfande kämpft, mirleidig an, 

Und lehre mich ein Mittel, wie mein Vijen 

Mir meinen Gruben fich vereinen kann ? 

Und hättet Du von diefer meiner Bitte 

Desin gutig Ohr auf immer weggewandt, 

So nimm ich flehs, o Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den Gauben ~+- oder den Zerfand! 


PHILOLOGIE 


Parıs. bey Moutard: Nouveaux [ynonymes fran- 
fois, Ouvrage dedie à académie françoife ; par 
Mr. l'Abbé Konbaud, Tom. IL. A — D, 432 S, 
Tom. I. D — 1 464 S. Tom. lll. LP. 585 

S. Tom. IV. 544 8. 8. 1785. gr. 8. i 
Girard’s Synonymes find auch in Deutfchland 
bekannt genug. Hr. Roubaud läft feinem -Vore 
gänger alle Gerechtigkeit wiederfahren ; glaubt 
aber hauptfächlich feinem eignen Werke zwey 
Vorzüge gegeben zu haben, die Unterfchiede ge- 
nauer zu beitimmen, und fie gründlicher und aus- 
führlicher zu beweifen, Man wird bev der Ver- 
gleichung finden, dafs ibn bier die Kigenliebe nicht 
getäufcht hat. Seine Arbeitifinach Girard keines- 
weges überllüfsig. Er geht bey jedem Artikel von 
der Etymologie sus, oder kömmt ara Ende dahin: 
wobey jedoch nicht zu jäugnen ift, dafs er ofr bis 
zu Grübeleyen ausichweift, zumal wenn er dem 
Hn, de Gebelin tolgt, Die finitre Mine grammati- 
{cher Bemerkungen heitert er durch die meiftens 
angenehme Beredfamkeit in Austührung feiner tey- 
‘Spiele auf. Doch wird auch diefe zuweilen ent- 
weder durch Weitfebweifigkeit läftig, oder durch 
eine für einen folchen Stoff zu weit getriebne Uep- 
Pigkeit widerlich Unfere Lefer mögen an zwey 
Beyfpielen die Uebereinfimmung unfrer. Empfin- 
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dung mit der ihrigen prüfen, wovon-wir daş eine 
überfetzen, das andre in der Urfprache laffen wol- 
len. Im erften Bande S. 304, betrachtet der Vf. 
den Unterfchied zwifchen Cosnplaifance (Gefällig- 
keit,) Deförence (Nachgiebigkeit), Condefcendance 
Herablafiung.) i , 
„Die Gefälligkeit, oder das Verlangen, dasBeftre- 
ben, andern gefällig zu feyn, findet ein Gefallen 
daran, zu thun was andern gefällt. Die Nachgie- 
bigkeit befteht in der Neigung feine eignen Empfin- 
dungen und Gefinnungen gern anderer Menfchen 
ihren unterzuordnen und fich dabey zu beruhigen. 
Gm Original: La déférence, ou Pattention a difé- 
rer efi de je porter (ferre) volontiers à preferer 
a fes propres fentimens Pargwieftement aux jentimens 
desautres.) Die Hereölaffung ik die Handlung, mit 
der man fich von feiner Höhe herunterläfst, um 
fich zum Vergnügen andrer zu bequemen, anftatt 
fich feiner Rechte mit Strenge zu bedienen. 
Nothwendigkeit, Wohlftand, Schicklichkeit, 
Pflichten und Annehmlichkeiten der Gefellfchaft, 
der Bekanntichaft, der Vertraulichkeit verbinden 
uns zur Gefälligkeit: wir zeigen fie, indem wir 
andern in allerley Fällen unfern Willen ‚* unfern 
Gefchmack, unfre Bequemlichkeiten, Genüffe, und 
perfönlichen Rückficuten aufepfern. Das Alter, 
der Rang, die Würde, das Verdienft der Perfonen 
legen uns Nachgiebigkeit auf; fieunterwirft diefen 


-Vorzügen unfre Gedanken, Meinungen, Urtheile, 


Aufprüche, und Entwürfe, Die Schwächen, die 
Bedürfuiffe, die Launen, die Fehler eines andern 
fodern Perablaffung ; diefe macht, dafs wir von 
unfrer Schärfe, oder den ftrengen Rechten unfers 
Anfehens, unfrerErhabenheit, Freyheit, oder Nei- 
gung etwas nachlafien. 

Ein Mann beweifet gegen feine Frau Gefällig- 
keit und Herablajlung, die Frau ift nachgebend ge- 
gen ihren Mann ; beyde find gegen ihre Kinder kerab- 
laffend, Wir find uns alle gegen einander Gefäl- 
ligkeit, unfern Obern find wir Ergebung fchuldig 3 
gegen die Niedern aber beweifen wir Herabiaffung. 
Der Starke /ä/st fich zum Schwachen herab ; die Kléi- 
nen geben den Gröfsernnach; gefällig kann man fich 
gegen jedermann, mit dem man umgeht, beweifen. 

Alle diefe Eigenfchaften verrathen im Charak- 
ter, in der Gemüthsfallurg, in der Denkart Gü- 
te, Sanftheit, und Lindigkeit; aber in der Gefälhg- 
keit ift dieGüte mitWohlwollen undZuneigung,imder 
Herabia/fung die Lindigkeit.mitNachlichtverbunden, 

Gefülligkeit entipringt aus dem Belireben zu 
gefallen und ift das Mittel zu gefallen. Nachgiebig- 
keit verräth, dafs man fich nach den perfünlichen 
Rückfichten zu bequemen gelernet habe; fie macht 
audre zufrieden mit uns und mit fich felbit, Her- 
ablafjung äufsert fich durch das angenehme Betra- 
Sen, welches fich in die-Temperamente der Leute 
fchickt; fie beugt fich felbft, um andre zu umfangen. 

"Gefüligkeit IÑ eine Münze ‚mit der jedermann, 
wenn ihmeigentliche Mittel dazu fehlen , feine Ze- 
che in der Gefellfchaft bezahlen kann. Auch wird 

S2 l e 


143 


‘fie von andern immer riehtig zu Buche gebracht. 
Nachgiebigkeit it ein Tribut, dem man andern er- 
fattet, um ihnen die Honneurs der Gefellfchaft 
zu machen; man fieht fie als einen Beweis des 
Verdienftes an. Herablajlung if eine Art von grofs- 
müthiger Freygebigkeit, indem man feine Denkart 
der Denkart eines andern aufopfert; man liebt fie 
auch dafür als eine Wohlthat. 

Aufmerkfam uad thätig erräth die Gefällig- 
keit eure Gedanken, und kümmt euren Bitten zu- 
vor. Befcheiden und edel kömmt die Nackgiebig- 
keit dem Streite zuvor, und bietet euch die Ehre 
des Triumphs an. Leicht und gütig kömmt die 
Herablajlung der ungeftümen Anmäfsung zuvor, 
und fchenkt das, was le einräumt. 

Die Regel der Herablafung ik, fich weder 
erkaufen noch herabwürdigen zu laffen. Nachgie- 
bigkeit macht fichs zum Gefetz, alles, was fie kann, 
fo zu geben, wie man euch giebt, was man euch 
fchuldig ift. Thue andern was du wünfcheft dafs 
man dir thue, if die grofse Regel, welche Lord 
Chefterfield dem Beftreben zu gefallen vorfchreibt, 
welches die Quelle der Gefälligkeit ift. 

.Glaubet licherlich, wenn ihr die Gelegenhei- 
ten verfäumet, eine edie Freyheit mit Anftand zu 
zeigen, dafs man eure Gefälligteit: wenn ihr un- 
terlafst eine muthvolle Entfehlojlenheit zu zeigen, 
dafs man eure Nachgiebigkeit; und wenn ihr ver- 
geflet wo es nöthig ift, eine unwandelbare aber 
gerechte Fefigkeit zu beweifen, dafs man eure 
Berablaffung misbrauchen werde, i 

Weiber, durch un/re Zärtlichkeit verdorben, for- 
dern viel Gefälligkeit; wie viel werden fie einft 
verlieren müffen! Männer, durch Bey fall verdorben, 
fodern viel Nachgiebigkeit ; wie vielen Widerfpruch 
werden fie erfahren! Kinder, durch Nachficht ver- 
dorben, fodern viel Herablaflang; wie manchen 
Verdrufs werden fie leiden müffen ! \ 

Laflet jedem feine Freyheit, dem fie gehöret ; 
und lafet jedem, dem fie gehöret, das Verdienft, 
ganz nach Neigung zu handeln. Lafiet frey han- 
deln die Gefälligkeit, wenn ihr wilen wollet wie 
weit ihr andern gefallet, und andre euch zu ge- 
fallen fuchen; die Nachgiebigkeit , wenn ihr wif- 
fen wollt, wie hoch man euch und eure Achtung 
fchätzt; die Herablajlung, wenn ihr erfahren 
wollt, wo ihr des andern fchwache Seite gewin- 
nen, und was für Zutrauen ihr haben könnet, 

Es giebt eine knechtifche Gefälligkeit, welche 
den Charakter des fogenannten Augendieners macht; 
eine blinde Nachgiebigkeit, welche den guten Nar- 
ren, und eine weichliche Ferablaflung, welche 
den jchwachen Mann bezeichnet. —— 

Misbraucht nicht die Gefälligreit eines Mannes, 
der keinen Charakter hat, der in euren „Händen 
wie das Werkzeug in der Hand des Arbeiters ift; 
nicht die Nachgiebigkeit eines Mannes ohne Ver- 
fand, der fich euch wie ein Blinder feinem Füh- 
rer anvertraut ; nicht die Herabla//ung eines Man- 
nes ohne Kraft, der nicht anders wideritehen kaun, 
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als wie man einem übermannenden Schlafe wider- 
fteht. 

Hütet euch vor der Gefälligkeit niedriger 
Knechte, die ihre Diente bis zur Schande feil 
bieten; vor der Nachziebigkeit treulofer Diener, 
die vor euchher den Weg zum Abgrunde, aufdem 
ihr laufet, mit Blumen bedecken; vor der Herab- 
laffung unbilliger Vorgefetzten,, weiche für diefen 
Preis euren Credit und euer Glück erkaufen.“ 

Was hier unfern Lefern fo leicht als uns anffal.- 
len wird, iltdieafectafa coneinnitas verborum, und 
der oft mehr durch andre Worte, als durch andre 
Begriffe gefüchte Uuterfchied. 

Ein kürzeres Beyfpiel, das wir in der Urfpra- 
che laffen wollen, mag der Unterfchied zwifchen 
Javonrenx und fucculent, im äten BandeS. 144. feyn. 

Savorrenz, ui a beaucoup de favenr, un très bon 
goût ; /uccuient, qui elt plein de fe et très nourillant; 
Ainfi le mot /averrexxexprime la propriété du corps, 
relative au fens de goût, etle mot Jecculent la natun 
re de l’alıment: car /ucculent ne Papplique, qu’ aux 
viandes, aux mets, aux potages; au lieu que tout 
corps peur être appellé /avaureux des qw il a du goût, 
Un mets farendent elt fans toute /avosrenx, maisıl ya 
beaucoup de mers /avoureux, qui ne font nullement 
Sucentens, 

Un bon rôti fera tour A la (ois Succulent er Javou» 
reux, les champignons font /avonrenx fans être Snciur 
dens; Artaxerxe Mneimon reduit en fuyant à manger 
pour toute nourriture du pain d’ orge, er des figues 
feches, ne půt s’ empêcher de reconnoitre, qu’il n’avoie 
jusqu’ alors rien goûté de li Javozreuyr 3 et ce repas 
w éroit point /ucculent. 

Ett -ce à force de fe nourrir de mets Jacculens , qw on 
oublie le mot /avoureux; qw on fabititue fans ceffe 
le premier de ces mots au fecond pour defigner legaüc 
exquis d'un aliment? = 

U faur à un convalefcent une nourriture fucculente, 
wais modique, pour reftaurer fes forces, A un hom 
me blafé il faut des jus, des coulis, des efences, 
des épices, tout ce qwil y a de plus /ueculent et de 
plus irritant, pour qwil y trouve quelġue chofe de 
favaurenz. 

Des mets fimples, mais /zvonrsux, voilà felon la 
nature, la bonne chere, ils font toujours aflez /uccy= 
dens pour vous nourrir, comme elle le demande, 

Piaton dir, que les Agrigentins bitifloient comme 
Pils devoient vivre toujours, qw ils mangeoient à cha- 
que repas, comme fi C eûr été le dernier de leur vie, 
Nourris de mêts fnöcwlens il falloit, qw ils provoquaf- 
fent leur gourmandife par de nouveaux mers toujours 
plus /avoureux, C’eftle moyen d’avoir beaucoup vé- 
cu en très-peu de temps. 

Infipide clt le contraire de favourenx. Ce qui eft 
Jec ou plutôt depeche elt oppolé a ce qui ef /uccrdent.® 

‚. Der Vf. erfucht zu Ende der Vorrede die auslän- 
difchen Gelehrten in ihren Sprachen auf eben die- 
fe Art die Synonymen zu unterfuchen; er kennt 
nur zwey Werke dieler Art, über die lateinifchen 
Synonymen, vonM. Gardin Dumejnil Paris 1777. 
und über die Englifchen von einem Ungenannten 
Lordon 1766. Ihm ift alfo das treffliche Werk 
unfers Sto/ch über die gleichbedeutenden Wörter 
der deutfchen Sprache unbekannt, welcher das Ver- 
dienft der angenehmen Schreibart mit ihm gemein 
hat, an philofophifcher Beftimmtheit der Begriffe 


und Abgemeffenheit der Ausdrücke ihn übertrifft, 
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FAEDAGOGIK. 


Srtenpar, bey Franzen und Grofse it von der 
Nro. des vorigen Jahrgangs angepriefenen 
Schrift über die Frage: Soli min Junge Leute 
über die eigentliche Art der Erzeugung des 
Menfchen belehren eine nene Auflage erfchie- 
nen 66 S. 8. ohne wefenfliche Veränderungen. 


Bern, bey Maurer: Anton Reifer , ein p/ycho- 
logi/cher Roman, Herausgegeben von Karl 
Philipp Moritz. Erter Theil. 183 5. Zwey- 
ter Theil, 187 8. 


chon im Vorberichte des erften Theils hatte Hr. M. 
aufmerkfam darauf gemacht, dafs diefes Buch 
mehr Biographie als Roman heifsen müfste: fchiefe 
Urtheile, die dennoch darüber, weil man es aus 
dem letztern Gelichtspunkte betrachtere, ergiengen, 
nöthigten ihn vor dem zweyten Bande ganz deut- 
lich zu erklären, dafs das, was er aus leicl - 
2 aus leicht zu erra 
thenden Urfachen eine pfychologifchen Roman GEen 
nannt habe, im eigentiichften Verftande Biographie 
fey, und zwar eine fo wahre und getreue Darftel- 
lung eines Menfchenlebens bis auf feine kleinften Nit- 
ancen, als es vielleicht nur irgend eine seben kann. 
Man wird hieraus fchon vermuthen, dafs es Hn. 
Moritzens eigne Lebenebefchreibung feyn müffe; 
und wenn diefe Vermuthung auch nicht Nachrich- 
ten beitätigren, fo würde fie die Durchlefung die- 
fer beyden Bändchen zur Gewifsheit bringen. So viel 
Wahrheit und Umftändlichkeit läfst fich nur bey einer 
eismenBiographie erreichen,und dennoch iftimmer das 
Gedichtniis bewunderaswurdie, das Hn. M. ein fo 
gerreues Gemälde feiner Jugendgefchichte vorhielt. 
Wir ftellen diefe Biographie unter das Fach der Pä- 
dagogik, weil fie von diefer Seite ‘bis -itzt haupt- 
fächlich intereffant it. Zwar fehlt es nicht an fon- 
derbaren Begebenheiten, die zuweilen wirklich ro- 
manhafte Scenen darbieten; zwar liefert fie über- 
haupt fur P fychologie manche merkwürdi re That- 
fachen; aber immer fcheint es uns am nöthigiten 
"zu feyn, Erziehem und ältern Zöglingen fie zum 
Lefen zu empfehlen. Zu jenen rechnen wir den 
fonderbaren Umtond, dafs Reifer, obgleich ehe- 
lich oehoren ihm gleich V: nd harte > 
Ich doch in feiner TAN en on 
3 , er : en Jugend fchon von 
Vater und Mutter verlafen war, in feiner frihefter 
A. La 21786. Zete Ban T TES ' 
er Band, 
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Jugend nie die Liebkofungen zärtlicher Aeltern, 
ie nach einer kleinen Mühe ihr belohnendes Lä- 
cheln gefchmeckt hat; ferner die frühzeitigen Ver- 
wickelungen mit Schwärmern ; die bis zur Verzwei- 
felung gehenden Kämpfe mit Hunger und Elend; 
die unverfchuldete, und doch in ihren Folgen höchtt- 
wichtige Zurückfetzung und Verachtung in den 
Schuljahren, die er von Lehrern und Mit£chülera 
erdulden mufste, Das Ganze aber ift in diefer Hin- 
ficht ausnehmend lehrreich, und wenn wir gleich 
wünfchen, dafs uns der Himmel vor unglücklichen 
Nachahmern bewahren möge, die, ohne fo fonder- 
bare Auftritte aus ihren erften Lebensjahren mitthei- 
theilen, und ohne fie mit fo viel Beobachtungs- 
geifte als Hr. M. erzählen zu können, das Publi- 
cum mit faden Schulknabengefchichten beläftigen 
wollten, fo fehn wir doch nicht nur der Fortfe- 
tzung der gegenwärtigen Lebensgefchichte mit Ver- 
gnügen entgegen, fondern hoften auch, dafs man- 
cher andre, der die Kraft dazu hat, auch den Muth 
haben möge, mit fo genauen Erzählungen von dem 
Verlaufe einer ungewöhnlichen Erziehung , die frey- 
lich oft Confeffions feyn müfsten, hervorzutreten. 
Die Erzählung ilkfimpel und correct; und bis auf 
einige Stellen, die vielleicht ohne Schaden hätten 
abgekürzt werden können, auch nicht zu umfländ- - 
lich; wenigltens glauben wir, dafs andre, die die 
Hauptablicht des Buchs nicht aus den Augen laffen, 
diefes eben fo finden werden. Sparfam, aber immer 
am rechten Orte, ftreut Hr. M. locos communes iber 
Erziehung. ein; diefe vermehren die Anläffe zu 
praktifcher Belehrung; und wenn auch Gang der 
Jugendgefchichte im Ganzen etwas. Eignes haben 
follte, fo werden döch in einzelnen Theilen oft 
Saiten berühret, bey denen vielen Lefern die Fibern 
des Gertichtnifles fympathetiich wiedertönen, und 
zu harmonifchen Empfindungen und Betrachtungen 
wecken werden. Ueber das Ganze gründlich zu 
urcheilen mufs man billig die Vollendung erwarten. 


KRIEGSIWISSENSCHAFT. 


Berrın, bey Unger: Militärifche Monaisfchrift: 
jannar bis März 1750. 

Mit diefem zweyten Jahrgange fängt das Journal 

etwas an zu finken Die Auflätze in den Stücken find 

minder wichtig, und in geringerer Anzahl wie ehe- 
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dem, das gute Papier it mit fchlechtem vertaufcht 
worden , anitatt dreyer Bildwilfe wie fonft findet man 
nur eins, (den regierenden Herzog von Braunfchweig) 
und auch die beygefügten Plaus zeigen die einge- 
führte Oekonomie auftällend. Man kann gegrun- 
dete Urfachen zu diefer Veränderung vorausfetzen, 
und mufs daher (owohl Verf. als Verleger bedau- 
ren, dafs ihr nützliches Unternehmen nicht beffer 
von einer Nation unterflutzt wird, die in der Kriegs- 
kunit die Lehrerin aller Völker it. Der Inhalt des 
Januar Stücks ilt: Fortjelzung des zweyten Theils 
des Tagebuchs von 1760 von der Schlacht bey Lieg- 
nitz bis zum Befchlufs de/felben. Authentifche Nach- 
richt vom Treffen bey Burkersdorf ahnweit Schweid. 
nitz. Lager der Spanifch - Neogolttanifchen Ar- 
snee bey Velletri und der üflreichifchen Armee bey 
Remi im Fahr 1744. Hiezu gehört ein Plan von 
dem Ueberfall bey Velletri, und ein andrer von 
dem 'Treiten bey Burkersdorf. 

Februar.  Authentijche Nachricht vom Treffen 
bey Landshut den aghen unius 1760, Ent- 
wurf vines Ueberfalis auf eme Stadt, die vom 
Feinde in den Winterauartieren bejeizt worden. 
Dies it ein wohl durchdachter praktifcher Auf 
fatz, der beffer als ein Dutzend der gewöhnli- 
chen Tagebücher ilt. Fort/eizusg des sweyten Theils 
des Tagebuchs von rr6o von der Schlacht bey Lieg- 
nitg bis zum Belchlufs dejfelben. Fortjeizung des 
im vorigen Jahrganse angtfangenen duffatzes am 
den Herrn Verfalfer der kleinen Berichtigungen 
über den Verfüch einer militärifäien Gefchichte des 
Bayrifchen Erbfolgerrieges im Jahre 1778, von 
dem Verfalfer dejjelben. Hiebey ein Plan vom Tref- 
fen bey Landshut, März. Fortjetzung des Ent- 
zeurfs, den Cavalleriften, jowohl den Oficier als 
Gemeinen, auf den Felädienf? abzwrichten, und ihm 
im Frieden deutliche Begriffe von Allem beyzubrin- 
gen. Schlacht bey Piasenza. Die Nachrichten von 
diefem Treften ind von dem Marquis von Pezay 
und gehören zur Gefchichte der italienifchen Feld- 
züge des Marfchalls vom Maillebois. Die Schlacht 
geichah den I6ten Junius 1746, und die franzöli- 
ichen und fpanifchen Kriegsheere wurden hier von 
den Oeftreichern gefchlagen. Ein beygefügter Plan 
giebt die nähere Erläuterung. Kleine Berichtigung 
einer im erfien Stück des dritten Bandes diejer Mo- 
nütsfchrift erzählten Begebenheit, Uebergabe von 


Dresden im Fahr 1750. Man findet hier manches . 
af [3 


nicht bekannte über diefen in vieler Rtickicht denk- 
würdigen Vorfall. Bemerkungen loer eine Recen- 
fion des Efni hiflaorique für P Art de la Guerre pen- 
dant la Guerre de trente Ans, Diele imd von dem 
YVE des franzöfiichen Buchs , Major von Mauvillon, der 
fein Product im vorigen Jahrgange der militärifchen, 
Dionatsfchrift nicht richtig beurtheilt gefunden hat. 


GESCHICHTE. 


Wıen, BresLau, Lerrzie, Bertin, HamseRgr 


Hifioryjches Portefeuille, Zur Keuntaijs. der 
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gegenwärtigen und vergangenen Zeit. Vom 
Oilober bis December 1785. 

Die Einrichtung diefes Journals it bekannt. Man 

findet darin manche fehr gute, gröfstentheils inte- 

refante, aber auch fehr mittelmäfsige Auffätze. Ein 


_ jedes Stück hat ein Kupfer, das nicht felten unbeden 


tend,jedoch für gewiffe bilderliebende Lefer anziehend 
it; manche aber zeichnen fich aus, fo wie das zum 
r2ten Stück gehörige Blatt, das den Vogelfang 
auf den Orkneys voritellc, 

Im zehnten Stück findet man einen bis jetzt un- 
gedruckten Brief des Columbus an den König von 
Spanien, sus Jamaica im Jahr 1503 gefchrieben. 
Er ift in ciefer Infel in einem alten Buche gefun- 
den worden, und {cheinti authentifch zu feyn. Das 
gegenwärtige Ht eine Ueberletzung aus dem Engli- 
ichen. Der Brief wurde zu einer Zeit gefchrieben, 
da fich der grofse Mann im äufseriten Elend befand, 
wo er gezwungen war feine verfaulten Schiffe auf 
den Strand lauten zu laffen; wo er vom Podagra 
aufs graufamite gequält, vom gröfsten Theil fei- 
ner Mannfchaft verlafen, und falt ohne Lebensmit- 
tel war, dabey überdem alles von den Landesein- 
gebohrnen zu befürchten hatte. Der Autlatz eines 
Ungenannten tiber aie dentjche Tapferkeit it gegen 
die Allgemeine deutfche Bibliotheck gerichtet, da 
ein Rec. in diefem Journal die fehr gegründete Erin- 
nerung macht, dafs man die Behauptung der deut-, 
{chen Nation in ihrem Vaterlande nicht fo ganz der 
Tapferkeit unfrer Vorfahren anrechnen mülfe, um 
die Mitwirkung des Zufails und der Orts-Umftände 
auszufchliefsen. Dietes beftreitet der ungenannte 
Patriot, und glaubt, dafs die Ueberwindung der 
Deutfchen von Marius grolsentheils dem Zufall zu- 
zufchreiben war, and dafs der grofse Cifar, das 
höchite Mufler der Feldherrn alter Zeiten und Völ- 
ker, mit feinen wnüberwindlichen Legionen wohl 
aus Furcht vor den Deutfchen über den Rhein zu- 
rück gegangen feyn dürfte, Wie weit doch der Pa- 
triotismus gehn kann! Eilftes Stück,  Unterfü- 
chungen über Ru/slands alte Perfafjung und jetzige 
Stärke, Hier liefet man den paradoxen Satz, dafs 
Rufsland jetzt nicht fo mächtig it, als es vor 30 
Jahren war. Obgleich der Grundfatz richtig it, 
dafs ein grofses Reich durch Ausdehnung verliere, 
fo macht Rufsland doch in der Art diefer Ausdeh- 
nung, und. in Rücklicht fo vieler Local- Umftände 
eine befondre Ausnahme. So manche Staatsichrif- 
ten der Höfe beweifen die Furcht wegen diefer Ver- 
gröfserung, und die vornehunften Mächte in Europa 
arbeiten ihr entgegen, welches doch wohl nicht oh- 
ne hinreichenden Grund gefchieht. Es läfst fich 
fchwerlich denken, dafs Rufsland vor 30 Jahren 
im Stande gewefen wäre, eine grofse Flotte ins 
mittelländifche Meer zu ficken, zu gleicher Zeit 
mächtige Heere den Türken entgegen zu fetzen, und 
die unruhigen fanatifchen Pohlen im Zaum zu hab 
ten. Allerneueflier Zuflend der Killer iv Böhmen. 
Bis zum 19 October 1785 find in diefen Königreich 
6r Klölter aufgehoben wurden, die 1105 Mönche 


und Nonnen bewohnt hatten; noch 60 andre Klö- 
fter waren auf dem Punkt, ein gleiches Schickfal zu 
erfahren. In keinem derfe'ben dürfen Künftig mehr 
als achtzehn Perfonen, in manchen auch nur zwölfe 
oder neune, wohnen, Das zwölfte Stück enthält einige 
intereta Ueberferzungen, als Befchreibung des Vo- 
Gen gs auf den Orcadifchen Tafeln von Pennant ; 
ek a Tinzerisnen in Aegypten aus dem franzö- 

chen des fehr unzuverlifsigen Savary; Nachrich- 
ten von der Tafel St. Barthelemy, ein Schreiben des 
Pallors der dalızen Schwedifchen Colonie, Thun- 
borg, an den Pafor Wolf in Carlscrona vom I2ten 
May 1785 und ein Fragment: Ueber die nallirliche 
Bejchafjenheit und Bevölkerung von Arragonien, 
Den Befchlufs diefes Stücks macht ein brauchbares 
Regier yon ganzen Jahrgang. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERL > i ) 
k MIN, ‚bey Mylius: Doctor Obereit’s gerade 
chweizer Eykläruuo i Exje 

Juten A uug von Coniralismus, EXJE- 

PH > Inecdotenjagd, Aberglauben., Maul- 

Ei l n am | Unglauben, gegen einen nenen Ro- 
ji eur ruder in der Berliner Monaisjchsift 

Kom Augufi 1783. Für Interelfenten des höch- 
Ba igemeinen Geheimniffes. Mit einer Vor- 
cae der Herausgeber der berliner Monats- 
Schrift. 948. 8. 1736. 

Gegen das Vorgehen i ü 
der „5 Bi es vorgeben in dem Briefe an die Brü- 
Fran 5 G. U. R. C, (1735 Aug. der Berl. 

onatsichr.) „als habe Hr. Obereit das beruchtig 
tipte von Te : Hr, Öbereit das beruchtig- 
on de urten zur Bethörung der Menfchen ge- 
an ene Buch des Erreurs et de Ia Virité allent- 
nalben, vorzüglich aber während feines Aufenthal- 
tes bey dem bruder N-e in der Taufitz verbreitet 
und angeprieien, und die Centraliften - Gefellfehaft. 
welche er Ititten wolle, beziehe fich aewilferınafeen 
darau — íchrieb Hr. O. diefe Schrift, konste aber 

einen Verleger dazu finden. Er fchickte fie al- 
fo den Herausgebern der B. M. Å und bi 
o «en Berausgebern der B. M. felbft zu und bat 
fie bekannt zu machen. Dicfe bewogen dann Hn. Ny- 
Tius fie in Verlag zu nehmen; und handelten allo 
nicht nur „wupartheyiich, fondern auch mit einer 
Gefälligkeit, die Hr. O. keinesweges zu erwarten 
berechtigt war. Er gefteht dis auch felbit, und 
Aat uns erfucht , folches key diefer Anzeige in feinem 
nen zu erklären, aber aach dagegen zu protefti 
ren, dafs feine Schwöizer - Erklärunge wi 55. 
der Vorrede heifst gegen dir Berlin y Ra 
Gerichter für LEE e Berliner Monatsfchrijt 
ROLE ey; da er vielmehr garen diefe 4 I 
Tunliche Hoda wr gegen diefe alle er- 
‚© Bochachtung hege, und nur gegen den 
ungensnnten Rofenkreuzbruder wd feine” im auf- 
gebürdete Befchuldier: efchri 7 l 
gebus ec gung gefchrieben habe 
Hr. O. erkläret denn hieinit voi fe 
i ; úemit vor aller Welt, dafs 
er mit den Jefuiten, di ifch | e fict 
en Jesuiten, die er fchnakifch bald Selmei- 
der, baid Ejamiter, bald Suiten ( drevfilbi 
uiten (dreylilbig zu le- 


ien jund ihr ei itifj . 
Jund ihren Geift Suitifinus nennt, nichts, gar 


nichts zu thun habe, „Die unbekanten Obern des 
neuen Rofenkreuzes millsten ja die allerausgemach- 
dus na 


efen Stocknusen, ja gw wie Bülielochfen feyo, 
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wenn fie einen vor aller Welt fo gerade offenherzi- 
gen 'Thoren, wie Obereit, zu ihrem Apoftel oder 
Agmten machten.“ Von dem Buche des Erreurs 
habe er ein Exemplar, das er efchenkt bekommen, 
wieder verfchenkt. Dais ers allenthalben ausgebrei- 
teti habe, fey eine Alleathalben - Lüge. Nur etwa 
drey oder vier präfumtive Hieroglyphen - Kenner 
feyn es, mit denen O. beträchtlich Gutes von dem 
Buch des Erreurs gelprochen habe während feines 
Aufenthalts in Kurfachfen und der Laufitz. Er 
habe das Buch in der Schweitz kennen lernen, wo 
gar von keiner Exjefuiterey geklagt oder geträumt 
wurde, Es feydafeibft von dem Autor nichts ge~ 
fagt worden, als dafs er dunkel und fchwer, und 
ein Chevalier de St. Mariin fey. ÜObereit aber ha- 
be, von frühefter Jugend auf, aus remevangelifch 
proteftantifchen Lebeusquellen den fimpellten Sinn, 
den urfprünglichen beften Verftand der lautern My- 
itik gefchöpft und fey mit dem beften Leitfaden un 
zählige myflifche und theofophifche Schriften fo 
klar wie cin ordentliches ABC-Buch durchgegan- 
gen, wo er gefehen durch alle natürliche Ordmngs- 
ihufen des Lebens, wie fich alles auf Einen Grund 
und Zweck, auf Einen Mittelpunkt eintältig,, leicht 
und plan bezog, daher ihm alles dunkelfcheinende 
wie durchlichtig wurde, Daher habe er auch in. 
dem Buche des £rreurs keine undurchdringliche 
Dankelheiten, wohl aber lauter ihm von Grundaus 
längit erfehene_ alte Sachen, allumfaffende und tief} 
dringende Geiftesblicke, dann mitunter auch Kurz« 
fichtigkeiten in einem neuen Brennpunkte der Vor- 
Sleitungskrajt gefunden. An Jefuiten, oder dafs 
dis Búch ein Werkzeug von ihnen feyn könne, ha~ 
be er nicht gedacht. Dafs es fchlechterdings allen 
gefährlich fey, und feyn müffe, dafs es unfehlbar 
allgittig fey, fey ein närrifcher Schlufs, [den aber 
unters Willens Niemand gemacht hat} Und dafs 
die, die es in ganz gutem Verftand proteftantifch 
frey genommen, und in fo gutem Sinn und freyem 
Gert unpartheyifch empfehlen, dafs diefe nothwer- 
dig exjefuitifch verführte und verführerifche Scheh- 
men feyn nıufsten, das fey mit Ehren zu melden ein 
Narren- und Schurkenfchlufs zugleich, um recht- 
fchailene grundfefte Protellanten ganz einfeitig zu 
verketzern, und ein neu proteftantifches Papftthum 
und Ingnifitionsgericht, das der Geyer zum Früh- 
ftuck hole, fatt des verfaulten römifchen aufzu- 
richten ! Obereit habe ferner keine geheime 
Gefellfchaft, die Centraliften , fiften wollen. Denn 
er fast 5,23 „der Centralismus, fo gut als das 
„Centrum: der Seele felbft, hat keiner Stiftung nö- 
„thig, hat ganz vnd gar nichts mit jenen und allen 
„andern Büchern zu thun, ift vor allen Büchern, 
„und wird nach allen Büchern feyn, hängt von kei- 
„ner Macht in der Welt. ab, weder. von weltlicher 
„noch kirchlicher Macht, kann auch von keiner 
„Gewalt noch Macht in der Welt aufgehoben wer- 
„den, denn es ift pur und ganz inwendig grind- 
„lich, wie fchon das Wort Central am flärkften und 


„eigentlichften. köchft fimpei anzeigetz — m Een- 
T3 pr 
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„tralismus it ganz einfältig. Nichts als aufGrund- 
„Wefen, Kern aller Sachen zu dringen, alles Reelle, 
„alles Gute vom Centro aller Wefen ewig her unb 
„wieder dazuhinzweiten zum höchften Grund-Beften 
„natürlich und frey genetifch evolutiv, nicht fatal 
„emanativ.‘“ Verltehen unfre Lefer nun; was Centra- 
lismus iit? Freylich können diefe Worte den Ver- 
ftand haben, alles von Gott abzuleiten, nnd wie- 
der auf ihn zu beziehn. Aber wozu denn zu einem 
fo alten Sinne einen neuen barbarifchen Namen? 
Soll er aber was anders feyn, fo mufs Hr. O. deut- 
‚licher fagen, was er fey. 

Verftindlich und zugleich voll guten Verftandes 
it folgende Stelle, fie beweifet unter andern, dafs 
es um Herrn Obereits Kopf fchade it, dafs ihn 
die Myftik verdrehet hat. „Es giebt dreyer- 
„ley nichtswürdige Glauben in der Welt, Aber- 
„glauben an unvernünftige Sinnlichkeiten, bloßen 
p» Maulglauben an fonft reine Wahrheit, und Un- 
„glauben, oder blos finnlichen Glauben au fich 
„felbit und fonft nichts. Alle diefe Glauben find kei- 
„nen Pifterling werth, und alle drey, alle die 
„‚verderbliche Glauben dienen zum Gaukelfpiel der 
„Exjefaiterey. Alles, was nur verderblicher Stoff 
„it, oder Verderbens-Canal feyn kann, alles das 
„muls ihr längit zum Werkzeug dienen, nicht erft 
„Itzt, alle menfchliche Schwächen fur fich zu mis- 
„brauchen. Der blofse Maulglaube an fonit reine 
‚Wahrheit nimmt von Herzen und Leben alle ver- 
„dorbene Moral an; probabiliflifche Scheinmoral al- 
„fer Eigenlirbe nach Jefwicerart, unter allerley For- 
„men und Namen; hiermit dient er zum Werkzeug 
„der Jefuwider, fo viel fie nur wollen und füglich 
„finden. Vom Aberglauben ifts offenbar, das kann 
„ein Kind merken. Allein der abgeitaudne Jeluiter- 
porden hatte längit auch feine geheime Unglaubens- 
‚profefforen, die allem möglichen Unglauben und 
„Frechdenken bis aufs äufserlte theils felbit ergeben 
‚iind, wie verfchiedene Päpflte vor ihnen, theils 
„demfelben auf alle nur mögliche Art nach allen 
p Temperamenten einfchmeichelnd und beförderlich, 
„wo fie nur Raum darzu finden. Alles, alles nichtig- 
„keitsvoller Unglaube, höllifcher Aberglaube, ein- 
„bildifch himmlifcher , auch leerer Maulglaube, alles 
„mufs ihnen zum Werkzeug dienen, aufser welent- 
„lch rein eingefchauter und feitbelebter Wahrheit 
„nicht. Diefe kanı ihnen nicht dienen; fontt alles.“ 
Sehr gut; nur mufs unter wefentlicher Finfchauung 
der : Wahrheit keine fchwärmerifche Intuition, 


A. L. Z. APRIL. 1786. 


152 
kein Mylticismus verftanden werden; denn diefe 
können alierdings auch dem Jetuitismus recht gut 
zu ftatten kommen. Indeffen hat unferın Bedun- 
ken nach Herr Obereit fur feine Perfon den Ver- 
dacht, in einer vorfetzlichen Verbindung: mit Jefui 
tismus zu ftehen, hinlänglich abgelehnt. Wir 
übergehen das übrige, befönders was Hr. O. über 
fich ielbit, feinen Charakter, fein Thun und Laffen 
fagt, und müfen bekennen, dafs die Schritt unter- 
halcender: und, in vielen Stellen verftindlicher ilt, 
als wir bey der erien Ankundigung furchreten, 
Nur eins wollen wir noch erinnern: Wenn Hr. O. 
S. 48 fagt: „Der Centralismus hat nicht die ganze 
„Bibel immer nöthig, wie der fchriftgelehrte Ero- 
„teltantismus, “ fo mifen wir im Namen des letz- 
tern dagegen proteftiven. Es it ott genug fchon 
von Protelkanten gelagt worden, dafs zur Seligkeit, 
zum chriftlichen Leben und Wandel nicht die ganze 
Bibel nöchig fey. Und wir fehen alfo nicht, was 
fur Vorzüge der.Centralismus, deffen Geift man nicht 
fo leicht veriteht, vor dem Proteilantismus, deifen Sinn 
jedermann klar vor Augen liest, habe. 


Leirzic, bey Weygand: Die Kunf zu leben. 
Vortrefliche Regeln eines alten Welcmanns fürs 
menfchliche Leben. 174 S. 8. 

Aus Gracians Homme de Cour, oder der fran- 
zöhfchen Ueberfetzung, die Anelot de la Hau/]aie 
von el Oraculo Manuel y drte de Prudentia, wähl- 
te der Herausgeber von 300 Apophthegmen 1ọ%, 
machte eigne Zufätze, und gab dem Ganzen eine 
neue Einkteidung, fo dais er mehr umarbeitete als 
überfetzte, So wird das Bucnlein fur viele nütz- 
lich und angenehm feyn. Der Ausdruck ift mei- 
itens richtig und ungefchninkt. Nur hie und da 
itt uns eine falfche oder gezwungene Wendung aut 
gefallen. Z. B. S. 89. „Attectation ptlegt die beiten 
„Sachen zu verderben, und cin Meuich, der fie mi- 
„nimmt, ilt fo tadelaswerth, als ein Maler, der 
„des lieben Gottes feköne Natur überpinfeln wellte* 
Hier it Natar zu allgemein! Wem kann es ental- 
len, diefe zu &berpin/ein? Ja wenn auch jemanden 
in den Sinn käme, wie in der Fabel vom grunen 
Efel, einzelne Producte der Natur mit felbftsewähl- 
ten Karben zu mahlen, fo wird es gewils kein Man- 
ler feyn, dem ein folcher Einfall zu Kopte fleigt. 
Anderswo ilt Aedlichkeit der Tauben fur Einfait 
nicht völlig paflend. l 


pA a E Rn 


KURZE NACHRICHTEN. 


Nzur MUSIKALIEN. Paris, bey Boyer: Concerto pour 
Je clavecin ou forte piano, avec accompagnement de deux 
violons, alto et baffe, flure etcors ad libitum, dédié á Mr. 


maeaea a aeae 


Druckfehler: N 75.5. 635. Z. 9. 10, v.o. Ratt: Wallwius lies: Wallerius, 


le Ducde Noailles, par P. Zecourt, Organifte de la Paroiffe 
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GESCHICHTE. 


` HALLE, -bey Curts Witwe: D. Anton Friedr. Bi- 
Jehings Lebensbejchreibnngen etc. 
ÜBefchluß des Nro. gr abgebroshnen Artikels.) 


berhar a David Henber war den 27. May 1695 
ren, wo fein vo lach im Wirtembergifchen geboh- 
gerwar. d ater, Joh. Eberhard Hanber, Predi- 
5 var, cer zuletzt Abt im Klotter Anhaufen wurde. 

T ftudirte auf der Schule zu V ayhingen, und 1719 
gieng er auf die Univerfität Tübingen; 1712 wurde 
er Magitter, und nachher unter die Kandida- 
ten des Predigtamts im Herzogth. Wirtemberg auf- 
genommen, In diefen Jahren lernte er einen gewif- 
fen Jverberg kennen, der damals das Haupt der 
Gichtelianer war. Nach den Grundfitzen diefer Par- 
key erwartete er einen der Sinnlichkeit ganz ahge- 
ftorbenen Mann, wunderte fich aber fehr, einen di- 
cken und fetten Mann in einem feidenen Schlafiocke, 
und einer famtnen Mütze mit einer goldnen 
Treffe aufdem Kopfe zu finden, der in einem präch- 
tig meublirten Zimmer wohnte, und fechs goldne 
Uhren um fich herhängen hatte. Zu Ende des J. 1716 
gieng er auf ein Jahr nach Altorf, nachher aber zu 
feinem Vater zurück, dem er bis 172: in feinen 
Amtsgefchäften half, da er zum Geh. N. Fiommann 
als Lehrer feiner Kinder nach Stuttgard zog, Mit 
dein Sohn.deflelben wisuger im]. 1722 nach Tübingen 
und wurde zu Ei defeiben Tepetent, und im 
Anfang des ).1724 karius an der Stiftskirche in Stutt- 

ard; 1723 ward er von dem Grafen Friedrich 
Senn Ca Aare i Stemberg als 
Stadthagen en u iath und Oberprediger nach 
Treunde, wmd di G ME des, a ca bald viele 
durch fe} Ce e Gunft des regierenden Grafen 
Tchenti ine Gelehrfamkeit, Rechtfchaffenheit, Men- 
4 pja ebe und angenehmes Wefen im Umgange. 

H arauf nahın er zu Helmftäde die theolooifche 
Doctorwürde an. Im Fruhjahr 1728 gieng er auf 
Koiten des Grafen nach Holland, Auch der Nech- 
folger deffelben, ingleichen der weltberuhmt gewor- 
dene Graf Wilhelm Friedrich Ernit, waren ihm fehr 
gewogen. Hauber erwarb fich um Stadıhagen, ja 
um die ganze Grafichaft Lippifchen Antheils, grofse 
Verdientfe, Er beförderte die Einiokeit. zwifchen 
Katheranern und Reformirten. (Bey diefer Gele- 

ALL 1786. Zweyter Band. 


genheit erzählt Hr. Büfching eine artige Anekdote. 
Iin gewißer Theologe fprach einmal mit Haubers 
Freundin, der Frau von Gadenfledt, (ehr heftig g2- 
gen einige Perfonen, die er für irrig in.der Lehre 
hielt, und verdammte fie ohne Verfchonung. Als 
diefe vortrefliche Frau es misbilligte, faßte er: ich 
weis wohl, dafs Sie Haubers Meymıngen zugethan 
find, der indifferentiflifch denket, Sie führte hier- 
auf eine Stelle aus einem der apoitolifchen Briefe an, 
welcher gemäfs fie gelinnt fey. Ey, antwortete 
der Zelote, wer kann dafur, dafs der: Apoftel das 
fo in der Hitze hingefchrieben hat?) Hauber war 
ein praktifcher Verehrer der chriftlichen Religion, 
und ein 'Thäter des Worts, das er predigte; dabey 
ein freyer Denker und Forfcher, der fich durch keine 
Formel binden lies, und zuch bey feiner Gemeine 
chrütliche Freyheit einführte. Er nahm fich nicht 
nur der jungen Leute in feiner Gemeine an, fondern 
gab auch in feinem Haufe noch ftudierenden Jünglin- 
gen Unterricht in gelehrten Sprachen und Difciplinen, 
Zu diefen Glücklichen, fagt Hr. B., gehörten ich 
und mein nachmaliger Schwager, Dilthey, vornem- 
lich; und fetzt unter andern darauffolgendes hinzu: 
„Es ift in neuen Zeiten viel darüber gefchrieben und 
difputiret worden, ob es nützlich und rathfanı fey, 
jungen Leuten von der Erzeugung der Menfchen 
einen Unterricht zu ertheilen, der ihre Wifsbegierde 
befriedige und fie vor gefährlichen Verfuchungen 
bewahre? Hauber gab mir und Dilthey diefen Un- 
terricht in einer unvergelslichen Stunde. Er uber- 
zeugte uns von der erftaunlichen Weisheit, Macht 
und Güre Gottes, die fich in der Fortpflanzung des 
menfchlichen Geichlechts zeiset, fo itark, erfuliete 
unfre Seelen mit folchen ernilinften, ehrerbietigen, 
und wenn ich den Ausdruck gebrauchen kann, heis 
ligen Gedanken vou derfelisen, dafs wir niemals ` 
etwas fo Erbauliches und Nührendes gehört zu haben 
glaubten; auch ftark einpfanden, dafs wir ein vor: 
trefliches Verwahrungsmittel gegen die Luite der 
Jugend ompfüngen hatten. Aber ich möchte fagen, 
dals Haubers Methode bey dielem Unterricht un- 
uachahmlich gewefen fey.“ — Im Jahr 1746 
wurde Hauber nach Kopenhagen berufen. Er folgte 
diefem Rufe ungeachtet der grofsen Auftödenun- 
gen in Stadthagen zu bleiben. Auch in K, gewann 
er bald eine ‚allgemeine Hochachtung und Liebe, 
Schr angenehm find die Nachrichten, die Hr. B. 
oo. von 
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von den vornehmften feiner Gönner und Freunde er- 
theilt. Die Befchreibung feines Abfchiedes aus der 
Welt müffen wir mit Hrn. B. eignen Worten anfüh- 
ren. „Er war nicht bettlägeriz, behiett den Ge- 
brauch feiner Sinne und aller Seelenkräfte bis auf 
den letzten Hauch des irdifenen Lebens, arbeitete 
auch immer am Schreibtifch, weil er nicht müfsig 
feyn konnte. Am 13. Febr. 1765, welcher der Tag 
feiner Abreife war, fagte er feinem Hrn. Sohn zum 
Auffchreiben einen Abfchiedsbrief an ein vorneh- 
mes Frauenzimmer, welches fich auf dem Lande 
aufhielt, vor, unterfchrieb ihn auch felbit. Er 
enthielt folgende Stelle; „Meine Lebenskrätte find 
gänzlich erfchöpft, und ich gehe im Frieden Got- 
tes, und mit. göttlicher Ruhe- der Seele dem 
Ende des zeitlichen Lebens entgegen, welches 
wir der Erkenntnifs unfers Heilandes zu danken 
haben.“ Er fühlte die Herasnäherung feines Ab- 
fchiedes,, . aber das Evangeliun Jeiu hatte ihm 
eine folche gewiffe und beruhigende Hoffnung 
des ewigen Lebens verfchaft, und fein ganzes irdi- 
iches Leben war dergeitalt eine Zubereitung zu 
jenem gewefen, dafs er itzt bey dem nahen Abichie- 
de fich-bald mit grelehrten Sachen: befchäftigte, bald 
mit feinen gegenwärtigen Kindernforuhig und lieb- 
reich wie ein Gefunder fprach. Er fagre auf dem 
Stuhl fitzend zu feiner jungiten Tochter: Findeft 
du mich nicht fehr matt? Sie antwortete: Ja. Aber 
fuhr er fort, Ändeit du mich auch beängftigt? Nein, 
fagte fie. Er befchlofs diefe Unterredung mit den 
Worten: das fage auch andern; und bald darauf 
entfchlief er aufs fünftefte. Wer kann diefes lefen, 
ohne zu wünfchen, dafs fein Abfchied von der Er- 
de feyn möge, wie das Ende diefes Gerechten! 
Er zeigte durch feine vollkommene Gemüthsruhe 
bey demfelben, dafs er von der viel taufendmal ge- 
yredigten. Wahrheit, -der fogenanute Tod beftehe 
weiter in nichts als in dem Uebergang der Chriften 
aus diefem in das zukünftige Leben, aufs (lärkile 
überzeugt fey, und felig it der NMenfch „ der diefe 
Veberzeugung hat!“ ~- Hr. B. befchliefst diefe Be- 
fchreibung mit einer ausführlichen Darttellung fei- 
nes Charakters, und Nachricht von feinen Schriften. 

Die dritte Lebensbefchreibung ift die von Chri- 
fiian Ludwig Scheidt, Er war den 26 Sept. 1709 
zu Waldenburg gebohren, wo fein Vater Johann 
Scheidt Hohenlohe- Pfedelbachifcher Rath und Amt- 
mann war. Nachdem er auf dem Gynmafio zu Oeh- 
ringen, und auf der Univerfität Altorf fkıdirt, und 
darauf dreymal Hofmeilter junger Herren gewefen 
war, ward er 1737 zu Göttingen Doctor der Rech- 
te, und 1738 Prof. jur. extraord. dafelbft. Er hey- 
rathete des Hofr. und Prof. Schmaufs Tochter, von 
der er aber nach 18 Jahren ihrer ehelichen Untreue 
halber fich fcheiden laffen mufste. 1739 gieng er als 
ord. Prof. der bürgerl. und dänifchen Hechte nach 
Kopenhagen. Er ward auch bald nach feiner An- 
kunft zum Lehrer des Kronprinzen Fridrich beitellt. 
Hr. Büfching erinnert fich aber in K.. gehört zu ha- 
ben, dafs er ich als folcher keine Liebe erworben, 
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weil dem Kronprinzen feine Perfon nicht gefallen, 
und. einige Hofieute geglaubet, er bücke fich nicht 
tief genug vor ihnen, welches er auch als ein klei- 
ner und verwachfener Mann nicht thun können, 
1748 wurde er zu Hannover Hofrath, Bibliothekar 
und Gefchichtfehreiber. Hier gab er Leibnitzens 
Werk vom erilen Zuftande der.Erde, Eccards von 
Urfprung und der älteften .Gefch, der Deutfchen, 
und die Origines guelficas heraus, und Iegte durch 
allzu groisen Fle:is den Grund zu dem tcerbutifch 
gichtilchen Zultand feines Körpers, der fich mit je- 
dem Jahre verfchlimmerte. Dabey beforgte er die 
Königl, Bibliothek, führte einen weitläuftigen Brief- 
wechtel, nnd war ungemein dienftfertig. Hr. B. 
erzählt hierauf feinen Einfufs in die Atgelegenhei- 
ten der güttingifchen Univerfkät, die Gefchichte 
feiner Enefcheidung, und feiner zweyten Heyrath. 
Er verheyrathete fich zum zweytenmal mit Beata 
von Maydel, Tochter eines Ruffifchkaiferl. General- 
majors, weiche ihm bis an fein Ende treu und er- 
geben war. Er {tarb den 25 Oct. 1761. Án feinem 
Gemüthscharakter preifet Hr. B. vornemlich Men- 
fchenliebe, Gutthätigkeit, Gefälligkeit, und gottfe- 
lige Gefinnung. l 

. Der Anhang liefert einige Nachrichten von dem 
Leben des Ritter Andreas Michael Ram/ey. Auch 
diejenigen, welche beyläufig von einer nicht kleinen 
Anzahlmerkwürdiger Perfonen, die mit denen, deren 
Leben hier ausführlich beichrieben wird, in Ver- 
bindung geitanden, gegeben werden, wird man mit 
grofsem Vergnugen lelen. Die Erzählung iftkunft- 
los, undim ganzen genommen fehr unpartheyifch; 
blos über Hi. Scheidt fcheint Hr. B. zuweilen et- 
was zu milde geurtheilt zu haben. ` 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


EresLau, bey Meyer in Conmiflion: Schlefiens 
Bardenopfer für 1786. 240 3. kl. 8. 


Unter mehrern mittelmäfsigen Stücken finden fich 
auch manche artige in diefer poetifchen Blumenlefe. 
Einige von den kleinern mögen das letztere be- 
weilen. 

+ 


Arif 


Der grofse Philofoph Arift 

Klagt, dafs die Welt voll Thoren ift. 

O Kind! ruft feine Frau, hör auf dıch zu beklagen 

Und lern von mir die Thoren fanftmurhvoll ertragen. 
v. Rahmel, 


Der letzte Vers hat einen trägen nachfchleppenden 
Numerus und macht daher keinen wohlklingenden 
Schlufsfall. Ein Vers wie diefer: 


Und Iern von mir die Thoren *rägen 


wäre in diefer Hinficht fchicklicher gewefen, 
uf 


157 AP RIL 


+ 
Asf die Mode dès Mannes Bild auf der Braf 


zw trogen, 


Wie jedes Wirthshaus fuhrt ein Schild, 

Trägt jeder Dame Bruft itze ihres Mannes Bild. 
Auch pflegen hier wiedort viel Herren zu logiren 
Nur felten die die Schilde zieren. 

v, Rahmel,- 


Ein unfadeliches Fpigramm. Von eben diefem VE. 
ommen dergleichen noch mehrere vor. 


H Folgendes ġuf manchen Religionsvereiniger von 
-n-] enthält zwar eine gute und heilfame Lehre: 


Du willt unter Einen Hut drey grofse Kirchen 
zwingen, 

Such erft mangelnden Verltand unter deinen Hut 
zu bringen 


aber der erfte Vers follte beffer feandirt, und das 
Ganze witziger gefagt feyn, Zu cmem, der keim 
Geld hat, kann man nicht wohl fagen, er folle fich 
erit mangelndes Geld in feinen Beutel fchaften. Das 
Spiel init der Redensart: nnter einen Hut bringen, ift 
hier etwas gezwungen; und in fo kleinen V erschen 
ift die gröfste Tugend alles leicht und doch treffend 
zu fagen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Imerio, bey Weygand: Ueber den Heldenmuth 
im Ärieys. und Liviflande mit Beyjpiehn aus 
der ällern und neuern Gejchichte. 120 S, Q 
1786. Be 
Hat viel Aehnlichkeit mit einer gewähnlichen Ho- 
milie. Nur dafs hier ftatt biblifcher Exempel, Bey- 
{piele aus der Weltgefchichte, ftatt biblitcher S Er 
che Gedanken von Xenophon, Seneca u. a Tate der 
Verfe aus Gefangbüchern Verfe aus Vichtern ein- 
gemifcht werden. Z. B. S. 115. „Wer gewils auf 
Hulfe hoffet ~ wd das darf der Tugendhafte — 
der läfet den Math in keiner Gefahr finken, fo 
grofs fie auch iit. Wer überzeustiit, dafs das Un- 
glück eben fo wenig ewig daure als der Frühlin y, 
Winter, Sturm, Sonneufchein, der wird ich von 
keinen fchwarzen melancholifchen Gedauk ; 
danieder fchlagen laffen, fondem in Er Fer a 
nes beffern Schickfals unerfchüttert wie in Fele da- 
ftehn, und feinen Muth mit jeder Gefahr SOP 
peln. Ruinen können ihn wohl decken. aber nicht 
Schrecken. Wenn ihn jedermann verläffet fo ver- 
läfet er doch fich felbft nicht, wie der Herzog 
Victor Amadeus von Savoyen.“ ” Und mun fol st 
ein Spruch des Seneca, eine lange Erzählen von 
einer Heldenthat des Hauptmann Wiedebur > dann 
wird ganz kurz Maria Therefia im J. I A und 
Friedrich bey Kollin, auch des letzten ZHabenes 
penjer vivre et mourir en Koi franzöfiich und deutich 
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angeführt und.mit folgendem u/# poracletico befchlof- 
fen: Wer jo Randkajt bleibt i ans Ende, der be- 
kommt die Siegeskrone! — In der Vorrede hat die 
Erinnerung an jenen Phormio, der dem Hannibalein 
langes und breites über die Kriegskunft vorfagtg, 
dem Verf. das Gewiffen gerühret. Aber die Fälle 
find ganz verfchieden. Phormio hielt feine V orle- 
fung vor einem Hannibal; Der V£ dedicirt fein Buch 
dem Herzog von Wirtemberg; Hannibal mujste des 
Phormio Vorlefung hören; derHetzog aber braucht 
das ihm gewidmete Buch nicht zu lefen! — Sollten 
aber alle diejenigen Phormionen heifsen, 'die 
ganz entbehrliche Schriften drucken laffen, fo be- 
findet fich der VÉ in einer, wenn auch nicht fehr 
geiftreichen, doch. fehr zahlreichen ‚Gefellfchaft. 


Beain, bey Maurer: Friedrich, der Befchi- 
tzer der IDijlenjchaften. Eine Vorlefung in derli 
terarifchen Gefellfchaft zu Halberftadt den 25 
Jan. 1786. von G. N. Fifcher Rector der Dom- 
fchule zu Halberftadt. 56 S. 8. 1786. 


Begünftigung der Freyheit zu denken, äufsere Be- 
günftigungen der Literatur, z. B. weife Cenfurge- 
fetze, (welche aber fchon unter dem erften Punkte 
zu begreifen waren), Aufmunterung gelehrter und 
verdienter Männer, eignes Beyfpiel rühmt der V£ 
an dem grofsen Könige in einer fimpeln, würdigen, 
und einer folchen Vorlefmg angemeffenen Schreib- 
art. Die-Anekdote S. 34., dafs der König in einer 
Unterredung ‘mit Lambert die Lichter auslöfchen 
lafen, damit der ftille Philofoph durch nichts Kö- 
nisliches geltört oder betroffen werden follte, (wel- ` 
ches beyläufig zu fagen ein wenig, funderbar aus- 
gedrückt it), it uns von zuverläfligen Zeugen für 
ganz falfch erkläret worden. — Der Druck diefer 
Schrift mit lateinifchen Lettern ift ausnehmend ge- 
fchmackvoll, und übertrifft den hier auch gelobten 
Ungerfchen Perronius, wo die Lettern gegen das 
Format etwas zu fett find, 


Harte, bey Curts: Witwe: Karl Gutmann in 
Halle. Kein Roman, fondern Wahrheit im 


Modekleide. 351 S. 8. 1786. 


Faft follte man hundert gegen Eins wetten, dafs 
diefer nicht romanhafte Roman, diefe nicht wahr- 
hafte Wahrheit fchon eine Nachahmung der Lebens- 
befchreibung Anton Reifers fey die aber fehr verune ` 
glückt it. Hier ift auch eine Jügendgefchichte ; aber 
nicht in erzählender Form, fondern in Briefen. In 
einen ganz groben Grundfaden find Befchreibungen 
der Anftulten des Waifenhaufes, hallilche Studen- 
tenfcenen, und dergleichen mehr eingefchlagen, und 
in verfchiednen Briefen it der Idiotismus von Bau- 
erweibern, oder auch das Kakoetlies mancher Schü- 
ler des Waifenhaufes gar natürlich nachgeahnit, - 
Nur dafs Riekchen als Waifenmädchen zu einem Vet- 
ter gehen darf, deffen Stubenpurfche ihr von tres 
Bujens Giang vorlingt, ift hoffentlich noch eben fo 

U2 gegen 


159 


gegen das itzige wailenhäufifche Coftume, wie ge- 

en das ehemalige, Hat übrigens, wie wohl mehr 
als wahrfcheinlich ift, der itzige Director des Waifen- 
haufes den ihm S. 44 beygelegteu Brief nicht wirk- 
lich gefchrieben, fo muls er fichs gefallen laffen, 
dafs er ihm angedichtet wird, So was gehört 
heuer zur poetifchen Freyheit. 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Srenvdar, bey Franzen und Groffe: Reden am 
Traualtar und bey Sürgen und Gräbern. 162 
Seiten 8. 1786, 


Bey dielen Gelegenheitsreden, die nicht beffer und 
nicht fchlechter find als die gewöhnlichen diefer 
Art, wollen wir nur zweyerley erinnern. Erich 
ift es fallcher Witz wenn aus Jel 40, 6.7. Alles 
Fieifch it Heu, und alle feine Güte ifl wie eine Blu- 
ae auf dem Felde, ‚vorgefteilt werden: Gras und 
Blumen als ein Bild der Ver;ünglirukeit des Lebens, 
und nicht nur aus diefer auf Einen Zweck abzielen- 
den Vergleichung zwey Theile gemacht ‚werden, 


KURZE NACHRICHTEN. 


Brrörnernungen. In der Kõnigl. genealogifchen Ge- 
fellfihaft zu Kopenhagen find zu Mitgliedern aufgenom- 
nen: Hr. Graf vor Haxthaufen, geheimer Conferenzrach 
und Oberhofmeifter; Hr. von Rofenörn, geh, Conferenz- 
rath und Oberfchenk ; Hr. Kai Ranzan , geh. Rath; Hr. 
Beenfeidt, Kammerherr und Oberftlieurenant ; Hr, Capi- 
tain Älein und Hr. N. H. Heinwich: zum Secretair aber 
Hr, Weber, Regiftrator in dem geheimen Archiv. 


Topssrätte, Den 13 April ftarb zu Tübingen Hr. D. 
Tob. Gottfr. Hegelmaier, der Theol. ordentl Profeffor, 
und des Herz. theol. Stifts Superatrendent im ssften Jahr 


feines Alters. . 
Den 16 April flarb zu Erlangen der berühmte Hr. Geh. 


ofrath Suceov, Bu 
Ho K April ftarb zu Paris Hr, Jean-Nicolas Morean, 
Ecuyer, Chevalier de POrdre du Roi, Confeiller vétéran 
de PAcademie Royale de Chirurgie, premier Chirurgien 
de P’Hötel-Dieu de Paris , et Penfionnaire du Roi. 
Den 23ften April ftarb zu Berlin Hr, Auguff Friedr, 
Wilhelm Sack, Königl. Oberhofprediger und Oberconfift. 
und Kirchenrach im 84ften Jahre feines Alters , und im 
%siten feiner rühmlichen Amtsführung. Wie viel er durch 
Schriften fowohl als auf andre Art zur Aufklärung der 


Religion beygetragen, ift bekannt. 


Neuz MusıkaLiex, Paris, bey Michaud: Quatrieme 
Recueil de Romances, Ariettes et Chanfons, avec accom- 
pagnemenr de harpe, clavecin ow piano forte, comipofé 


par Guichard (7 Livres 4 Sous.) 


AnkünpıcenG. In der Schwickertfchen Buchhandiung 
zu Leipzig erfcheint eine Zuropäifche Handlungszeitung, wel- 
che von allen in der Handlung von Europa fichereignenden 
Handlungsvorfallenheiren die zuverläßigften und neucften 
Nachrichten mittheilen wird. Man wird alio in diefer Zeitung 
nicht allein die Handlungsneuigkeiren von den vornehm- 
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‚die Getraidepreife ; 
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deren erfter die Aehnlichkeit des Grafes , der zwey- 
te aber die Aehnlichkeit der Blumen mit dem menfch-: 
lichen Leben in Abficht der Vergänglichkeit betrach- 
tet, fondern auch wieder ini eriten Theile zwi- 
{chen dem Grafe und dem menfchlichen Leben fech- 
ferley Achnlichkeiten aufgefucht werden, ‘da doch 
die Abficht des Textes ift, lediglich von der Hin- 
fälligkeit des irdifchen Lebens ein Bild zu geben. 
Zweytens follte man doch bey folchen Veranlaffun- 
gen die Themata der Reden eigenthümlicher ma- 
chen. S. rg wird in einer Leichenrede bey Beerdi- 
gung eines bey einem Bau verunglückten Zimmer- 
gefellen, die Plicht der Menfchen in Abficht ihrer 
ungewiffen Lebenszeit abgehandelt, ein Hauptfätz, 
der nicht nur bey jedem Todesfälle, fondern auch 
an jedem Sonntage über einen freygewählten Text 
eben fo gut ausgeführet werden konnte. Hier wä- 
re es weit [chicklicher gewefen, von dem unerkann- 
ten Verdieufte felcher Stände, deren Arbeiten mit 
Lebensgefahr mehr als andre verbunden find, oder 
von der Benutzung plötzlicher Todesfälle zu reden, 
oder irgend eine andere näher aus der Gelegen- 
heit entfpringende Betrachtung anzuftellen. j 
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ften dautfchen Handlungsplärzen, als Hamburg, Leipzig, 
Frankfurt am Mayn, Bremen, Lübeck, Augfpurg, Nürn- 
berg, Wien, Berlin, Frankfurt an der Öder, Breslau 
Ulm, Heilbronn, .Cölln u. £ w., ndern auch von allen 
andern auswärtigen grofßsen Handlungsplärzen, von Am- 
fterdam, Rotterdam, London, Paris, Lyon, Berdeaux, 
Cadix, Liflabon, Coppenhagen, Steckholm, Riga, Dan- 
zig, Petersburg, Vencdig, Triefte, Mailand, Genua, Li- 
vorno u. f. w. jederzeit genau und richtig angezeigt finden, 
Ynter diefen Handlungsnenigkeiten iit alles Tegrin, was 
nur die Handlung intereflüre, als: Verordnungen, die in 
Handlungsfachen ergehen; neue Etahlilements , die auf 
einem Handlungsplatz vorkommen; Tailimente, die fich- 
ereignen; die Veränderungen der Wagrenprzife; die 
Veränderungen der Wechfelcourfe; die Veränderungen 
der Geldcourfe; die Preife der öffentlichen Staatsnapiere. 
die Etabiiffements neuer Fabriken 
und Manufadturen; Nachrichten vom Tranfport- und 
Speditionswefen ; Neuere oder veränderte Poft- und Bo- 
tenanftalten; Nachrichten von vorgehenden Veränderun- 
gen, in Anfehung der Zölle und Abgaben; öffentliche 
Verkaufungen; Berichtigung der Keuntnifs einzelner Ar- 
tikel in der Waarenhandlung; fingirte Berechnungen, 
wie verfchiedene Waaren zu beziehen; Anzeigen der neue- 
iten Bücher, fo über die Handlung herauskommen; Auf- 
fätze über Handlungsgegenftinde; Vorfchläge zum Beften 
der Handlung; Todesfälle und Separationen ünd neue Sccie- 
tätenu.f/w. Von diefer Zeitung wird jede Woche, und zwar 
allemalam Di.nftage, ein ganzerBagen in grosO&tav auffchö- 
nes: weilses Papier geliefert werden, Obsnerachter der bey ei. 
nem folchen Werke erforderlichen koitfpieligen Correfpan. 
denz foll dennoch der Jahrgang nicht mehr als Zwey Tha- 
ler koften. Zujedem Jahrgang wird ein Regifter geliefert, 
dafs man es auch als ein Buch zum nachfchlagen gebrau- 
chen könne. Mic dem erften Juiy diefes Jahres wird das 
erite Stück diefer Zeitung ausgegeben. Man addreflirt. ich 
an Poflämnter und Buchhandlungen. ' 


En nuen, 
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LITERATUR- ZEITUNG 
Dienftags, den 25ten April 1786, 


C man an-an nn anan nen un m 


PHILOSOPHTE. 


Lsipzig, inder Müllerfchen Buchhandlung: Denk- 
würdiskeiten aus der philofophifchen Welt, her- 
ausgegeben von Karl Adolph Cäjar, Prof. der 
Phil. auf der Univerfität zu Leipzig. Lrites 
pis drittes Quartal. 1785. XXVII. u 592 

. 8. 


De erten Quartalftiicke ift ein Plan diefer pe- 
riodifchen Schrift vorgefetzt, worinn Hr. 
Zuförderft fich richtig, treffend und gut (emige zu 
{pielende Auswüchfe, wie z. E. S. V. die Note von 
den Liebeskäjlen, ausgenommen) über den eigentli- 
chen Werth und die wahre Beftimmung der perio- 
difchen Schriften erklärt, gegen die man noch zu- 
weilen {ehr ftark declamirt. „Periodifche Schriften,‘ 
fagt er, „die fich durch gemeinmützige Materien, 
„durch Mannichfaltigkeit, durch einen leichten und 
„unterhaltenden Vortrag empföhlen, und dabey in 
„unfrer Mutterfprache abgefafst wären, hielt man 
„für die ficheriten und fchicklichtten Mittel, den erha- 
„benenZweck einer aus gebreiteten Aufklärung glück- 
„lich zuerreichen, und derjenige mufste in der That 
„entweder fehr unwilfend oder fehr undankbar feyn, 
„welcher das Gute verkennen wollte, das fie witk- 
„lich geftiftet haben. Sie erregten Wifsbegierde, 
„üe gaben Stoff zu nützlichen Unterhaltungen, fie 
„halfen nach und nach wilde und gedankenlofe 
„Zeitvertreibe verdrängen, {e fchlugen den Fun- 
„ken der Denkkraft an, fie machten die Menichen 
„aufihre mannichfaltigenVerhältniffe aufmerkfam, fie 
„Höfsten Gefühl für das ein, was für die Menfch- 
„heit eigentlich wichtig und fchätzenswerth if, fuch- 
„ten Menfchen an Menfchen, Bürger an Bürger 
„durch gegenfeitisres Intereffe näher an einander zu 
„Ketten, wurden nicht felten Vertheidiger der Ge- 
„„rechtigkeit und der Unfchuld , Ankläger und Geif- 
„feln des Frevels und der Tirannen; — kurz jene 
„Schriften gaben die Kanäle ab, durch welche die 
„Weisheit der Schule in die Sphäre des gemeinen 
„Lebens übergeführt wurde. Unfer erfter Unter- 
„richt fullt den Kopf für gewöhnlich mit Gemein- 
»fätzen und Autoritäten an, der Journalift weift 
„aufdas Einzelne, Anfchauliche hin, gewöhntuns 
„dazu, das Anfehn der Wahrheit von dem Anfehn 
„der Perfon zu unterfcheiden, und erweckt den 
A. L. Z. 1786. Zweyter Band. 
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„Beobachtungsgeift u. £ wm.“ Er hätte nochals eine 
von den vortheilhafteften Folgen der periodifchen 
Schriften bier bemerken können, worauf er her- 
nach zum heil hindeutet, dafs durch fie die 
neuern Gelehrten auf die Provinzen der Ge- 
lehrfamkeit, die aufser ihrem eigentlichen Gebiet. 
lagen, und fo auf Verbindung mehrerer Wiffenfcha& 
ten und allgemeinere Gefichtspunkte mehr als 
bisher aufmerkfam gemacht worden find, welches 
nicht anders als vortneilhaft feyn konnte, und den 
zufälligen Schaden der ungründlicheren und frag- 
mentarifchen Gelehrfamkeit, die bey einigen jun- 
gen Gelehrten daraus entftanden feyn foll, gewifs 
weit überwiegt, — Nach diefer allgemeineren Be- 
trachtung, der noch eine kurze Widerlegung der 
Einwürfe gegen die per, Schriften beygefügt ift, 
theilt Hr. C. den Plan mit, nach welchem diefes 
Journal Recenfionen, Abhandlungen und Mifcellaneen 
enthalten foll Finem Journale von diefem Innhalt 
hat Hr. C den Titel: Denkwürdigkeiten aus der 
philo/ophifchen Weit, gegeben. Unttreitig ilt die 
Benennung der phöofopht/chen Welt wegen ihrer Ver- 
fchiedenheit von der wirklichen empirifchen Welt 
nicht zu verwerfen. Allein wenn man in diefer 
Rückficht dem Titel: Denkiwärdigkeiten (oder Zei- 
tungen) aus jener Welt, entfprechen wollte, fo könn- 
te man fich ein andres, freylich aber ungleich fchwe- 
rer zu erfüllendes, Ideal davon entwerfen, nachdem 
fie blos von wirklich neuen Eroberungen in diefer 
Welt oder wenigftens von neuen Bemühungen dar- 
nach unter allgemeinen Gelichtspunkten und Rubri- 
ken Nachricht und Beurtheilung liefern müfsten. 
Doch da der Plan des Hrn. C. diefe Foderung zum 
Theil erfüllt, fo wollen wir ihm das Recht zu je- 
nem Titel nicht ftreitig machen. — Unter der erftern 
Rubrik finden fich in diefen Stücken, aufser eini- 
gen kürzern Anzeigen, weitläuftige Recenfionen 
von Hungars Betrachtungen über Wohlwollen, Sym. 
pathie und Freundfchaft, Engels Ideen zu einer Mi. 
mik, Abels Sammlung merkwärdiger Er/cheinungen 
im menfchlichen Leben, Flögels Gejchichte der komi. 
Jchen Literatur, Meiners Grundri/s der Gejchichts 
aller Religionen, und Kants Grundlegung zur Meta- 
phyfik der Sitten. Sie find eigentlich mehr Auszü- 
ge als Recenfionen, weil der Bemerkungen und Beur- 
theilungen wenige find; aber als Auszüge verdienen 
fie das Lob der Treue und Ausführlichkeit unftrei- 
x : 
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tig, — Die Abhandlungen find zum Theil mehr ‚gute 
populäre Vorträge mancher philofophilchen Wahr- 
heiten als fcharflinnige neue Unterfuchungen. Vor- 
zuglich gilt dies von dən Reflexionen toer die Vor- 
urtheile überhaupt (iQuart, S1533.) Dem’ VE ift 
ein Vorurtheil die ungrpriäfte Annahme einer Be- 
hauptung, weiche von einem angejehenen Manne, 
oder von der Stimme des grofsen Hınfens unterfintzt 


wird. (Die Deänition hat etwas walıres, aber die 
hätte allgemeiner gefafst werden mufon) Der VE 
bemerkt Fehr r ichtis, dafs es eine, unmmògliche ' Fo- 


derung wäre, wenn man gar keine Meinung anders 
als nach genauer Prüfung annchmen folite. Aber 
wir hätten hier Regeln zu finden erwartet, wie die- 
jenigen, die zur Unierjuchsng vergl lichte find, 
fich in Anfelung der Meinungen, die tie nicht prü- 
fen können, verhalten folen So dringt der VE 
auch immer darauf, dafs man nur Jehliuliche ` Verur- 
theile austotten tollte, aber wieder ohne genau zu 
beitimmen, was fchädliches Vorurtheil zi nennen 
fey oder nicht, wie jenes z4 beitreiten zufey wiw. 
ludeffen hat dies Stuck, wie geragt, das Verdient, 
einige gute Wahrheiten populär vorzutragen. — Jiben 
dies Verdienit der Populantät, aber noch mehr Ge- 

dankerfülle und Mamuchfnitiskeit, hat die Ab- 
handiung über weibliche Kenjchäeil und weibl. 

che Tusend von demfelben VE, (1H Quart. 5.318- 
543) die aber noeh nicht gee: rige dit. -— Scharf 
finniger und tiefgedachter Jit die neue Theorie der 
Enpfindungen von Hrn. Hanzar, wovon er der 
Anfang in zwey ; Abhandhimgen gelleferz hat, den 
Befchiufs aber nächitens in einer dritten efern "wird, 
daher wir auch die Daritelkung derteiben bis dahin 
verfchicben wollen. Eben fo ubergehen wir jetzt 
die Beurtheilung des Dru chllücks aus den Loix pe- 

nales des Dufriche de Valaze, da Hr. C fo ebon die gan- 
ze Ueberfetzung diefes Werks herausgegeben hat. — 
Unter den Mijrellaneen finden fich Gedichte, Er- 
zählungen , philotophifch - fentimentalifiche Stücke 
u. d. gl freylich von fchr ungleichen Werthe. 


PHYSIK. 


Sr. Pererseure: Defeription des nouveaux MM. 
crofcopes inventés par Nir. depinus, Confeiller 
Erat actuel au College des aftaires étrangeres, 

Chevalier de POrdre de St. Anne, Nembre de 
difier. Académies. gr. 8. XH S. 

Hr. Etatsrath Aepinus dachte fchon feit mehr als 
20 Jahren an das Probiem, ein zufammtengelotztes 
Nikrofkop anzugeben, das eine verlangte Vergröfse- 

toang her vorbringt, dabey eine grölsere Oefnung 
des‘ "Objectivglafes hat, als unfer Stern im Auge, 
und von dem Objecte wenigitens 3 Zoll, ja nach 
Befchaffenheit der Umftände wohl einen halben oder 
ganzen Fuis, entfernt bleibt, Durch das letztere 
hoite er inshefondere den grofsen V ortheil zu erkal- 
ten, dafs die Gegenitände in dem Lichte erfchienen, 
welches gerade von ihrer Oberfläche in unfer Auge 
fällt, Bey unferer bisherigen Einrichtung, wo bey 
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einer ftarkeni Vergröfferung das Mikrofkop dicht 
auf den n Gege enftande fent, ites nicht möglich, den- 
feiben anders, als ven unten Terauf zu erleuchten, 
Et nun der Gegenftand undurchlichtig (und it woe- 
gen der Nile mit der Liafe kein Spiegel verbon- 
den) fo fellt das Aikrofkop weiter nichts als den 
Umrifs und die Silhouette von demielben vor: ift 
er aber dur liehig, fo ficbt man nicht blås 
äche, fondern auch die innern und kistern 
Theile, welches nothwendig Farben und eine pro- 
De Verwirruns ia der Vori teung machen nvifs. 
In keinem Falle kann man endlich durch cin folches 
Licht die Kıhchungen und Vertiefungen auf der 
Oberiläche des Gezenik ades deutch erkennen, 
Hierzu gehör nothwendig, dafs die zu betrachtann 
de Übertäche von dem Yageslic hte hinkinglich er- 
leuchter und das Hülrofkop weit genug von.dem- 
feilben entferne it. 
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Auch miis gic Oefnung der 
Linfe großs genug feyn, um eing i ssliche Men- 
ge Licht vom Gegenilande d krchz. ufen, Man 
könnte dies zwar leicht durch unfere gemeinen Tu- 
bos und Teletropia bewirken, wem man bey einer 
mälsigen Vergröfserung fich die Unbequeml ichkeir 
wolite gefallen lafo, ie ungemein weit auszuzie 

hen. Aber man verliert dabey 3 wieder auf der an- 
dern Seite [o viel, dafs dies Problem, einen jeden 
Tubus durch hinlängiiche Verlängerung in ein Mi- 
krofkop zu verwandt ein, welches felbft Wolf fchon 
kannte, nie Jemanden im Ernite eingefallen if. In- 
defs fahe der Hr. L. R. bey den zufammengetetzten 


Objectivgläfern waferer achrsmatifchen Pernröhre 
diefe Unheguemlichkeit  gröfstentheils gehoben. 


Hier kann man kurze Objegtiva gier mit einer gro- 
{san Osfnung zum Mikrofkop nehmen, und indem 
man den Gegenftand nahe an die locuslänge des 
zulammengefetzten Objectivglafes bringt, eme fehr 
beträchtliche V ergröfserung erhalten, ohne die An- 
gengtife r fo feħr weit vom Objectivglale zu ent- 
fernen. Wer alfo ein folches achro: natilches Fern- 
glas mit convexen Öculargläfern und einem aus 
3 Giäfern zufa immengeletzten Objectivg slas hat, kann, 
wenn er fich fiöhr en, von hinläng licher Weite und 
Länge und etwa ein paar gröfsere Oeulargläfer an- 
fchalt, alienfalls durch eigene Verfuche lich dies 
neue Mikrofkop zufammenttellen. 

Hr. E A. Aepinus nahin ein folches Ob sjectivglas 
von 7 Zollen Focusiänge, fetzte es in Nöhren mit 
den nörhigren Oculargläfern, die ich 3 bis 4 uf 
lang ausziehen lietsen, und find die W irkungen 
davon fo außerordentlich fe:öän, dafs er kein Be- 
denken trug, ohne Vorausichickung einer "ausfuhr- 
lichen Theorie oder umitändlichen Anweilung , wie 
es am beflen zu. verfertigen fey, feine Ertndung 
fogleich im Sommer 1784 bekannt z winachen; und 
zwar I) am 23iten April in einem hier abgedruck- 
ten Briefe an die Petersburgifche Akademie der 
Wiffeufchaften, darion er feine Frin dung und die 
Vorzüge derfelben alige mem anzeigt, und in der 
Folge eiue ausführlichere Befchreibung fo wohi von 
dem, was er gethan hat, als auch von den Mikro- 
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a Auch als 
Sonnenmikrofkop übertijift es alle bisherigen bey 
weiten. 2) den 24fen Jun. in einer Antwort an den 
Hn. Etatsrath, Baron von Afch, darinner ungefähr 
fo viele Anweiling zur Verfertigung defelben an- 
giebt, als hier mitgetheilt ift um eine fo nützliche 
Erfiadung, davon, wie er fich lehredel auschückt, 
der Erfinder fich nie ein ausfchliefsendes Eig 
thumsiccht anmafsen mufe, fo bald als möglich 


r 


fkopen diefer Art überhaupt verfpricht. 


i} z NE i r 5 
Künfllern und Gelehrten zur Nachahmung und Ver, 


3” am jr 
be Kerung bekannt zu machen. 3) den arten Au- 
gwt in einer Angabe der vornehmiten Vortheile fei- 

> Ape p" - - p yo 
ner neuen Mikrofkope, die wir auch fchon berührt 


haben 


r zweifeln nicht, dafs entweder der Hr. Verf. 
oder wenn es deffen Gefchäfte nicht zulaffen follten, 
duch ein anderer Gelehrter bey der dortigen Akade- 
mie uns bald mit diefer fehr wichtigen Erfindung 
noch mehr bekannt machen wird. 


GESCHICHTE. 


Leipzis, bey Weygand; Charaktere und Sitten- 

o gemäide aus cer deutfchen Gefckichte des Mit- 
telalters mit Nachrichten, die deren Aufzeich- 
ner betreten, von D. A. Hegrwifer, Prof. zu 
Kiel. Erite Sammlung. 236. 5. 8. 1786. 

Von elf deutfchen Gefchichtfchreikern des Mittel- 
telalters (vemlich Eomhard, dem Möcch v. 
St. Gallen, Nithard, Theganus, Regino, Wittekind, 
Ditmar, Tangnar, Wippo, Lambert von Afechaten- 

urg, und Brano) giebt Hr. H. hier Nachrichten, und 
aus neun derfolbea zurleich Auszig tie 
liefert er meit eigentlich U b ietan n Keen 
lie . ‘ eigentliche Ueberfetzung, wn den 
Stil der Autoren kenntlich zu machen, "Ein Bey 
{piel fehe man an folgender Erzählung des Bn 5 
rom Erzbifchof Adelbi 8 > runo 
vom Erzbilcho Adelbret zu Bremen: „Bey feinem 
„häufigen Aufenthalt am Hofe pflegte er den Tiich 
„täglich mit den ausgefuchteiten Speilen befetzen 
„zu lafen. ines Tages war durch den allzu gro- 
„isen Aufwand alles drauf gegangen. Soin Küchen 
. i ` aE D ~ TASIR C ike 
„meitter hatte nichts Gutes mehr, das er konnte 
„auitragen laflen, und auch am Gelde gebrachs: es 
„var chon alles zur Anfchaftung von dergleichen 
„ausgegeben. Der Erzkifchef, dem dies nicht un- 
„bekannt war, fuchte fich alfo vor feinem Kiichen- 
aids, ı verhoor ; “ urn 
„meilter zu vernergen, in der Hoffnung diefer foll 
te durch feine Indufirie fe} a 
en Fa: ultrie Ichon etwas ausäindio ma- 
e Ku} iyi Pi ni ` = ` 
pen ange ucht ihn der Küchenmeifter, End- 
„lich erfährt er, dafs fein Herr Ih in ej e 
€ , ) ein Merr uch in einem let- 
zimmer pleicham vor ih: teci a on i 
„zi g aM vor ihm veriteckt bahe, er peht 
„hinzu, Kiopft dreift an, und verlangt Gehör. Der 

Yr:bilchoff, der ihn a Sriange Gehör. Der 
plirsbitchoti, de m an der Stimme erkannt, fı'kt 
„plötzlich nieder, als ob er im Gebet bepriflen tey. 
„So knieend trift ihn der Kuchenmeitler an, und 
„kann ihn durch kein Huiten, durch kein iäufpern 
„zum Aufteken bringen, Endlich wirft erlich auch 
„neben dem Erzbilchett hin, als wellt er mit ihm 
„beten; üftert ilun aber ins Ohr, „Bitter, Herr, 

, . * E R -w r ` 
„dals ihr heute was zu elfen kriegt, denn noch weils 
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„ich nichts, das ich init Ehen uf euren Tifch fe« 
„tzen könnte.“ Nun erit that der Bilfchoff, als 
„ob er aus einem Schlafe erwache, und fagt: „wel- 
„che Verwegenheit , einfältiger Menfch , mich im 
„Gefpräche mit Gott zu ftören! Hätteft du gefehen, 
„was Bruder Transmundus zu fehn gewürdigt it, 
„du würdeft mir, wenn ich im Gebet begriffen bin, 
„nicht fo nahe kemmen.“ Diefer Transmandus, der 
„bey der Scene gegenwärtig war, und auf den der 
„Lrzbifchoft fich berief, war ein Mahler aus Italien. 
„Da er fah, dafs dem Erzbifchoff ein Gefallen da- 
„durch gefchah, fo verlicherte er, fchon lange En- 
„gel mit deni Erzbifchof im Gefpräch gefehen zu ha- 
„ben.“ — Hr. Hegewifch hat ein nutzliches und 
angenehmes Lefebuch für diejenigen, welche diefe 
alten Gefchichtichreiber nicht in ihrer Sprache lefen 
können. angefangen, dem eine längere Fortfetzung 
zu wunfchen ilt, als vielen Romanen. Aus jenem 
lerut doch mancher Sprache und Manier älterer Deut- 
fchen kennen; von diefen hat er oft bey dem Scha- 
den des Zeitverderbs keinen andern Vortheil, als 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürten, bey Orell, Gefsner, Füfsliund Comp: 
schweizerfhes Mafeam.  Zweyter Jahrgang. 
IV-IX Stick. 1784. 1785. 289-865 9. 8 

Zwar hat nicht blos jeder Kreis in Deutfchland, 

fondern falt jede Provinz, manche Stadt, vielleicht 
{chen manches Dorf, eine eigene periodifche Schrift, 
wenigfteuis müuflen tie den Namen dazu hergeben; 
aber ielten wird einem folchen Titel fo völlige Genü- 
ge geleitet als in der gegenwärtigen. Undre Lefer 
weraen aus eigner Lectüre oder wenigftens aus der 
Recenfion der diey eriten Stücke diefes Journals in 
der A, L. Z. 1785. N. 39. fchon wiffen, dafs diefes 
Schweizerjche Mufeum im vorzüglichen Sinne vos 
der Schweiz handle und meiltens von Ychweizern für 
Schweizer gelchrieben werde, ohne indeffen doch 
allgemeinere wichtige oder angenehme Auffätze 
ganz auszufchließsen, wie dann feibit die eigentlich 
fchweizerfchen durch Sachen und Vortrag gewiis 
auch aufser Helvetiens Gränzen Lefer anlocken wer- 
den. Die Analyje des Richtebriefs der Stadt Zürch 
und mehrere ältere Urkunden und Auszüge aus 
Handfehriiten womit befonders der Herausgeber; 
Fir. Rachsherr Fisi, feine Lefer befchenkt, werden 
dem Gefchichtforfcher und Kenner älterer Sprache, 
Rechte und Sitten eben fo als die (bis auf ein paar 
klöine den neuern Zuftand Deutfchlands betreffende 
Unrichtigkeiten) gründlichen und belehrenden Be- 
trachtungen über den Urjpwnng, die Einrichtung 
und den Verfalides Lehenjgflems von Hr. Wuyjs und 
einige andre hiftorifche Verarbeitungen dem Ge: 
felichtliebhaber willkommen feyn. Auch in diefen 
Stucken werden Reiftbefchreibungen und andre Nach- 
richten von der Schweiz, die, trotz aller bisherigen Be- 
Xz ichrer 
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Schreibungen, zu mancher Nachlefe noch immer er- 
giebig genug ift, mitgetheilt. So wird z. E. hier 
die Reife durch die Waat fortgefetzt, die, ungeach- 
tet einiger überflüfsigen Weitläuftigkeiten und ver- 
brauchten Gremeinfätze, fich doch ganz, gut lefen 
Kifs Hr. Karl von Bonjletten hat diefes Journal 
mit einigen hiftorifchen und politifchen Auffätzen 
bereichert, worunter uns die Rede bey der Iuflallation 
Herrn Landvogt Tfeharners zu Wiflisburg der vor- 
züglichfte zu feyn fcheint. Mit guten politifchen 
Grundfätzen und Finfichten, und einer lobenswür- 
digen Unpartheylichkeit, welche auch Mängelnicht 
verfchweigt, fetzt er zuerft einige Züge der Ber- 
ner $taatsverwaltung ins Licht, und entwirft dann 
das Bild eines guten Landvogts. Er fchliefst fie mit 
folgender feinen Wendung: „So find die Pflichten 
„einer Magiftratsperfon befchaffen, die eine fo wich- 
„tige Bedienung bekleidet, von welcher hier die 
„Rede itt. Diefelben in Gegenwart Eures neuen 
„Landvogts zu fchildern, heifst auf die einzige un- 
„verdächtige und feine Befcheidenheit nicht belei- 
„digende Art ihm die gebührende Lobrede halten. 
„Eure Dankbarkeit wird einft diefelbe vollenden; 
„und alsdenn werdet Ihr in dem hier aufgettellten 


KURZE NAC 


Neue Kurrerstiche. Paris. Portrait de Louis XFT, 
Roi de France er de Navarre , gravé par B, L. Henriquez, 
Graveur du Roi et de S. M. Imperiale de Ruffie, Membre 
de P Academie Iınperiale de St. Petersbourg, d'après le 
tableau peint en 1785 par J. Boze (6 Livres.) . 

Ebendafelbft, bey Barbou: Defription des Bains de 
Titus, ou Collection des Peintures trouvées dans les rui- 
nes des Thermes de cet Empereur, et gravées fous la di- 
rection de M. Ponce, Avec un Avantpropos et un Tex- 
te explicatif des planches. Ouvrage divifé en trois livrai- 
fons, rer Cahier contenant 18 Eftampes. — (Das gan- 
ze Werk koftet 120 Livres Subferiprions - und 150 Livres 
Ladenpreis)- — Dies Werk ift zum Theil aus dem ita- 
lienifehen überferzt, aber fehr verbeffert; der Ueberfe- 
tzet und eigentliche Herausgeber it Hr, Prof. Felice in 
Yverdun. 


SCHULSCHRIFTEN. Erlangen, M. Joh, Berrk. Lip- 
ert Syndiak. und Conr. progr. 3; Gefchichte des Ertangi- 
Sehen Gynmafiums, 1 Abth. 1781, 119. IJ Abth. 1785 28 S- 
IU Abth. 1786. 185.4. Hier wird aın weitläuftig- 
ften die Gefchichte der 1699 vom Freyherrn Chriffian Adam 
Gros von Trockau falt ganz auf eigne Koften geftifteren 
Ritrerakademie zu Chröflian Erlangen abgehandelt, welche 
1742 in die Univerfität zu Bayreuth verwandele ward, die 
1743 wieder nach Erlangen verlegt worden. Mit diefer 
Rirterakademie war ein Seminarium als Vorbereirungs- 
fchule verbunden, das anfangs bey Errichtung der Uni- 
Sität vernachläfsigt, 1745 aber zu einem Gymmafium illuffre 
erhoben ward, Hr. Z. giebt zuletzt von der jetzigen Ein- 
richtung des Gymnafiums, wie vorher von der Einrich- 
tung der R.A, und ihren Schickfaten gute Nachrichten, 
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„Gemälde noch lebhafter als jetzt das Bild Eures 
„Wohlthäters finden.“ — Das Etwas von den Sit- 
ten in grojsen Hünfern vor 49 bis 50 Jahren, fo 
kurz es ił, hat nebft andern hie und da eingeftreu- 
ten Fragmenten von Sittengemälden es uns wieder 
fühlbar gemacht, was für ein grofser Gewinn für 
Gefchichte es wäre, wenn wir, einige Jahrhunderte 
durch, folche Schilderungen häuslicher Sitten von 
50 zu 50 Jahren hätten. Ohne fie wird es uns ewig 
unmöglich bleiben, uns ganz in die Lage unfrer 
Vorältern zurückzudenken. -- Aucherhält dies Jour- 
nal noch immer durch eingreeftreute Gedichte und an- 
genehme Auflätze, worunter einige wirklich gute 
find, Mannichfaltigkeit. Befonders finden fich un- 
ter den 50 Blumen, die Hr, Tobler aus der griechi- 
chen Anthologie gefammelt, mehrere, die durch 
die Feinheit und Süfsigkeit ihrer Gedanken die Le- 
fer vergnügen werden telbit wo fiedurch die Ueber- 
fetzung verloren haben. — Dafs indeflen neben dic- 
fen beflern Stücken, die dann doch unftreitig die 
gröfsere Zahl ausmachen, fich auch einige mittelmä- 
{sige in dies Journal eingeichlichen haben, wird 
wohl niemand läugnen können. 


HRICHTEN 


Unter den Gefetzen und Vorfchlägen des Baron Gros fin- 
den fich manche [ehr gute pädagogifche Einrichtungen und 
Rathfchläge, 


VERMISCHTE NACHRICHTEN. Am 28ten April feyerte 
Magdeburg das Andenken feines allgemein beklagten vor- 
treflichen Rolle, den es zu Ende v. J. verlohr. Viele an- 
gefehne Häufer der Stadt harten fchon vorher durch cine 
anfehnliche Subfcription bewicfen, dafs fie auch noch der 
Wirtwe und den Kindern des verdienftyollen Mannes zci- 
gen woliten, wie werth er ihnen gewefen war. Eben 
diefen wohlrhätigen Eifer erweckte aufs neue das von ei- 
nem der rhärigften und würdigften Gelehrten Magdeburgs 
Ur, Hofrath Köpkem, veranftaltere öffentliche Concert: wo- 
zu Hr. Prof, Niemeyer eine Trauercantare verfertigte, die 
von dem,würdigen Nachfolger des Seligen, Hn. Hufikai. 
reor Zuchariä, (ehr glücklich componirt und executire 
ward. Hierauf wurden einige der fchönften Chöre und 
Arien aus Kollens Lazarus geweben, die durch neue Re- 
eitative verbunden, und der Gelegenheit angepafsc waren. 
Zwlerzt folgte Gedor oder das Erwachen zum beffern Le- 
ben; der Text von Hn, Candidat Aerrofee in Berlin, und 
die Compofition die Zeszte Arbeit Rollens, die ihm faner 
ward, die er aber dennoch mit einer bewundernswürdigen 
Kraft 'voliendete, ohne fie felbt aufführen zu können. 
Die Feyerlichkeit, bey der ein grofser Theil der zahlrei- 
hen Zuhörer in Trauer erfchien, wurde durch die uber 
dem Orchefter aufgettellre ehr ähnliche Bälte des Verftor- 
benen, noch rührender, Von eben diefer Büfte wird der 
gefchickte Künftler Hr. Bufchel Abgüffe verfertisen, die 
gewifs den Freunden des Seligen auch auswärts willkom- 
men feyn werden, 
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Mittwochs, den 26ten April 1786. 
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Harrem, bey Enfchede Zoonen und van Walpré : 
Vırhandelingen wirgegeben door Teyler's twee- 
de Genootjchap. Derde Stuk. 1785. mit SKu- 
pfertafelı. 2055. 4. 


A: der Vorrede des erften Stücks weifs man 
die Einrichtung der zwey vom Hrn. Pieter 
Teyler von der Huij! zu Harlem 1778 geftifteten ze- 
lelrten Gefellfchaften, davon die erite mit der Theo- 
logie, die zweyte aber mit der Naturlehre, Dicht- 
kamit, Gefchichte, Zeichenkunft und Münzkt nde 
fich befchäftigt. Won der letzten iflnun dietes Stuck, 
das auch den Titel führt: 
Befchryving eener ongemeen grole Electrizeer - 
ju SEEN E ’ 
Machine, geplaatst in Teylers Mufeum Haar- 
lem, en van de Proefnermingen met dezel- 
ve in't Werk gefield door Mariinus van Ma- 
yum, A. C. ML Philof, et Med. Doct. Directeur 
van het Naturalien- Kabinet van de Hollandjche 
Matichappy der Weeten/chagpen, van de Phy- 
fiche en Naturalien. Kabinetten en Bibliotheca- 
En Ph ' , 
A is van Tryler's Mufeum, Corre/pondent van de 
onig lyke Akademie der Weetenjthappen te Pa- 
rys, Lid van de HollandjckheManijekoppy , van 
het Bataofjche, von het V’liffinzjche en von het 
Dtrechtjche Gruootjchep. 
und von eben dielem Verf. auch Franzöliich iiber- 
Setzt ill, 
| Hr. Doct. v. Mamm, Mitglied diefer zweyten 
Gefellfchaft, hat feit 1784 die Bibliothek des 1 ey- 
lerfchen Mufeums unter feiner Aufficht. Anfser der 
Sammlung eines Fofilien- Kabinets, defen Merk- 
wiu igkejten er uns zu befchreiben verfpricht, fucht 
er auch dies Mufeum der Stiftuno His mi 
Alf ; ; ung gemäls mit phy- 
fikalifchen Iuftrumenten zu zieren, die der Societät 
zu weitern Entdeckungen dient FINN 
à en dientich feynk ; 
von der Art if g ynkönnten; und 
‚fir - Mafchine. Man wei N ; zj 
sihr wein aa weie, dafs man ia der Piek 
ricität en eben fo zugenommen, als man 
die Stärke der Maichinen vergröfsert hat 
M. fchlofs allo mit Recht, dafs man, wemi er eine 
Koran: at ` s ? Ra 
Matchine anfchaftte , der en Wirkung alle bisherigen 
weit überträte, dadurch auch neue Entdeckungen 
machen wii ehr en FAR un ` 
mac ven würde, U kannte den Effect der Glasfchei- 
i davon er felbit zwey von 33 Zollen im Durch- 
fi in 1786. Zunyter Band. ` l 


gewifs die hier befchriebene Elek- - 


Hr. v. 


übrig bleibt. 


meffer an einer Axe befefligt, zu feinen bisherigen 
Verfuchen gebraucht hatte. Ob nun gleich des Lon- 
donfchen Mechaniker Nairne Glascylinder von 18 
Zollen im Durchmefler eine noch grölsere Wirkung 
that, fo wählte er doch, weil man nicht leicht grö- 
fsere Cylinder wird machen können, wieder Glas- 
fcheiben, und zwar von 65 Inglifchen Zollen im 
Durchmeifer, die gröfsten, die man nur bekom- 
men konnte, und weiche nahe bey Paris gegoffen 
wurden. Diefe warden von dem in Klektrifcher 
Verfuchen ebenfalls (ehr geiibten Mechaniker Curh- 
bertfon zu Amferdam nebit dem übrigen Apparere 
zugerichtet, und ihr Etteet war to beichaffen, dafs 
ihm, wenigftens fo lange als Glas noch die beite 
Maffe zum lioliren bleibt , kein gröfgerer durch ir- 
gend eine Mafchine möglich zu feyn fcheint. 

Das ganze Werk beiteht aus 3Theilen. Der 
erte entliält die Befchreibung der Mafchine, und 
der Veerfuche, woraus man die Stärke derfelben er- 
kennen kann, der zweyte Verfuche nahe am Con- 
ductor, und der dritte mit einer geladenen Batterie, 

Bey Verfertigung der Nafchine fcheint Hr. Cuth- 
bertfon die Einrichtung beybehalten zu haben, die 
des Hrn. v. M. beyde grofse Glasfcheiben haben. 
Die beyden 65 Zoli groisen Glusfcheiben der Tey- 
lerfchen Elektrifir - Mafchine ehen nämlich auch auf 
einer gemeinfehafuichen Azc7ž Zoll weit von einan- 
der. An jeder Seite liegt oben und unten ein Ku 
fen von gewichften Taft, das ıszZoll breit und 
bogenförmig geftaltet it, fo dafs es nach der Zeich- 
nung beynahe einen Quadranten der zu reibenden 
GlasHäche bedeckt: die beyden Scheiben werden al- 
fo von $ Küffen gerieben, die an 2 Platten befeitigt 
find. Um das Schüttern fo grofser Glasfeheiben 
und die Abftrömung der elektrifchen Materie ngach 
der Axe zu zu verhindern, Ht die innere Kreisfläche 
derfelben, im Drirchmeiler 33 Zolle, mit einer Harz- - 
malle bedeckt, fo dafs zwifchen den Küffen und die- 
fer Bedeckung: nur ein Raum von einem halben Zolle 
Auch find, um das Abilrömen nech 
mehr zu verhindern, flatt der hölzernen Pfoflen, 
worin die Axe geht, hier auf jeder Seite 2 gläfer- 
ne Säulen bey einander gefetzt, die oben und un- 
ten, auch in der litte für die Pfanne der Axe, eine 
meffingene Einfaffung haben und I Zell weit von 
einander fliehen, fo dafs die Schrauben der äufsern 
Küffen, welche man zwifchen deulsiben erblickt, da 

Y ` un- 


171 


hindurch können angegriffen werden. Die hölzer- 
ne Fufsplatte, worauf diefe Säulen mit den Schei- 
ben ruhen, iteht, um negative Elektricität vermit- 
telt der Küffen zu bekommen, auf 3 gläfernen Säu- 
len, die 20 Zoll hoch find. Neben diefer Mafchine 
befindet {ich ein Gerit mit einer doppelten auf 2 Säu- 
Jen rahenden Kurbel, worauf 2, oder bey langen 
Verfuchen 4 Arbeiter ftehen. So wohl das eine En- 
de der Axc derleiben, als das daran flehende Ende 
der Glasfcheiben it gabelförmig, wie ein halber 
Ring geltaltet, und beyde Gabeln itecken kreuz- 
weife in einem Ringe, fo dafs man die Kurbelnach 
allen Seiten fchräg biegen kann, ohne die Axe der 
Glasfcheibe zu verbiegen. Dies Hockfche Char: 
nier, vermittelit defen die Kurbel an der Axe der 
Glasfcheiben befeftigt ift, dient ofienbar zur gro- 
fsen Sicherheit der Glasicheiben bey dem Herum- 
drehen. Der Conductor beiteht aus 5 einzelnen 
Stücken, die auf Fufsgeitellen mit hohen gläfer- 
nen Säulen ruhen, 2 find rechtwinklicht gebogene 
Cylinder, davon das eine Ende auf jeder Seite imit 
vier anderthalb Zoll von einander Itehenden Spitzen 
veriehen it, um die elektriiche Materie von den 
innern Seiten der Glasfcheiben außutimgen. Er la- 
heiich gonothigt, zu diefen Enden Holz zu nehmen, 
um das abitrõmnen nach der Axe hin zu. verhindern, 
An diefen beyden winklichten Nöhren ftehen 2 Gra- 
de, welche die Verbindung mit dem Sten Stücke, 
fo aus 3 Armen beiteht, musmachr. Jede diefer 
Röhren hat-4 Zoll im Durchmeffer uud ift mit einer 
Kugel von 6 Zollim Durchmefer verfculoffen. Eben 
das gilt von den winklicht zufammengefetzten Stü- 
cken, wovon das letzte in der Mitte und am Ende 
zwey 9zollige Kugeln enthält. Aufserdem gebraucht 
er noch einen gröfsern Conductor, defen Rohr 22 Zoll 
lang; 8 Zoll dick und mit 12 zollizen Kugeln ver- 
fchloffen ift, womit er die Funken zus jenem zu- 
faınmengefetzten Conductor zieht. Ein eben fol- 
- cher Conductor fammier auch vermittelit einer leicht 
anzugebenden Vorrichtung die negative Llektrici- 
tät aus dem Küflen. Um das Abflrömen an 
den Glasröhren der Geftelle noch mehr zu ver- 
hindern, hatte er unterhalb des Conductors gro- 
fse gzoilige Kugeln von Harze daran befeitigr: 
aber die Überfläche derfilben liefs eine gewaltige 
Menge elektrifcher Materie aus den rauhen Theilen 
-derielben ausitrömen, und er fah fich genöthigt, 
grofse meflingene, unten einwärts gedruckte Ku- 
geln ftatt jener auf die glifernen Röhren zu fecken, 
Noch ift zu merken, dufs an der äuiseriten Kugel 
des erften zufammeüugefetzten Conductors eine klej- 
ne 44 20llige Kugel vermittelit einer dünnen Röhre 
beteitigt ilt, aus weichem lich fogar ein fehr gro- 
{ser prächtiger hier abgebildeter Strahlenbütchel 
ergiefst,. Dies allein beweiit fchon die ungeheure 
Stärke dieler Mafchine, denu durch untere ge- 
wöhnlichen Mafchinen können wir nur an fumpten 
Spitzen oder ganz kleinen Knöpfen dergleichen 
Strahlenbiifchel hervorbringen, Ueberhaupt find 
die hier erzählten Wirkungen diefer Muichine recht 
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fürchterlich grofs. Ein Strahl, fo dick wie ein Fe- 
derkiel, {chlägt, wie ein Blitz, mit 6 Zoll langen 
Zacken in der Weite von 24 Zollen aus dem eriten 
Conductor in den andern. Auf einem fchlechten 
Leiter, z DB. auf der Oberfläche eines Körpers, 
defen Vergoidung hin und wieder durchbrochen 
it, breiteten {iclr die Strahlen 6 Fuls lang ans, und 
fie würden noch länger gewefen feyn, wenn der 
Korper linger gewefen wäre. Auch auf eine ftäh- 
lerne Spitze, wo Aarne nur erft in einer Entfernung 
von 35 Zoll mit feiner äuiserft itarken Mafchine den 
Funken erhalten konute, [chlägt aus dem erften 
Conductor ein Funken in der Weite eines halben 
Zolls. Ein dünner Metalldrath, in die Umftände 
gebracht, dafs er nicht gehörig ableitet, wirft von 
allen Seiten fo dicht Strahlen um fich herum, dafs 
deren ungefähr 40 in der Weite eines Zolls, und 
fclglich in dem ungeflibr 207 Fufs langen Drathe 
über 100000 waren. Die Erfcheinung war fo präch- 
tig, dafs Hr. M. ein Stück diefes ftrahlenden Draths 
hat abbilden laffen. Tritt man mit einem Fufse auf 
den Drath, der von den Küffen zu dem Funkenzie- 
her geführt üt, und berührt alsdenn den Conductor : 
io bekommt man eine Erfchütterung,,. fo flark, als 
fie nur eine Leydeniche Flafche ven einem Qua- 
dratfulse Belegung geben kann. Den gröfsten Be- 
weis der überzusgrofsen Menge elektritcher Mates 
rie, weiche die Maichine giebt, fieht man daraus, 
dafs ein Metlingdrath von $ Zol vom Conductor 
an das mit Bleye gedeckte Dach (wozu 50000 Pf. 
Bley verbraucht find) geleitet, nicht einmal ftark 
genug ift, die elektrifche Materie abzuführen. Man 
konnte Funken darausziehen, und dies erfolgte fo- 
gar noch, als man ihn mit einem in einem moratti- 
gen Grunde ftehenden Pfahle verband! Mit eben 
dem Funken aus dem ersten Conductor kann man 
Puiver, Zunder, Harz, 'Verbenthin, jafogar Baum- 
öhlanzüinden, und Goldblättchen von 20 Zoll Länge 
und 14 LinienBreite [chmelzen, und die Mafchine giebt 
fchon nıehr Materie, als man in den Conductoren, 
fo vorfichtig fie auch iolirt find, erhalten kann. 
Um zu yerfuchen, ob nicht vielleicht Seide noch 
gefchikter dazu fey, hieng er fie an 12 Fufs lans 
ge leidene Schnüre: aber he waren bey weiten nicht 
fo gut, als die Glasröhren. Er bemerkte auch die 
Zeit der Entladungen einer Leidenfchen Flafche ver- 
mittelft eines Elextrometers nach des Lane Metho- 
de, nur dafs der Lauifche bewegliche Knopf mit dem 
Rohre fich an einem eigenen Geltelle befindet, das 
hut der negativen Fläche der Flafche in Verbindung 
ftetıt.. Auch mifst er durch ein Schrauben - Mikro- 
meter die Entfernung deilciben von dem politiven 
Knopfe. Durch Vergleichung der Entladu:.gszei- 
ten, wenn er mit feinen beyden Scheiben ven 33 
Zollen im Durchmeilör und der Teylerfchen Ma- 
fchine dielelbe Flafche lud, findet er, dafs letztere 
gmal fo viel eiektriiche Materie giebt, als die feini- 
ge, w dzwar bemeikter, dafs die Flufche, wenn fie 
gleich von derfelben fc fchnell geladen wird, doch 
bis zur Entladung einen gröisern Grad von Llektriei- 
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tät annimmt. Wenn man bey gewöhnlichen Mafchi- 
nen fich etwa bis auf 2 Zolle mit dem Gefichte dem 
Conductor nähert: fo it es, als wenn man ein 
Spinngewebe berührte, bey ieiner von 33 zölligen 
en neta diefe Empfindung fenon, zuweilen 
A derf al ng Talken 
Eben fo weit han von S, 0, Ja mnTS Abwe hfelung 
der nosane o bemerkt man auch die Abwechfelung 
- galven Elektricität mit der des natürlichen 
Zuftandes im Körper, wennder Conductor entladen 
wird, Zu gleichem Zwecke macht er die bekann- 
ten Verfuche mit 2 runden belegten und an Seide 
angenden Scheiben, davon die.eine den Conductor 
berührt, die andere aber 2 Fufs von diefer entfernt 
wär. Letztere ward durch die erite ziemlich ftark 
Negativ geladen. Er trieb dies bis auf 12 Fuis Ent- 
emung, Lin Faden von 6 Fufs Länge zeigte die 
Wirkung des Conductors auf ihn noch in der Ent- 
fernung von 38 Fufs, indem er fich indiefer Weite 
noch um einen halben Fufs von feiner lothrechten 
Richtung entfernte, und in der Entfernung von 28 
Fufs vom Conductor fahe er das Elektrifche Licht 
an einer gegen den Conductor gerichteten Spitze; 
und wenn die Glasfebeiben 5 Minuten lang herum- 
gedrehet waren; fo war die Luft in dem Mufeum 
fo elektrifch, dafs die kleinen Kugeln an des Ca- 
‚allo Elektrometer fich in der Entfernung von 40 
Fufs vom Conductor wenigitens um einen halben 
Zoll entfernten. Alles diefes beweilt, dafs die 
Mafchine weit mehr thut, als fie verhältnifsmäßsig 
gegen andere thun follte; wovon er die Hauptur- 
fach in der gleichen Andrückung der Küflfen durch 
2 Schrauben -und in den Glasfäulen, wodurch 
die Axe der beyden Scheiben ifolirt wird, über- 
haupt in der möglichft verhinderten Abitrömung 
Ku, Dömgeichten aber war des Elect da 
8% D LEEXfrIOIEt weit geringer. Jie Küfe 
können ihren Mangel (wie er ich n 
der alten fiypother e desFranklin ausdrückt) durch ihre 
Spitzen und weniger abgerundeten Ecken und felbft 
vermittelt des buntgefchnitzten hölzernen Bodens 
und Deckels aus der Luft (zumal da fie fo viel po- 
fitive Elektricität enthält) weit leichter erfetzen. 
Indefs Ken Sie Wirkungen doch immer ftark ge- 
meler, wenn er dem ne ativa teojn ch 
bracht we ga gütiven Conductor nahe ge- 
arat > uhren Xo bis Ir Zoll lanoe Strah- 
en; eine febr feine Stahlleitze aber abin ce Fall 
Strahlen, die drey Viertel bi APT gub m aem Falle 
ren. Steckte man diefe Si Onen Zoll lang wa- 
fo dafs fie 3 Zolle heroas den Conducter, 
a rvorragte: fo fuhren gus dem 
eritgedachten Knopfe, wenn er he o Peach 
war, Strahlen von £ Zoll ; E nahe genug gebracht 
, . yon ş Zoll in.dieie Spitze. Zunder 
you verbrannter Leinewand entzundere fich an dem 
negativen Conductor : nd ete lich ca ( 
za Breite und 12 7 auch ein Goldiheifen von $ 
einzigen Funken eänstich Länge ward darch einen 
die Stuke der negativen Br 1 uolzen, Abn auch 
alles, ws en enn ne tricitäit übertrifft hier 
Vorbringen Können augere alchinen haben hers 
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Der zweyte Theil enthält fehr merkwürdige Ver- 
fuche nahe am Conducter und zwar das erfte Kapi- 
tel über die Gefchwindigkeit des Pulles, der nach 
der faft allgemeinen Behauptung: der Neuern durch 
die pofitive Elektricität beichleunigt und durch die 
negative vermindert werden fol. Man hat auf 
diefe Hypothefe Syiteme gebauet, wie vermittelt 
der Elektricität Krankheiten gehoben werden könn- 
ten; und nun fieht man, dafs alle diefe Hy- 
pothefen — Einbildungen waren. Durch die forg- 
fältioiten hier befchriebenen Verfiche an diefer ent- 
fetzlich ftarken Mafchine konnte keine Befchleuni- 
gung oder Verminderung in der Gefchwindigkeit 
des Pulfes auf irgend eine Art bemerkt werden; 
denn die kleinen Unterfchiede, diebey der pofitiven 
und negativen Elektricicäit ja bemerkt find, bewei- 
fen die Regel nicht, wie hier deutlich jt gezeigt 
worden. 

Zweytes Kap. Ueber die Veränderungen” der 
Luftärten durch beyde Arten der Flektricität. Lin 
cylindrifches Glas 5 Zoll hoch, IZ Zoll weit und 
mit einem Drathe durch den Boden verfehen, daran 
auswärts ein Kopf befefligt ift, und welches mit 
Luft gefüßt, umgekehrt in ein kleines Gefäfs mit 
Queckälber oder Wafler, wie es die Umflände er- 
foderten, geftellt wird, macht die wefentliche Vor- 
richtung aus, die hier befonders abgebildet ift. 


Der erfie Ferfach wit dephlogiftifirrer Luft 
follte zeigen, ob die elektrifche Marerie Phlogilton 
hineinbrächte. Man fperrte die Lufr im Glafe durch 
Kalkwaffer und hernach durch eine fchwache Lack- 
muffs - Solution ein, und liefs 15 Minuten lang (wel- 
che Zeit bey den meilten Verfuchen mit den Luftar- 
ten beobachter i£) den Funken durch diefe Luft ge- 


hen. Aber man bemerkte keinen Niederfchlag an 
dem Kalkwaffer, auch keine Veränderung an der 


Farbe der Tackmufs- Tinctur. Auch das Rudiometer 
zeigte nachher kein Phlogifton in diefer Luft, aber 
einen fehrftarken elekrrifchen Geruch hatre diefe Luft 
angenommen. Zweyter Ver/uch. Salperer - Luft ‚aus Ku- 
pfer durch Salperergeift gelammler,3Zoll hoch im Glafe 
und mit Qneckülberin den Gefäfse eingefperrt, ward in 
15 Minuten bis zur Hälfte vermindert, und während 
der folgenden s Minuten bis zu 13 Zoll. Man liefs 
den Funken nachher 10 Minuten lang durchgehen, 
aber das Voltmen der Luft ward nun nicht weiter 
vermindert; biszu1g Zoll brachte man aber die Ver- 
minderung auch durch einen zweyten Verfuch. Auch 
beide übrig geblisbene Luftarten , zufammen in das 
Glas gebracht, litten weiter keine Verminderung. 
Als diefe elekirifirte Selpererluft mit der Atmofphä- 
rifchen durch das Endiemeter des Fontana gemifche 
wurde: fo zeigte fie nichts von der gewöhnlichen ro. 
then Tarbe, auch keine Verminderung des Volumens 
in der Mifchwag- Sie prufen diefelbe nachher durch 
eine breunende Kerze, wodurch fie etwas phlogitti. 
fche Luft fanden. Sie harte auch den Geruch der 
Salpererluft gänzlich verloren. Die Salpeterfäure 
hatte ich durch das Elektrifiren entbunden, welche 
das Queckfilber, womit fie eingefperrt war, angriff. 
Driver Verfuch. Brennbare Luft aus Eifen und ver- 
dünner Vitriol- Säure gab auch durch Elekrriiren 
eine Säure von fich, wodurch die Lackmus - Tincrur 
rörhlich ward. Der elekrrifche Strahl erfchien bey 
dem Durchzange durch diefe Luft vielrörher; es ver- 
breitere fich dabey nach allen Seiten cin fehwaches 
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bläuliches Licht, und der Strahl war wenigitens 4mal 
breiter, als in der armofphärifchen Luft. Zferter 
Verfush.  Brennbare Luft, aus Weingeilt mit Vi- 
triclö: vermifcht, ward durch den elektrifchen Strahl 
nech 15 Minuten 3mal fo ftark ausgedehnt, und litt 
darauf weiter keine Veränderung, Ihre Brennbarkeit 
hatte aber abgenommen. Fünfter Verfuch. Fixe 
Luft durch Vitriol - Säure aus Kreide, 24 Zoll hoch 
im Glafe über Oneckfilber geftelle , vermehrte nach 15 
Minuten ihre Ausdehnung bis auf 2 2 Zoll. Man 
ftellte diefe elektrifivte Luft nebft einer gleichen Men- 
ge uncelektrifirter Luft von derfelben Zubereitung 
uber Wafer. Nach 2 Stunden hatte fich von 
der elektrifircen Z in das Waller gezogen, 2 Tage 
nachber von, der, unelektrifireen $, aber von der 
elcktrifirten blieben Z, Sechfler Perfuch, Luft aus 
Vitriolfäure fiel von 2 2 Zoll durch das Elektriliren 
anf 25 und, über das Waffer geftellt, ward etwr 3 
davon verfchluckt. Der Vitriol- Geruch harre fich 
meiltens verloren, Sfebenter Ferfnch. Luft, aus Meer- 
falze mit Vitriol vermifcht, wollte den Strahl nicht 
weiter als bis auf 22 Zoll Höhe durchlaffen, und 
verminderte fich, nachdem der Strahl s Minuten lang 
durchgegangen war, um Z Zoll, und nun wolite fie 
den Strahl wieder nicht durchlaffen. Man vermin- 
derre die Höhe bis auf 15 Zoll, und elektrifirte diefe 
Luft noch 25 Minuten. Nachher ward di@® Luft über 
Waller geitellt, eben fo bald von diefem verfchluckt, 
als die nicht elektrifirte. Achter Verfach. Luft aus 
Spath von Derbifhire litt Keine Veränderung. Neun- 
ter Verfach. Alkalifche Luft, aus Salmiak durch die 
Hitze hervorgebracht , vermehrte ihren Umfang von 
2 3 Zoll bis 43 Zoll. In den folgenden 4 Minuten 
verminderte fich aber derfelbe um f Zoll, litt aber 


nachher weiter keine Veränderung. Man fand, r)dafs 
das Waffer nichts von derfelben aufnahm; 2) dafs tie 
fich, wie brennbare Luft, mit einem Knalle entzun- 
dere. Zehnter Perfuch, Artmofphärifche Luft, uber 
Lacmus- Tinctur geftellt und elektrifirt, färbte diefe 
nach 30 Minuten etwas rörhlich, und verlohr 5 
-ihres Umfangs; und die Mifchung derfelben mit Sal- 
perer- Lufet bewies, dafs fie mehr Phlogiiton ange- 
nommen hatte, 
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Drittes Kapitel. Ueber den Blitz, dafs er in 
gewiffen Fällen eben fo leicht in Ableiter mit einem 
Knopfe, als in die mit einer Spitze fällt. Er nahm 
dazu ein fogenanntes Donnerhaus, und fand durch 
feine Verfuche, dafs, wenn der Blitz nicht unmittel- 
bar den Conductor trifft," -fondern erft auf einen an- 
dern Körper fälle, der ihnen ableitet, Spitze und 
Knopf des Conductors Keinen Unterfchied machen, 
Noch weniger iit ein Witerfchied in der Stärke der 
Ableitung. 

Viertes Kap. Erfcheinungen an der Oberfläche 
gewiller Körper, über die er den elektrifchen Strahl 
laufen liefs. Die dazu gebrauchte Vorrichtung ift 
hier abgebildet und leicht anzugeben. Kreide, uber 
die er den Strahl in der Länge von 1o bis rr Fuls 
laufen liefs, bekam auf einer zickzackartigen Furche 
ein röthliches Licht, welches ungefähr nach einer 
Minute fich nach und nach verlor; Zucker ein ins 
grünliche fallendes Licht, verfchiedene abgefchla- 
gene Stücke fchienen wie entzündet, und es erhob 
lich hin und wleder auf der Oberfläche eine röthli- 
che 2 Zoll hohe Flamme, Kryflalliirter Kalkfpach 
mit platten fechseckigten Kryftallen vom Harze ward 
fehr phofphorilch, und einige abgefchlogene Stücke 
blieben einige Zeitlang in diefem Zuitande Die 
Farbe war auch etwas grünlich, Kryftallifirter fan- 
digter Quarz von Fontainebleau war die einzige Gat- 
tung von Quarzen, welche einen Lichrftreiten, wie 
auf dem Zucker, zurückliefs. Eini ge Körper wur- 
den während des Durchgangs des Strahls durch und 
durch leuchtend, Z. B. minera ferri alba und der 
Stalaxtit von der Grotte zu Paros. Die wichtigften 
Betrachtungen hierüber, die vielleicht die Natur des 
elektrifchen Feuers aufklären, verfpart er nebit 
mehreren Verfuchen für das tolgende Stück, 


(Der Befchlufs im nächflen Stäck.) 


KURZE NACHRICHTEN. 


ASUZUS AUS EINEM SCHREIBEN AUS Horrann. Nein, 
liebiter Freund! unfre hier im Finitern herumfchleichende 
Exjefuiten haben mit Religionsvereinigung und religiöfen, 

Und warum follren 


tif jerä ichts zu thun, 
myitifchen Socieräten ni l „Und w 
fie auch, da mehr Wege zum Zwecke führen? Aber fie 


{pielen eine recht grolse Rolle, und fie fpielen fie in der 
Thar zum Eritaunen, und hinter der Wand -— denn 
wozu wären fie fonit Jefuiten ? Sie haben ganz recht ge- 
dafs fie die Finger mic in unfern patriotifchen 
Spiele haben müfsten. im Jahre 1780 fchlichen fich mit 
einemmale 25 Exjefuiten bey uns em, die Nation von 
England abzuziehen, und uns zum Franzehfehen Intereile 
Neigung einzuflöfsen. Nach und nazi in sn unmer mehr, 
und dafs es ihnen gelungen fey, weils ie ganze Welt, 
Ob es ihrer Getchicklichkeir oder unfrer Dummheit zu- 
zufchreiben fey, Jah judice dis ef; 1C glaube, beydes 
brachte uns hin, wo wir ind — an gen Rand des Ver- 
derbens. Lord North hat indefien auch beygetragen, 2 Na- 
tionen in den Abgrund zu fturzen , die, vereinigt, hätten 
erhalten werden können. Saum cniyue! Nut emam Freun- 
de, der reifefertig it, nach Deurfchland zu ge ien, und 
bald uber die Gränze kommen wird, durft ich diefen 


rathen, 


Brief anvertrauen; denn keine Poft it mehr ficher, kein 
Menfch wagt mehr, den Mund zu öfnen, aufser dem ra- 
fenden Parriotenpöbel, und man febr ftuudlich unferm 
Untergange entgegen, den nur eine höhere Macht noch 
verhüten kann. OÖ, wäre ich bey Ihnen! 


„, ÅNKÜNDIGUNGEN. London vom 31 März.1786. Endlich 
ift das von unferem würdigen Hr. Dr. Hunter vor cini- 
gen Wochen angekündigte und fehnlichft erwartete Buch 
über die veuerifchen Krankheiten fertig geworden, und 
wird in einigen Tagen ausgegeben werden. Es har fol- 
gende Auffchrift: A Treatife on the verercal Difeafes by Dr, 
John Hunter 4. London 1786, Hr. Hunter ift Ibt Ver- 
leger davon und läfst fich ı Guinee 6 Schill. dafür be- 
zahlen. Die Urfache dieles hohen Preifes ift den fchönen 
Kupfern, mit welchem das Buch verfehen it, zuzufchrei- 
ben. — Nochiftanzumerken, dafs eine deutfche Ueber- 
ferzung davon veranitalret worden , welche bald erfchei- 
nen wird. Fur Genauigkeit, guten und correcten Druck 
und Schönheit der Kupfer wird alle mögliche Sorge ge- 
tragen werden, . 
en 
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Harrem, bey Entfchede Zoonen und van Walgre: 
Verhandeüngen van Teylers Genootjchap ete. 


(CBefchlufs des Nro. 99 abgebrochnen Artikels.) 


D- dritte Theil enthält die Verfuche mit der elek- 
trifchen Batterie. Sie beiteht aus 135 Flafchen 
von Böhmifcherm Glafe, die eine Belegung von 130 
Quadratfufs geben. Die innere Belegung derfelben 
wird durch £ Zoll dicken Mefüngdrath, die äufsere 
aber durch das Biey, womit die 9 Kalten, worin fie 
ftehen, ausgefüttert find, und durch Drathe von einem 
Kalten zum andern erhalten. Jede Flafche hat einen 
4 Zoll breiten Rand, der nicht belegt ift, Hat man 
die Kaften mit den Flafchen eine kurze Zeit in die 
Sonne geltellt, um fie abzutrockren, fo laden 100 
Umdrehungen diefer Mafchine die Batterien voll- 
kommen. Selten entladet fich dabey eine; wotes 
aber gefchieht, da bekommt der unbelegte Rand der 
Flafche einen gefchmolzenen rauhen 5 bis # Zoll 
breiten Streifen. Als die Entladung durch 2 Stücke 
zufammengelegtes Elfenbein, darauf er ein Stück 
Holz mit 2 Gewichten von einem Pfunde gefetzt 
hatte, durchichlug: fo hoben fich die Gewichte un- 
gefähr 4 bis 5 Zoll, und die Stücke Elfenbein wur- 
den zerfchlagen. Durch 4 Buch Schreibpapier oder 
129 Blätter [chlug er ein Loch, das 5 Zoll breit 
war. Durch einen buchsbaumenen Cylinder von 
3 Zoll Dicke und Höhe bahnt er fich einen Weg von 
einer Drathfpitze zur andern in der Weite von ei- 
rem Zolle, wovon der Cylinder in 2 gleiche 
Stucke zerfpaltete. Dazu gehörte, wie fie nachher 
fanden, ein Druck von 5535 Pf Sogar durch den 
blauen kubifchen Stein von Namur, der auch 3 
Zoll dick war und wie der vorige hölzerne Cylin- 
der auf jeder Seite ein Loch für den Drath ız Zoll 
tief hatte, fchlug der Strahl durch # Zoll dicke. 
Nairne fchmolz mit feiner Mafchine einen Fifen- 
drath von 3 Fufßs 9 Zoll Länge; Kr, v, M. aber 
einen eben {fo dicken Fifendrath, (zš Zol im 
Durchmeffer) der 15 Fufs lang war, und einen von 
»!5 Zoll im Durchmeffer und 23 Fuls Länge. 


Die Verfuche mit dem Magnete im zten Kapitel geben 
folgende Refulrate, . . 
1) Wenn eine Nadel herizontal in dem magnerifchen 
Meridian geftellt ift: fo ift es völlig einerley, in 
welche von beiden Spitzen oder Enden man den 
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Schlag hineingehn . läfst; denn in beiden Täflen 
wird das nach Norden gekehrte Ende der Nordpol 
und das fudliche der Südpol. Er nahm dazu Uhr. 
federn von 3 bis 6 Zoll, auch Stäbe von 9 Zoll,welche 
Z bis X Zoll breit und eine halbe bis eine Linie 
dick waren. 

2) Wenn man die Entladung durch eine in dem ma- 
gnerifchen Meridiane horizontal geitelite Nadei oder 
Stab, die fchan einige Kraft haben, verkehre ge- 
richtet (den Nordpol nach Süden gedreher) gehen 
läfst; fo wird die magnetifche Kraft nicht allein 
zefchwächt, fondera die Pole ändern fich gemeinig- 
lich, fo dafs der nach Norden gekehrte Sudpol der 
Nordpol und der enrgegengeferzre der Südpol wird. 

3) An einer lorhrecht geftellten Nadel oder Stabe 
wird das untere Ende immer der Nord- und das 
obere der Süd-Pol, der Schlag mag von oben oder 
von unten durchgehen. 

4) Stellt man Nadeln oder Stäbe mit einer fchwachen 
Kraft verkehrt in diefe Lage, fo dafs der Nord- Pol 
oben und der Süd- Pol unten zu flehen kommt: 
fo ändern fich die Pole wie bey Nr. 2. Dies dient 
zur Beitätigung der Erfahrungen des Hrn. Zecvaria 
gegen Hrn. Wilke. , nn . 

5) Horizontale im Magnerifchen Meridian gelteilre 
Nadeln oder Stäbe bekommen durch den Schlag 
keine flärkere magnetifche Kraft, als lothreche 
geftellte. 

6) Oft zertört ein zweyter Schlag in der Nadel oder 
dem Stabe, wenn Stellung urd Durchgang des 
Schlags diefelben waren, die magnetifche Kraft 
gleich wieder, welche der erfte ihm ertheilt hatte. 

7) Wenn man durch eine dünne Nadel oder Stab 
einen fo flarken Schlag gehen iäfse, dafs fie davon 
heifs werden: fo erlangen fie keine oder nur eine 
fehr fchwache magnetifche Kraft. 

8) Nadeln oder Sräbe, in dem magnetifchen Acqua- 
tor geitellt, erhairen keine Kraft, man mag deu 
Schlag durch das eine oder das andere Ende leiten... 

9) Man ftellre eine aus einer Uhrfeder gemachte Na- 
del in den magnetifchen Aequaror, und legre fie 
zwifchen 2 Mefüngdrärhe, die fie der Länge nach 
berührten, um die elektrifche Materie von dem ej- 
nem Ende bis zum andern durchzuleiten. Man 
liefs den Schlag queer durchgehen, und fand wider 
die Behauptung des Beecaria, welcher der ganzen 
nach Norden gekehrten Seite die Nördliche und der 
Indlichen die füdliche Polarkraft beylegte, dafs ge- 
rade dies das Mittel war, dem nach Welten gekehr- 
ten Ende die ffärkite Polarkraft nach Norden, und 
dem andern die enrgegengeferzte Kraft beyzubrin- 
gen, Man verfüchte dies öfter, auch mit einem 
Stabe von 9 Zoll Länge, 5 Linien Breite und einer 
Linie Dicke, und fand das nämliche, 

10) Ein eiferner Stab, 2 Tufs lang und einen Zoll 
dick, in den magnetifchen Meridian gettellt, er- 
hielt zwar durch den Schlag eine magnetifche Kraft 

als 
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als man ihn aber in die Lage des magnetifchen 
Acquators brachte: fo verlor er diefelbe wieder. 

11) Magnerifche Nadeln und Stäbe, fie mögen ihre 

Kraft durch einen Magnet oder durch die Elek- 
tiiektät bekommen haben, verlieren ihre Kralt durch 
einen zweyten Schlag entweler ganz oder zum 
heil. Ein magnetifcher Smb von gehärteren 
Stahle, 4,86 Zoll. lang, o, 46 Zoll breit und 0,14 
Zoll dick, verlor durch einen Schlag die Halfte fei- 
ner Kraft, durch einen zweyren z der verminder- 
ten Kraft, fo dafs er nur die übrigen 2 behieir, 
Ein anderer Stab behielt nach dem zwoyten Schlage 
nur 3 der Kraft. 

12) Eim natürlicher Magner, der armirt 6 3 Unzen 

° trug, verlor durch einen einzigen Schlag feine 
Kraft fo fehr, dafs et nachher nicht mehr als r0 
Gran tragen konnte. 

Da man eben die Wirkungen durch andere Ar- 
ten der Erfchütterung in dem Stahle oder Magnet 
hervorbringen kann, fo fieht man fchon, dafs die- 
jenigen viel zu voreilig gefchioffen haben, die in 
diefen Verfuchen eine Verwandfchaft der elektri- 
fchen und magmetifchen Materie gefunden Raben. 

Das gie Kapitel über die Wiederhertellung der 
Metalle aus Ihren Kalkan durch den elektriichen 
Schlag it nicht weniger wichtig. Beccaria brachte 
uns zuerii 1733 auf diefen Gedanken, und die Ver- 
fuche des Grafen von Milly dienten noch mehr zur 
Beilätizung diefer Meinung. Hr, v. Maram und fei- 
fie Gehilfen (denn der Mann ifo befcheiden, dafs 
er bey alien feinen Verfichen mehrere in der Sache 
gelibte Männer zu Hülte genommen, weiche er jedes- 
malaafihrt, und die, da lie der welehrten Welt fchon 
rülunlich bekamt find, allerdings feinen Verfuchen 
einen delto grötsern Werth geben) nahmen zu dem 
Ende recht gute”Metallkalke, legten fe zwilchen 
zwey breite Glaspkitten, welche mit 2 andern zu 
beyden Seiten liegenden Glasftreifen eine Rinne von 
4 Zoli Breite machten. Diefer Raum ward 2 Zoll 
lang mit NMetallkalke angefüllt. Weil das Glas durch 
den Schlag zeriprengt wurde; fo lag es zwilchen 
einer Preile Auch wurden die Oefnungen der Rin- 
rie durch zufammengerelite naffe Leinewand ver- 
ftopft, ımd fo der Schlag vermittelt zweyer Dra- 
‚the duschgeführt, wobey fie fogar die Behutfam- 
keit gebrauchten, dafs der Kalk nicht einmal einer- 
ley Metailtheil> mit dem Drathehatte. Der Erfolg 
baläigte die Meinung der Gelehrten. Man. fand 
febr deutlich zwifchen den Glasflicken wieder her- 

ofteiltes Metall aus dem Kalke des Mennichs, Bley- 
weiles, der Zinnaiche und des Kalks von.Bley und 

Antimorium, und zwar Stücke von der Gröfse, 

dafs fie durch Auflöfung und andere Proben fich 

überzeugen konnten, dafs jener Kalk durch den 
elektrifchen Schlag in wahres Metall verwandelt 
worden, Alfo hat die elektrijche Materie eine gro. 
se Kerwandfcheft mit dem Phiogifon, und if ent. 
yeder felol Phiogijlon, oder enthält wenigjtens fehr 
vièl von diefem Stoffe (oder, wie man noch hinzu- 
fetzen könnte: ihut wenigflens einerky Wirkung, 
grjetzt auch, dafs beide Stoffe verjchieden wären) 
die -Verfuche mit den Luttärten beftätigen dieles, 
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und wenn gleich die dephlogiftifirte Luft eine Ausnah- 
nie zu machen [cheint:! fo denkt doch Hr. von M.diefes 
recht gut zu erklären. Wird er uns aber auch das Ge- 
gentheil, nämlich die Verkalkung der Metalle durch 
den elektriichen Schlag, davon er äufserft merk- 
würdige Verluche im ten Kapitel anführe, erkit 
ren könneh, wofera er nicht zweyertey elektriiche 
Materien anuiınn:? das gemeine Feuer thut frey- 
lich beides, aber das iit doch nicht das Phlosilton 
unferer Chemiker. Doch wir wollen blofs (eine 
Verfuche anführen. 

Bey der vorhin erwähnten Schmelzung der Mel- 
fingdrathe, davon der eine fogar 25 Zoll im Durch- 
mejler hatte, gefchah, wenn der Drath nicht die 
gehörige Länge hatte, eine itarke Zeritreuung der 
Metaiikügelenen Nahm er die Äietalidrache nur 
halb fo iang, als er fie durch die Entladung der 
Batterie von einem gewien Grade fchmelzen konnte: 
fo verwandelte {ich der Drath entweder ganz oder 
gröfstentheils in Kalk, und im letztern Falle be- 
itand dernicht verkalkte Rot aus fehr kleinen gliihen- 
den Kigeichen. Der Kaik, worin fich der Lifen- 
drach verwandelte, bildete eine fehr groise Menge 
langer Flocken oder dünner Fafern von ş bis 3 Zol 
Länge und fehr verfchiedener Dicke. Eine hatte 
ungefähr 2 Linien Breite Diele Flocken erhoben 
fici langfam in einer dichten Rauchwolke, welche 
zugleich bey dem Verkalken mit entitand. War die 
Batterie itäricer geladen, oder der Drath kürzer: fo 
würden die Fivcken teiner und eine noch ftärkere 
Ladung verwandelte den ganzen Yrath in eiuen di- 
cxen Jiancha, in dem man entweder gar keine oder 
doch nur fehr kleine Flocken entdecken konnte: 
Einen beilimmten Grad der Stärke für die Batterie 
anzugeben, wenn die Flocken eine gewil? Gröfse 
haben follcen, war ihm aber doch noch chwer. Die 
Verfuche gelingen übrigens auch mit Bley und 
Zinn. Von über- und lefingdrathe fehlten iim 
gleiche Sorten. Wie er dünnere Drathe ven diefen 
Nietallen nahm: merkte er bey dem Silber, dafs 
es fich wie das Enen zum Theil im Rauche, zum 
Theil in Flocken erhob. Meflingdrath, sés Zoll 
in Durchimeller, ward ganz in einen dicke: 
Bauch verwandelt. An diekerem ward die Obertlä- 
che caleinirt; der Drath hatte übrigens feine Ge- 
ftalt verlohren, und war wie gedrehet. Als Hr. 
y. AL fich mit dem Finger oder einem andern ab- 
leitenden Körper den in der Lutt fchwebenden Kalk- 
fiocken bis auf 2 Zoll weit näherte: bemerkte cr, 
dafs fie angezogen, aber nach der Berührung fío- 
gleich fchnell zurückgeitolsen, undin mehrere Thei- 
le zertheiit wurden. Dies pefchah nachher imuner, 
man mochte fich ihnen fo langfam nähern, als ma 
wollte. Andere Flocken entternten fich gleich an- 
fangs, ohne einen Körper berührt zu haben 

Anm Ende bemerkt Hr. v. M. dals er diete Ver 
fuche in Gegenwart des Herm Profellors van 
Swinden, der fchon elekerifche Verfuche mit 
dem Magnete angeitelit hat, des Herrn Paets van 
Trooitwyk, der dich befonders mit den verfchie- 

denen 
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denen Luftarten viel befchäftigt, und des ge- 
fchickten Nechanikers Cuthbertfon, auch anderer Ge- 
lehrten angeftellt habe. Sicher haben wirnoch von 
einem fo forgfältigen und beicheidenen Manne in 
folcher Gefelitchaft grofßse und wichtige Entdeckun- 
gen zu erwarten. Da nicht leicht ein Phyliker fich 
eine fo grofse und koftbare Malchine anfchalfen 
kann: fo erbietet-üch Hr. v. M. zu allen Verfuchen, 
die man ihm angeben wird. Er bittet fogar die Ge- 
lehrten darum, und verfpricht, das Nefultat genau 
anzuzeigen. Auf folche Art alfo können nun alle 
Liebhaber an der grofsen Veylerfchen Nafchine und 
durch Hilfe fo gefchickter Männer experimentiren, 
und es ift kein Zweifel, dafs diefe Wiffenfchaft, 
darinn feit kurzem fchon fo viel gerkan ift, noch un- 
gemein viel dadurch gewinnen wird. 


PHILOSOPHIE. 


Enıwsunss: Efays on the intelectual Powers 
of Mas, By Thomas Reid, D. D. E. R. S. 
Prof. of Moral Philofophy in the Univ. ofGlas- 
gow. 1785. 4 
Der V£.diefes Werks ift uns fchon durch fein Zng:iry 
in the huiman Mind or the Principles of Common Senfe 
bekannt, worin er bereits vor zwey und zwanzig Jah- 
ren anfing den YJumijchen Skepticismus zu beitrei- 
ten. Seit diefer Zeit fcheint fich feine ganze Phi- 
lofophie beitindig damit befchäftigt zu haben, noch 
neue Wallen gegen diefen Rirchterlichen Feind der 
Speculation zuzubereiten und die alten in emen 
iminer beflern Stand zu fetzen. So ausgerüftet tritt 
er nun in diefem Werk hervor, um ihre ganze Kraft 
an feinem Gegner zu verfuchen. Es ift aus feinem 
erten Werke, fo wie aus den Schriften feiner phi- 
lofophifchen Glaubensgenoffen und Mititreiter, aus 
Beattie on Truth und Oswalds Appeal to 
Coinmon Senfe in behalf of Religion bekannt, dafs 
fie den Idealitten die Grundfätze des gefunden Ver- 
Standes entgegenfetzen; und auf diefe Art verfährt er 
auch in dietem Werke , das fich durch eime grofse 
Mannichfaltigkeit von Kenntnifien, durch Klarheit 
undPräcifon und durch eine [ehr fchöne philofophilche 
Diction empäehlt. Er ift ein gründlicherer und ru- 
higerer Usterfucher als feine beyden Kollegen, und 
es würde nieht auf ihn pafen, was Hume von die- 
fen gefigthat, dafs fie in dem philofophifchen Krie- 
ge das teyen, was die Pauker und) Frompeter in 
dem politifchen find, fchlechte Fechter, aber defto 
beffere Lärmer. Da die Unterfuchungen, auf welche 
Reid in feinem ganzen Werke fein Hauptaugenmerk 

erichtet hat, axci jetztin Deutichland rege tind: fo 
glauben wir, es werde unfern Lefern nicht unan- 
genehm feya können einen fo guten auslindifchea 
Schriftiteller, als Reid ift, darüber zu hören. Das ganze 
Werk beiteht aus seht Ejays, wovon jedes wieder 
in mehrere Kapitel getheilt it. Das zweyte von die- 
fen Ejlays handeit von den Vermögen, die wir ver- 
mittelft unjerer Kafsern Siene haben, dus vierte von 
der Forfleilung (Concephion); und diete beiden 
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Eifıys find vorzüglich dem Idealismus entgegen- 
gefetzt. Nach feiner Meynung kömmt die Irrung da- 
her,dals man feit dem P/ato die Ideen,als Gegeaftände 
der Vorftellung, von der Vorftellung felbft unterfchie- 
denhat. Zu diefer Theorie von den Ideen, glaubt er, 
hat die allgemeine Meynung des Alterthums von der 
Entitehung der Welt aus einer ewigen Materie Ge- 
lesenheit gegeben. So wie ein jedes Werk ein 
Mutor haben muls, fo mufs es auch die Welt, als 
das Werk des grötsten Verltandes. Diefes Muiter 
it die Welt der Ideen, die Ideen find alfo die;ewi- 
gen Gegehflände der göttlichen Vorfteltungskraft. 
5o wie man die fich in dem göttlichen Verftande 
denkt, fo mus man fie fich auch in dem menfch- 
lichen denken. Diefe Theorie von den Ideen, 
als Gegenftänden der Voritellungskraft, breitete 
Locke in den neuern Zeiten wieder in England aus, 
und ward, wie Reid glaubt, dadurch die gelegent- 
liche:Uriach des Idealismus. „Ich fürchte, fagt 
„er (5.153), dafs, wenn ein Philofoph behauptet, 
„dals die Ideen die einzigen unmittelbaren Gegen- 
„itinde der Gedanken find, er auch wird genäthigt 
„feya, zuzugeben, dals fie überhaupt die einzigen 
„Cregenilinde der Gedanken find, und dafs es für 
„den Menfchen unmöglich it, etwas anders zu 
„denken. — Diefe Folge bemerkten Bifchof Ber- 
„keley und Hume, und es war ihnen lieber, die 
„rolge zuzugeben, als das Principium, woraus 
„te Hiefst, aufzugeben.“ — Was meint aber nun 
Reid von diefer Sache? Sind die Ideen nicht die 
unmittelbaren Gegenitände der Gedanken? Nach 
feiner Meinung nicht. Und darauf beruht feine 
ganze Widerlegung des Idealismus. Er unterfcheis 
det (EfayL Ch.L S. 16.) Coucepfion, welches wir 
klare Porflellusg überfetzen könnten; denn er defi- 
nirt es durch eine Seelenveränderung, die mit Be- 
wuistfeyn verbunden ift, and Perception, das 
vielleicht am beften durch Empfindung gegeben 
wird; deun es il, nach feiner Definition, 
die Vortitelling einer Sache verbunden mit dem 
Glauben von ihrem äußern Gegenitande. Nun ift 
freylich der Beweis von der Wirklichkeit der Kör- 
perweit ungemein leicht. Wenn die Empfindung 
(Perception) eine Vorltellung it, die keinen innern 
Gegenfland hat, und fie doch einen haben mufs, 
wodurch fie fich von andern Arten der Voritellun- 
gen unterfcheidet, fo muis fie einen äufsern haben. 
Hier finden fich aber leider! alle die Schwierigkei- 
ten wieder, denen der Daaliit durch Arias 'Theo- 
rie entgehen will. Wie kommen die Vorlteilimgen 
aus den äufsern Gegeniländen in die Seele? Wie 
wird das in der Seele Vorttellung, was in den Körpern 
Bowegung’war ? was find die Vorftellungen (Concep- 
tion),die keine Emptindungen(Pe ception)fimd,und wie 
erhält die Seele diefe? und — was die Hauptfäche 
it — wie foll man fich eine Veränderung, eine 
Modification denken, die nicht zu einer gewiffen 
beitimmten Art gehört; nicht zu den Bewegungen, 
denn fie iit keine Modification eines Körpers — nicht 
zu den Gedanken, denn diefe müllen einen unmit- 
Lz telba- 
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'telbaren Gegenftand haben, die Seele mufs Etwas 
denken, und diefes Etwas, das fie denkt, ift eine 
Idee. Der Bruch, den der Idealismus zwifchen der 
'Geifter- und Körperwelt gemacht hat, fcheint alfo 
auf diefem Wege noch nicht geheilt. Der VE will 
übrigens dafür angefehen feyn, als wenn er auch 
mit deutfchen Metaphyfikern, ja fo gar mit unferm 
Wolf bekannt wäre. Wie er es aber ift, läfst fich 
fchon daraus abnehmen, dafs er letztern, fo oft er 
ihn anführt, Carolus Wolfius nennt. ' 


GESCHICHTE. 


FrexnsgeurG und Lrrezig, in Commiffion der Kor- 
tenfchen Buchhandlung: Chriflian Ulrich Deh- 
ler Eggers, Prof. der Kameralw ifenfchaften bey 
der Univerftät zu Kopenhagen, Skizze und 
Fragmente einer Gefchichte der Menjchheit in 
Rückficht auf Aufklärung und Foiksfreyheit. 
Erfier Band. 5635. 8, 1786. 

Die Skizze über die Gefchichte der Menfchheit 
‚überhaupt enthält nichts Neues. Die Fragmente 
laffen fich zum Theil recht gut lefen, Die vornehm- 
ften davon betreffen die Sklaverey der Neger, die 
Religionskriege in Frankreich und Deutfchland und 
die englifche Gefchichte feit der Tieformation bis 
z, J. 1660. Dafs der Vf. eine fo grofse Menge Bü- 
chertitel im Allgemeinen citirt, darüber haben uns 
die in der Vorrede angeführten Urfachennicht befrie- 
digt, Und warum mu/ste er, da er fo gern! Quellen 
citirt, bey dem ganzen letzten Abfchnitte blos der 
Heilbronner Staatengefchichte folgen? Das Ganze, 
wie es der V£ verlangt, ausführlich und richtig 
beurtheilen zu können, mufs man den zweyten 
Band erwarten, für welchen die getroffene Wahl 
der Materien einladend genug if. Bis dahin kann 
"man des angenehmen Vortrags wegen diefen erften 
Band wenigftens als’ein gutes Lefebuch für Liebha- 
ber ınterhaltender Lectüre empfehlen. 


Kopentiasen und Leirzig, in Commifl. der Kor- 
tenfchen Buchhandlung: Gefchicate der Staats- 
veränderungen von Dännemark von Johann 
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Andrews. Aus dem Englifchen überfetzt. 
Eriter T:eil. 339 S. 

Obgleich der englifche Verfaffer einen Holberg, 
Gebhardi und Schlegel bey feiner Arbeit nicht ge- 
braucht hat, fo ift fein Buch doch der guten Ma- 
nier feiner Erzählung wegen lefenswerth. Der Ue 
berfetzer hat fliefsend und richtig überfetzt, auch 
hie und da berichtigende Noten hinzugefügt. Er 
ner typographifchen Urfach wegen, die am Ende 
angezeigt wird, mufste der erlte Theil mit der Ge- 


- fchichte Friedrichs des Dritten gefchloffen werden, 


ungeachtet er im Original noch Chriftians IV Re- 
gierung enthält, 


FRAUENZIMMERSCHRIFTEN. 


Strassurg. In der akademifchen Buchhandlung 
find von dem Magazine für Frauenzimmer, 
die /echs letzten Stücke des Jahrgangs 1785 
und die drey erften vom Jahrgange 1786 er- 
fchienen. (Preis für den Jahrg. 6 Gulden oder 
4 Rthlr. vorausbezahlt.) 

Noch erhält fich dieles Magazin durch eine Men- 
ge wohlgewählter Auflätze in feinem Wertlie. Die 
kleinen Beyträge zur Länder- und Velkerkunde für 
Fruauenzinmer find vor andern zweckmälsig. Nur 
dann und wann kommen Stücke vor, die weniger 
Interefle für lefende Damen haben. z. B. das Ver- 
zeichnifs der Thenterftücke v. Lafontaine; die alpha- 
betifche Chreitomachie, oder, wie es hier-heitr, Bey- 
träge zu einem Wörterbuche für Freunde und Freun- 
ainnen des Nachdenkene. Das äufserliche bleibe 
fich auch an Zierlichkeit gleich. Im vorigen Jah- 
re war jedem Stick eine illuminirte weihliche 
Tracht, wie fie in verfchiednen Ländern üblich ift, 
beygefügt. Die Zheflandsgefchichte des Februar- 
ftiicks (von einem Grafen, der feine Gemahlin auf 
grundlofen Verdacht der Untreue verftöfst und ein- 
fperrt) ift zwar dem Inhalte nach rührend, aber doch 
fteif und langweilig erzähle. Sie ift unter dem Ti- 
tel: Die Gemahlin wie es wenige giebt, auch helon- 
ders abgedruckt, und wird für 12 Sols verkauft, 


KURZE NACHRICHTEN 


BEFÖRÐERUNGEN, Kiel, Der bisherige Adjunet der 
` philofophifchen Fakultät Hr. Chr, Gotth, Henfler it zum 
aufserordentlichen Profeflor der Theologie ernannt worden, 


Topesräiıze, Den 2 März Qarb zu London Hr, John 
Jebb, M. D, F. R, S. vormals Pfarrer zu Homersficld 
in Suffolk , einer der erften Mitglieder der Sosirty for Cone 
Situtional Information; chedem als Prediger, und nachher 
als Arzt und warmer Vertheidiger der Rechte feines Volks 
bekannt und gefchätzt. Er hat unter andern einen Difa 


courfe on Benevolence, der fchon zweymal aufgelegt ift, 
und mehrere politifche Schriften drucken laffen. 

Den 4 März ftarb zu Nar/for in Leicefterfhire Hr. Tho- 
mas Bentley, LL, D. älteltes Mitglied des Zrinizy Colle- 
ge zu Cambridge und Pfarrer zu Narliton, ein Neffe des 
berühmten D, Richard Bentley, und ein eben fo grofser 
Liebhaber der Philologie, 82 Jahr al. Man hat von ihm 
Ausgaben vom Cicero de finibus, Callimachus, Caefar 
u. d. gh 

Den 17 März ftarb zu Zork Hr. Thanas Beckwith. ein 
treflicher Portraitmahler, 
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Freytags, den 28ten April 1786. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


` Ohne Druckort (dem Mefskatalog nach Grärz, 

bey Weingand und Ferl): V erfuch en ee 
Frage: ob ein katholifcher Landesfirfigdas ke 
habe gültig gefchloffene und vollbrachte Fhen 
feiner katholifcken Unterthanen, in gewij/en 
Umftänden, auch in Anfehung des Bandes zu 
trennen? von Franz Xaver Neupauer, d. R. 
D. Lehrer des Kirchenrechts vnd der Landes- 
gefetze am K, K. Lycäo zu Graz. 1785. 170 


S. 8. 


So fehr wir, und gewiß mehrere plilofophifche 
N Nechtsgelehrte mit uns, überzeugt find, dafs 
die gröfsten Vortheile, die die Ehe haben kann, in 
ihrem ganzen Umfange, nie beffer erhalten werden 
können, als in einer immerwährenden nie getrenn- 
ten Ehe; fo iit es doch auf der andern Seite durch 
Vernunftfehlüffe und Erfahrung eben fo leicht ein- 
zufehn, dals fie durch übertriebene Erfchwerung 
oder gänzliche Aufhebung: der Ehefcheidung ge- 
wifs nicht bewirkt, fondera vielmehr entfernt wer- 
den. Diefe Wahrheit ift auch von den meiften pro- 
teftantifcehen Geletzgebern anerkannt worden; ja 
felbit der Kayfer hat fie in feinem Ehepatent in Au- 
jehung der Protefianten be gt; nicht aber in An- 
jehung der Katholiken; hier ftand ihm die Lehre der 
Kirche, dafs dies Jacrament nicht wieder ‚aufgeho- 
ben werden könnte, entgegen. Diefer Streit der 
gelunden Politik mit den Grundfätzen der Kirche 
imufs alfo die kı der vor uns liegenden Schrift ab- 
gehandelte Frage für jeden denkenden Katholiken 
wichtig machen, und der Hr. VE verdient von fei- 
nen Glaubensgenoffen Dank, dafs erihre Beantwor- 
tung verfucht hat, wozu er durch das obengedach- 
te K, K. Ehepatent zwar nicht eigentlich veranlaft, 
aber doch näher beftimmet worden. Er hätte fie 
aus mehrern Gefichtspunkten anfehen können; er 
konnte entweder fragen, ob und in wie fern tiber- 
haupt ein kathol. Landesfürfi jich bey feinen Gejeizen 
nach den Grumdjätzen der Kirche richten Wall? 
(eine Frage, deren Unterfuchung uns für alle Ka- 
tholifchen Fürften und Unterthanen fehr intereffant 
fcheint;) oder ob, worauf und wie weit die geijlliche 
Gerichtsbarkeit in Ehejachen gegründet Jey? oder 
endlich ob es wirklich Lehre der katholifcken Kirche 
d. L, Ze 1786. Zweyier Band. 


fey, dafs die Ehen nicht getrennt werden dürften? 
Hr. N. hat nur den letzten Gefichtspunkt gewählt; 
esbedurite, um dief letzte Frage zu beantworten, 
eigentlich blefs der Unterfuchung, womit er feine 
Schrift endigt: ob die Lehre von der Untrennbar- 
keit der Ehen immer die Lehre der Kirche gewefen, 
ler ob diefe fich darin jiderfprochen habe? 
oder ob diefe fich darinn widerfproc abe? 
(Denn wenn er hier nach katholifchen Grundfätzen 
verfahren wollte, fo mufste er freylich nach der 
Lehre der Kirche fragen). Allein er hat fich noch 
weiter verbreitet und unterfucht, was nach den 
Gefetzen der Natur, des Staats und der Kirche von 
der Untrennbarkeit der Ehe zu halten fey? Diefe 
Bigreffien mag für viele feiner Lefer nöthig gewe- 
fen feyn, um fie von dem Nutzen und den aufser 
dem Gebiet der Kirche liegenden Gründen der Ehe- 
fcheidungen defto mehr zu überzeugen, und ift in 
einer, wenigftens zum Theil, populären Schrift eher 
zu billigen als zu verwerfen. Bey der Entwicke- 
hmg feiner Vorftellung von den Lehren des Natur- 
und allgemeinen Staats-Nechts wollen wir unfre 
Lefer nicht aufhalten; fie ift unftreitig fehr verftänd- 
lich, und angenehm vorgetragen, und zum gröfßs- 
ten Theilrichtigund beitimmt genug fur feinen itzigen 
Zweck; denn dafs hie und da noch mancher Begriff 
und manche Behauptung, wenn fie in einer philofo- 
philch genauen allgemeinerenÜnterfuchung vorgetra- 
gen wären, mehrere Schärfe und Beftimmtheit zur 
Vermeidung alles möglichen Misverftandes fodern 
würden, it gewifs, So it z E gleich anfangs 
die vom Hrn. V£ den mehreften Naturrechts:hrern 
nachgefchriebene Erklärung der Ehe, dafs fie „ein 
„vertrag fey, varmöge defen fich zwo Perionen 
„beidefiey Gefchlechts wirklich verbindlich machen, 
„miteinander Kinder zu zeugen und felbe zu erzie- 
„hen“ wenau betrachtet blos ein willkührlich ange- 
nommener Begruf, der fich nach den verfchiede- 
nen Einlichten der Eheleute im Naterftande, und 
nach verfchiedenen Ihrichtungen im Staat iman- 
nichfalrig abändert. Oder würde, um nur ein Bey- 
fpiel anzuführen, der Hr. VE eine Verbindung 
zweyer Perjonen, blos um Kinder zu zeugen, nicht 
aber um fie zu erziehen, weil fie nemlich in einem 
Staat leöten, der leibfl die Erziehung der Kinder 
übernommen hätte (wie z. E. Sparta) keine Ehe 
nennen? Doch da es bey der Unterfuchung des 
Hrn, V£ eigentlich blofs auf den in unfern Staaten 
Aa ange. 
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angenommenen Begriff von der Ehe ankömmt, fo 
konnte diefer Mangel an Genauigkeit derfelben wei- 
ter nicht fchaden. — Sonft ift der Vortrag des 
Hrn. VE. in diefem Theile feiner Schrift, wie fchon 
gedacht, ganz unterhaltend; nur hätten wir die 
Vergleichung eines Ehemannes, der bey genmugfa- 
mer Zeugungsfihigkeit eine zu alte oder fonft un- 
tüchtige Frau hat, mit einem Frifeur, der; bey 
iüberflüfügen Frifeurstalenten einen Kahlkopf zu be- 
dienen hat, (S. 53.) ungeachtet der Entfchuldigung 
des Hrn. Vf. weggewünfcht; fie fällt unvermeid- 
lich ins lächerliche und ift genau betrachtet nicht 
‚einmal ganz paffend. — Das Refultat diefer vor- 
ausgefchickten Unterfuchung ift, wie leicht zu den- 
ken, die Zuläfsigkeit der Ehefcheidung, und der 
VE unterftützt dies Niefultat mit den Ansfprüchen 
des kanonifchen Rechts und der Kirche felbit, ver- 
möge deren die Ehe eines Juden u. f. w., der mit 
feiner chriftlich gewordenen Gattin nicht länger zu- 
fammenleben will, auch in Anfehung des Bandes 
getrennt werden Kann. Ferner unterftützt er es 
noch mit den Gefetzen und Beyfpielen der Hebräer , 
der heidnifchen Römer, und der chriftiichen römi- 
{chen Kaifer und fräukifchen Könige, und fo kömmt 
er dann in die Zeiten des Chriltenthums. 

Hier zeigt er erfllich, dafs Chriftus Matth. V, gr, 
32., feiner Abficht, und dem ganzen Geitte diefer Stelle 
nach, nicht von einer Frennung von Tifch und Bette, 
fondern von einer gänzlichen Scheidung rede, 
und dafs diefe Stelle von der alten Kirche in den er” 
ften Jahrhunderten auch fo verftanden worden fey. 
„Würden wohl fanft die heiligen Väter — würden 
„die damals häufigen ökumentichen und Provincial- 
„cancilien zu den oben angeführten Eheverordnun- 
„zen Conftantins, Valentinians, Jultinians und am 
„drer Kaifer ttillgefchwiegsen, würden fie nicht we- 
„nigitens cinige Gegenvorltellungen, wie fie es auch 
„bey andern Gelegenheiten wirklich thaten, gewagt 
„haben? Würde wohl der H. Ambrofius, derfehon 
„damals fein bifchöfliches Anfehn fo falt ganz d la 
„moderne zu behaupten wulste, der fo gar in Difci- 
„plinenfachen fo wenig Spafs verftand, dafs er nach, 
„Sheodorets Berichte, den Kaifer Theodofius durch 
„8 Monate nicht in die Kirche zu Mailand liefs, bis 
„cr fich durch eine fo langwierige Bufse dazu wür- 
„dig machte, würde wohl diefer fo grofser Eiferer 
„diefem nemlichen Theodofius feine Ehefcheidungs- 
„gefetze fo ungeahndet haben dahin gehen laffen, 
„wenn man damals das Eheband für unauföslich, 
„oder nur des einzigen Ehebruchs wegen für aub 
„löslich gehalten hätte?“ — Die Stellen z Cor. PIL, 
10, und Röm. VH, 2. 3. hält er für blofse Er- 
klärungen der erftgedachten Rede Chrifti, wo 
Paulus nur die allgemeine Regel berührt, ohne 
der Ausnahme Chrifti zu gedenken. (Wir würden 
noch hinzufetzen, dafs dies alles ganz heilfame 
Sittengefetze wären, die aber gar nicht die Äbficht 
gehabt hätten, dals ein. zwingendes bürgerliches 
Tiecht daraus erwachfen follte) — Nun zeigt er 
ferner, däls Augullin, der erfle, der auf die gäng- 
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liche Unaufiöfslichkeit drang, und andre heil, Yä- 
ter und ältere Concilien dies nur als heilfame Rath- 
rhläge,. auch dann noch. oft (wie befonders Au- 
guftin felbt) mit zweifeinder Beflimmtheit vorge- 
tragen oder doch nur die gefetzliche Beltätigung 
ihrer Meinung von den Kaifern erbeten haben. — 
Selbft Papit Gregor II habe noch in c. 18. C. 32 
qu. 7, die Eheicheidung als fehr zuläfsig ancr- 
kannt. „Es wäre mir, fetzt Hr. N. hinzu, „wenn 
„ich unfre ältern Herrn Theologen ein wenig ne- 
„cken wollte, ein Leichtes, zu beweifen, dafs der 
„Pabft diefes ex cathedra , vom fogenannten idea- 
„lichen Petersituhle, gefprochen habe, dafs er fols- 
»lich, nach ihrer Lehre, hierinnen ganz unfehlbar 
„gewelen ley, um fo mehr, da fogar das Römi- 
„che Bufsbuch dem unfchuldigen Theile beyn Khe- 
„bruch die Erlaubnils giebt, ohne Anitand wieder 
„zu heyrathen. Allein laffen wir die Herren im 
„ruhigen Belitz ihres Steckenpferdes; fie haben aus- 
„geritten auf ihrer Cathedra u. £w,“ — Vondem 
bekannten can. 7. jef. ag. des Con, Trid. fagt er, er 
verftehe ihn nicht, und diefer Kanon mache auch, 
da die unirten katholifchen Griechen felbft mit Vor- 
willen des tridentinifchen Conciliums davon abge. 
wichen wären und noch abwichen, kein Dogma, — 
Daher hoflt er, dafs der Kaifer, der fchon den 
Proteitanten Ehefcheidung bewilligt habe, fie auch 
feinen Katholifchen Unterthanen bewilligen werde, 
befonders da eben wegen der den Protellanten er- 
cheilten Erlaubnifs leichte Schwierigkeiten bey Ehen 
verf[chiedener heligionsverwandten entitehen könn 
ten. Ohnehin wäre der Civilcontract ja die Materie 
des Sacraments der Ehe, über die der Landesherr, 
wie über Waffer, Weizen und Wein, die auch bey 
den Sacramenten gebraucht wurden, difponiren 
könnte. (?} Die ganze Schrütift mit vieler Freymü- 
thigkeit und in einem guren Vortrage, der aber 
durch die bey einer fo zulanımerhängenden Abhand- 
lung ganz zweckwidrige Zerftückelung in Paragra- 
phen gewifs nicht gewonnen hat, gelchrieben. Bey der 
fonit auffallenden Freymüthigkeit des Hrn. VE hat 
es uns doch befremdet, dafs er (8.14) die Geitlli- 
chen Ausfgender der göttlichen Geheinmijje nennt 
und am Ende die gewifs mehr fchädliche als nütz- 
liche Deligionsvereinigung wünfcht. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leizic, bey Weygand: Michael Unterwood’s 
Hundarztes an dem Höchnerinnen Ho/pital zu 
London Abhandlung von den Ge/chwüren an 
den Füllen in welcher die alten Behandlungsar. 
ten forgfäitig geprüft werden und eine richti. 
gere und ficherere Methode vorgefchlagen wird, 
zu Folge weicher man ohne Ruhe und firenges 
Verhalten die Heilung derjeiben bejler bewirken 
kann als bisher, Mit Bemerkungen Über die 
Vereiterung und Entfichung des gutartigen 
Eiters und Vorjchlägen, Jowohl Kropfgejchwiäl. 
fie, als auch Milchabjir[fe und wunde Brufl: 

warzen 
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warzen füllender Frauensper/onen zweckmäfsi- 
ger zu behandeln. Nebji Herrn Elle Verfah- 
rungsart bey Heilung der Fufsgejehwäre. Aus 
dem Englijchen und mit Anmerkungen und Zu. 
zitzen des franzöfifchen und des deut/chen Ue- 
berfitzers bereichert. 294 5. 8. 

Unterwoods Werk: a Treatife upon Ulcers 

of the Legs erfchien 1783, und wurde 1784 

feiner Brauchbarkeit wegen vom Herrn Lefebure 

de Villebrune ins Franzöfifche überferzt. Der deut- 
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fche Ueberfetzer hat das Original, woes die Weit- 
fchweifigkeit der Schreibart mit fich brachte, dien- 
lich abgekürzt, ohne deswegen den Sinn zu verun- 
{talten. Seine eignen Anmerkungen find nicht fehr 
zahlreich, und enthalten grofsentheils Bemerkungen. 
die ihm feine eigene Praxis an die Hand gab. Er 
gedenkt noch Champeaux, Camper's, Chambon’s, 
und Aubray’s Abhandlungen über eben diefen Ge- 
genftand zu liefern. 


KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCUTE Anzrıgen, Bey den itzigen, fo mannigfal- 
tigen Gerüchten, die von geheimen Verbindungen zur Pro- 
felytenmacherey im Publicum verbreitet worden, konnte 
die Allgemeine Literatur Zeitung wohl unmöglich das Ge- 
fetz der möglichiten Unpartheylichkeit treuer befolgen, 
als wenn Thatfachen, wo fe beygebracht wurden, aufrich- 
tig erzähle, die Beurtheilung derfeiben, den Einfichten der 
gelehrten Mitarbeiter gänzlich üherlaffen blieb, ohne hie- 
rinn eine abfolute Uebereinftimmung erzwingen zu wollen. 
Wir verhelen es daher gar nieht, dafs unter der Gefell- 
fchaft der Verfafler der A. L. Z. einige find, welche bisher 
von der Wahrheit jener geheimen !:Bemühungen eben fo 
überzeugt waren, als Hr. Biefter und Nicolai ; andre, die das 
Factum unentfchiedenhiefsen,, hingegen der Meinung waren, 
dafs, wenn es auch feine Richtigkeit harte, die Folgen da- 
von unbedeurend feyn möchten; wieder andere , welche zwei- 
felten , und glaubten dafs vieles vergröfferr würde; endlich 
andre, weiche alle diefe Erzählungenffür Hirngefpinfte er- 
klärten. Je mehr durch Solche Brörterungen als Hr. Nicolai 
jüngfihin beygebracht hat, die Sache ins Klare geletzr 
wird, defto cher iit zu glauben, dafs der Diffentirenden 
weniger, und eine Vereinigung der verfchiedenen Meinun- 
gen lich von jeibit ergeben werde, Danun unlängft an die 
Expedition der A. L, Z. von der deuzfchen Gejellfchaft zur 
Beförderung reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit ein 
Schreiben eingelaufen, den Verdacht, als ob fie mir Exje- 
fuiten und Profeiytenmachern zufammenhinge betreffend, 
doch ohne Anzeige, von wo und von wem folches erlaffen 
worden , fo laffen wir folches hier verbotenss, und ohne 
die geringfte Aenderung abärucken. 


„Befcheidener Bericht 
an die verehrungswärdigen Herausgeber der Allg. Lit. 
Zeitung zu Jena. 

In der beliebten Allg. Lit. Zeitung wurde [chon zu 
verfchiedenenmalen der deutlichen Gefelifchaft zur Be- 
förderung reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit ge- 
dacht. Gb gleich die Urtheile über fie nicht eben völlig gin- 
Jilig waren; fo wollte, da man fieimmer noch geswäfsigt 
und befiheiden abgefafst fand, man fich doch von Set- 
ten der Gefellfchaft nicht vertherdigen, Sondern fille 
Jeyn, Die Glieder der Gefelfehuft dachten: „Her 
„weis, was den wärdigen Herrn Recenfenten fi N ha 

FR ? ır Nach 
„richten von uns zu Ohren gekommen find; oder, was 
„Ihren Anlafs giebt , unfre dnflalt aus einem befondern 
„Gefichtspunkt zu betrachten, dafs Ihre Urtheile grad 
„fo uad nicht anders ausfallen, Es ereignet fich in 
ader Welt wie eine Begebenheit —-- wird nie eine Un. 
pterneliastg gewagt — nie ein Buch gefchrieben — 
„fa! es exijlirt nichts, worüber fich uicht die munfch- 
„lichen Urtheile theilen: Wir wollen uns alfo die un- 
„fertwegen gemachten Arufserungen in der A. le Z- 
ndie den glimpfichen Ton liebt, micht befren:den 
nfafen, Vielleicht wenn die rechtfche Ponen Herren 
sK erfaper unfern fernern Gang erfl bemerken und 
nbejjer unterrichtet werden, flimmen Sie Ihr Ur- 


theil um —— So dachte man, und man wirde 
diefen Vorfatz , fili zu [chweigen , treu bleiben , wenn 
nur nicht der im gallen Stücke, 1786 demi Publico 
mitgetheilte Ferducht: „Als ob die Gefellfchaft viel- 
„leicht die Religionsvereinigung begünftige und un- 
„ter einigem Einfufs der Exjefuiten ftehe“* — einige 
befcheidene Anmerkungen zur Vertheidigung nethiben- 
dig machte, weil diefer Verdacht fonft hie und da 
unfchuldige Ferfolgungen der Gefellfchaftsglieder nach 
Sich ziehen könnte, zu denen die edeldenkende.Herren 
Revenfenten in der A, L. Z. gewifs ohne Noth keinen 
‚Aulafs geben wollen. Es Jey alfo erlunbt äber die- 
fen Punkt, nach der Wahrheit doch ohne die Ihnen 
gebührende Hochachtung zu verletzen, folgendes niea 
derzufchreiben è ` 

Das iff wahr, zufällig und unfchuldig erregten 
einige Umflände von Nürnberg aus, den erwähnten Ver- 
dacht, nemlich: Ein Mitglied der dafgen Partikular- 
Gefellfchaft gab im vergangenen Jahre die katholi- 
fche Melle übeifetzt und mir Anmerkungen herausr 
Die Nürnberg. gelehrte Zeitung fagte üfentlich und 
im gewijfen Betrachte mit Wahrheit, dafs Nürn- 
berg. Gelellfchaftsglieder mit Exjefuiren Bekantfchafe. 
hätten: deu verehrungswärdigen Herrn Revenfenten 
in der A, L. Z. [ehmeckte über diefes die auf der Nürn- 
berg, Gefellfchafts- Nachricht befindliche Titel- Vig- 
nerre nach Jefuitifcher Erfindung: was Wunder, wenn 
Männer von Einficht, welche anf der einen Seite die 
Lage der Sache nicht wufsten, auf der andern aus 
angeführten Gründen und weil fie die Jefaitifchen 
Kunfigriffe hennen, mit welchen man die Proteflanten 
wieder unter das Rëm. Joch zu fangen; fıcht , auf 
die Gedanken kamen, die Gefellfchaft mache vielleicht 
gemeine Sache mit den Jefuiten, oder. werde doch, 
ohnees felbft zu wilfen, von ihnen regiert? Allein, 
man bittet recht dringend, dagegen diefe Punkte une 
partheyifch und gütig zu beherzigen: 

1) Der Verdacht kommt nur von Seiten Nürnbergs her ; 
von andern Partikular - Gefelifchaften ifl keiner da, 

2) Auf auswärtige Anfrage verfichern Nürnberg. Glie- 
der heilig: dafs fie nicht den geringflen Antheil an 
der katholifchen Melle und den deswegen gewechtel- 
ten’oder andern Streitfchriftenzeimen: dafs zwar, 
theils ein Kaufınansı aus ihren Mitverbundenen, Be- 
kanntfshaft mit etlichen Exjefuiten habe, theils ein 
andres Mitglied mit einem in Briefwechfel geflanden 
Jey ; dafs aber diefer letztre fehon dängff anfıire, 
und dafs die Bekanntfchaft des erflern, welche Jehon 
vor Exiftenz der Gefellfchaft auf Hundlungsreifen 
entfiund, nicht die geringffe Beziehung auf diefelbe 
habe — dafs man bereit fey, die ganze Correfpon- 
denz jedermann vorzulegen. 

3) Die Nürnberg. gedruckte Gefellfchafts - Nasiricht, 
if} ganz ohne Vorwillen der übrigen Partikular- 
Gefellfchaften herausgegeben und da fie fthon fertig 
war an letzteren mitgetleiltworden, San war damit 

Aa2 durch- 
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durchaus nicht allgemein zufrieden; fo gut auch 
der Druck fo wohl als der Inhalt gemeyni feyn 
mochte. Selb Nürnberg, Mitglieder Jolen ihn 
widerrathen und gralanbt haben: dafs es tunötlig 
Sey, durch eine folche Nachricht nenes Auffehen zu 
machen, da man fehon cus den ültern Bafet, Be~ 
richten von den Gefellfchaftsabfichten unterrichtet 
Sey , von denen mas noch nicht wife; ob und wie 
wot mans fie erreichen werde? Es würde alfo der 
Gefelifchaft nachteilig fegn, wevn fie vorelig 
vieles von fich rühme und wenig leifle Du aber 
die damals noch mit der Nürnberg, Gefelifchaft 
verbanden gewefene 2 Herren Geifiliche ihrem gien 
Hn. Kollegen als Vf. der Nachricht in feiner gut- 
gemeysten Aöfiche nicht zu ernfllich widerjlehen 
wollten, fo änderten fie mit dem übrigen engern 
Ausfchufs nar diefs und dus, wid willigten in den 
Lruck. Kann nun die gedruckte Nachricht nicht 
einmal fo ganz als einflimmig herausgegebenes Pro- 
arik ein er Partikular- Gefellfchaft augefeher wer- 
den; wie viel weniger als eine Schrift der ganzen 
Gefellfchaft ? 

4) Es ergiebt fich aber auch daraus von felbfl, dafs man 
diefe Schrift nicht eigentlich wider die Gefellfchaft 
Brauchen könme, und fie nicht gleichfam als ihr 
Synbolifches Buch anfehen dürfe. So wahr es if, 
dafs der Inhalt der Nachricht und die darinnen von 
der Gefellfchaft erzählten V’errichtungen und End- 
zweike nicht unfchn.diger feya könnten; fo wahr 
ift es auch dafs die meiflen Kitglieder Jolche End- 
zwecke [ür zu weitausfehend betrachteten , fie [chwer 
zu erreichen hoften, und dafs man daher den Druck 
der Nachricht von mehrern Seiten sicht gern fahe, 
obgleich andre ihr Wohlgefallen darüber äufserten, 

5) Auch die Titel- Vignette wurde ohne alles Vorwijfen 
nicht nur der ganzen Gef:llfchaft, fordern auch, 
wie man wei/s , der meilten Nürnberg. Mitglieder ge- 
flochen und aufgedruckt. Nur etliche wenige 
Freunde hewerchflelligten die/s wilkührlich, nrd 
da.hten ( wie fie hintennach betheuern) nicht drat, 
dajs diefe Erfindung hier am nnrechten Ort fiehe 
amd den büfen Schein, als hänge man mit Jefniten 
zufamien, vermehren werde. Was aber einzeine 
ohne Genehmigung aller unternominen haben, wird 
man doch nicht zu einem Verdacht wider alle bran- 
chen? . , . 

0) Nirgend kennt man vielleicht die Grundfätze des 
Rön. Hofes, die Lift der Exjefuiten, die Schwierig- 
keiten der Religions - Vereinigung, und das Unglück, 
wenn fie von Jefuiten gefliftet würde, befir als 
in der Gefellfchaft, und verwahrt fich gewifs dage~ 
gen, Man hat daher anch nie Kutholiken, gefchwei- 
ge Jefuiten, als Mitglieder aufgenommen > fP tole- 
rant man auch gegen diefe Kirche denkt -- ja! die 
Gefellfchaft an fien Aeht mit keinem Katholiken in 
Verbindung. on 

Hoffentlich werden die Perehrungswärdigen Herren Re- 

ceifenten fo menfchenfreundlich denken und diefe Aenfser 
zungen theils felo zu einem gätigern Urtheil gegen 
die Gefellfchaft brauchen, theils Jolche auf eine Art, 
um letzire zu rechtfertigen, dem Publico smittheilen, 
Da/s fie Wahrheit feyen » kann man iwar mit nichts 
in diefem Berichte als mir dem guren Gewilfen be~ 
thewern; Es flieht aber den fchärfiten Usterfuchern 
freu, fich auf allen beliebigen Weger davon zn iiber- 
zengen , 

Befchieht. Die belle Ueberzeugung „wir d das Publi- 
cum aus dem fernern Gang der Gefellfchaft bekom 
men, deren jetzige wahre Geflale in wen Nenelten 
Religionsbegebenheiten 1786, die z“ Giesen here 
auskommen, glech im erfien Stäche befchrieben 


wenn es nur. durch die rechten Perforen- 
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felt. ~- Vergebung, der 'grofsen Freyheit diefes 
Blais! I 
Wir überlaffen nun dem Publicum über die Sache fer- 
ner zu urcheilen, Die Ge/ellfrhaft zur Beförderung reis 
ver Lehre ete., unter der fich viele vortrefliche Männer von 
den beiten Abfichten beäinden mögen, ilt nicht nur befugt, 
fondery auchnachdein es trift verpjlichtet,, unverdienten Ver- 
dacht von fich abzulehnen; und es wird ihr immer Ehre 
machen , wenn fie es mit fo vieler Mäfsigung und Kalcblü- 
tigkeit thut, als aus diefem Schreiben herverleuchter. Aber 
die Hauptläche kömmt immer doch auf Gründlichkeitder 
Beweife und Evidenz der Tharfschen an. Wir wünichten 
hauptfächlich, dafs die elurwärdige Gefellfchaft über fol- 
gende Punktereifliche Ueberlegung anftellte, und zum Theil 


` fich darüber öftentlich erklären möchte: 


1) was fie überhaupt unter reiner Lehre verftehn? 

2) ob, wenn fie untet diefeff Ausdrucke ein gewifes fef- 
gefetztes kirchliches Lehrfflein begieifen, night eben 
damit vorausgeferzt werde, dafs daran ‚ganz und gar 
nichts mehr zu befiern fey, und ob nicht am Ende 
diefe Vorauslerzung auf /nfnlhiörlität einer gewiilen 
Kirchengefellfchaft hinauslaufe ? 

3) ob, wenn fie bey Beiörderung reiner Lehre nichts an- 
ders zur Ablicht haben, ala die Aufnahme wahrer Ge- 
lehrfamkeit, die pflichtmäisige Anwendung derfelben 
zur Aufklärung des.chriftlicken Lehrbegrifts und fei- 
ner Gefchichte, und derimmer beilern Unterfcheidung 
des Geiites von dem Buchflaben za befördern, dazu 
eine befondere Gefellfchaft, eine geheime Gefellichafe, 
eine weitläufige Correfpondenz u. d. gl. Anitaiten (die 
rechten Mittel feyn ? , 

4) ob insbeiondre die Gottfeligkeit, wenn fie rein von 
Schwärmerey bleiben und auf Grundfätze einer vernüuf- 
tigen Gottesverehrung gegründet werden foll, nicht 
am beften. durch mündliche und ichriftliche Lehre, 
und gutes Beyfpiel befördert werde, und ob nichtalle 
zu diefenm Zwecke errichtete gro/se Gefellichatten, 
wenn fie auch anfänglich die beften; Einrichtungen ge- 
trolten hätten, in der Folge unfehlbar ausarten mut 
fen; cb nicht mehr Gutes dadurch geftiiter wurde, 
wenn jeder nach dem Maafse feiner Kräfte für fich, 
oder in dem von der Vorfehung ihm angewielenen en- 
gern Zirkel Wahrheit und Tugend auszubreiten fuch- 
te, als wenn er fich in weitfchichtige gefellichattliche 
Bemühungen , die üch über ganze Länder erftrecken fol- 
len, einliefse ? Ob nicht derjenige der belte /Feitdär- 
gerfey, der feinem eignen Haufe wohlvorftehe, nicht der- 
jenige für den zuveriifsigften Philanthropen zu halten fey, 
der vor allen Dingen feines Näehfen Freund fey, worun- 
ter Chriltus’ gewiis nicht, wie es in fo vielen Kate- 
chismen erklärt worden, einen jeden Menfchen, er fey 
Chriit, jude, Heide, oder Türke verliand, fundern 
Menfchen, die auf unfre Liebe jedesmal den nachiten 
Anfpruch haben, ohne übrigens dabey auf Religions- 
unterfchiede Rückficht zu nenmen ? Ob endlich nicht 
wenigftens bey dergleichen Gefelllchaften, aller Ver- 
dacht der Fiteikeit, des geiftlichen Stolzes, der Luft 
zu Intriguen, und des Hanges zur Schwärmerey auts 
forgfilogtte zu vermeiden wäre,:oder ob es, wenn dics 
nicht gefchiekt, irgend jemanden verübeir werden kön- 
he, wenn er fich den Bemühungen einer fulchen Ge- 
fellfehaft dusch öffentliche Misbilligung, Widertpruch, 
Bekanntmachung und durch jedes eriaubte Mittel, fo 
viel an ihm ift, widerferzer? 

Vebrigens wird der ürfolg die chrwürdige Gefellfchaft 

aufs deutlichfte überzeugen, dafs Aie Allgemeine Literatur- 
Zeitung im Ganzen genommen immer bereit iey, ihren Be- 


‚mühungen Gerechtigkeit wideriahren zu latteu, obgleich 


jedem ihrer Mitarbeiter die Lreyheir, über Schriften nach 
eigner Einficht zu uscheilen, dabey gänzlich dx favo bleie 
ben muß. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leirzic, bey Weygand: Andreas Bonn's und An- 
dri Marrignes phyfiologijche und chirurgijche 
Abhandlungen über die Natur und Erzeugung 
des Callus überhaupt und insbefondere von gen 
Unförmlichkeiten uH Fehlern deffelben bey Bem- 
brüchen. Aus verfchiednen Sprachen. 184 S. 8 


D: erte Abhandlung ift aus dem L.ateinifchen, 
die zweyte aus dem franzölifchen überfetzt. An 
der Verdeutfchung haben wir nichts erhebliches zu 
tadeln gefunden. Die aus dem lateinifchen über- 
fetzte ift fteifer als die andre, welches aber der 
Fall bey mehrern. Schriften ift, die aus dem latei- 
nifchen neuerer Verfaffer ins deutfche übertragen 
werden. Urerfler Urferung S. 3. it ein misrath- 
per Ausdruck. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, bey Lefclapart: Von les lumes du coufin 
Jacques haben wir die vierte bis fechte Num- 
mer erhalten oder September — November. 
(Preiseiner jeden ı Liv. 16 fols.) 

Der ehrliche Herr Coufin zeigt immer mehr, dafs 
er die Kunft, wenig auf viel drucken zu lafen, aus 
dem Grunde verfteht. Unter einer Menge Frivoli- 
täten mufs man hie und da mühlam einen witzigen 
Einfall herausfuchen. Zum Beweife foll uns das 
Novembertlück dienen. Weil auf den zweyten No- 
vember das Fell aller Seelen, uder la Fête de Moris 
eintrifft, fo läfst der Hr. Coufin auf drey Seiten wei- 
ter nichts als drey Buchdruckerftöcke anit Todten- 
köpfen fetzen, die ringsumher mit umgekehrten 
Commatibus eingefafst find. Auf der dritten Seite 
fteht noch: On juge bien par ces trois pages que 
l Auteur wa pas cru dansum jour fi Isgubre devoir 
fe livrer à la gaielf. In einer kleinen Correfpon- 
denz, dié S. 47.0. £ geliefert wird, it der Umitand, 
dafs zwey Briefe ohne Antwort geblieberkfind, da- 
durch ausgedrückt, dafs die Seiten, wo die Ant- 
wort hätte ftehn können, in blanco gelaffen find. 
(Vielleicht werden uns’alfo nächftens deutfche scrib- 
ler weifse Blätter mit Columnentiteln geben, Wor- 
auf Gedanken hätten gedruckt werden können, wenn 

A. Le Z. 1786. Zweyter Band, 


| ganze Seite ein. 


fie welche gehabt hätten.) S, 90. fteht ein Brief 

drey Seiten lang in folgender Schreibart: 
Ju Javis, Madame , comlbieniter ego fim tibi atta, 
chatas: Quando te voirayi pouriter primam foife 
Jan non ponvoiravi ine empechare, qui remargso, 
vem tuos calos vivoset charmantes; et fotum enfome 
blum vifogitionis tuae, avecguiter toto enfenisle 
tonranrae et perforationis tune fasiravitfuper wka 
uaan Inprifiencn, quani tempus , qaan abfenrie, 
guain una totaynm autrarım feninaruns memiter 
beitifimarım non pouvoiravit efagare 


S. 105. nimmt ein Brriefs, der aus folgenden 
Worten beiteht: Euh! Euh? Euh! ai Ühonneur 
Retre Euk! le Coufia Jaques Euh! Euh! Euh! eine 
Der leere Raum ift mit Strichen 
und Punkten ausgefüllt. S. 107. ftehn blos fchwar- 
ze Flecke. S. 113. wird fabulirt, Hr. Condamine ha- 
be zwey wilde Völker kennen lernen, das eine 
fey kriegerifch, das andre friedliebend gewefen; 
er habe aus jedem diefer Völker einem Dichter ein 
franzöfifch Liedehen zu überfetzen gegeben; das 
Original mit den angeblichen Ueberfetzungen fülle 
wieder eine Seite und fieht alfo aus. 


Tradniion. François Tradußion des Sauvages 
des Sauvages pa- La petite belligueux 

cifques. Suzon Cligtrocriq crofpatthrox 

Mirlibi ia fofa [Douce comme Gorgoxor karxon gorx 


un mouton 
Soupire tout 


Hurz' hor holl hoii’ 
Tki Tkox 


loivio mirlaına 
Ab! ah! ah! pipu 


pa. de bon Fric frac fric frox 
La la ta Pour un garcon, Kox rcas tttapour 
etea etc. etc. 


Anderwärts kömmt eine Seite vor, die in die 
Quer gedruckt ił, der Veränderung wegen, wie 
die Note befagt. Eine fonderbare Art, in einer Ope- 
retten Arie zu lachen oder zu flottern, fieht map 
S. 45. wo ein Einfiedier en riant folgendernafsen 
fingt; 

Cieft le ca caca 
C’eft le rac rac rac 
Ceft le ca 
Cell le rac 
C'eft le eara&ére 
D'une ayventuriere. 


S. 136. und 167. ftehn zwey Arien mit Mufik; vor 
der einen fagt der Vf, dafs in Text und Note 
Bb kein 
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kein Menfchenverftand fey; von der andern, dafs 
Text und Noten nicht den Teufel werth find. Von 
der Menge der Autoren in Paris macht der VE S. 
14. eine Vorftellung, die uns doch beluftigret hat. 
Er bot den Schaufpielergefellfchaiten eine kleine 
Komödie an. Aber, fagt er, da ich den Directo- 
ren verlicherte, es fey ein vortrelliches Stück, ga- 
ben fie mir zur Antwort, fie hätten noch funfzehn- 
hundert vortreliche Stücke zu fpielen, ehe die Rei- 
he an das meinige käme. Noch am nemlichen Ta- 


ge hätten fich fchon acht und fiebzig Autoren mit ` 


vortreflichen Sticken gemeldet. So viel Autoren 
giebt es alfo, fagtich ihnen voll Erftaunen! O, er- 
wiederten fie; wir kennen deren in Paris fünf und 
vierzig taufend, die lauter Theateritücke machen, 
-tind zwar lauter vortrelliche. Heute zum Exempel 
kann auf dem Parterre kein Apfel zur Erde kommen, 
To dicht fteht alles voll Autoren; in den Logen 
licht man lauter Autorengefichter, das Amphithea- 
ter iit geilopft voll Autoren, das Parguet wimmelt 
von Autoren; in den Couliffen regnet es Autoren; 
in unfern Corridors ftofsen wir uns an den Auto- 
ren faft die Nafen ab, und die Ellbogen wund; 
mit einem Worte links und rechts, vor uns und 
hinter uns lauter Autoren.“ — Wenn diefe perio- 
difche Schrift nicht reichhaltiger wird, fo werden 
wir nur felten einmal ihrer gedenken. 

Wien, bey Wucherer: Wiener Krorik, Hiftorifch- 
politifch - philofophifch - literärifchen Inhalte. 
Erfter und Zweyter Band, jeder von drey Hef- 
ten 492 und 469 5. 9. (der Bogen drey Kreuzer.) 

Für manche Wiener Lefegefellfchaften mag diefe 

periodifche Schrift immer unterhaltend feyn. Bisher 
lieferte fie, aufser Betrachtungen wienerilcher Sitten 


ee en: 
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und Gewohnheiten, Auszüge und Recenfionen von 
Büchern, Beurtheilungen der Schaufpieler und Kan- 
zelredner. Künftig follen die Theaterkritiken und 
Recenfionen wegbleiben , welches fehr gut ift, und 
wir wünfchten, dafs auch die Predi gerkritiken künf 
tig unterblieben; denn wir fürchten immer, fie wer- 
den mehr Unheil als Nutzen ftiften. Wenigftens 
foliten die Prediger nicht genannt werden! Doch 
it es zum Erftaunen, wie und was noch immer auf 
manchen Kanzeln gepredigt wird. In einem Dorfe 
unweit Wien (IL2. 5.134.) fing ein Operarius Ka- 
techeticus iber den Text Matth. 24, 21. denerften 
Theil feines Vortrags alfo an: „Ich zittere allemal, 
meine Kinder, wie ein nafler Hund, fo oft ich auf 
die gefährlichen Zwerchwege der Ewigkeit Immer 
und Nimmer tolse. Ach /mmer, das nimmer fich 
endet! Ach Nimmer, das immerzu währet. — O Inn 
mer, deiner follen wir nininier vergeflen! O Nimmer, 
deiner follen wir immer gedenken! O Immer du 
beftändiger Stachel des Fleifches! O Nimmer du 
höllifche Marter der Jungfrauen ! O Immer wie vie- 
le Menfchen treibft du aus den Städten in die Witte ! 
Ò Nimmer wie viele ziehft du aus der Welt in die 
Klöiter! O Immer! du erhält den Jungfrauen ihre 
Deinigkeit! O Nimmer! du giebft den Jünglingen 
Standhaftigkeit! O Immer, o Nimmer, ihr macht uns 
heilig und haltet uns in der Unfchuld! O Nimmer? 


‘o umer! o Immer, o Nimmer! Immer wird fün- 


digen, welcher betrachtee das Nimmer? Nimmer 
wird frömmer, welcher bedenkt das Damer!“ — 
Der Kanzel, worauf diefe geiftliche fiede gehalten 
wurde, hätte nur die Umfchrift noch gefehlet, die 
man.hie und da mit goldnen Buchitaben an den Kan- 
zeln findet; Herrliche Dinge werden in dir gepre- 


-diget ! 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTIICHE ÅNSTALTEN. Indem zweyten Stocke 
der Univerfität zu Wien wird jerzt eine unatomifche Schale 
nach dein Mufter der von Berlin angelegt. 


Prrisaurgazen. Die Academie des Arts, Sciences 
er Beiles Lettres zu Car in der Normandie hat fur das 
: Jalır 1786 einen Preis von soo Livres auf falgende Frage 
‚geierzt: Exifle- t-il des mines de Charbon de terre pres 
Coen, et quels fer oient les moyens les Plus avantageux È 
' employer pour leur exploitation? 


BEFÖRDERUNGEN. Altona. Das durch den Tod des 
Hra. Markus Wilh. Mëller erledigte Subrectorat an dein 
akademifchen Chriffianeo ift dem Kandid. der Theologie 
in Schleswig, Hrn, J. C Klauen, übertragen. 


Bericurisung. Hr, Prof. Med, Weber in Kiel, den 

der Hamb. Correfpondenr, und wir nach demfelben A, L, 

Z. N.88. tode gefagt haben , lebe und nähere fich nach ei- 
ner fchweren Krankheit feiner Genefung. 

Aransmifchz Schrirten. Leipzig. De Winkler Ord. 

“pr. Gerollariun jur, crim, XVII, de jurisdiTione crimina 


li in via regia. 1786. 23 S. 4. — In diefem Programm, 


‚das bey Gelegenheit des Examens des Hn. Grafen von Bi- 
nan geichrieben it, wird nach emer kurzen Einleitung 


von den verfchiedenen Arten der Wege und Bemerkung, 


‘dafs die Aufficht über die Landftrafsen im römifchen und 


deutfcben Reiche immer dem Staate zugeitanden habe, 
durch vier Gründe bewiefen, dafs die Criminalgerichts- 
barkeit auf denfelben den Landesherren zuftehen mufte. 
Die Gründe find unftreitig beweifend, nur fcheinen fie 
uns zum Theil mehr fubordinirt als coordinirt zu feyn, 
und wtirden fich vielleicht auf zwey zurückführen Iaflen. 
Am Ende wird ncch etwas von der Breite und Länge der 
Landitrafsen in Beziehung auf die Criminalgerichtsbarkeit 
gelagt und die Auseinanderfetzung der Befimmungen des 
kurfäch(. Rechts darüber bey der nächfien Gelegenheit 


verfprochen, 
. w 


VERMISCHTE NACHRICHTEN, „Aitona. Die hinter- 
laffenen Handfchriften unters fel, Subrectors Müller über 


` den Aratus hat Hr. Magifter Buhle ia Götlingen an fch 


° gebrachr, um fie zur einer neuen Ausgabe des Dichters 
- zu nützen, 


Te 


379 


der im April 1786 


Verzeichnifs 
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der 


Allgemeinen Literatur- Zeitung 


recenfirten Schriften. 


Aam, Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


A. 


Å sienstunzen der böhm. Gefellfch, d. W. 1785. 


LIL Abth. - - - 79, u 
Aepinus Defcription des Microfcopes - 98, 163 
‚Andreas Staatsveränderungen v, Dännemark a. d. E. 

L B. - . - - 100, 183 

B. 
Bardenopfer, Schlefiens, f. 86 - - 97, 156 
Beyträge , practifche $, Richter - 
Bonn u. Merrigne üb. den Callus. - 102, 193 
Bofuet Gefch, d. Welt, fertg. v. Cramer VI. Th, 86, 65 


Bäüfching Beyträge zur Lebensgefch, denkw. Perf. 
1 Ti - - - 81, 26. 97, 153 


C. 
Conrad Glaubensbekentn, der Prinz. Frid, v, Preufsen 79, 10 


D. 


Denkwürdigkciten aus d.phil. Welt.berausg,v.Cäfar 98, 161 
Duteil Manöuvres f, d. Infanterie üb, v. Schönfeld 84, 49 


E. 
Eck pr. ad leg. XT tab, - - 85, 63 
Eggers Skizze einer Gefch. der Menfchheit. IB. 100, 183 
Exercier Reglement f, d. K. K. Cavallerie - 81, 25 
F 
Fifiher Friedrich, der Befchützer der Wif, - 97, 158 
G. 
Gedanken über die Verfolgung der Illuminaten 81, 30 
Gitii Nachrichten von Guiana, überf, 92, 116, 93, 121 
Goetzinger Beyträge zur Erkh d. N. T. a 89, 89 
Gruner “Urkunden von Johann Friedrich d. M. 93, 123 
H. 
Heckel Erbauungen durch neue geiftl, Lieder - 79, 9 


Hegewifch Charaktere aus d. Mittelalter 1 Sammi. 98, 165 
Hufeland Verfuch üb. d» Grundfatz d. Naturrechts 92, 213 


Hugo de fundamento fuccefl. ab, int, - 85, 61 
K. 

Kämerer Conchylien im Rudolftädt, Cabinett, - 84 49 

Kapp Epiftola gratul. ad patrem - 91, TIF 

Karl Gutmann in Halle - - 97, 158 

Köhler Anleitung zu den Churf. Bergrechten -78 4 

Kunft zu leben Fr. - 96, -152 
Le 

Lamotte prakt. Beyträge zur Cameralwif. - 89: 92 


Lebensgefchichte Bernhards v. Galen. S. Orlich 
Le/s chriftl. Lehre v. d. gefellfch. Tugenden 2 Ausg. 85, 61 
—— Zufätze zur erten Ausgabe - - 


Lippert pr. 3 Gefch. des Erlang, Gymn. - 98, 167 
Lunes de coufin Jacques, 85. Sept. =- Nov, - 102, 193 
Läderwald de concil, hikt. difenñonibus ʻa 85, 63 


M. 


Magaz, f. Frauenzimmer 1785. VUI-X115t.86.1-III St. 700,184 
Memoire pour Caglioftro - - 78, 6 
Mentelle vergleich. Erdbefchreibung a. d. Fr, IB. 90, 97 


Michaelis Veberfetzung des A. T. XIITh. - 91, 108 
Mönatsichrift, militärifche, 1785, März - Jun, - 82, 33 

— Jul-Dec, - 82, 34 
— — — 1786, Jan.-März. - 96, 146 
Moritz Anton Reifer L II. Th. - 96, 145 


Müller verb. Entwurfzu ein, Coll, üb. d. dopp- Buchh, 83, 43 
Mufeum, Schweizerfches IY- IX Stück - 98, 166 


N, 


Neupauer ob ein kath. Fürft Ehen trennen könne 101, 19€ 
Nicolai Unterfuchung der Befchuld, des Hn, Garve 94, 129 


95, 137 
0. 


Obereits Schweizer Erklärung = < 
Bb3 


96, 149 
Oriich 


199 
Orlich Lebensgefchichte Chr, Bernhards v, Galen 78, 8 


P. 
Pauli zter Brief a, d. Korinther, überf, v. Schulz 87, 73 


Pefiheck Rechenfchüler , verm, d. Heynatz - 79. 10 

Piato Briefe an e, jung, Dorfkantor - 85, 64 

Portefeuille, hifterifches 85. OR- Dec. - 96, .147 
R. 

Reden am Traualtar und bey Särgen - 97, 159 

Reglement f. d. K, K., Cavallerie. II Theile - Bi, 25 


Reid Effays on the intellectual Powers of Man 100, 181 


‚Reinhold Arithmetica forenfis II Th. - $9, 22 
Reitemeier Encyklopädie der Rechte 2 = 78, I 
Revifion, kurze, der Religionslehren x 9I, 106 
Richter prakt, Beyträge f. d. Unterfinanzämter 87, 78 
Richter diff. de re libraria. Exerc. E. - 54, 53 
Röfster Biblierhek der Kirchenväter IX Th. - 85, 57 
Roubaud fynonymes françois T.I- IV. z 94, 141 
Roykoi {ynopfis hiftoriae rel. b 85, 60 
Rüdiger Anleitung z, Kenntnifs des eM, Himmels 93, 41 
S. 
Sekwarzkepf de fundam, fucc, ab intr - 85. 61 


eg 
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Semler neuer Verfuch zur Auslegunzd.N.T. - 9895,17 
Sixt Beytrag z. d, Urth. üb. Rel., Kirckeund Staat 87, 77 


Skizzen aus dem Leben grofser Mänrer 11Samml. 79. 1y 
Soll man junge Leute üb. d, Erzeugung belehren N.A.96, 145 


T. 

o, Tempelkof Gefchichte des 7jäbr. Krieges IITh. 98, 81 
U. 

Ucber den Heldenmuth - = 97, 157 

Unterwoods Abh. von Gefchwüren an d. Füßsen - 101, 138 
F. 

Verhandelingea door Teylers tweede Genootfchap 99, 169 

100, 177 

Volkmann Reifen durch Spanien I Th, - 82, 36 
W. 

Weife dif, delegibus ingenio popin, accomm. 85, 56 

Wiener Chronik, < - - ~ 102, 195 

Winkler pr. Cor, jur. crim, XVIH. a 102, 195 
£- 

Ziehen Schriften B. 1 r - 95, IOI, Qi, IOS 
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JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung 
| und LEIPZIG 
in der Churfürfti. Sächfifchen Zeitungs - Expedition 


“ 


NACHRICHT. 


% Die Allgemeine Literaturzeitung , davon wöchentlich & Stücke ohne die Beylagen erfcheinen, 
koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und AddieisComtoirs, ingleichen in den 
15bl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, 'den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., den Carolin "zu Sechs Thalet Vier Grofchen gerechnet, “Wer bairi« 
fche oder andere Conventionisthaler “zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der 


'Speditionsgebühren für den Jahrgang Zu zahlen. 


‘x. Wem nun ‘innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, "kann ‘deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftlämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
"kann, den Weg der Spedition, "auf dein 'befagter Preis'um Acht Thaler ‘gehalten werde, zu er- 


"fahren: 


"das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jens 

das fürttl. fächf. Poftamt dafelbft 

die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition’zu Leipzig 

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 

‚die herzogl, fächf. privilegirte ZeitungsH<peditioh’oder Tel. Hrn, Mevius Erben zu Gotha. 

das königl. preufs. Grenz» Poftämt zu Halle 

das königl. preufs, Hofpoftamt in Berlin 

die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zu Nürnberg, Augspurg, Frankfurt am Mayn, Ham- 
burg, Coli. 


das 


das kaif. ReichsPoftamt in Bremers 
das kaif, ReichsPoflamt zu Durlach. 


4. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfre geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfch mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu, fchreiben, worauf ihnen gewifs Togleich Auskunft zu 


ihrer Befriedigung gegeben werden foll, 


4. Es verftchet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
lond gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungam, Polen , Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol- 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas anlegen müflen, . 
wenn fie die A. L. Z, wöchentlich erhalten wollen, 


5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Tales Preife 
à acht Thaler die Allgem. Lit, Zeitung franco Leipzig von der Chwf. Sächf. Zeitungs-Expedi. 


tion dafeibft geliefert , und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal.für Acht Tha- 
ler innerhalb Deutfchland zu liefern. Sie werden aber erfucht, ihren Herren Commillionärs in. 


Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fehirt von der Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition abholen zu lafen; es wäre denn dafs fie/die 
beftellten Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu. 


gefendet wünfchten. 


'6. Für ganz Frankreich und den Elaji hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg dies 
HauptCommillion übernommen, 
Für. die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur. 


Aus Ungarn jund den oeferreichifchen Ländern kann man fich an die voh Ghelenfehe , Hörling/che, 
Stahelfche, Gräferfehe, Wappierfehe Buchhandlung Zu Wich, gar zu Presbueg ndio Mehm 
Benedi u. Comp, wenden, 


Für Polen beforgt den Debit Hr, Michael Gröl in Warfchau. 


Aufserdem kann man fich 


zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengft 
A zu 


zu Kopenhagen an Hn. Proft 

- London an Hn, Rivington 
- Riga an Hn. Hartknoch 
Stockholm an Hn. Nordftröm 
- St. Petersburg an Hn. Logan 


- Venedig an die Herren Gebrüdere Cofeti 
dieferhalb wenden, 


% Nora 


7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des Jahrs, oder in zwey ritis 


è 4 Thir. den ıflen Dec. und ıften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, 


fena den rten May Expedition 


1786. | der Allg. Lit. Zeitung, 
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Montags, den Iten May 1786. 


od O O OO OOA O O SEE 


LITERARGESCHICHTE. 
| onnon: Im Sanuar des Monthly Review wer- 


den folgende Bücher ausführlich angezeigt und 
beurtheilt: T. Ar Effay on the civil Polity of Eng- 


land. 8. 65. Cadell. Der Zweck des Ver- 
faflers ift: Entdeckung der beften flegierungsprund- 


fätze; Ausfindung der dienlichften Mittel, allen 
Staatsbefchwerden abzuhelfen; und Prüfung der Ur- 
fachen, warum die bisher in diefer Abficht gewähl- 
ten Maafsregeln fehlgefchlagen find. Die Unterfu- 
chungen diefer Gegenftände fnd von dem VE mit 
vieler Sachkenntnifs, Unpartheylichkeit und Kalt- 
blürigkeit angefteilt; und fein Buch ift eins der lehr- 
reichten über den Zufland derbrittifchen Verfaffung. 
H. Chr. Herveg’s Leiters from Portugal, Spain, 
Italy and Germany, in the years 1759 — 61.3 Vols. 
8. 188. Faulder. Ohne alien Zufaminenhang und 
fichtbaren Zweck, und vermuthlich aus einem flüch- 
tig hingefchriebnen Tagebuche zufammen geraft, 
mit völliger Vernachlätsigung aller Achtung auf 
Schreibart und Publikum. Aufserdem it der Ton 
der Erzählung fehr langweilig, und der Inhaltohne 
Verdienit der Neuheit. Man laffe diefe Briefe alfo 
ja unüberfetzt! HL Effays on Seripture Metaphors: 
divine Duflice, divine Mercy, and ike Dorine of 
Satisfatioa, By William Ludlam, B. D. 8. 
25. 6d Davis Der VE beflreitet die misver- 
ftandne Lehre ven Zurechnung der Sünde oder Ge- 
rechtigkeit, und von der fteilvertretenden Verlöh- 

yo Chriiti, und zeigt, dafs fie durchaus nicht 
febr g, und meiltens durch buchfläbliche Aus- 
legung bildlicher Ausdrücke veranlafst und entltan- 
den fey. IV. Hugh Worthington s Drow- 
Jes on various Subjects, Evangelical and Praflical. 
95° Buckland. Eigentlich Predigten, denen 
man itzt in England lieber die Form von Difcar- 
fen oder Abhandlungen zu geben gewohnt if, Ihr 
Inhalt ift fehr erbaulich, und mehr fürs Herz, als 
für Verftand und Phantafie; mehr praktifch als fpe- 
eulativifch. V. The Fall of Scepticifm and Fnfieeli- 
ty prediöled; an Epiflie to Dr. Beattie 8.38. 
Cadell. Die Veranlatfung zu diefer Epittel gab Dr. 
Beatties bekannte Schritt über die Wahrheit; und 
der ungenannte V f. hat theils die Abficht, den an- 
gehenden Philofophen vor den Gefahren der Tophi- 
liichen Spitzfindiokeiten zu warmen, theils ihm 

A-L. 2.1756, Zweyter Band, 


die Religion über alles wichtig und chrwürdig zii 
machen. Der Ton des didaktifchen Gedichis iit 
gut getroffen; und die beygefügten, zum Theil 
fehr ausgeführten, Anmerkungen machen fowohl 
dem Veritande als dem Herzen des Vf. Ehre, VL 
A View of our bleffed Sevion’s Afinifiry, and the 
Proofs of his divine ATi fion arifing from thence. By 
the iate Thomas Randolph, D. D. 8. 2 Vols. 
14 5. Rivington, Eine Sammlung von mehrern bey 
Lebzeiten des Vf. einzeln gedruckten Sehriften, in 
welchen der orthodoxe Jehrbegrif von der gött- 
lichen Sendung des Erlöfers vertheidigt wird. Es 
find die gewöhnlichen Gründe, die vermuthlich dem 
tiefern Forfcher kein Gniige leiten werden. VIL 
A Reply to Mr. Gibbonws Vindication of Jome Paj: 
fages in the 13 th. and 16 th. Chapters of the Hi- 
flory of the Decline and Fall of the Roman Empire; 
by James Chelfum, D, D. 8.2 S. Payne. Ei- 
ne ziemlich fpäte Vertheidigung wider die farkafti- 
fche und wegwerfende Abfertigung, die fowohl Hr, 
Cheljum als-Hr. Randolph von dem berühmren Gih- 
bon erhielten. Letzterer hat zu viele Vortheile durch 
Schreibart und Vertheidigungsart voraus, wenn 
auch feine Gegner mehr fchlichte Wahrheitsgründe 
für fich haben follten. VIIL James Kam/ay’s 
Reply to the Perfonal Inveftives and Odjelfions to 
his Ejfy on the Treatment and Converfion of Afri. 
can Slaves in the Briti/h Co'onies, 8. 2 S. Phillips. 
Zum Theil ift diefe Streitfehrift wider die Reviewers 
felt gerichtet, zum Theil wider andre Gegner, 
und in einem heftigen, bittern Tone gefchrieben. 
IX. The Frogs, a Comedy, iranfiated from the 
Greek of Arıflophanes; ty C. Dunjfler, A. M. 
4 38. 6d. Rivington, Der V£ diefer Ueberfe- 
tzung ift ein warmer Bewunderer des griechifchen 
Komikers, den er in feiner Vorrede umfländlich 
charakterifirt. Die Ueberfetzung felbft ift in Jam- 
ben, und nicht nur getreu, fondern auch durch 
Lehhaftigkeit, Stärke und Schönheit des Ausdrucks 
dem Original fehr nahe gebracht. Die Anmerkun- 
gen find kritifch und erläuternd. X. Sir Ralph 
of Stannerton Green; a Poems by James Thom- 
Jon. 4. 25. Evans. Die Grundlage diefes Ge- 
dichts ift hiforifch wahr; und die.Hauptperfon def- 
felben ein feltfamer Abentheurer, der fich zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts zu Stamfordham oder 
Stannerton, in der Graffchaft Northumberland, auf 
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hielt, und die romanhafteften Dinge von fich er- 
zählte. Diefe machen den gröfsten Theil des In- 
halts ven diefem Gedichte aus, das in Stanzen ge- 
fchrieben, und nicht ohne poetifches Verdienft, aber 
doch fehr ungleich, und durch feine Länge allzu er- 
müdend it. XI Edward Jones s Muficaland 
Poetical Relies of the Weifh Bards, prejerved by 
Tradition, and authentic Manuferipts, never befo- 
re publisked, Fol, 1L. 1 S. Author. No. 9. Princes 
Street, Hanover Square. Lin fchätzbarer Beytrag 
zur»ältern Gefchichte der Pochte und Muäik, befon- 
ders der Welfchen oder Walififchen Barden, wovon 
der Vf. eine hiltorifche Nachricht vorausgefchickt 
hat. Die Sammlung der alten poetifchen und nufi- 
kalifchen Ueberreite (elbft ift fehrzahlreich; und das 
ganze Werk mit vieler Sauberkeit gedruckt, und 
mit zwey {chönen Kupterllichen verziert. Auch der 
Notenftich iit fchön. 


Der Februar liefert folgende Recenfionen: 1.) 


Mredicol Tranjectious, pubüjfked by the Coll ge of 


Phujiciaus in London. Fol. IM, gvo, Dodfley. Eine 
fehr fchätzbare Sammlung, die jetzt nach langer 
Unterbrechung fortgefetzt wird, und Beyträge von 
den berühmtelten Londner Asrzten enthält. Vor- 
züglich hat fich Sir George Barker fowohl 
durch cigne als durch Sammlung und Veranlafung 
frevader Auflätze um den ıregenwärtigen Band fehr 
verdient gemacht. 11) Tse Flory of the Public 
Revenvi of the Britifh Empire; hy John Sinclair, 
Efq 4to. 108, 6d. Cadell. Ein fehr ausgearbei- 
tetes, Intereffantes, und in gewifem Metracht ori- 
ginales Werk, worin alles, was die engliichen Staats- 
einkünfte betrifft, hiitorifch abgehandelt ift, und 
die Quellen und Fortfchritte des brittifchen Finanz- 
zuilandes mit grofser Genauigreit beichrieben Ind. 
Der Vf. verfpricht eine Fortietzung, worin er auch 
ven allen diefen Gegenftand betreffenden Schriften 
umfändiiche Nachricht ertheilen wird. HI) sa 
H;jllorical and Chrouological View of Roman Law, 
with notes aud Üluflrations; by Ale x. 0. Schom- 
berg, M A. 8vo. 35. 6d. Rivington, Das vor- 
nehmite Verdienit diefes Buchs ift die Befimimtheit 
wt Kürze, mit welcher alle das römifche Recht 
betreffende Maäterien hiftorifch und chronolsgitch 
dargelegt, und unter Einen gemeinfchaftlichen Ge- 
fichtspunkt vereinigt werden. Und doch hat der V£ 
alle Trockenheit und Einförmigkeit zu vermeiden 
gewufst. ln einem zweyten Bande wird er auch 
den neuern Zeitpunkt des römifchen Rechts, feit 
defen Wiederaufiebung, abhandeln. IV.) The w- 
sreaje of Manufa.tures , Commerce and Finance , with 
the Extenfion of Civil Liberty , propojed in Reguia- 
tions for the Interejt of Money. qto. 6.5, Robinfen. 
Sehr weitfchweißig, und falt nur die Ausfpinnung 
eines einzigen Gedankens, der fich weit kürzer hätte 
vortragen lafen, Des Vf. Vorfchlag geht nämlich 
dahin, dafs man eine Bank unterm Schütz der 
Regierung anlegen follte , worinn einzelne Perfonen 
eder Handlungsgeielifchaften: zu verfchiedentlich 
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beftimmten Procenten Vorfchufs erhalten könnten, 
um dadurch Handlung und Manufacturen. defto leb- 
hafter zu ermuntern. V.) Archaeologia, or, Mi- 
ftellxnous Tracts relating to Antiquity. Pubi/hed 
by the Society of Antiquaries in London. Pol, VIE. 
4to. IL. 1.5. Brown. Der Werth diefer periodi- 
fchen Sammlung antiquarifcher Unterfachungen, die 
befonders brittiiche Alterthiimer betreffen, it fchon 
längft bekannt, und erhält fich noch immer. VL) 
Tae Hiflory of ancient Greece , its Colonies and Con- 
quefis; by John Giliies, LLD. 40. 2 Vols.2L, 
25. Cadell. Es fehlte noch immer an einem Wer- 
ke, welches die griechifche Gefchichte, die von 
den ältern und manchen neuern Schriftitellern nur 
theilweife abgehandeltitt, inihrem ganzen Umfange 
befafste, und fie mit einer ihrer würdigen Sorgfalt 
ausgearbeitet darlegte. Der Plan des Vt wird von 
ihan felbft in der Vorrede auseinandergefetzt; und 
hier lieft man Ihn im Auszuge. VUJ Dufirtabions 
on the internal Evidence and Excellence of Chriflia- 
nity, etc. By Fojkus Toulmin, A. M. gvo. 
45. Johnfon. Sowohl der Plan und Zweck des 
Chriftenchums, ais der Charakter feines Stitters, 
verglichen mit dem Charakter anderer berühmter 
Stiiter der Religionen und philofophifchen Schulen, 
it der inhalt diefer Abhandlungen, VIH) A Tour 
to Ärmenonville; wilk Anecdoles never before pu- 
büjfied of Q E Roufear. iamo. 25. Becket. 
NDiefe Befchreibung von dem Schloffe, den Gärten und 
den Sehenswürdigkeiten zu Chantilly, von des 
Marquis Girardin reizendem Landfitze zu Ermenon- 
ville, und befonders von KRovffraws Grabmal da- 
feibt, lieit fich [ehr angenehm; nur mit Infchriften 
fehneint doch dort alles zu fehr überladen zu feyn. 
IX.) John Drinkwaters Hiflery of the late Sig- 
gevf Gibraltar. 40.11.75. Johnfon. Auchhier er- 
hält diefe Geichichre viel Lob, befonders von Sei- 
ten der Glaubwürdiskeit und Genauigkeit des V£, 
der von den meiiten Vorfällen, die er erzählt, Au- 
genzeuge war. X) Will Enfields Infitutes 
of natural Philofopay, theoretical and experimen- 
fal. gto. 12 5. Johufon. Ein Handbuch, welches 
der V£. zunächft für feine Zuhörer auf der Akade- 
mie zu Warrington beftimmte, und worin die vor- 
nehmften Lehren der Naturkunde mit zweckmäfsi- 
ger Kürze und Deutlichkeit abgehandelt find. XI.) 
Analyjis Aeguotionum,i.e The Refolution 
of Egsations. By W. Hales, D. I). 4to. 108. Faul- 
der. Ein Auszug aus den beiten und gründlich- 
{ten Schriften über die Gleichungen, und deren 
Auflöfung‘, befonders nach den Newtonifchen Grund- 
fätzen. XIL) Reports of the Proceedings in Coni- 
mittees of the Houfe of Commons, on controverted 
Elections, by Alexander Luders. Kol L Svo, 
65-6d. Diefer Band enthält die Entfeheidungen 
der zu Unterfuchung ftreitiger Wahlen durch Gr g- 
v iils bekannte Parlamentsakte niedergefetzter Con 
miffärien, welche während der erften Sitzung des 
jetzigen Parlaments vor zwey Jahren abgefafst 


find, 
PHILO. 


PRBILOLOGTIE. 


Lemco, in cer Meyerfchen Buchhandlung: Sa- 
venals und Salpızia’s [ärtliche Satiren, nebh 
beyder Leben und Summarien nach dem bey- 
getügten Henninifchen Grundtext in Verfe über- 
teirt, und mit Anmerkungen begleitet von 
Friedrich Gottfr. Abe 


Srvenral Sue FI 


Enayeinidas Turias et foewinesm ceroma 

Qzis nefcit? vel quis non vidit vulnera pali? 
Quem cavat afiduis fadibus, fintogse lacejfit 
dtgue onmes implet numeros, dignifima prorfus 
Florali mıntrona tuba; mifi fi gaid in illo i 
Pectore plus agitat vergegue agitantur ayenae! 
Quen praffare potefl malier galeata pudoren, 
Quae fugit a fexu, viros amat? haec tamen ipfa 
Vir nollet jieriz nam, quantıla safira voluptas $ 


Hn, Abels Ueberfetzung, 
Wer kenne die Weiver nicht, die fich im Fechten üben, 
Die Kleider, Oel und Pfahl der nackten Fechter He- 
ben? 
Die Kämpferregeln übr, it auch vollkommen werth, 
Dafs fie noch nackend tanzt, mir Schild und Helm 
befchwert 
Nach Florens Hern; wenns Herz von höherm An- 
fchlag giüher 
Und fe als Kämpferinn zu fechten äch bemniher, 
An einer Trau im Helm ift keine Scham zu ehn; 
Sie flicher ihr Gefchlecht, meint, Mannstrachr lafs* 
ihr fchön, 
Doch felbit ein Mann zu feyn, das wird fie nicht 
begehren, 
Was hitte fie für Luft, wenn Weiber Männer wären! 
Juvenal, Sat. V. 


Si te propofiti nondum pudet atyue eadem eff mens 
Ue bona [anna putes, aliena vivere quadra 

Si potes ilia pali, guas nec Sarmentas üniquas 
Caefaris ad menfas , nec oidis Galba taulifjet, 
Quamvis jurato metuam tibi credere tefli, 

Ventre nihil sovi fragalius, hoc tamen ipfon 
Defesiffe puta, quo ingui fufficit aluo. 

Atin eropido yas P Pags - 
Nulla crepiso vacat? Nafquam poss ct tegetis pars 
Dimidia brevisr ? Tauntine iujaria coesae? 

Tam iejiena Jawes? Cum pofis honeflins itlic 

Et tremere et Jardes farris mordere sanini? 


Hn. Abels) Uebe r[etzung. 


Dals dich dein Vorfatz nicht gereuer, dafs du (ogar 
noch obenein 
Fürs allerhöchfte Gut es hielteft, am fremden Tifche 
Gait zu feyn 
Dafs du nech trägft, was Galba felbft, der icham Kaifer- 
tifchlälst fchraubon | 


~ MAY 1786 06 


Und was ‚Sarnient'uicht tragen kann: das kanu ich, 
fchwörft du gleich, nicht glauben, 

Der Magen mag;fich leicht behelfen ; allein geferzt dafi 
Alles fehle \ 

Und dafs dich unaufhörlich bellend der ewigleere 
Magen quält? 

I? denn kein Orr zum Betteln da? Gibts in der 

. Hauptitadt keine Brücke? 

Gibrsjkkeinen abgerragnen Rock zerfetzt in hunderte 


taufend Stücke ? 
Lohnts wohl der Müh, fich hinzudrängen an jede 


Tafel, wo der Gaft 
Bey aller Kränkung noch mufs falten, da mehr des 
Ruhms du davon haft, 
Zufrieden dafsder Zahn dir klappt, und grobes Hun- 
dehrod zu fpeifen ? 


Juvenal, Sat. 14. 


Sicnatura jubet: velocius et citins nos 

Corrumpunt vitiorum exempla domeflica, magnis 

Cum fubeunt animos aufloribus. Unus et alter 

Forfitan haec [pernant juvenes, quibus arte benigna - 
Et meliore duto finxit praecordia Titan 

Sed reliquos fugienda patrum vefligia ducunt 

Et morflrata dia veteris trahit orbita culpae 

Abflineas igitur damnandis. Hujus enim vel 

Una potens ratio efl, ne crimina nofira feguantur 

Ex nois geniti; qaoniam dociles imitandis 

Turpibus ac pravis omaes fursus; et Catilinam 
Qruocuuyuno in populo videas , quocunque Jub axe, 
Syd nec Brutus erit, Bruti nec avuncnlas usguam, 


Ha, Abets Veberfetzung. 


Alfo wil®’s die Natur; ein häuslich Exempel vergiftet 
Schneller und leichter mit Latern, und fchleicht 'da- 
mit in die Herzen, : 
Wenn es. von wichtigen Menfehen fich herfchreibt. 
Der ein’ oder andre 
Jüngling, dem der Himmel durch ein wohlthätiges 
Kunitftück . 
Von dem befferen Leim die zartere Seele gebildet, 
Wird fich hieran nicht kehren. ledoch die übrigen alle 
Werden durehSpuren der Väter geleitet, welche fie fliehen 
Sollten, und in demKreis der alten Sünden gefcblepper, 


“Die fie fchon lange gelernt. Enthalre dich alfo des Laiters, 


Wär es auch um der einzigen hohen Urfache willen, 

Dafs nicht dein Erzeugrer auf deine Lafer verfalle? 

Alle find, das Schändliche nachzumiachen , gelehrig ! 

Siehe, ein Catilina wankt an aller Welt Enden 

Unter jedem Volk und Himmel! Aber ein Brutus 

Oder ein Vetter von Brutus if nirgends auf Erden: 
zu finden! 


Wir haben, da fich Hr. A, mehrerley Versarten 


in feiner Veberfetzung bedienet, auch von meh- 
rern Beyfpiele geben wollen; und nur -von der jam- 
bifchen, um den Raum zu fchonen, keines herfc- 
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tzen mögen. Schon aus Vergleichung der hier an- 
geführten erhellet, dafs Hv. A. feine Arbeit in der 
heroifchen Versart und bey /ocis communibus noch 
am beften gelungen, obgleich feine Hexameter 
meiit weder fehr wohlklingend, noch fehr richtig 
abgemeffen find. Hingegen it in den gereimten 
Verfen Juvenals Sprache am meiften durchwällert, 
und in Stellen, die voller Anfpielungen find, die 
Ueberfetzung ungleich unverftändlicher als das Ori- 
ginal. Mühe und Fleifs ilt unverkennbar; die Wir- 
kung davon ift aber in den mehriten Stellen und 
überhaupt im Ganzen bey weitem nicht fo gluck- 
lich, dafs das Vergnügen des J.efers den Verf. in 
eben dem Maafse belohnen könnte, als ihn feiner 
Verficherung nach das eigne Vergniigen der Aus- 
arbeitung bis zur Vollendung geftärkt hat. 

In der erften Stelle ift der fchalkhafte Sinn in 
dem ifi — arenge, auch in dem quantula nofira vo- 
luptas gänzlich werlohren gegangen. Eben fo in 
der zweyten zu Anfang der fünften Satyre, wo der 
wahre Sinn folgender ift: Wenn du dich noch nicht 
Jehämf fremdes Brod zu rfen, und dir alle die 
niedrigen Begegnungen gefeilen laffen kannfl, wel- 
che ein folcher Parajit erdziden mu/s, Jo werde ich 
einer Zeugenaujjage von dir nicht glauben, wenn du 
fie gleich bejchwöre/l. Die Urfach nemlich it, weil 
Juvenal einen folchen Menichen auch für nieder- 
trächtig genug hält einen Meineid fchwören zu kön- 
nen. In der Ueberfetzung ift ein ganz andrer Sinn: 
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Dafs dich dein Vorfatg - das kann ich, fchwörf 
du gleich, nicht glauben? Wie palst lich diefes zum 
Ganzen? Wie kann S4 durch Pa/s überfetzt, oder 
ein hypothetilcher Satz mit einem kategorilchen 
vertaufcht werden! Wie könnte Juvenal einen jui- 
ratum tejlem nennen, der eine Verficherung von ich 
und für fich felhft befchwört. Auch im folgenden 
it die Dilopie nicht bemerklich gemacht. Das 
Ventre nihil novi frugalius bis fufficit alvo enthalten 
des Parafiten Entfchuldigung, und nicht Juvena! 
eigne Worte. Das tiic, worauf v. Io, der ganze 
Veritand beruht, ift in der Ueberfetzung ganz 
weggeialfen. Dafür find fo viele unniitze liinfchieb- 
fel gemacht, welche dem ganzen Vortrag ein fades 
fchleppendes Anfehn geben. Hr. A. hat es in der 
Vorrede felbit gemerkt, dafs hieran die Feflein des 
Reims vornemlich fehuld find. Für diejenigen alfo, 
die den lateinifchen Text nicht lefen können, ift 
eine jolche Ueberfetzung unfers Dafürhaltens gar 
nicht zu gebrauchen: bey mündlicher Erklärung des 
Juvenal, die doch auf Schulen nicht leicht, ja auf 
Univerfitäten felbit felten vorkömmr, könnte der 
‚ehrer fie zur Uebung in der Ueberferzungskunit 
wenigitens in fo fern braychen, um die Urfschen 
aulfuchen zu lafen, woher es kommiel, dafs das Ori- 
ginal gegen die Ueberfetzung in den meiiten Stel- 
len to ganz andre Geftalt, to entfchiedene Vorzüge 
10 De. 


KURZE NACHRICHTEN. 


-. AKADEMISCHE SCHRIFTEN t- Arfard, DiN. de principio 
cognofcendijnris Ħ naturae [aflematice evölnte praef, P. Jideph. 
Dunkelberg Phil. et Theol. D. er Prof. ere. refp, Frid. 
Klapprodt Giboldehuf. 1785. 31 S. 4. — Das hicr ange- 
gebne principium cognofceadi it: fac ea, guae ex amore 
Deo, tihi et proximo natuyaliter debito et ad felicitatem 
naturae rationali propriam necefario, facienda vel 
omittenda funt, —— Diesift genau zu reden entweder ein 
prineipium proximum oder remotum, nicht aber pr, cogno- 
feendi. Die fyftematifche Entwickelung ilt theils voller 
Lücken, theils voller fcholaftifcher Spitzfindigkeiten, und 
in den langen Noten find unnütze Digreffionen gemacht, 
die mir einer zrofsen Menge von Citarionen der Bibel, 
der alten Klaffiker, der Kirchenväter, und älterer und 
neuerer, karholifcher und proteftantiicher, Schriftiteiler, 
die nicht felten falfch verftanden find, durchwebt, 
Ebendatelbit. Farisprudentine kicheffafltco- Germasieae 
Prodromus ; tudio Petri Frans, Agricola, SS. Theol. D. 
Sac. Fac, Adf. ad B. V. M, Can. Capit luris ecclef. in 
univerfir, Erford. Prof. P. O. Elet. Ac, Socii. 1786. 60 
S.4. — Hr. A. Handelt in vier Kapireln von den Quel- 
len, und Hälfswijjenfchaften des deutfchen Kirchenrechts, 
von den älte/len Deutfchen Kirchenrecktsfchriftfellern und 
vom Studium des Kirchenrechts in Dent/chland, zum gröfsten 
Theil ziemlich öberflächlich und ohne etwas neues zu 


fagen. 
Ebendafelbft. Poftiones jur. utr, feletoe, quas pro 
gradu Dodtor, jur, publ. difquif. fTubjici Jen, Franc. 


Agricola SS, Theol. D. etc. refp. Chr, Gotthard — find 
28 theils wahre, theils halbwahre, theils ganz falfche 
Thefes,, nicht blofs ex omni jure, fondern auch aus an- 
dern Wiiienfchaften, 

Ebendafelbit, Franc, Manr, Bachmann, Confil, Regim. 
er lur, Publ. Prof. pr., de forwa imperii rom. Germunici 
1736. 14 8.4 -— fetzt nach Voraustetzung einiger allge- 
meinen Begriffe ganz kurz feft, dafs die deurmfche Regte- 
rungsform monarchifch fey, und citirt dabey gute Schrift- 
fteller. 

Ebendaf, Lofias Prof. pr. de arte obfletrieia Socratis five 
de inflitutione 1785. 2B. 4. 


.NEvVE Musigauırn. Lyon, bey Guera: Flite de Char 
Jous et Ariettes decentes, avec accompagnement de baie 
continue, recueillis des Operas er autres Ouvrages des 
meilleurs Aureurs; dedié aux Dewerfelles (12 Liv.) 


NEUR LANDKARTEN. Berlin, bey Nicolai: Gegerd im 
Bertin, angefertiget von C, L, Desfeld 1786. geftochen von 
Lad. Schüride zu Berin. on un 

hendalellüt: Grundrifs der Kün, Refdenzffädte Beriin, 
im Jahr 1785. von neuen zufammenzerragen und gelto- 
chen durch D, M Setemwann — Beide Stücke gehören zu 
derneuen Ausgabe von Ho, Nieofais Befchreibur.givon Ber- 
lin, werden aber auch befonders verkauft. 
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Dienftags, den 2ten May 1786. 
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LITERARGESCHICHTE. 


IL»: The Critical Review, for Jannary 
1786. — Enthält folgende Recenfionen: Bha- 
guet-Geela: or, Dialogues of Kreefhna and Arjoon; 
in eighteen Leluress tranjlatrd from the Original 
in the Sanfkreet, by Charles Hilkins 4.75 
6d. Nourfe. Dies Buch, welches auf Veranial- 
tung der oftindifchen Compagnie herausgekommen 


Ht, befteht eigentlich aus dem Auszuge eines ural > 


ten Gedichts in der Sanfkritfprache, welches vor 
ungefähr viertaufend Jahren, und folglich nicht lan- 
ge nach der Sündfuth, von einem Braminen ge- 
fchrieben feyn fol. In dem vorausgeichickten Briefe 
des vormaligen Gouverneurs Haflings kommen viele 
fehr trettende und lefenswerthe Bemerkungen vor. 
IL A Dijlertation on Eleffive Attraflsons; by Tor- 
bern Bergmann. Tivanjlated from Ihe Latin. 
8. 65. Murray. Das Original diefer chymifchen 
Abhandlung ift bekannt, und hier von einem fach- 
veriländigen Manne überfetzt. III Fäices Britan- 
nicae; an Hiflory of the Britifh proper Ferns; by 
ames Bostom. 4. 138 (I L.7 5. celoured.) 
White Nur noch der erfte Theil einer genauen und 
brauchbaren Belchreibung der brictifchen Farrenkräu- 
‘ter, die man bisher noch keiner beföndern Unterfu- 
chung gewürdigt hat. Die Kupfer find nicht fau- 
ber, aber doch genau und deutlich genug. IV. 
Gac, Dickfon Fajciculus Plantarum Cryptogami. 
. carum Britanniae, 4. 4 S. Niccl. Ein Nachtrag zu 
denen botanifchen Werken, welche Curtis, Hudjon 
und Lightfoot geliefert haben. V. Herows Let- 
ters of Literature. Befchlufs der im vorigren Jahre 
angefangnen Anzeige von diefen Briefen, die in unf- 
rer A. L. Z. fchon befonders beurtheilt find. VL 
Obfervations on the Dijeafes incident to Sexmen; 
by Gilbert Blane, M. D. 8.65. Murray. Viel 
Neues findet man in diefen Wahrnehmungen und 
Vorfchlägen nicht; aber doch viel Brauchbares, mit 
Einficht gefammelt und geordnet. VIL A Difrour- 
fe on Education, and on the Plans purfued in Cha- 
rity Schools; by $. Parr, LL, D. 228 6d. 
Cadell. Aus einer Predigt entitanden, worin vor- 
nemlich praktifche Anleitungen zur guten Erzie- 
hung überhaupt, und befonders zur zweckmälsigen 
Ertheilung des Religionsunterrichts gegeben wurden. 
Der VE gehört zu den beften itzigen Predigern in 
A EL Z. 1786. Zweyter Band, 
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England, und verräch auch hier viel Gefchmack und 
Stärke der Beredfanikeit, VHE An Attempt to 
prove tie Exiflence and abjohute Perfeblion of the 
Supreme unnriginated Bring, in a demonflrative 
Masser. By Hugh Hamilton, D. D. 838. 
6 d. Rebinfon. Mit Scharffinn und wahrer Fräch- 
hon gefchrieben, und infofern Mufter metaphyfi- 
fcher Belandlungsart in der fynthetifchen Metho- 
de; denn die anulytifche erfodert natürlicherweife 
eine gröfsere Ausführlichkeit. IX. A Ziffertalion 
on the Foor-Lows. Ay a lPellwijher to Mankind. 
8. 18,64. Billy Der V£ geht von der in England 
durch Erfahrung befätigten Bemerkung aus, dafs 
überall, wo man fehr viel Geld zur Unterttützung 
der Armuth aufgewandt hat, die Armen am zahi- 
reichten Ind. Er zeigt darauf den nachtheiligen 
Einfufs der Armenanttalten auf. Manufacturen und 
Ackerbau, und prüft die verfchiednen Mittel, die 
man zur Abhelfung der Dürftigkeit theils vorge- 
fchlagen, theils verfücht, kat, und thut felbft ver. 
fchiedne dahin abzielende Vorfchläge X. Mifcel. 
lantes, by Mr. Pratt, in four Volumes. 8.145. 
Becket. Die beyden erten Bände enthalten Ge- 
dichte, unter welchen auch ein Luitfpiel, die Schule 
der Eitelkeit, befindiich ift; in den beiden letzten 
Bänden findet man moralifche Erzählungen, und 
Verfuche über vermifchte Gegenflände XI. Phr- 
lojopkicai Tranfallioens of London. Vol LXXV; 
Jor tke Year ı785. Farti. 4 7S. 6d. Davis, 
Auch diefer Band enthält einige fehr intereffante 
Auffätze, die hier einzeln durchgegangen werden; 
unter andern auch ein merkwürd'ges Verzeichniis 
von Doppeliternen, von Hn, Herfchel, 

Im Februar diefes Critical Keview findet man 
die Beurtheihimgen folgender Bücher: 1. Zarwus 
Subjeils of Natural Hiffory, wherein are delineated 
Birds, Animals and many. curious Plants. By gf- 
Miller. fol. Sewell Es find fechs Numera, 
jede mit fechs illuminirten Kupfertafeln, die zuam- 
men fechs Guineen kolten, und ein Supplement zu 
dem bekannten und fehr fchätzbaren, botanifcher 
Werke des V£ ausmachen, Die hier abgebildeten 
Thierarten find meiftens neu-und wichtig; und die 
fchon bekannten werden hier weit genauer als bisher 
geliefert. I. A Biographical DiRionary, containing 
an hiftorical Account of all.ihe Engravers, and 
a fhort Lift of their mof efleemed Works. By &0- 
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Seph Strutt. Fol. I. 4 ı L. 1S, Faulder. Voran 
fteht ein Verfuch über den Urfprung und Fortgang 
der Formichneidekunft und Kupferltecherey; und 
der Verf. zeigt darin eine’mehr als gemeine Be. 
kanntfchaft mit den Werken feiner Vorgänger, auch 
unter uns Deutfchen. Das Namensverzeichniis der 
Künftler it fehr anfehnlich, und giebt nicht nur von 
ihren Lebensumftändsn, fondern vornemlich von 
ihrem Künflierverdienft und der ihnen eignen Manier 
Nachricht. Angehängt ilt eine Sammlung der Künft- 
lerzeichen und Monogramme, und ein Verfuch über 
die Kupferftecherkunft, von einem andern Verfal- 
fer. Diefer erke Band fchließst mit dem Buchitaben 
G. 1H. Schluß. der im vorigen Stück angefangenen 
Anzeige von dem neueften Bande der Phtlojophical 
Traniadlions. IV. The New Dijpenfatory ; ba Wil 
liam Lewis, M. B. the sth, Edition, 8.7 8.6d. 
Novrfe. V. Tke Edinburgh New Dijpenfetory; by 
Geniiemen of the Faculty at Edinburch. 8.75.6d. 
Eliiftand Robinfons. Pies letztere Werk ift als Er- 
gäuzung uid Berichtigung des erltern fchon rühm- 
lich bekannten anzufehen, defen hier angezeig- 
te fünfte Ausgabe gleichfalls fchon beträchtliche 
Verbefferurgen erhalten hat, fo dafs Lewis's 
x durch die beiderfeitizen Abänderungen für 


die itzigen Zeiten das geworden iit, was die erfte 
Ansgabe deilelben Fir das damalige Zeitalter war. 
> 


Ur. A, Key to the Myllary of the Revelation 8. 4. S. 
Goltünith. Wieder eine neue Erklärung der Apo- 
kalypfe, deren Verf. fich fchmeichelt, den wahren 
Leitfaden durch diefen Irrgarten gefunden zu ha- 
ben, Er fieht die in diefem Buche enthaltenen Ge- 
heimniife fiir eine regelmäfsige Reihe von Schickfa- 
len der chrittlichen Kirche, von ihrer Stiftung bis 
ans Ende der Zeit, an. FA The Bock of the Re. 
welation of Saint Fohn the Divine explained, By 
Thomas Vivian, 8. 2 S. 6. d. Dily. Befer, 
un} minder räthfelhaft, als der eben angezeigte 
Commentar. Auch die Schreibart hat weit mehr 
Verdient. ZU, A View of the great Events of 
the Srvenik Piague, or Period, when the Myfiery 
of God [hall be finijhed. By Robert Ingram, 
A. M. 8. 3d. Robinfon. Eine Auslerung der Stelle 
Offenb. X, 7. von der endlichen Judenhekehrung, 
und Anhang zu des Verf. unlängft bekannt gemach- 
ter Isrklürung der lieben letzten Plagen. ZX, Let- 
tres coneerning Education; addrejjed to a Gentle- 
man entering ot the Univerfity. By Peter Wik 
Hams, M. A. 8.4. S. Rivington. Diefe Briefe 
dind fehr gut gefchrieben, und ihr Inhalt it der Ab- 
dicht, junge Studirende zur zweckmäfsigen Anwen- 
dung ihrer Zeit und Seelenkräfte anzuleiten, voll- 
kommen angemeffen. X. Difcourfes on feveral 
important Subjeils of Chrifkianitys by the Rev, 
Daniel Turner, A. M. 8.6 Robinfon. 
Eine Predigtfammlung, die nicht zu den beiten 
gehört, weder von Seiten der Schreibart noch der 
Ausfährung. XT. Necker’s Trentife on the Ad- 
minilration of the Finances of France; tranflated 
by Thomas Mortimer, E/g. 3 Vols, 8. 1L, 1 Ñ. John- 
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fon. Das Neckerl[che Werk wird hier ziemlich ftren- 
ge beurtheilt, und die Ueberfetzung gelobt. XII. 
The Strufure and Phyfiology of Fifhes explained, 
and compared with thofe of Man and other Animals. 
By dlexander Monro, M, D. of Edinburgh, 
fol. 2 L. 25. Nobinfon. Mehr anatomifch als phy- 
fiologifch. Die Kupfer find fehr mittelmäßig. Des 
Verg Fleifs verdient mehr Lob, als fein Scharflian. 
XII. A New Syflem of Modera Geography; or, 
a Geographical, Hiflorical and Commercial Grame 
mar: by William Guthrie Efq, The Afirono- 
mical Part bysfames Fergufon. 4. IL. 15S. 
Dilly and Robinfon. Diefe dritte Ausgabe eines in 
England. fehr beliebten Werks, welches hier anfehn- 
liche Verbeflerungen, fowohl im Text, als in den. 
beygefügten Karten, erhalten hat. Zu diefen letz- 
rern find fieben neue hinzugekommen, die der neue- 
ften politifchen Erdverändrungen wegen nöthig wa- 
ren. XIF. TheyHiftory of Wales, in Nine Books; 
wilh an Appendix, By the Rev. William Iar- 
rington 4. IL. IS. Johnfon. Des Verf. Ver- 
dient ift deto grölser, weil er in der intereflanten 
Gefchichte, die er erzählt, keinen fonderlich glück- 
lichen Vorgänger hat; und es gebührt ihm der 
Ruhm hiftorifcher Genauigkeit und einer edeln, fei- 
ner Gegenllände würdigen, Schreibar AP. The 
Heire/s, a Comedy in five dits. 8.15. 6d. Debreet. 
Auf der englifchen Bühne hat dies Luftfpiel, def 
fen Verf, General Bourgoyne ift, viel Boyfali erhal- 
ten; und diefen verdient es auch durch die Neuheit 
und das Interefle, womit der an fich nicht fehr an- 
aichende Stoff, und die an lich nicht fehr hervorfte- 
henden Charaktere durchgeführt und behandelt 
find. 


PERMISCHTESCHRIFTEN. 


Gera, bey Beckmann: Bibliothek für Denker und 
Männer von Ge/chmack, Dritten Bandes I — 
IV Stück 1784. 1785. 374 S. 8. 


Dies Journal bleibt fich an Gehalt gleich nnd lie- 
fert noch immer manchen intereffanten Auffatz. — 
Die Anınerkungen über die Jcharfen Mittel in gericht- 
lichen Verhören nebfl einigen Gedanken über die noth- 
wendige PrerbejJerung der Militär-Juflitz find im er- 
ften Stücke fortgefetzt und geendigt. Sie find mit Wär- 
me und Leichtigkeit gefehrieben, und der V£ zeigt in 
diefer Abtheilung, die ich vorzüglich mit der Mili- 
tär - Jaftitz befchäftigt, wie die Fehler in der mili- 
tärifchen Gefetzgebung gewifs eben fo wie die in 
der bürgerlichen, aber noch viel mehr das Verfah- 
ren bey der Militär-Juftitz, Reformen röthig mach. 
ten. Befonders wird man feinen Erinnerungen in 
Anfehung des letztern nicht leicht den verdienten 
Beyfall verfagen können. — Hier ift eine kleine 
Probe feines Vortrags: „Bey den Lxecutionen 
herrfcht gröfstentheils mur ein angenommenerKiiegs- 
gebrauch, und ift infofern nichts dabey zu „erin- 

ern; 
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nern; wobey ich jedoch anzumerken nicht umhin 
kann, dafs es mir nicht nur hart, {fondern auch 
ungerecht Scheint, wenn man einen Kerl, der Gaf- 
fen läuft, noch dazu verfpotter, über feine Schmer- 
zen lacht, oder zur unrechten Zeit über feine An- 
rufung der Heiligen und der Mutter Gottes witzelt. 
Ernfthaftigkeit jlt der Charakter der Strafen der 
Gerechtigkeit. Ein Verbrecher mufs nicht mehr 
leiden als wozu ihn das Gericht verdammt hat, und 
Spott kann nie eine Strafe der Verbrechen, fon- 
dern nur der Thorheit feyn. Man follte wegen je- 
en Unglücklichen, der fein eignes Belte fo Sehr 
verkenut, Mitleiden haben. Dies würde ihn mit 
der Gefellfchaft, gegen deren Rechte er ver- 
ftofsen, ausföähnen; er würde durch künftige Er- 
füllung feiner Pflicht fich diefes geäufserteu Mit- 
leids vielleicht würdig zu machen fuchen u. f. w. -= 
Ich habe oft in den Augen folcher Unglücklichen, 
die man während ihrer Schmerzen verfpottete , und 
befonders der Katholiken, deren Aurufung der Hei- 
ligen und der Mutter Gottes man lächerlich machte, 
die äufserfte Wuth gelefen und immer befürchtet, 
fie würden fuchen fich eines Gewehrs zu bemächti- 
gen und den Spötter damit iiber den Haufen ftofsen.“ 
Wir wünfchen fehr, dafs diefe und andere rinne- 
zungen des VÊ von Gefetzgebern und Mitgliedern 
des Soidatenitandes beherzigt werden mögen — 
Hr. Walter hat in der kurzen Gejshichte der Schif- 
Jarth deu artigen Einfall gehabt, mehrere Gattun- 
gen von Schilfen verichiedener Völker aus ältern und 
neuernZeiten goyen einander zu {tellen ; allein fowohl 
das, was er in diefer Nuckficht, als auch das, was er 
als eigentliche Gefchichte dar Schitfärth geliefert hat, 
enthält nur bloße Bruchflücke, Eben Hr. 
W. ttelle unter dem Titel: Parallelen, den Sul- 
«an von Yolo und Peter den Großsen, Mäcen und 
llidfchutfai zufamınen, und führt zuletzt Penn al- 
lein auf. Was er von ihnen erzählt, ift freylich 
nicht neu, aber wird gewifs vielen Lefern unter- 
haltend feyn. Eben fa hat Hr. W. auch die Sira- 
fen infolventer Schuldner bey verjchiedenen Völkern 
"aus alten und neuen Nachrichten zufammengeltellt; 
es iit unftreicig, daß folche Zufammenttellungen 
neue Auslichten eröfnen. — Das Fragment einer 
jtaliänfichen handfchriftlichen Reifebefchreibung 
Aber Religion und Sitea der heutigen Iuhametaner 
enthält auch wenig neues, it äber ganz lesbar und 
unterhaltend, und gewinnt dadurch, dafs der VÈ 
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ein ungarilcher Graf, fünf Jahre unter Muhameda- 
nern gelebt hat, und alfo oft aus Erfahrung reden 
kann. — Die Gedanken von dem in unfrn Tagen 
f ansgebreitelen Hang zur Įpolluh bleiben za 
{chr beym allgemeinen und dringen nicht genug 
ein; geben aber doch manche pute Erinnerun- 
gen, die, wenn fie auch fehon oft gefagt find, 
doch nie genug widerholt werden können, wohin 
unter andern vorzüglich die, dafs „Emp£ndeley nichts 
anders als fein malkirte Wolluft fey, © gehört. — 
Die rögemverthen Dinge im Gulias der Berliner Mo- 
nats[chrift , wovon St, IL S. 138. eine Rüge einge- 
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rückt it, fcheinen uus nicht durchaus fo rügen- 
werth zu feyn, als man nach dem Ton, womit fie 
gerügt find, urtheilen follte. Die würdigen Her- 
ausgeber diefer Monatsfchrift werden weder felbft 
glauben, noch das Publikum glauben machen wol- 
len, dafs alles, was fich in derlelben finde, feines 
Gold fey, aber wenn ihr Gehalt fchon einmal auf 
der Kapelle unterfucht werden follte, fohätte man 
wohl andre Dinge ausfcheiden, und das Nefultat 
diefer Probe unter dem befcheidenern Titel einer 
Beurtheilung, nicht aber unter der beleidigenden 
Auffchrift einer Rüge, vortragen können. — Die 
Beurtheilung von ZLomprechts Staatsiehre ift mit 
Sachkenntnils abgefafst; fie ift übrigens die einzige 
Recenfion, die in diefen Stücken vorköämmt, — 
Die Ankündigang der Preisfrage über die Selbflbe- 
Jieckuag nebh der darüber gehaltuen Rede trägt, fo- 
wohl in Anfehung der Handlung felbft als des Aus- 
drucks, das Gepräge eines jugendlichen Enthufiafmus, 
der fchätzbar ilt, aber vielleicht befer hätte gelei- 
tet werden können, — Der Auffatz: Brutus und 
feine Sökne fetzt jenen in ein übles Licht und be- 
{tätige Phutarchs Urtheil über ihn, — Unter der Tu- 
brik: Hiftorifche und wijfenfchaftliche Nachrichten 
und Briefe, die bekanntlich immer den dritten Theil 
diefer Bigiiothek ausmacht, fmd diesmal das wich- 
tigite vier Auffätze über Oeitreich: 1) Beyträge zur 
fatifiijchenKenntuifs des ErzherzogthumsOeflerreichs 
2) Auszug aus der Gröjse und Bevölkerung der öjler- 
reicht[chen Monarchie. (Nach der hier mitgetheilten 
Tabelle enthalten die öftreichifchen Staaten 11793 
Quadrat-NMeilen, 22,631, 294 Menfchen und alfo 1919 
Seelen aufeine Quadrat-Meile im Durchfchnitte, hier 
ift aber Tofcuna, das zu 470Quadrat-Meilen undI1,000, 
000 Menfchen angegeben wird ‚mitgerechnet.) 3) An- 
Schläge über all und jede in der herrfchaftlichen An. 
lag befindlishe Stifter, Klöfler, Herrfchaftl, Land- 
gäler und Aemter, deren drey oberen Ständen von 
Präisten, Herrn und Rittern; auch Extra Par- 
theyen des Erzherzogtkums Oeflerreich ob der Enns 
(eine fehr weitläuftige und genaue Tabelle ) 4) Xai- 
Jeri. Königl, Oeflerreichijehe Armee nach dem Frige 
densfchlujje im J. 1784. GR auch fehr umftändiich 
und giebt die Regimenter nebft ihren Farben, ihren 
Standort, ihre Stabsofficiers, die Generalität u. d. 
gl. {ehr genau an) Ale diefe Nachrichten würden febr 
gewinnen, wenn man ihre Quelle senau wiüiste, 
um daraus auf ihre Glaubwürdigkeit fchliefsen 
zu können; aber die Anzeige derfelben ift freylich bey 
folchen Auffätzen nicht immer rathfam. — Ein Brief 
aus Wrifsbrinch im HerzoglhumCörnthen zeigt durch 
neue Beyfpiele, wie fehr fich die Unterbeamte 
und katholifchen Geiftlichen auf alle Art der lo» 
benswürdigen Einführung der Toleranz in Oeit- 
reich widerfetzt haben. — Bey dem Auflätz: 
Zeitungsmonopolium in Mimchen (befonders bey 
der Note 3.72.) wird jeder für NMenfchenglück 
warme Lefer Schauder und Unwillen fühlen, viel- 
leicht fogar an der Wahrheit mancher Thatfächen 
zweifeln; aber warum follten fie nicht wahr feyn, 
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da fie mit andern Nachrichten aus diefer dunkeln 
Gegend fo harmonifch find? — Ineinem andern 
Briefe aus Baiern erfahren wir, dafs die Malthe- 
ferzunge, über deren Einführung man fo viel (und 
nicht ganz Ohhe Grund) gefpottet hat, fichs vor- 
züglich angelegen feyn lafe, Aufklärung zu ver- 
breiten. (Vielleicht fprach man deswegen neuer- 
lich wieder von ihrer Aufhebung.) Ein paar Anek- 
doten von St. Veit bey Neumark wollen wir ganz 
abfchreiben: „Im dritten Thell der Anszien der 
Baierilchen Literatur kömmt die Anekdote vor, 
dafs im Klofter St. Veit bey Neumark in Baiern der 
Hirfch, welchen die Conventwualen zu ihrer Belufti- 
gung in dem Vorhofe eingefchloffen halten, die 
Feniter der zu ebener Erde befindlichen Bibliothek 
mit dem Geweihen eingellofsen, unddie auf dem 
Gefimfen zerftreut. gelegenen beiten Manuferipte und 
Incunabeln gefreffen habe. Als ein Pendant zur 
Erzählung der befondern Schickfale diefer Biblio- 
thek kann noch folgender Umftand dienen Als 
vor einem Paar Jahren der Herzog von Wirtemberg 
aus Wien nach feinem Lande zurückkehrte, traf 
er auch unterwegs im gedachtem Kloiter ein und 
äufserte das Verlangen, alle Merkwürdigkeiten def- 
felben zu befehen. Mit der gröfsten Dienitfertig- 
keit von der Welt führten ihn die Patres im ganzen 
Klofter herum, nur fo glücklich war er nicht, die 
Bibliothek zu fehen. Er erinnerte fie einige male 
daran: allein unter befländigen Verficherungen, 
dafs fie gleich dazu kommen wurden, führten fie ihn 
immer wieder in andre Zimmer, bald in den Spei- 
Aefaal, bald in die Kellerey. Als er endlich gar 
nicht nachliefs, deshalb in fie zu dringen, machten 
fie eine tiefe Verbeugung und baten demüthig um 
Vergebung, dafs fie dermal aufser Stand wären, ihm 
zu willfahren. Der Umftand war diefer:. Sie fan- 
den, alles Suchens ungeachtet, den Schlüjjel zur Bi. 
bliothekthüre nicht “ Die Einlagen an die T. Hir- 
ven Häupter und Löbl. Gemeinden der demokrati/chen 
Republik Graubündten, die in der Hauptfladi diefer 
Provinz Chur verbrannt wordeu (lie waren nem- 
lich von Hn B. v. Salis in Anfehung der Regie- 
rung des Veltlins gefechrieben) werden manchem Le- 
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fer angenehm feyn. Die Nachrichten über Meklen- 
burg und die Streitigkeit darüber, Durlach 


und Karisruß u. a. Auflätze find niche von Wich- 
tigkeit, wie wir dann auch vor den Sejuiten in 
Wefsrenfsen itz vollitändigere Nachrichten erhal- 
ten haben, als hier gegeben lind, 


Faaxkrunr und Leipzie, auf Koften des Ver- 
faffers: P, A. [Pinkopp’s freymütige Bemerkun- 
gen über die Mainzer Afonstsjchrifs von geil. 
chen Suchen; hauptlächlich Apologie der Pini 
cität und Rechtfertigung dest/cher Jewrnelife: ; 
nebfl einer Analyje der zu Regensburg fine die 
et conlule ausgeföreuten und in der Mainzer Mo- 
natsichrift nachgedruckten, Jogenumnten kurzrn. 
Bemerkungen, wie fich gegen den Profrjlor 
Schlözer in Göttingen zu henehmen Jeyn möch- 
te. 1785. 340. S. ohne die Vorrede. $. 

Hr. W. liefert hier durch eine fehr genaue Zer- 
gliederung der erftern Hefte diefer Nonatsfchrift 
Belege genug, die das Urtheil, das in der A. L. Ze 
N. 486. über diefeibe gefillt worden, beftätigen, 
Er hat in feine Schrift, wie der Titel bgt, eine 
Apologie der Publicität in einigen Sätzen eingewebt, 
und die kurzen Bemerkungen grgen Schlözer , wie 
auch einige andre Sticke aus der Mainzer Monats- 
fchritt, aus der Berliner Monatsfchritt u. £. w. einge- 
rückt und mit feinen Anmerkungen begleitet. Iır 
der Hauptlache hat Hr. W. offenbar Recht, und er. 
verdient Dank vom Publicum, dafs er diefe Zer- 
gliederung unternommen. Aber da eben diefe 
Schrift unttreitig zu denen gehört, die unferm Zeit- 
alter angemeflen find und alfo häufig gelefen zu 
werden verdienen pfo wäre es um fo mehr zu wün- 
fchen, dals Hr. W. Sich alleuthalben, befonders in 
einigen wichtigern Sätzen, beitimmt und philo- 
fophifch richtig genug ausgedrückt, und dafs er 
die vielen den Lefer ermüdenden Wiederholungen, 
die er in der Vorrede felbit eingefteht, vermieden 
hätre. Am Ende hat fich Hr. W. noch 
befonders gegen einen wider ihn gerichteten Auf- 
fatz im oten Hefte der gedachten Monatsfchrift vers 
antwortet, 


— 
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ANKÜNDIGUNG., Es wird ein Weimarifches Magazin 
jährlich auf Pränumeratien yon einem halben Louisdo’r in 
Golde, für die Nichrpränumeranren aber nach ‚er zu 3 Rehir, 
angekündigt, worinn auf alles, was ın die Policey und 
Finanzen einfchlägr, Rückficht genommen ‚werden foll 
Die Herausgeber werden Anfchläge von zu ver saufenden 
Gütern, gefuchr werdende Güter, Er- un eipachtun- 

n von Rittergütern, gefucht werdende undzu verleihende 
Sapitalien, Preifs-Curranden von allerhand Waaren, den 
Geld-und Wechfel-Cours der vorzüglichften StädteDeutfch- 
lands, Dienftgefuche, wobey fie fich doch nur auf ftu- 
dirre Perfonen, Sprachlehrer und Lehrerinnen, Kau eure, 
Fabricanten und Handwerker einlaffen, alle Arten Bericht- 
licher Anzeigen, Steckbriefe, Edittalien und Su hattario- 
nen, ihren Anzeigen eınverleiben, auch folien In ihrem 
Magazin, aulser den gedachten ökonomifchen Bemerkun- 


| — 


NACHRICHTEN. 


gen und Policey - Nachrichten, Anzeigen von allen zum 
Beiten der Menfchheit errichteten Inffiruren ihren Platz 
finden, Aufser vorbemerkten Nachrichten haben die Lefer 
ftatiftifche, ökonomitfche, militärifche, mathemarifche, 
theatralifche erc, Nachrichten und Auffätze zur erwarten. 
Sie werden die neuelten Erfindungen, Befchreibungen 
und Abbildungen von neuerfundenen Mafehinen mitchei- 
len, die Erfindungen mögen feyn von welcher Art fie 
wollen, oder in welches Fach der Künite fie gehören, 
Diefes Magazin wird mir dem Monar Julius des jetzt lau. 
fenden Jahres feinen Anfang nehmen. Wöchentlich wird 
ein Stück von zwey Bogen mit gerheilten Coluinnen in 4, er- 
fcheinen. Die Pränumerations- Gelder werden längitens 
im Monat September diefes Jahres poltfrey eingefenderf 
Man pränumerirt bey allen Poftämtern und Buchhand! 
lungen, 
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Mittwochs, den 3ten May 1786. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


"IncoLsrapr, (zufolge des Mefskatalogs BarLın, 
bey Wever); Eclatrciffemens de divers fujets in- 
tereffans pour Phomme d'état etde lettres (par 
Mr, de Steck) 1785. 48 S. 8. (6 gr.) 


De berühmie Hr. Verf. hat hier iiber einige 
Pünkte des deutfchen Staats - und Völker- 
Rechts, über welche durch neuere Begebenheiten 
Fragen rege geworden find, Beyträge geliefert, die 
mit der bey ihm gewöhnlichen Gelehrfamkeit, und 
Richtigkeit im Urtheilen, wenn gleich meiftens in 
redrängter Kürze, bearbeitet find. Indenfechs Ka- 

piteln diefes Buchs handelt er 1) vonder Abtretung 
des Rechts der erfien Bitte, Er zeigt darinn aus 
der Gefchichte, dafs die Kaifer (befonders Ludwig 
der Baier) diefes Recht nicht felten an die geiftli- 
chen Kuhrfürften überlaffen haben, bemerkt aber, 
dafs diefes Recht überhaupt nur da Hart habe, wo 
Xaifer den I Jan. 1624. ausgeübt habe, 2) von 

esd aae, ob ma die Zahl der Schiffe beflinmen 
könne, die man feinem Feinde zu halten erlauben 
wolle? — Die Veranlaffung diefer Frage ift durch 
eine Stelle in der Schrift; Obfervations fur le memoi- 
re juflificatif de la Cour de Londres par Pierre Aug. 
Carcon de Beaumarchais 1779, entitanden, wo 
diefer fagt, dafs im Frieden von 1763 den Fran- 
zofen durch die Engländer die Zahl der zu halten- 
den Schiffe vorgefchrieben fey. Da dies gänzlich 
falfch und von diefem Vorichlag nicht einmal in 
den Tractaten vor gedachtem Frieden jemals die Re- 
de gewefen war, fo ward diefe Schrift in Frank- 
reich verboten. Der Hr. Verf. bemerkt, dafs dies 
äulserit erniedrigend für eine Nation wäre, und fie 
beynahe ihre Freyheit aufgäbe, wenn fie einen fol- 
chen Vergleich eingienge. (Wenn blos von der 
Möglichkeit und Gerechtigkeit eines folchen Ver- 
trass die Frage wäre , fo wird diefe wohl nicht im 
allgemeinen geleugnet werden können, aber das 
thuc auch unfer Hr. Vf. nicht.) Er bemerkt auch, 
dafs man diefe Einfchränkung der Zahl der zu hal- 
tenden Schifle überhaupt dürchaus nicht mit der 
Einfchränkung der Schiffahrt nach gewiffen Län- 
dern oder mit der Beftimmung einer Zahl vonSchif- 
fen, die man durch eine Meerenge, oder in einen 
Haien lafen wolle, zu verwechteln fey, 3) Vom 
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Austaufche der Länder, befonders der veichsfländi.. 
Sehen. Austaufch fey gegenfeitige Veräufserung und 
müffe alfo nach den Regeln der Veräufserung beur- 
theilt werden. Länder könnten yon ihren Püriten’ 
nicht anders als mit Einwilligung ihrer geferzmä-. 
{sigen Nachfolger und des Volks oder feiner Reprä- 
fentanten vertaufcht werden, Oft würde die Frey- 
heit zu taufchen noch durch Verträge ausdrücklich. 
eingefchränkt,, wie Savoyen fich diefer Freyheit in 
Anlehung Siciliens und nachher in Anfchun 
Sardiniens begeben mufste. Oeftreich felbit ha- 
be durch den Utrechter Frieden verfprochen, die 
fpanifchen Niederlande nie zu vertaufchen, Selbft‘ 
Nachbarfchaft und Furcht vor gefährlicher Veber- 
macht, die aus einem Taufche entitehen könnte, 
geben auch andern Staaten das Recht, fich folchen. 
Vertaufchungen zu widerfetzen, (Auch wir hal- 
ten dies Becht für eine offenbare Folge des unftrei». 
tigen Rechts der Sicherheit, fo fehr auch einigeVölker-, 
rechtslehrer aus mifsverftandnen moralifchen Grund- 
fätzen dagegen ftreiten,) Die bekannteStelle im Baden-. 
{then Frieden vonBaiernsVertaufchung,dieohnehin ei. 
gentlich nurin damaligen Umftänden ihren Grund hat 
te,fey durch den Tefchner Frieden wieder aufgehoben, ` 
benehme auch aufs höchfte nur Frankreich das Recht, 
fich einem folchen Taufch zu widerfetzen, Die. 
Vertaufchungsieiliens undSardiniens fey eigentlich er- 
zwungen worden, Deutfche Reichsländer können 
nicht ohne Einwilligung des Kaifers und Reichs, 
der Agnaten und der Landitände vertaufcht werden; 
das verfammelte Reich müffe folche Taufche hefti- 
tigen. Dies Verfahren fey von Seiten des Reiches 
nothwendig und auch bey Vertaufchung der Graf. 
fehaft Oldenburg gegen’ das Herzogthum Gottorp 
und bey Vertaufchung kleiner Stücke bey Grenz- 
berichtigungen beobachtet worden, wovondie neue- 
ften Beyfpiele angeführt werden. Wollte man auch, . 
wie einige Publiciften thun, an der allgemeinen 
Nothwendigkeit der Einwilligung der Stände zwei- 
feln, fo fey dies doch von den Baierfchen Ständen 
wegen ihrer Fundamental - Verträge aufser Zweifel, ` 
4) Von den Bündnijlen der Reichsjlände. Das Bünd. 
nifs -Recht der Stände fey fehr alt, und obgleich 
einige Kaifer es ehedem hätten ftreitig machen wol- 
len, fo wären die Stände doch immer fortgefahren, 
Bündniffe zu fchliefsen, und der Weltphälifche Fries 
de habe dies Recht beftätigt, welche Stelle aus den 
e vor 
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vorhergehenden Verhandlungen erläutert, und mit 
der daffelbe verordnenden Stelle der Wahlcapitu- 
lation verglichen wird. DiefeBündniffe follen nur nicht 
wider die Reichsverfafflung gehen, aber Könnten 
zur Erhaltung derfelben felbft gegen den Kaifer ge- 
fchloffen werden. Von folchen zur Erhaltung der 
Reichsverfaffung gefchloffenen Bündniflen werden 
als Beyfpiele der Schmalkaldifche Bund, die Union 
zu Schwäbifch-Hall, die Ligue der Katholiken von 
1610, der Bund der Proteitanten zu Leipzig, der 
Bund zwifchen Preufsen, Baiern und Heffen- Caffel 
von 1744 zu Frankfurt am Mayn, und der Für- 
Renbund gegen das neunte Kuhrfürftenthum ange- 
führt, 5) von den Preufsifchen Handlungs - und 
Schiffahrtsverträgen. — Die Preufsen hätten von 
Alters her grofse Handlung getrieben (ob das hier 
doch nicht von den alten Preufsen zu allgemein und 
it zu wenig Rückficht auf die verfchiedenen Zei- 
ten behauptet it?) Die deutfchen Ritter fchloffen 
{chon Handelsverträge z. E. mit England. Die mei- 
ften preufsifchen Handelsverträge find mit Polen 
gefchloffen worden und darinn den preufsifchen 
“Kaufleuten völlige Handlungs- und Schiflahrtsfrey- 
heit ertheilt worden. (Eine beflimnite und .rich- 
tige Auslegung aller diefer Verträge läfst fich nicht 
wohl ohne genaue Unterfcheidung der Zeiten und 
der Schickfale des Landes Preufsen geben) 6) von 
Servituten des Völkerrechts — Nach einer richtigen 
Beftimmung und forgfältigen Unterfcheidung der- 
felben von Servituten des deut/chen Staatsrechts 
wird bemerkt, dafs fie nicht anders als durch Ver- 
träge oder durch Verjährung efrichtet werden könn- 
ten. (Das erfte ift ungezweifelt richtig; aber das 
letzte ift eigentlich wohl nicht anders anzunehmen, 
als wenn man erweifen kann, dafs die Völker der Ver- 
Zährung durch flillfchweigende Uebereinkunft gleiche 
Kraft mit den Verträgen zugeltanden haben.) Wenn 
fie aber fo eingeführt und gegründet werden, wä- 
ren fie durchaus verbindlich und die natürliche Frey- 
heit könnte nicht mehr gegen fie angeführt werden. 
Als Exempel von Völkerrechtsdienilbarkeiten wer- 
den folgende angeführt: dasKecht der Engländer Cam- 
pecheholz in der Hondurasbay zu hauen, das Recht 
der Franzofen auf Terrenewe u. f. ıw. zu fifchen, 


Frankreichs Verpflichtung Dunkerken nie wieder zu 


bauen , die Scheldefperrung, das Recht der Barrie- 
rellädte in den Niederlanden, ü. £ w. Bey allen 


find die Verträge angeführt, worauf fie gegrün- 
det find. Zuletzt wird noch bemerkt, dafs 
Streitigkeiten über diefe Servituten nur durch Ver- 
gleiche beygelegt werden könnten. — Dies ift der 
Hauptinhalt diefes Werks, das [chon der Name fei~ 
nes Verfaffers genugfam empfiehlt. 


OEKONOMIE. 

Leirzig, bey Schwickert! Etwas über den Bor. 
ckenkäfer , oder die Baum ~ Trocknis fichtener 
Waldungen. 1736. 8. 86 5. (6 gr.) 

` Die auf dem Harze fchon lange bekannte, feit ej- 
piger Zeit aber fehr überhänd nehmende fogenanıte 
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Baumtrocknifs, oder das Dürtwerden ganzer Pich- 
ten- Waldungen, die man dem fogenannten kleinen 
Borckenkäfer (Dermeltes Typographus Linnaei) ge. 
meiniglich zufchrieb, und die dem ganzen Harze, 
fonderlich in Rückficht feines Bergbaues, einen uner- 
nefslichen Schaden drohete, veranlafste bekanntlich 
die Churfürftl. Kammer zu Hannover, durch die 
Societ. der Wilfenfchaften zu Göttingen, die Preifs- 
Frage: durch welche bewährte Mittel kann die 
Wurmtrockni/s auf dem Harze getiügt werden? öfa 
fentlich auszufetzen. Die Frage war für alle Be~ 
fitzer grofser Fichten- Waldungen äufserft wichtig; 
die Meynung der Gelehrten fowohl als Forftmän- 
ner aber darüber, ob das Fertrocknen der Fichten 
eine Folge des Borcken- Käfers, oder diefer nur eine 
Folge der durch andere Ür/achen krank gewordnen, 
und abgeflandnen Waldungen fey? lange getheilt, 
Die bete Lehrmeifterin war hier wohl, wie im 
mer, die Erfahrung und richtige zweckmäfsig an- 
geftellte Beobachtungen in grofsen Nadel- Waldun- 
gen. Der Hr, Oberforftmeifter von Staf zu Il 
menau, ein erfahrner und kenntnifsvoller thätiger 
Forftmann, liefs fogleich durch feine untergebenen 
Forftbedienten in den weitläuftigen Fichten - Wal- 
dungen feines Departements auf dem Thüringer 
Walde dergleichen Beobachtungen und genaue Er- 
fahrungen nach vorgefchriebener Norm anftellen, 
und gegenwärtige kleine, «ber in diefer Materie 
gewifls wichtige, Schrift enthält den Bericht von dem 
Erfolg und das Refultat davon. Letzteres iftfowohl 
für den Forft- Mann als Staats- Wirth zu wichtig als 
dafs. wir es nicht ausheben und hier anfiihren foll- 
ten: 

„Das Refultat von allen gemachten älteren und 
„neueren Erfahrungen ift daher: dafs 1. ge/unde 
„Fichten nie durch den Borckenkäfer krank ge- 
„macht, und dann dürre werden können; fon- 
„dern dafs die Krasikheie und Trocknifs der Fich- 
„ten- Waldungen entweder von Urfachen, die in 
„Naturbegebenheiten, oder von folchen, die in der 
„Foritbehandelung liegen, entftehe; 2. dafs der 
„Borckenkäfer ein zu allen Zeiten da gewefenes In- 
„fect fey, welches fich in {chen kranken Fichten 
„erzeuge, und auch folche zu feiner künftigen Er- 
„haltung wieder fuche; und dafs die Menge der Kä- 
„fer von der mehr oder wenigern Anzahl der er- 
„krankten Fichten abharige; dafs folglich der Wurm 
„nie die Urfach des Erkrankens der Fichten, fon- 
„dern lediglich die folge deffelben fey; und endlich 
„3. dafs daher die einzige Hilfe gegen diefes Uebel 
„blos in Hebung der Urfache deflelben beitehe; 
„welche aber, wenn letztere von zufälligen Naturbe- 
„gebenheiten herrührt, unmöglich ift; mithin nur 
„diefes übrig bleibt, dafs man es von Seiten ınenfch- 
„licher Anftalten, fö viel thunlich, und fo wie es die 
„Lage der Waldung und Befchaftenheit der Um- 
„ftände verftattet, zu verringern bemüht feyn müße.“ 

_ Unfers Erachtens itt hierdurch diefe Frage völlig 
entfchieden worden; und es ergiebt fich aus allen 
hier gefaminleten praktifchen Erfahrungen, dafs 
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mehrere grofse F ichten - Waldungen theils durch 
üble und ungefchickte Forft- Behandlung, theils 
durch die befondere Befchaffenheit ihres Grunderund 
Bodens (welches fonderlich der Fall auf dem Harze 
it) diefem Uebel des Dürr - Werdens ausgefetzt feyn, 
welches hernach der Borckenkäfer benutzt, und bey 
unfäglich reicher Nahrung fich auch unfäglich ver- 
mehrt. 

- Als ein wefentlicher Pendant zu diefer Abhand- 
lung gehört folgende kleine fo eben erft erfchie- 
nene Schrift: 


. Jana, bey Stranckmann : Yer/uche über die Her- 

.  kunftdes Borken- Käfers oder fliegenden Holz- 
wurms, nach Linné Typographus CNB. Derme. 
fies) genannt, nebft einigen wahrfcheinl. Mit- 
teln diefe Infecten zu vertil en; mit zwey 
illuminirtenKupfern,von $. F.R.Steiner F.S.Wei- 
mar. Bau- Controll. 1785. 8. 52 S. (8 gr.) 

Das einzige Verdienft, welches diefe kleine Schrift 
hat, ift, dafs fie auf einem Paar ill. Tafeln etliche 
ziemlich treue Abbildungen des Borckenkäfers in 
verfchiedrier Geftalt, und in Texte verfchiedrie ge- 
naue Beobachtungen, welche Hr. St. über ihn ange- 
itellt hat, liefert. Uebrigens it Hr. St. feiner Ma- 
terie nichts weniger als gewachfen, und fo wenig 
Naturkundiger, dafs er fogar die Entfiehung des 
Borkenkäfers aus der Fäulnifs des ftockenden Baum- 
{aftes ableitet, und alfo noch eine längft verwor- 
fene generationem aequivocam ftatuirt. So heilt 
es z. E, (S. 8.) „Sobald die fettigen Theile des 
„Fichten - Holzes zwifchen Splint und Rinde in den 
„zartelten Fibern aus ihrer gehörigen Gährung in 
„einen flärkern Grad verfetzt worden, entfteht die 
„Fenlang, und nichts erfolgt gefchwinder und ge- 
„wißfer auf eine faulende Fettigkeit als Maden und 
„Würmer, oder Infecten. Diefes ift der Fall bey 
„den ftockenden oder vielmehr faulenden Safte 
„des Fichtenholzes; hieraus entfliehen weilse Ma- 
„den, aus weichen die Käfer fich degeneriren ; die 
„alsdann aus Mangel der Nahrung aus ihren ange- 
„bohrnen Standquartiren weichen, und fich andere 
„Wohn-Plätze fuchen müffen.“ Nun entdeckte 
freylich Hr. St. bey feinen Beobachtungen auch 
Brut - Eyer (S. 18.) und fogar zwey verfchiedene 
Gattungen des B. Käfers, (S. 24.) die er fogar für 
Männchen und Weibchen hält, und man follte glau- 
ben, dafs dies ihn und feine generationem aequivo- 
cam ein wenig ins Gedränge brächte, allein er hilft 
fich mit einem wahren Sarto mortale, und fagt: 
(S. 18.) „bey diefen Brut - Eyern it anzumerken, 
„dafs fie nicht der erfte Urforung der Käfer- Maden 
„find, fondern vielleicht der Anfang zur zweyten 
„Generation, weil aus einer verfaulten Fettigkeit 
„wohl Maden, aber keine Eyer exifliren können.“ 
Die Mittel, den Borken - Käfer auszvi otten, w2iche 
Hr. St. angiebt.. halten. fo wenig Stich als die Ge- 


Ichichte feiner Herkunf t, und beyde beiyeifen, dafs 


Hr. St, nicht hätte fchreiben follen; denn die Fehler 
des Styls und Ausdrucks wollen wir gar nicht riis 
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gen. — Uebrigens mifen wir noch bemerken, dafs 
Hr. St. eine kleine blafsgelbe Made, die noch klei- 
ner als der Borken- Käfer ift, und welche fein Feind 
und Mörder Jeyn Joll, entdeckt haben will. Er lie- 
fert die Abbildung davon auf der zten Tafel; und 
dies ift vielleicht das Interefantefte der ganzen 
Schrift, 


GESCHICHTE. 


Linez: HiftoiredesAlle mands traduite de l'al 
lemand de Schmidt, par 9. C.de la V ean xy 
ProfejJeur Royal à Berlin í nunmehr zu Stutt- 
gardt.) Tome l. depuis les temps les plus an- 
ciens jusqu- d Charlemagne, gr. 8. 448 5, To- 
me II. depuis Charl. jusqua Conrad II, 
503 Seiten. 

Hr. de la Veaux hat feiner Nation durch die Ue- 
berletzung der Schmidtijchen Gejchichte der Deut- 
fchen ein fehr fchätzbares Gefchenk gemacht. Die 
Hiftoire generale d allemagne von dem Pater Barre, 
das befte, was die Franzofen bisher von der deut- 
Ichen Gefchichte hatten, it weder richtig, noch 
zierlich: Pfeitels {ehr brauchbares Werk it doch 
nur Abrégé nach Art des Henaut und was die Anna- 
les de Empire von Voltaire betrifit; fo find fie be- 
kanntlich ein feichtes, mit Unrichtiskeiten ange- 
fülltes Werk. — Rec., der einen grofsen Theil der 
zwey von Hn. de ia Peaux überletzten Bände der 
Schmidti/chen Gefchichte gelefen , und manche Stellen 
mit dem Original verglichen hat, kann verfichern, dafs 
die Ueberfetzung im Ganzen getreu ifl,und einen Mann 
verräth, der fich mit unferer Sprache nicht wenig 
vertraut gemacht hat. Alles ift mit vieler Deut- 
lichkeit ausgedruckt, und die hie und da vorkom= 
menden etwas grofsen Perioden find auf eine gefchick- 
te Art in kleinere, dem Sinn unbefchadet, getheilt 
worden: wovon man T. IL 8.291 ein Beyfpiel fin- 
den wird. Freylich ift, wie es beym Ueberfetzen 
nicht wohl anders feyn kann, hie und da eine Nuan- 
ce in dem Ausdruck, die oft blos in einer kleinen 
Partikel lag, in der Veberfetzung verloren gegan- 
gen: auch haben wir einige kleine Fehler bemerkt, 
durch deren Anzeige wir dem Hn. Ueberfetzer ei- 
nen Dient zu erweifen hoffen, weil er fie etwa im 
einem der folgenden Bände verbeffern wird. T, I 
S. 28. „dans les felins des Allemands on voyoit foit 
vent fauter des ttes janglantes;im Deut- 
fchen heifst es nur: es fetzte blutige Köpfe, wels 
ches nichts anders als ein mahlerifcher Ausdruck 
ift anftatt; es gab blutige Händel (des querelles 
Janglantes.) T.I 147iftLofung (le Signal) 
durch fecret überfetzt. T.1L S. 231 Palliance 
de F Italie, de la France et de P Allemagne etoitrom« 
pue, foll vermuthlich heißen ? Union, (Verbin 
dung , nicht Verbündens ‚) wie es wirklich an anə 
dern Orten überfetzt worden ił S284 „Is (kes 
Normands) menögeoient les Frangois, dusguels ils 
avoient céilé la Neuftrie“ foll heifsent qui leuy avoient 
cédé la Ninfiries 8:9 ift quels farent les limites 
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ein Druckfehler, den man, fowie einige andere Feh- 
ler, einem fo correcten und feiner Sprache fo imäch. 
tigen Schriftfteller , wofür Hr, de la V’eaux bekannt 
if, nicht beymeffen wird, 
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` STOCKHOLM: Suenske Parnajfen. Ärgängen 1788. 
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. Dies ift das letzte Quartal des fchwedifchen Par- 
naffes, welches eine Sammlung fchwedifcher Ge- 
dichte und belletriftifcher Verfuche enthält. Dies 
Quartal liefert 1. Einige Strophen auf den Tod des 
Reichsrath Gr. Creutz. Diefer Staatsminifter .war 
einer der glücklichften Dichter feines Vaterlandes, 
ünd dies Andenken hat ihm ein nicht weniger wur- 
diger vaterländifcher Dichter, der Hr. Kanzleirath 
Gr. Gyllenborg, geltiftet. 2, Ariadne, im Iyrifchen Styl, 
rüihrend erzählt, 3, Eine Recenfion über Ge. Gyl- 
lenborgs Heldengedicht, Täget öfver Bält, 4. Gedächt- 
rifsfchrift auf Joh. Wellander, einen Schwedifchen 
Lyrifchen Dichter und Muficus. Sie ift von dem 
Händiecr. des Königs, Hn, Kellgren, mit Geit und 
Gefchicklichkeit entworfen. 5. Einige vermifchte 
Gedichte vom verftorbenen Legationsfeer. Baron 
Tilas. 6. Ode auf eben defelben Tod. 8. Der ohne 
Urfach Mifsvergnügte, oder das gerechtfertigte 
Glück; eine lehrreiche Fabel von Gracian. .9. Auf 
den Tod des Reichsr, Gr. Creuz vom Reichsanti- 
quar Adlerbeth. 10, Ueberfetzung der 3 erften 
Idylien Bions. 1I, Die Schwedifche Dichtkunft, 
von Hn. Prof. Hof, dritter Theil, worinn die vor- 
nelimften Arten der Gedichte befchrieben und þe- 
itimmt werden. 32. Neuigkeiten, für diesmal nur 
von der im vorigen Jahre zu Stockholm aufgeführ- 
ten Oper, Andromache. Diefe Sammlung wird fort- 
geletzt, 
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Srrasrung, bey Treuttel; Sophoclis tra- 
goediae feptem ad optimorum exemplarium 
fidem emendatae cum verfione et notis ex editione 
"Rich. Franc. Phil, Brunck. Tomus L468 5. 
Tomus H. 5125. gr.8. 1786. (zRthlr.) i 

- Ohne die diefer bald nachfolgende gröfsere Aus- 
gabe abzuwarten, zeigen wir jetzt die kleinere im 
Allgemeinen an, und behalten uns vor; die grofsen 
Verdienfte des Hn. Brunck um Text und Auslegung 
des Sophokles, fobald jene die Preffe wird verlaf- 
fon haben, genauer zu entwickeln. Hr. B. hat die 
Aldinifche Ausgabe zum Grund gelegt, und inden 
Koten, die 'gröfstentheils kritifch find, bey jeder 
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Stelle, wo er von jener abgewichen, Angezeigt, 
Die Handfchriften, welche er gebraucht hat, find 
folgende. Aus der königl. Bibliothek Cod. 2712, 
2787. 2794. 2820. 2884. und 271r., wovon der 
erte aufser einigen Sticken des Euripides, und. 
des Ariftophanes, alle fieben des Sophokles; der 
zweyte die beyden. Oedipen,. die Trachinierinnen, 
den Philoctet, der dritte den Ajax, die Electra, 
den Oedipus tyrannus; der vierte eben diefelbeng 
der fünfte aaler diefen auch die Antigone enthält;. 
der fechfte enthält die fieben Tragödien des Sopho-. 
cles nach des Demetrius Triclinius Recenfion mie 
feinen metrifchen und exegetifchen, auch anderer 
alten Scholiaften Anmerkungen. Hr. Brunck citirt 
diefe Handfchritften mit den Buchftaben A. B. C. D. 
EundT. Außer diefen hat Hr. Prof. Schweighäu- 
fer fürihn noch eine Augfpurgifche, in welcher Ajax, 
Antigone, Oedipus Tyr. und Antigone ftehen, ver- 
glichen; und auch eine Hn. Brunck felbit zugehö- 
rige Handfchrift, die einen guten Text hat, von dem 
Ajax und der Electra, hat Lesarten geliefert. Herr 
Thomas Tyrrwhitt hat ihm feine Papiere über den 
Sophocles zugefandt, in welchen trefliche Emen- 
dationen,vorkamen. Auch fechickte ihm der fel, 
Valckenar einige Conjecturen ven Erich Hubert van 
Eldik. Die übrigen Verbefferungen der bisherigen. 
Lesart gehören gröfstentheils Hn. Brunck felbft zu. 

Der erfte Band diefer kleinen Ausgabe enthält 
erftlich den griechifchen Text der beyden Oedipen, 
und der Electra, dann die lateinifche Veberfetzung, 
endlich die Noten zu denfelben. Der zweyte die 
übrigen vier Trauerfpiele, ebenfalls mit angehäng- 
ter Ueberfetzung und Anmerkungen. Hr. B, fagt. 
zu Ende der Vorrede: Minorem hanc editionem tra. 
ctatu facilem, nec magno parabileın , excudi feci ut 
eorum infervirem commodis, qui critico apparati 
quo major editio propediem publici juris futura au- 
getur carere volunt; maxime yero tironum in gra.. 
tiam, qui publicorum doçtorum auditoria freguen- 
tant. Man fieht daraus, dafs Hr. B. eine fehr gün- 
flige Meynung von der Wohlhabenheit der ohnehin. 
fehr kleinen. Anzahl von Studirenden, weiche auf. 
Univerfitäten über den Sophocles hören, gefafst 
haben muß, Wir getrauen uns auf zwanzig Uni. 
verfitäten kaum fünf zu finden, die eine Ausgabe, 
die fieben Thaler koftet, als ein Collegienbuch kau- 
fen könnten; hingegen follte es nicht fchwer fallen, 
auf fünf Univerfitäten zufammengenommen vier- 
hundert zu finden, denen fieben Livres dafür aus- 
zugeben viel Geld dünken würde. Uebrigens ift 
diefe Ausgabe auf fchönem Papier mit der fchon an 
den andern Brunckifchen Editionen bekannten Sau- 
berkeit und Correctheit abgedruckt. 
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Hamsurg: Handlungsbibliothek — herausgege- 
ben von 9.@. Büjch und C. D. Ebeling, Profet 
foren am Gymnafium nnd Vorftehern der Hand- 
iungsakademie. 1785. Drittes und viertes Stück 
377-684. 5. 8. (das Stück 3 gr. Subferiptions- 


und Io gr. Laden- Preis.) 


D= dritte Stück diefer für die Handlungekunde 
überhaupt fo wichtigen periodifchen Schrift ent- 
hält folgende Auffätze; 1) Bn. Bäjch Abhandlung von 
dem wahrenGrunde des Hechlelrechts jamt einem Bey- 
trage zur Gefchichte de Jelben. — Derum die ganze 
Handlungskunde fo fehr verdiente Hr. B, war fchon 
feit langer Zeit, befonders feit der Errichtung fei- 
ner Händlungsakadeinie im J. 1769, auf die Natur 
und Gefchichte des Wechfels und vorzüglich auf 
folgende beyde Fragen aufmerkfam: 1) orinn ei. 
grntlich der Grund liegs, dafs den Hechjeln ein fo 
hoch getriebenes Porrecht vor fimpeln Schuldver- 
chreibungen und Anceifungen in Gerichten gegeben 
wird? 2) Wenn, wie und teo diefes Vorrecht zuerji 
entflanden fey? Die Schriftfteller, die er zu Rathzog, 
belehrten ihn nicht befriedigend darüber, und er 
mufste fich allo durch eignes Forfchen und Unter- 
fuchen auf Spuren helfen, die ihm mehr Genüge 
thaten, Er gab das erfte Tiefultat feines Nachfor- 
fchens in einer Abhandlung, die er den Hamburgi- 
fihen Addreis-Comtoir- Nachrichten im April des 
$. 1770. einrücken liefs. Seit diefer Zeit aber hat 
er die Sache durch unermüdetes Nachfuchen noch 
immer mehr ins Licht zu fetzen fich bemüht, und 
dies hat ihm dann manche Data zur Ergänzung und 
Berichtigung diefes Gegenftandes in die Hände ge- 
liefert, die er nun in gegenwärtiger Abhandlung 
dem Publicum mittheilt. Sie enthält eine Beant- 
wortung beyder obengedachten Fragen, ohne doch 
die Abhandlung einer jeden befonders zu unterfchei- 
den. Wir tadeln dies keinesweges, denn die Ab- 
handlung hat dadurch an Deutlichkeit und Beftimt- 
heit nicht im geringiten gelitten. Allein um unfern 
Lefern das vornehmike daraus defto kürzer und ein- 
leuchtender vorlegen zu können, wollen wir die Be- 
antwortung einer jeden diefer Fragen abgefondert 
vortragen. Hr. 3. behauptet mit Recht, dafs die 
. traflirten Wechfel ungleich früher als die eignen oder 
trocknen im Gange gewefen wären, und lucht alfo 
A Li Z.1786, Zweyter Band, 


nur den Urfprung und Grund von jenen auf Eben 
fo genau unterfcheidet er auch die blofsen Anwei- 
fungen oder Aflignationen von den eigentlichen Wech- 
feln, deren Hauptkennzeichen die darauf erfolgende 
fchleunige Execution ift; eine Unterfcheidung, die 
in der Gefchichte des Wechfelrechts um fo nöthiger 
it, je mehr die meiften bisherigen Schriftiteller 
durch diefe Verwechfelung irre geführt worden 
find. — Von der Strenge des Rechts bey diefer 
Wechfeln nun fieht Hr. B. den Grund in der für ei- 
nen gekauften Wechfel baar bezahlten Valuta. Diefe 
baare Zahlung hielt er in feiner Abhandlung von 
1770. für ein zur Sicherheit des Verkäufers von 
demfelben an fich genommenes ‚Depofitum;itzt aber 
hält er fie für den bezahlten Kaufpreis einer ver- 
kauften Schuld. Er glaubt nemlich (und wir mit 
ihm), dafs die Art von Wechfeln, wobey diefe Be- 
griffe zum Grunde lägen, die erlten gewelen feyn.— 
„Die natürlichite Veranlaflung zum Wechfel,* fagt 
er, “idt, wenn zwey Einwohner eines Orts mit ein. 
„ander zufammentreffen, deren einer da zu fodern 
„hat, wo der andre zu bezahlen gehalten ill. Letz- 
„terer kauft erfterem feine Schuld ab. — Hier iit 
„klar, dajs die Valuta eines Wechlels dem Traf: 
„Jenten“ (Warum fchreibt_der Hr. VE immer Traf- 
Jent, da doch unfers Willens Etymologie und Ge- 
wohnheit Trajant zu fchreiben lehrt?) „von den 
„Femiltenten keinesweges als ein Darlehn zu feinem 
„Gebrauch gegeben wird, Jondern als der Preis oder - 
„Bezahlung der von ihm gekauften Schuld, die zwar 
„verjetzt in [einen Händen bleibt, aber von ihm uma 
„ter keinem Vorwande einbekalien werden kann, 
‚fobold der Fall estfieht, dafs diefe Schuld da, we 
„fie bezahlt werden follte, nicht bezahlt wird.“ 
Hierauf erklärt nun Hr. B. aus diefem angenom- 
menen Gefichtspunkte mit ausnehmender Klar- 
heit die gewöhnlichften bey dem Wechfel vorkont- 
menden Fälle und Verbindlichkeiten, die wir hier 
nicht weiter ausziehen wollen, da es uns an der 
Hauptvorftelhing genng feyn kann. — Was nun 
diefe berrifit, fo ift es gar nicht zu leugnen, dafs 
durch fie die Entltehung des ftrengen Wechfelrechts 
(wir brauchen hier diefen Ausdruck, wie ihn Hr. 
B. braucht, nur iu Beziehung auf die /chleunige 
Pi ollfireckung , nicht auf Gefängnißsftrafe oder ahn- 
liche andre Begriffe, die er bey der Mannichfaltig- 
keit yon Wechfelordnungen zuweilen erhäle) inia 
bis 
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bisher unbekanntes Licht gefetzt "worden if. Wir 
wiffen freylich wohl, dafs mehrere Lehrer des Wech- 
felrechts bey der Erläuterung deffelben das fo na- 
türliche Beyfpiel einer Umtaufchung oder auch Ab- 
kaufung der Schulden gebraucht haben; aber dafs 
Se dies.als den Grund der Entftehung des ftrengen 
-Wechfelrechts angegeben hätten, ilf uns gänzlich 
unbekannt, und doch fcheint auch uns diefer Grund, 
oder wenigftens der Stoff zur gänzlichen Aufklä- 
rung, ganz offenbar darin zu liegen. Wenn wir 
nemlich nicht geradezu fagen, dafs dies der ganze 
wahre Grund feyn mülle; fo gefchieht das aus fol- 
genden Urfachen. Hr. B, hat es fehr deutlich und 
einleuchtend vorgeftellt, dafs natürliches Recht und 
Billigkeit die fchleunigfle Vollllreckung in dem vor- 
gelegten Falle rechtfertigen,und eshat keinen Zweifel, 

afs die Kaufleute, die zuerit diefes Wechfelgefchäfte 
erfanden, nach diefen Gründen fich beitimmten. Aber 
fo bald ein Streit darüber an die Gerichte kam, 
‚durch welchen Vorfall doch zuerft eigentlich ein 
folches Recht gegründet werden konnte; fo war 
diefer Begriff.einer gekauften Schuld gewifs nicht 
genug. Denn die Gerichte, die damals, befonders 
in Italien, wo das Wechfelgefchäfte aufkam, dar- 
über fprechen follten, beftanden aus lauter römi- 
fchen Nechtsgelehrten, welche wegen der Entfchei- 
aungsgründe gewifs nicht die Vernunft, fondern 
das römifche’oder allenfalls kanonifche Rechtsbuch 
fragten. Diefe fagten ihnen nichts vom Porrecht 
der gekauften Schuld, und hier konnte für fie alfo 
ohne einen Mittelbegriff kein Schlufs auf Execution 
gelten. Aber fie fingen {chon damals nach und nach 
an, den executivilchen Procefs, den zwar das rö. 
mifche Recht nicht eigentlich kennt, aber ihm doch 
auch nicht entgegen ilt, gelten zu laffen, und bey 
einer Klage, wo alles klar war, gleich auf Execu- 
tion zu erkennen. Nun waren bey cinem Wechfel- 
Verfahren, unter den angegebnen Vorausfetzungen, 
freylich nicht leicht Exceptionen mehr möglich, und 
daher erkannten fie dann auf Execution. Softellen 
wir uns die Sache vor, und man fieht leicht, dafs 
wir in der Hauptfäche mit An. B. übereinftimmen, 
und muar feiner Vorltellung durch einen kleinen Zu- 
fatz mehr Uebereinftimmung mit dem Ideenfyitem 
der alten Rechtsgelehrten zu geben ‚gefucht haben. 
Wir find itzt nicht im Stande, unirer Erklärung 
durch miühfame Nachfuchung in den älteften Rechts- 
gelehrten mehr Vermuthungs gründe zu verfchaften ; 
allein wir glauben felbit fchon einige entfernte Spu- 
renin dem, was Hr. B. aus ihnen anführt, zu fin- 
den. So fcheint uns die Stelle aus Cixivin, dafs bey den 
Wechfeln fur die Execution zu präfumiren fey, hieher 
zu deuten; mehr als präfumiren konnten die Rechts 
geichreen , wenigiftens vor dem in der Folge durch 

eichsgefetze ausdrücklich eingeführten executivi- 
fchen. Procefs, nicht wohl; indeflen ilt hier doch 
gewils eine präfumtio juris zu veritehen, nach der 
‚jo lange gefprochen werden mu/s, bis das Gegentheil 
bewiefen wirds alfo verdiente Calvin den Vorwurf 
des Hs VE (S. 436.) nicht fo.ganz. — Durch diefe 
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Vorftellung vom’ Wechfelgefchäfte, verbunden mit 
den angegebnen Grundfätzen der Rechtsgelehrten, 
ward das {trenge Wechfelrecht vorbereitet, nachher 
aber freylich mehr ausgebildet, und zuletzt durch 
wirkliche Gefetze feft georündet, dieaber doch viel- 
leicht nie fo ausgefallen feyn würden, wenn fie 
nicht zuerft von {tädtifchen Magiftratsperfonen, die 
den Handel genau kannten, fondern etwa von römi- 
fchen Rechtsgelehrten gegeben worden wären. Dafs 
indeffen aus diefer befondern Art der Wechiel das 
Recht für die übrigen Arten entftehen konnte, iit 
ganz natürlich, Hr. B. fagt mit Recht: „Dies ift 
„jeicht einzufehen, wenn man erwägt, dafs es je- 
„dermann frey ftehe, in einem Contracte-einem an- 
„dern Rechte gegen fich einzuräumen, die nicht in 
„der Sache liegen, wenn fie nur nicht gegen die 
„Natur der Sache ftreiten.“ So vielvom Grunde des 
Wechfelrechts ; nun zu den hier mitgetheilten Bey- 
trägen zur Gefchichte der Wechfel: — Hr. B. zeigt 
den Ungrund der bisherigen Meinungen vom Alter- 
tham und Urfprung der Wechfel. Soz. E. werde 
in dem von Ander/on angeführten Privilegium Fri- 
drichs I für die Stadt Hamburg vom J. T1gı nicht 
von W’echfelbriefen, fondern offenbar vom Geld» 
wechfeln geredet. — In der Vertreibung der Juden 
aus Frankreich und der Gibellinen aus Italien fey 
der Urflprung der Wechfel auch nicht zu fuchen, 
denn er zweite zwar keinesweges, dafs. diefe fich 
nicht ihr Geld auf Anweifungen hätten zahlen laffen; 
dies fey aber eine fehr alte Eräindung im Handel, 
die ihnen gewifs nicht zuer. zuzufchreiben fey; 
allein dafs man diefen Flüchtlingen ein ftrenges Recht 
gegen den Ausiteller diefer Anweifung foilte ver- 
ftattet haben, laufe gegen alle Wahrfcheinlichkeit. — 


. Die Erfindung durch die Kreutzzüge fey eben fo 


wenig wahrfcheinlich, da Wechfel nach einem Lan- 
de, das die Handelsbilanz für fich hat, wie die 
Levante fie allezeit gehabt habe, immer äufserit 
fchwer zu verfchafen wären. Hr. B. fucht fehr 
wahrfcheinlich den Urfprung der Wechfel in Italien, 
und zwar die Urfache in dem Umitande, dafs in 
Italien fo viele grofse Handelsftädte ganz nahe zu- 
fammenlagen, bey denen alfo genug Gelegenheiten 
zum Vertaufchen oder Verkaufen gegenfeitiger 
Schulden vorkommen mufsten. Daraufzeigen auch 
genau betrachtet alle Spuren hin, wenn gleich .die 
ältelte ungezweifelte Spur von Wechteln fieh aufser 
Italien, in England, findet. Anderfon führt 
nenilich aus Rymers Foederibus einen Befehl des 
Königs Eduards I von 1307 an, wodurch er ver- 
ordnet, dafs dem Pabfte feine Einkünfte aus Eng- 
land nicht anders als durch /Fechfellper viam cam- 
bii) übermacht werden follen. Die übrigen hier 
beygebrachten vorzüglichiten Data zu diefer Ge- 
fchichte find in chronologifcher Ordnung folgende, 
Von 1328 findet fich beym Baldus Confil. 348, 
ein volliländiger Wechfelbrief, den ein Borromeo 
de Borronsis an einen Alexander Borromeo aus- 
'eftellt hat, in folgenden Worten: Pagate per guae- 

a prima lettera a Luca de Goro libre 45, jono p ji 
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la Valuta qui dé Mafio ;-e ponete al mio.conto. — 
Beym Bartolus, der 1355 flarb, findet fich eine 
Stelle, woraus erhellt, dafs das Wort MWechfel, 
wenn es in der Verfchreibung ftand, fchon leichtere 
Execution wirkte — Von 1541 hat man ein Frag- 
ment einer Verordnung Karls V über Wechfel- 
fachen für Antwerpen. — 1554 wird ein Kaufmannin 
London Thomas Greskam von der englifchen Re- 
„gierung wegen einiger für diefelbe vortheilhaft 
betriebenen Wechfelgeichäfte gelobt. Man ver- 
ftand alfo damals fchon die Kuntt, das Wechfelge- 
fchäft mit Rückficht auf Gewinn und Verluft zu be- 
treiben. Er erhielt dafür einen ordentlichen Ge- 
‚halt von 20 Shill, täglich. — 1603 findet fich die 
ältefte deutfche Wechfelordnung im Hamburger 
Stadtbuch. Th.2. tit.7. Diefe ilt alfo 18 Jahr älter 
als die bisher- für die ältefte gehaltne Nürnbergi- 
che Wechjelordnung von 1627. — Das ift das vor- 
nehmite aus diefer reichhaltigen Abhandlung; eini- 
ge fchöne Digreffionen z. E. über die Münzbürger, 
über einige nöthige Verbefferungen des. Wechfel- 
rechts u. Í. w. können wir hier nicht ausheben. Wer 
Solche Materienliebt, wird hoffentlich diefe Abhand- 


Jung nicht ungelefen laffen. — 


2.) Schreiben an Prof. Büfch über die Möglich- 
‚keit einer Credit Ajlecuranz, mit defen nöthigen 
Anmerkungen, — Hr. B. hatte im 1 Stück der Hand- 
lungsbibliothek in der Abhandlung von öffentlichen 
Handlungscomipanien fich über Credit - Aftecuranzen 
und ihre Schwierigkeiten erklärt. Darauf bezieht 
fich dies Schreiben, welches ihre Möglichkeit und 
‚Ausführbarkeit vertheidigt. Eigentlich aber reden 
diefer Schriftiteller und Hr. B. von zwey verfchie- 
denen Dingen. Hr. B. verftand unter der Affecuranz 
des kaufinännifchen Credits eine folche, die fich 
allgemein auf alle Kaufleute eines Staats, aber auch 
für jeden einzelnen Kaufmann auf alle feine Gefchäf- 
te, erftrecken müfste. . Der Brieffteller redet aber 
von der Affecuranz des Credits in einzelnen Hand- 
Jungsgefchäften. Hievon zeigt er die Möglichkeit 
und theilt Vorfchläge zu ihrer Errichtung mit ; aber 
er erkennt felbft, dafs viele Gefchäfte die dabey 
nöthige Abgabe von Procenten nicht würden tra- 

en können, und die Kaufleute nicht leicht Ge- 
Ichmack daran finden würden. Hr. B. berührt in 
feinen Anmerkungen noch mehr Schwierigkeiten 
und üble folgen, befonders die, welche eine fol- 
che Affecuranz - Anftalt für den jungen Kaufmann 
haben würde. Er fagt: „Wenn die Bank in Lon- 
don abfchlägt auf einen Kaufmann zu difcontiren, 
fo ift deffen Bankerött fo gut als entfchieden. Es 
würde hier nicht viel anders gehen, fo bald kund 
würde, dafs diefe Companie aufirgend einen Mann 
nichts verfichern wolle, noch fchlimmer aber, wenn 
fe aufhörte, auf ihn zu verfichern, nachdem fe es 
fchon ‘eine Weile pethan hätte. Die fechs (vom 
Briefiteller vorgefchlagene) Directoren derfelben 
wiirden ein furchtbarer Gerichtsftuhl für den nicht 
fattelfeften Kaufmann feyn. Sie mülsten eifenfelte 


1786 ‚230 
Männer feyn, die einerfeits nicht durch Partheylich- 
keit und Neid fich hinreifsen Hefsen, dem Credit 
diefes oder jenes ihr furchtbares Todes - Urtheil zu 
fprechen,, anderfeits die ftrengfte Verfchwiegenheit 
beobachteten. — Den kleinen Kaufmarin, derbey 
aller Thätigkeit und Einficht fich noch nicht hoc) 


genug.gefchwungen hätte, um Verficherungsfähig 


zu werden, mülsten fie nicht ‘drücken. Schwer 
würde. es feyn, ihre über einen folchen gefällte 
Entfcheidung zu verftecken. — Indeflen fcheint 
mir diefe Schwierigkeit die erheblichfte zu feyn, 
die einem folchen Plan entgegen fteht. Wenigftens 
möchte ich, wenn ich ein junger Mann wäre, der 
im Vertrauen auf feine Induftrie und Einfichten: oh-. 


.ne nahmhaftes Vermögen fich etabliren wollte, dies 


lieber in jeder andern Stadt wagen, als in einer 


.folchen Stadt, wo eine folche Credit- Affecuranz 
‚ins Werk gefetzt. wäre. 


Denn hier, wüfste ich, 
würde ein jeder, bey dem ich Credit fuchte, mich 
entweder mit der hohen Laft der von ihm genom- 
menen Affecuranz befchweren, oder bey dem Affe- 
curanz-Comteir laufchen, wie hoch ich dort an- 
gefchrieben flünde, und wenn man da noch nicht 
mich beachtet, noch kein Urtheil über mich ge- 
{prochen hätte, mir den Credit, wozu er fonft ge- 
neigt war, verfagen. — Diefe Folge wäre gewifs 
fürs Ganze nachtheilig, fo fehr auch mancher feis 
nes Credits gewiffe Mann, . der den kleinen Kauf- 
mann nicht gern neben fich aufkommen fieht, daa 
‚mit zufrieden feyn möchte. Denn eine folche. Cre- 
dit- Affecuranz wird doch nicht hindern, dafs nicht 
mancher reiche Erbe einer alten fchon grofs ge- 
wordenen Handlung von Zeit zu Zeit zu Grunde 
gehe.. Die Erfahrung giebt in jedem Handelsplatze, 
dafs die Handlungs - Häufer, welche durch Unglück 
oder nach Sterbefällen durch Trägheit, durch Ab- 
neigung der Erben vom Kaufmannstlande, allenfalls 
auch durch deren Uebergang in den Adelsftand, ein- 
‚gehen, wozu die Regenten manches Landes den 
reichgewordenen Bürger nur gar zu oft ermuntern, 
nur durch Leute, die durch Fleifs und Einficht all- 
mählig in die Höhe kommen, erfetztwerden. Und 
dies mufs nicht abkommen, wenn die Handlung 
fich in einem Staate oder einer Stadt erhalten foll,“ 
Wir haben diefe Stelle abgefchrieben, weil fie 
Wahrheiten enthält, die auch aufser dem 'Kreife 
des Kaufmannsitandes bekannt zu werden verdie- 
nen. 3) Anmerkungen über den Handel der 
vereinigten ‚Staaten in Nordamerika von John 
Lord Sheffield — nach der dritten Jehr vermehr- 
ten Ausgabe (London 1784.) überfetzt von J. P. 
Ebeling. — Diefe Abhandlung, wovon hier 
nur der Anfang und im folgenden Stücke der Be. 
fchlufs geliefert wird, dem noch Anmerkungen des 
Hrn. Ueberfetzers folgen follen, zeigt durch fehr 
detaillirte ungemein intereffante Nachrichten vom 
amerikanifch- englifchem Handel. und darauf ge- 
bauete Betrachtungen, dafs es unpolitifch von Eng 
land feyn würde, den vereinigten nordamerikaniz 
fchen Staaten vorzügliche Freyheiten in der Hand- 
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lung zuzugeftehen, und enthält überdem manche, 


wichtige Vorfchläge. 

4) Bremens Einfuhr aus Frankreich vom N, 
1779; eine ziemlich detaillirte Lifte von der franzö- 
fifchen Waaren Einfuhr diefes Jahres, nebft einer 
Lifte der eingegangenen franzöfifchen Schie von 
1777, und 1773. 5) Neue Bücher — Hier it an- 
gezeigt: die dritte Ausgabe von Guys Voyage de 
la Grece, wobey nur die kaufmännifchen Nachrich- 
‘ten ausgehoben find; Martins Svenfka Galleriet, 
"woraus vorzüglich der Lehensbefichreibungen der 
‚Alfirömer gedacht wird; von Stechs Ver/uche über 
ver/chiedene Materien politifcher und rechtlicher 
Kenn niffe, in denen, wie in allen Schriften diefes 
würdigen Mannes, oft Rückfichten auf Handlung 
genommen werden; Beaves’s Lex Mercatoria IV 
Edition — enlarged by Th, Mortimer (Mortimer hat 
falt nichts gethan, ‘als die neuen englifchen Hand- 
"lungsgefetze bemerkt); und der erite Theil ven 
Keilgrens Nya Handels Bibliotheket. 6) Nachricht 
von einer Lehranfalt in Manchefler, wo auch auf 
die Handlung Rückficht genommen wird, die zwar 
offenbar viel Unvollkommenheiten hat, aber doch 
vielleicht einen glücklichen Anfang macht. 

Das vierte Stück diefer Hand!ungsbibliothek 
‚enthält 1) die Fortfetzung der (chon gedachten fchö- 
nen Sheffeldifchen Schrift, die den gröfsten Theil 
defelben einnimmt 2) Berechnung der Einfuhr 
"und Ausfuhr von England nach allen Ländern vorm 
Jahre 1700 bis 1780 — Man fieht aus dieler de- 
taillirten Tabelle, dafs England in den Jahren von 
1750 bis 1760 in der Balance am meiften gewonnen 
"habe (wenn gleich in der angegebnen Zahl cin Druck- 
fehler ilt; fie mufs nemlich 5,258,964 und nicht 
8,268,964 L. heifsen.) Inden letzten Jahren von 1770 
"bis 1780 hat es nur 2,152,590 L. gewonnen (ein 
kleiner Fehler mufs auch hier entweder in diefer 
"Zahl oder in der angegebnen Ein- und Ausfuhr fte- 
cken.) Man fieht ferner daraus, dafs England nur 
{im Handel mit Rufsland, Schweden, Grönland, 
"mit den Oltfeeländern (wenigftens mehrentheils), mit 
der Türkey, Africa, Oilindien, und Weltindien 
(mehrentheils) die Balanz gegen fich, im Handel mit 
den übrigen Staaten aber für fich habe. 3) Noch ein 
Wort über Handels Ujanzen und Handelsrechte von 
Y, G. B ti J c h —ift durch einen in die Hamburger Ad- 
‘refs - Comtoir - Nachrichten eingerückten Anffatz ge- 

en Hn. Bü/ch Abhandlung von Handels- UJanzen im 
TSt. diefer Bibltothek veranlafst, und zeigt durch neue 
Inftanzen und Beyfpiele das fchwankende und ver- 
fehiedene der Handelsgebräuche, befonders bey 
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der wenigen Achtung, die die Gerichte dafiir ha- 
ben, und die daraus erwachlsne Nothnwendigkeit 
einer Geletzgebung für die Handlung, zu der dann 
in der zweyten Abtheilung des Entwurf eines allge- 
meinen preufsifchen Gejetz&uchs der Anfang gemacht 
worden, — 4) Unter der Rubrik nene Bicher find 
Fifeners Gefchichte des destJhen Handels I Theil und 
der Bericht über den Zufland der Dänifchen Com- 
paguie angezeigt. Die YFortfetzung diefer 
wichtigen periodifchen Schrift wird jeder mit uns 
wünfchen, ` 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


STRAUBINGEN und Amperc. Unter diefem erdich« 
teten Druckort ilt herausgekommen: ondas 
der Erzfchelm, ein poliüi/cher Roman aus dem 
Reiche der Todten. 382 S. 1786. 8. ; 

Als van Swieten eine Menge unnützer katholi- 

fcher Bücher aus den Büchertälen wegfchaften und 
verbrennen liefs, fand der VË, feiner Dichtung zu- 
folge, einige Bruchftücke von der Gefchichte Ju- 
das des Erzfchelms, der unter diefem Prädicate 
bey Pater Abraham a re Clara weyland eine 
fo grofse Nolie gefpiefet hatte. Er reihete fie zu- 
fammen, und. fo entftand diefer politifche Roman, 
worinn eine Menge Begebenheiten, die dem Judas 
nach feinem Tode widerfahren feyn follen, erzählt 
werden, in derAbficht, das Papftthum und das \lönchs- 
wefen lächerlich zu machen. Ba hier Judas mit 
dem Heliogabalus, Karl'dem Grofsen, Cafimir I, 
K. v. Polen, und der Madame de Pompadour; die 
hier beitindig Pompardowr gedruckt wird) und 
noch mit vielen andern im Bezirke der Weltwe- 
fchichte in die Länge und Breite fehr weit von 
einander wohnenden Perfonen in Verbindung kommt, 
fo wird man. fchon daraus auf die Finheit der Ers . 
zählungen fchliefsen können. Den Vortrag läfst 
folgende Stelle errathen: S. 33. Judas aber kam 
eben zur rechten Zeit als ein junges und muthiges - 
Pferd nach Nom; ob er von den Hamburger - oder 
Strasburger Juden, oder von einem andern Rofs- 
händier dahin fey gebracht worden, wollen wir fo - 
genau nicht unterfuchen; genug if es zu willen 
dafs er in dem Hofitalle des Kaifers Heliogabalus 
eine Zeitlang geftanden und allda als ein Leibpferd 
von einigen englifchen Bereitern drefürt worden 
fey.“ Diergleichen Denkwürdigkeiten. werden hier 
von dem in ein Pferd verwandelten Judas noch viel 
mehrere erzählet. S. 6r. aber finden wir eine fchö- 
ne Lehre: „Man mufs doch den Käufer eines Buchs 
nicht geflifentlichum Zeit und gutes Geld bringen !* 
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Weve Musimauıen, Paris: Six Duos pour deny uiga 
Jans, melés des petirs Airs variés, çompolés par M. Ber. 


theaunte (7L. 48. —— Uye Sonate dans le Style de Lolly 
(7L, 49.) 
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Freytags, den 5ten May. 1786. 
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PHILOSOPHTE. 


Stoexnorm: grledniag til Philofophien och Mo- 
ralen til Swenjka Ungdomens ijenji och nyita 
utgijwen af P. Köimarm Phil. Mag. 6. Bog. 
in g. 


Ere kleine moralifche Schrift, die mit Gefühl für 
das, was wahr und-guciit, ausgeabeitce wor- 
den, deren Verf, auch gut und richtig denkt, und die 
bey einem zweckmäfsigen Gebrauch der Jugend, für 
die fie gefchrieben worden, tHe ift demKronprinzen mit 
Yrlaubnils feines Gonverneurk , des heichsrarh Fr. 
Sparre, zugefchrieben, ) nützlich werden kann. Sonit 
hat: freylich der Verf das, was man gewöhnlich 
Philofophie. und Moral nennt, nicht allemal von 
dem, was. offenbarte Religion lehrt, genau unter- 
fchieden: Seine Schrift hat folgende Kap. I. Vom 
Urfprung und der eriten Urfache aller Dinge, 2. von 
den göttlichen Eigenfchaften, 3. dafs alle erfchaf- 
fene Dinge gut und vollkommen (md, 4. von der 
Art und Natur menfchlicher Eipenfchaften, 3. von 
der wahren Glückfeligkeit,. 6. von Gottes Willen, 
7. von dem was gut und böfe it, g. vom Gefetz, 
9. vom Gewilfen, i0. von den Folgen freyer Hand- 
lungen, ihren Belohnungen und Strafen, II. von 
Aufhebung der Strafen oder der Verföhnung, 
12. von der Religion oder dem wahren Gottesdientt, 
13. von dem rechten Glauben und dem Gebet, und 
14. vom ‘Iode, der Unfterblichkeit der Seele, und 
ihrem Zuftand in der Ewigkeit. Die gewählte 
Ordnung diefer Kapitel wird aus dem Buche felbit 
fichtbarer, und der Vert fetzt fich über manche 
Vorurtleile und gewohnte Verftellungen hinweg, 
wenn gleich fein Vortrag nicht immer fyitematifch 
genug ill 


ERDBESCHREIBUNG 


SrockuoLm: Befkrifning om Upfladen Ürebro, 
fürfattad af Secretararen vid Konigl, Fortifi- 
cationen Hr. egol. Fred. Bagge, 1735. 334 > 
in gr, 8 auf fchönen Med., Pap. mit 8. Kuv? 

Tine {ehr gute und genaue Befchreibung der 

Stadt Örebro. Der erfte Theil, weicher diefe Stadt 
tiberhaupt betrachtet, hat I2. Kap. und handelt 
n vom Namen der Stadt, 2, von. der Lage derfel- 
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ben, 3. von ihrem Alter, (fie war fchon im 12 Jaht; 
hundert inFlor und ihrem Anfehen,) 4 von dem 
äufserlichen Anfehen der Stadt, ihrer Länge, Brei- 


te, ihrem Arealinhalt u. w. 5. von denPrivilegien 


und Freyheiten der Stadt, 6. von ihrem Wapen, 
Infiegeln und Münzen (bey der Gelegenheit wird 
bewielen,. dafs das bisweilen fo zweydeutig erklär 
te grofse O auf Munzen, oder das fogenannte Ore- 
bro- märke, nichts anders als der erfte Buchitabe des 
Nameus diefer Stadt fey) 7. von Handel und der 
Nahrung dufelbft, (man hat neulich angefangen dort 
Steinkonlen aufzufuchen) 8. von dem Eigenthum 
der Stadt und dem Fifchwalfer, 9. von den Steuren, 
die folche jährlich an die Krone bezahlt, Io. von den 
Unglücksfällen, welche die Stadt betroffen- (man 
erinäert fich nur einer einigen beträchtlichen 


'Feuersbrunft von 1330, feit 1569. it gar keine Feu- 


ersbrunft da neweien) IT. von den Sitten und der 
Lebensart der Einwohner, und I2. von berühmter 
und gelehrten Männern dafelbit; ihrer find 92 mit 
beygefügten kürzern und längern Biographien, und 
die Namen eines Olof und Lorenz Petri, der Rud- 
becke, eines Buddeus, Bilerius, Liljjeitrön , Bro- 
man, Renhjelm, Iöhrenpreus, ven Otternund Sterö-. 
mer find darunter berühmt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerezic, bey Jacobiier: Zur Bildung für die 
Welt und das Leben in Palläjlen 1785. 159 
S 8. (1o0gr.) 

Wir kennen wenige Bücher, die fo fehr' verdien- 
ten, unter die Handbücher eines jungen Mannes, der 
fich für die große Welet bildet, aufgenommen zu 
werden, als gegenwärtige Sammlung von Maxi- 
men, Der Verf. will, dafs man diefe unter befon- 
dre Rubriken geordnete Bruchflücke als „Auszüge 
aus Briefen, die ein erfährner Greis feinem jungen’ 
Freunde fchrieb, * anfehen foll. Sie enthalten einen 
Schatz von Regeln, aus tiefer Menfchenkenntnifs' 
gefchöpft und mit einer lautern nicht überfpannten 
Nioral durchwebt, und find mit einer ungemeinen' 
Kraft des Ausdrucks, init einer Wärme, dieihre Le 
fer wieder erwärmt, und in einer meiftens guten’ 
und reinen Sprache vorgetragen. Nur felten ftöfse 
man auf einige unnöthige Weitläuftigkeiten oder auf 
kleine Härten in der Sprache, die durch Auslafun- 
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gen entftanden find; wie z. E. folgende: „Du weifst, 
„wie leicht und wie oft heftige Leidenfchaften den 
„Mann felbit, der fie beftzt, ftürzen. Nicht zu 
„leugnen, dafs Wunderwerke durch fie ausgeführt 
„wurden; aber eben fo'häufig ein Dolch, den man 
„mit Tollkühnheit gegen andre gebraucht und eben 
„fo leicht in feinen eignen Bufen flöfst.“ Tiefer 
Fehler aber benimmt, da er gar nicht häufig ill, 
dem Ganzen fehr wenig; doch unfre Lefer mögen 
felbft urtheilen, ob ihr Gefühl mit dem unfrigen 
übereinftimme. — ,„Verbirg,“ fagt der alte gefalle- 
ne Staatsmann (denn als einen folchen ftellt er fich 
durchs ganze Buch dar ) feinem jungen Freunde, 
„verbirg, fo viel du nur kannft, deine eignen Lej- 
„denfchäften und Schwächen. Du wirft, wenn du 
„fie entdeckft, denı Simfon gleich feyn, als eraus 
„Delilas Schocfs erwachte und feiner Haare beraubt 
„war. Man wird dich dann wie ein Kind am Gän- 
„gelbande leiten, und immer die empfindlichfte Seite 
“ „deines Herzens berühren, um dich zu kränken 
„oder dir zu zeigen, dafs du durch diefe Entdeckung 
„ein Sklav geworden biit und die Gewalt über dich 
„dem Asbrauch in die Hände gabt. Ich veırieth, 
„als ich noch auf der Bühne der Welt ftand, :daßs 
„der Ehrgeitz mem zarteller Flecken war. Dies 
„machte man zur Natter, die mit ihren dreymal 
„tödlichen Stichen fo ott mich verwundete als man 
»fich an mir rächen wollte. Ich war ehrgeitzig 
„bis zur geringften Kleinigkeit und ich wurde ge- 
„demittkigt bis zur Verzweiflung. Vorher ehe du 
„dich entdeckteft, wufste man den Ort noch nicht, 
„wo man dich angreifen follte; man mufste aufs 
„Gerathewohl handeln, und dabey gewannft du 
„öfterer als du verlorft. Jetzt verwickelt man dich 
„überall in die Netze, die du dir felbft gewebt 
„haft. Man kann denjenigen Mann an Zeyirntäden 
„fihren, defen fchwache Seite man kennt.“ — 
„Lie Schmeicheley,“ heifst es an einem andem 
Orte, „at das füifsefte Gift, lafs dich nie von ihr 
„bleiden. Kein Honig it füfser, keine Netze find 
„gefährlicher und kein Wein beraufchender, Es 
„giebt Schmeichler, die {ich fo tief hinter die Mas- 
„ke der Wahrheit verbergen, dafs man fe nicht 
„entdecken kann und entdecken nag, weil fie be- 
„zaubern. Die verbergmen Lobfprüche, welche fie 
„dir mit der Mine der Aufrichtigkeit ertheilen, wir- 
„ken unwideritehlich auf dich; deine Eitelkeit wird 
„rege gemacht, du hältit fe nicht für Menfchen, 
„die dich aus eigennützigen Abfichten erheben, 
„denn fie fchwören dir bey der Gottheit, dafs fie 
„Wahrheit fprechen und fie führen Gründe dazu an, 
„die noch fchmeichelhafter find. Sie fehen aus dei- 
„nem Lächeln, aus deiner Verlegenheit, dafs du 
„Richt unzufrieden mit ihrer Sprache bift. Du felbit 
„kannit alsdenn folche Nenfchen nicht haflen, oder 
„ihnen eine Bitte abfchlagen, die mit Cignem 
„Munde bekennet haben, dafs du ein Menfch bift, 
„der Hochachtung und Ehräircht verdient. Sie 
„betragen fich liebenswürdig , du wirlt ihr Freund, 
„und, — man zieht die Schlinge zu, in wel. 
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„cher man dich fangen wollte. Weberhaupt bringt 
„Jederzeit die Schmeicheley die gewünfchte Wirkung 
„hervor, nur beruht vieles auf der Art, wie man 
„fe gebraucht. Alle Ohren hören fie gern, aber 
„nicht alle in einem und ebendemfelben Ton, Mar 
„kann feinen Credit auf einmal verfcherzen, wenn 
„man fie unrecht und nicht fubtil genug anwendet. 
„Je verborgner fie ift, defto vortretlicher d. į. defto 
„gefährlicher ift fie.“ Freylich kann man in die- 
fem 'Tone eine ftarke Mifchung von Bitterkeit nicht 
verkennen; Originale zu folchen Schilderungen laf- 
fen fich wohl nicht anders, als in dem Kreife fin- 
den, wo der Verfaffer fellt ehedem gelebt zu ha- 
ben bekennt, und ein fo fcharfer Ton im Vortrage 
konnte mir aus einem Herzen kommen, das von 
den dort empiangnen Wunden noch nicht heil war. 
Auch fagt dies der VE: „Nicht wahr, mein Sohn, 
„meine Buchftaben find menfchenfeindlich? Siehe 
sert, ob fie wahr find, Wenn du in einer 
„Ekinen, vom Luxus weniger verdorbenen Stade 
„geboren wärelt, dann würde ich Mühe haben, 
„dir ein Gemälde vom menfchlichen Leben 
„vorzulegen, und dich davon zu überzeugen; 
„da würdet du mit angeborner Einfalt der Sit- 
„ten mich für einen Läiterer der Menfchheit hal- 
„ten. Allein du dart nur in dem Gewrühl deines 
„Wohnorts die Augen aufthun um zu ishen, dann 
„fprich zu mir: deine Worte fad Wahrheit und 
„traurige Wahrheit! Da it Regel, dafs einer auf 
„die Ruinen des andern fein Haus baut“. — Das 
mag ja vielen Fällen wahr feyn; oder vielmehr es 
ilt wahr; aber doch nicht ohne ese Einichränkung. 
Wirklich wird der Verf. zuweilen z4 bitter, und 
zwar befonders deswegen, weil er gar zu allge- 
mein redet. Vor allen andern müffen wig das von 
folgender Stelle fagen: „Es it wahr Freundfchaft 
„ut ein Begriff voll Seeligkeit und das koitbarlite 
„Gefchenk des Himmels, defen die Gefchöpfe die- 
„fes Erdballs nicht würdig find. Allein füche die- 
„tes Gefchenk nicht mehr in einer Welt, wo der 
„CGratte die Gattin vergiftet, deren jungfräulichen 
„Gürtel er im Liebesergufs aufiöfte, als er in der 
„heiligen Nacht jeden Blutstropfen ihr zufchwur; 
„nicht da, wo das Auge von Liebe fpricht und das 
„Herz nach Mord lechzet; nicht da, wo man aus 
„fchändlichem Eigennutz das Leben feiner Brüder 
„für Geld verkauft; nicht da, wo der Sohn den 
„Vater flürzt, um feine Stelle zu behaupten; nicht 
„da, wo man nur mit heiligen Pflichten prahlt und 
„ie Bosheit im Bufen nährt. Lrtahre, dafs die 
„Sonne lich keinen Fag eher in’s Meer fenket, bis 
„fie zuvor von einem Verrath, einer Untreue, et- 
„nem Betrug und Mord oder — von taulenden Zeuge 
„gewefen il. Wenn der Gatte fein müdes Haupt 
„auf feiner Gattin Bufen wiegt; dann berathfehla- 
„gen feine Freunde, wie fie ihm die Ruhe und ‚die 
„Glückfeligkeit feines Lebens rauben wollen, lie 
„fchwören bey den Sternen, dafs ihre Zunge Gift, 
„ihr Herz Eiter, ihr Entichlufs blutig Und unver- 
„änderlich fey u, i w.“ Starkunderfchütternd nd 
j gie 


237 


diefe Worte: und leider! wer wird leugnen kön- 
nen, dafs fie durchaus keine Wahrheit enthalten. 
‚Aber giebt es denn gar nichts, das innen zum Ge- 

engewicht dienen könnte? Giebt es gar keinen 
Tiedlichen mehr, keinen geprüften Freund mehr in 
der Welt ? Oder will unfer V£ felbft, dafs ihn fein 
junger Freund mit jenen Ungeheuern zufammenttel- 
len fll? Dasit zu viel; vorlichtig mufs man die 
Jünglinge bey ihrem Eintritt in die Welt machen, 
aber nicht ganz von den Menfchen abwenden. — 
Noch bey einer andern Stelle diefes Büchleins fin- 
den wir eine Erinnerung nöthig: Unter der Auf- 
fchrift: Toleranz, redet der Vf. freylich derfeiben 
mit vielem Eifer das Wort, muntert auch feinen 
jungen Freund fehr kräftig dazu uud zur Beförde- 
rung der Aufklärung auf; aber doch fchliefst er: 
„Wo dein Leben nicht unter der mächtigften Hand 
„in Sicherheit fteht, da entfchlieis dich nicht den 
„Menfchen von Vorurtheilen zu beireyen. Du bahnft 
„dir aufserdem den Weg zum Abgrund. Hafs und 
„Verabfcheuung werden dich umgeben, denn das 
„Volk glaubt einen Theil feiner Glückfeligkeit zu 
„verliehren. — Huldige felbit den Vorurtheilen 
„und fey ihr erher Verehrer, wenn es eine gänzli- 
„che Unmöglichkeit it fie zu vernichten.“ — So 
würden wir nie zu einem Nlenfchen fprechen, aus 
der innigen Ueberzeugung, dafs es vnrecht ift, fo 
zu handeln. Behutfamkeit und Vorficht ift immer 
nöthig, gänzliche Unthätigkeit dagegen aber durch- 
aus tadelnaft. Wir würden vielmehr unferm jungen 
Freunde fagen: „Bift du überzeugt, dafs dein Mit- 
bürger, dafs dein Volk noch an Vorurtheilen hängt, 
die ihm fchädlich find oder doch werden können; 
fo beürebe dich, ihm diefe zu nehmen; aber fey 
weife und behutfzm in deinem Verfahren. Stürme 
nicht auf die Vorurtheile los; fie bieten font deiner 
übereilten Hitze Trotz, und dir wird Hafs und Spott 
zum Lohn; oder fe flürzen zu plötzlich ein und 
begraben dich und andre unter-ihrem Schutt. Aber 
untergrabe fie langfam, dafs man ibr Kinfinken 
kaum merkt, und zuletzt glaubt, ihr Verfall fey 
der Zeit und andern Umfländen, nicht der Wirkung 
edler Menfchen, zuzufchreiben. It es noch nicht 
rathfam, öfientlich darüber zu reden; fo theile dei- 
ne Grundfätze einigen wenigen Edlern wit, damit 
fie fich fo allmählig verbreiten, und die Gemüther 
zu der grofsen Veränderung mehr und mehr vor- 
bereitet werden. Nimm keine neue wichtige Wahr- 
heit mit aus der Welt; kann fie das Meunfchenge- 
fehlecht noch nicht faffen; fo lege fie in den Schoofs 
der beiiern Menfchen für eine glücklichere Zukunft 
nieder. Achte aber dein Leben für verloren, wenn 
du am Ende des Lebens nicht fagen Fannt: Ich 
habe doch einige Menfchen beffer gemacht, habe 
doch hie und da guten Samen ausgeftreut, der 
vielleicht nach Jahrzehenden taufenctiitige Frricht 
bringt.“ So würden wir fprechen und fo 
muis unfrer Veberzeugung nach auch jeder gute 
Menfch reden and handeln. — Diefe freymüchigeEr- 
klärung über das, was wns elwa an dem vorliegen- 
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den Werklein noch misfällt, wird hoffentlich die 
Aufrichtigkeit unfers Urtheils nur mehr befläti- 
gen. Wir wollen zum Schlufs nur noch für 
unfre jüngern Lefer, denen wir befonders auch das 
Kapitel: 4olluft empfehlen, eine kurze Stelle aus 
dem Artikel: ` Liebe abfchreiben: „Ueberlafs die 
„‚Empfindeley kindifchen Thoren und arbeite an der 
„Erweiterung deiner Geilteskräfte, indefen deine 
„Freunde, die unbärtigen Jünglinge, unter Weibern 
„Weiber werden, ehe fie noch Männer find, Ein 
„Mann ohne Bart, ein Mann ohne Gröfse und Ver- 
„diente, ein folcher Knabe wie du, der kaum der 
„Ruthe entlaufen ift, wird ein Spiel der klugen 
„Frauen, wenn er ihre Herzen zu feffeln träumt. 
„Dein von der Sonne unverbranntes und vom Zahn 
„der Zeit unbenagtes Geficht it kein Mittel ge- 
„liebt zu werden: Freylich baut eine grofse Menge 
„Knaben ihre Hofnungen darauf und man heifst fie: 
„Stutzer. Bedaure ñe, die keine andern Mittel ha- 
„ben. Die vorzüglichfte Eigenfchaft des Mannes, 
„wenn die klugen Weiber feiner mit Sehnfucht pe- 
„denken follen, iit Wiirde u. f. w.“ — Die dnek- 
doten von Staatsmännern hätten, da ihrer fo we 
nig find, eben fo wie das Verzeichnifs von einer 
Handbibljothek, das fehr unvollftändig it, weg- 
bleiben können. Der VE verfpricht einen zweyten 
Band, wenn er von diefem Eıften nur einen klei- 
nen Theil des öffestlichen Beyfalls erlangt. 


Ohne Druckort (dem Mefskatalog nach, Leırzıe, 
bey Beer): Ueber Wiens Autoren. Von zwey 
Reifenden X. X. 1783. 95. S. 8. (5gr.) 

Enthält fehr entfcheidende Urtheile iiber 60 Wie- 

ner Schriftiteller, bald Lob im Pofaunenton, bald 
den härteften Tadel, mit einigen (aber auch nur 
wenigen und unwichtigen) Anekdötchen untermifcht, 
und jit alfo in einem Ton gefchrieben, wie er feit 
der Erfchenung des bekannten Ketzer - Allnanachs 
in folchen Schriften Mode geworden ift. Man fieht 
es dem Werklein zu deutlich an, dafs es ums Geld, 
vielleicht in Einem Morgen, gefchrieben ift; dazu 
kann es denn wirklich auch dem Vf. genützt haben, 
da es fein weitläuftig gedruckt il, Die ähnlichen 
Scriblern geläckgen Ausdrücke: der Edi, der 
Grojse, fellen denn auch hier nicht. 


VFVOLKSSCHRIFTEN. 


Errurr, bey Keyfer: Uhuhu, oder Hexen- Ge- 
fpeniter - Schatzgräber - und Erfcheinungs - Ge- 
fchichten — Erites Pakt. 1735. XXXVIII und 
176. S. 8. (7gr.) 

Wer aus Erfährung weifs, wie viel mehr Bey- 
{piele auf die Menfchen wirken als blofse Vernnntt- 
gründe; der wird das Beftreben, den Aberglauben 
durch genau erzühlte Thatfachen zu bekämpfen und 
immer mehr zu fchwächen, gewifs billigen. Ganz 
vorzüglich nützlich ift diefe Art zu verfahren in An- 
fehung des Hexen -und Gefpeniter- Glaubens. Hier 
durch Zulammenitellung mehrerer Thatfachen zu 
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zeigen, wie bald Betrug, bald Furcht, bald Vor- 
ürtheil, bald’ ungewilfe Sage, bald misverflandne 
natürliche Begebenheiten die Urfachen manches fol- 
chen auffallenden Vortalls gewvefen feyn, wirkt ge- 
wifs beym weniger denkenden. Mann- mehr als- die 
vortreflichfte Beimonftration der Unmöglichkeit fol- 
cher Dinge, und hat nebenher noch die fehr vor- 
theilhafte Folge, mehrere Arten des Betrugs und 
(der Täufchung: bekannt zu machen, nnd dadurch 
den. Schärfiin der Menfchen zu. glücklichen Lntde- 
‚ckungen bey ähnlichen Vorfällen zu fchärten. ‚Die: 
fem nützlichen Geichäfte hat dich der Verfaffer des 
vor uns liegenden Büchleius unterzogen und in dem- 
Telben 1$ verfchiedene Gefchichten, die zum gröfsten 
Theil feiner Abficht angemelfen find, geliefert, Er hat 
vor einigen andern ähnlichen Verluchen dieler Art 
den Vorzug, dafs er die Begebenheiten natürlich, 
ohne unnurze Weitläuftigkeiten und langweilige 
nicht zur Sache gehörige Digrefftionen, erzählt. Zu 
‚wünfchen wäre es, dafs er zuweilen mehr Fleils 
auf die Reinigkeit der Schreibart wendete, und dafs 
einige feiner 'etwanigen Erklärungen noch mehr 
Wahrfcheinlichkeit aus pfychologifchen Gründen er- 
hielten; dennoch ilt diefer V’rerfuch immer fchätzbar 
und feine Fortfetzung zu wünfchen. In der Kor- 
rede fapt er etwas von den Schickfalen diefes Aber- 
‘glaubens, giebt kleine Proben von dem unfinnigen 
Gewäfch , das- in Faufts Höllenzwang, und in der 
Clavicula Salomonis, diefen berüchtigten Zauber- 
büchern, zu finden ift und theilt eine kurze Nach- 
richt von der Entftehung der fchrecklichen Hexen- 
proceffe mit, die man einer Bulle des Pabfis Inno. 
cenz VTH. von 1484, wie ihre Emführung in Deutfch- 
land. zweyen Dominicanern, zu danken hat. (Wer 
dies lief, uad zugleich weifs, daß der Glau- 
he an Geifter und Hexen in der katliolifchen Kirche 
noch wnterhalten wird, dafs in jedem Klofter, be- 
fonders bey den Jefuiten, Exorciften find, die nicht 
etwa blos diefen Titel nur als Titel führten, fondern 
auf den erften Wink gegen eine angemellene Geld- 
foderung, iber die NB. nicht ‚gehandelt werden 
darf, zum Geifterbannen bereit find, ‚dafs der Glau- 
be, als pflanzte fich die Macht über die Geitter blofs 
durch die Priefterweihe fort, die nur katholilche, 
nicht proteftantifche, Geiftliche erhalten, felbit unter 
Proteftanten häufig, fehr häufig ift, dafs die Katho- 
liken nicht leicht eine Gelegenheit verfäumen, dic- 
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fen Glauben bey Hohen und Niedern auszübreiten, 
und jede Gelegenheit auf die beite Weife zu benua 
tzen willen, wovon Recenf, mehrere auffallende. 
Beyfpiele, die mitten in ganz proteftantifchen Ländern 
vorgefallen find, zuverläisig weißs, der wird um delta 
mehr vor den fürchterlichen Uebeln, die der Ka 


‚tholicismus mit fich führt und verbreitet, fchaudern 


und zittern) — Das wichtigtte nnd [ehracklichfte 
Stick in diefer Sammlung ift die Aktenmälsise Ge- 
Schichte einer im ıSten Jahrhundert im Eijenachi. 
chen verurtheilten Hexe. Hier if} durch. gute Aug. 
züge aus den Akten deutlich ins Licht geferzt, wie 
durch Tortur und überhaupt durch ein höchft um 
vernünftiges Verfahren bey der Inquifition, (wo 
unter mehrern andern vorgeäällenen Abfurditätent 
der Prediger der Inquifitin fagt, dafs man eine 
Hexe feyn könne, ohne es zu willen, ) das arme 
Weib endlich dahin gebracht wird, dafs fie nicht 
nur geiteht, fondern fogar felbft glaubt, dafs lie 
eine Hexe ley, Es werden hier einige plycholos 
gilche Erkläruugen beygebracht, die fich aber bey 
einiger Aufmerkfanikeit leicht noch mit ungleich 
beilern vertaufchen lafen, So z. E ites merkwür, 
dig, dafs die Inquiliein, die vorher gar nichts ger 
ftanden hatte, die wichtigften Unterredungen mit 
ihren. Teufeln erit an dem Morgen vor der 'lortur,; 
nachdem ihr diefe den. Tag vorher angekündigt 
war, gehabt hatte Gewils hat die Furcht und 
Bangigkeit vor der Peinigung tie halb im Wachen, 
halb im Traume mit folchen Vorttellungen erfüllt; 
Ein grofßses Theil ihrer Auffagen wird auch offen- 
bar von ihr während der Inquifition felbiterdichtet. — 
Sie ward indeffen für eine Hexe erkannt und die 
'Facultät zu ‚Jena verurtheilte fie zum Feuer; das 
geichah noch im Jahr ızag4. Die endliche Entwi- 
‘ckehing diefes fchauerlichen Trauerfpiels hat der 
VE in das zweyte Pakt verfchoben. — Unter den 
noch übrigen Gefchichten find die merkwürdigiten: 
die Erjchemungsgejchichte des Grafen D., die 
Liebesge/chichte des Skelets, ein Beweis, wie blofse 
halbdunkle Sage Gefpenitergefchichten erzeugen 
kann, die Betruysgejchichte aus Prog, die vielleicht 
Fingerzeige zur Auföfung mancher andern durch 
Mönche gefpielten Komödien enthält, die Spuckerey 
eines Hirn/chädels, den eine Mans bewohnte, und 
die Schatzhebungsgejchichte in Jena. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OErrENTLICHE ANSTALTEN, Zu Berlin ift durch eine 
Königi. Verordnung vom 2giten April feltgelerzt worden, 
dsfs in den fäntlichen Königl. Staaten die akudemifchen 
Künftler gegen jedermanns Eingriffe gelchlret und nie- 
mand ein von ihnen;verfertigtes, von der Akademie au- 
erkanntes, Kunftffück ohne ihr Vorwilfen nachmachen foll. 


BEFÖRDERUNGEN. Zu Camepe in Schlefier it der bishe- 


. gige Conrestor Hr. M. Jo. Ge, Horn zum Rector, und Hry. 


M. Jo.Chrifian Kari Kiesling , bisheriger Rector in Pulsa 
nitz, zum Conrector ernannt worden. ` . 

Der bisherige Profeffor und zweyte reformirre Predi. 

er zu Frankfurt an der Oder, Hr. Kari Georg Heinr, 
Wichaelis itt zum Hof- und Domprediger in Berlin ernannt 
worden. . - . 
— 

Topssräuze. Den r1 März ftarb in Ravensburg Hr, 
Ludwig Som, zweyter evangelifcher Pfarrer und Contis 
ftorialratlı dafelbit im 42 Jahre feines Alters, - 


en 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wien und Berin, bey Beer in Commiffion: 
Ueber Bauksrotte und Failimente nebit cini- 
gen Anmerkungen tiber das neche Kurfäch- 
Sehe „aankeroktiermanaat, 1725. 52.8 S 

455 


1 
A der Mängel unfrer Jufitz und Vorfchläge 
zur Verbefferung derfelben mifen jedesmal an- 
genehm feyn, fie mögen im allgemeinen tehen blei- 
ben oder dich auf eine befsndre Geletzgebung ein- 
lafen. Zu dem letztern muntert man ja fogar iim 
Preufsifchen durch Preife auf; warum follten denn 
Verfuche darüber, die man ohne Aufinunterung 
dazu macht, nicht auch gerne angenommen werden ? 
Wir glauben alfo, dafs man diefe Erinnerungen 
über einen Theil der Kurfichfifchen Gefetzgebung, 
welche zwar mit vieler Freymüthigkeit, aber im 
Ganzen doch immer mit der gehörigen Mäfsigwug 
abgrefafet und mit allgemeinen Betrachtungen und 
Vorfchlägen durchwebt find, die Nachdenken zeigen 
und Aufmerkfamkeit verdienen, mit piniiizen Au- 
gen anfehen wird. Der Verf bemerkt gleich an 
fangs, dafs man die Wörter: Falliren und banke- 
roltiren nicht Fur eine Suche brauchen follie. Jenes 
bedeute das Brechen eines Kaufmanns ohne fein 
Verfchulden,dieles aber das Brechen eines Kaufmanns 
durch kine Schuld oder wirkliches Betrügei. Die- 
fe Aufnahme fremder Wörter in unfre Sprache zeige 
Ichon, dafs ehemals die Sache nicht fo häufig muffe 
vorgekommen feya. Woher kommen aber zu unfren 
Zeiten die vielen Bankerotte? Die Menge giebt 
als Urfache davon die wenige Religion an, Unfer 
Verf erklärt fich über diefe Urfache auf folgende 
Art: „Es liegt etwas wahres in diefer Behauptung. 
„Die Bonzenpolitik der vorigen Jahrhunderte hat 
„die Sittenlehre mit der Glaubenslehre fo zu verbin- 
„den gewufst, dafs man unter Religion fat nichts 
„als den Innbegritt der Glaubenslehren veritehet; 
„dafs man hie als ein Gebäude anfiehet, defen Grund 
„die Lehre des Glaubens, die Mora) aber nur das 
„Nach. Gewohnheit thut alles; und felbit gute 
„Köpfe, von Jugend auf in Feffen gefchmiedet, 
„tragen das Joch der Gelaugennehnmung der Ver- 
„nunft fieywillig und gern. Da man aber in neuern 
„Zeiten den Religionsunterricht nicht mehr fo (kla- 
© dA la 2.1786. Zweyter Band. 


„vifch treibt, fo arbeitet fch der gefunde Menfchen- 
„verftand nach und nach los. Daraus entfteht aber 
„die üble Folge, dafs manche, weil fie einige po- 
„Ätive Lehren als thöricht und albern anerkennen, 
„das ganze Gebäude der Sittenlehre über den Hau- 
„fen werfen. Die Aufklärung in Abficht einer 
„Mengre pofitiver Lehren hat fchon zu dtarke Fort- 
„tchritte gemacht, als dafs man das ehemalige Joch 
„auch nur erträglich finden könnte, Um daher dem 
„aus der Verwerfung pelitiver Lehren entfpringen- 
„den Uebel vorzubeugen. itt das befte Mittel, das 
„Band, welches bisher den Glauben und die Moral 
„zufammen verbunden, zu zerhauen, die Menichen 
„von den glücklichen Folgen der Ausübung der 
„Moral in diefer Welt zu überzeugen, die Glau- 
„benslehren aber als Defert auizutragen für alle, die 
„Appetit daran finden“ — Unfre Lefer fehen fchon 
aus diefer zwar etwas paradoxen, aber nicht ganz 
verwerflichen Digreffion, dafs der Vf. den Einfinfs 
der Ungläubigkeit auf die Verderbnifs der Sitten, 
und durch diefe auf die Bankerotte nicht ganz 
HE is ` H le 
leugnet; aber die gröfste Urfache derfelben fetzt 
er in das plötzliche Steigen und Wachsthum unfers 
Handels, die dadurch enrftandene Vermehrung des 
Vermögens in den Händen der grofsen Kaufleute 
und des Staats, und in den daraus entfprungenen 
Luxus, der nan auch in eben dem Maaße die nie- 
derern Klafen ergrifien habe, deren Geldmafle doch 
nicht in demfelben Verhältnifle vermehrt fey. Er 
weicht fehr weislich allen Fragen über die Schäd- 
lichkeit oder Nützlichkeit des Luxus im allgemeinen 
aus und fagt: „Es ił zu unfern Zweck hinlänelich 
„za wiffen, dafsdwrch den übertriebnen Luxus eine 
„grofse Verderbnifs der Sitten wirklich vorhanden, 
„und dafs die immer mehr und mehr zunehmenden . 
„Bankerotte und Fallimente gleichfalls eine Folge 
„des Luxus find.“ Er bemerke nun ferner, dafs 
durch die vielen Bankerotte der Credit gefchwächt 
und alfo der Handel geilört werde, und dafs dann 
wieder die Verminderung des Handels Urfache an 
der Schmiälerung des Staatseinkiinfte fey. Auf dies 
letzte follien doch die Regierungen merken; denn, 
fagt cr, „wenn nichts die Augen einer Regierung 
„in Betreff eines Üebels zu öffnen vermögend, fo 
„it kein probateres und gefchwinder anfchlagendes 
„Nittel, als ihr das Pülverchen der Verminderung 
„der Staatseinkünfte beyzubringen‘““ Nach diefen 
Hh Vor- 
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Vorerinnerungen, die die Nothwendigkeit von Sei- 
ten der Regierung auf Verminderung der Banke- 
rotte zu denken deutlich genug zeigen, gehternun 
zu den Mitteln dagegen über, und prüft zuerft da- 
bey das Kurfichüfche Bankerottiermandat, das 
eigentlich fehr {trenge ift und f[charfe Strafen auf 
die Bankerötte fetzt. Demungeachtet habe es die 
Bankerotte nicht vermindert, und das aus {ehr na- 
türlichen Urfachen denn fo fehr fcharfe Strafen 
werden nie vollzogen. Sehr richtig fagt hier der 
Vf. „Man pflegt oft ein Gefetz wegen feiner Schärfe, 
„ein anderes oft wieder wegen feiner Gelindigkeit 
„zu loben, gleich als ob Schärfe oder Gelindigkeit 
„die erften und einzigen Hanpttugenden eines Ge- 
„fetzes wären, und es dabey auf weiter nichts an- 
„Käme; allein Schärfe und Grelindigkeit machen es 
„nicht aus, fondern nur Befliumtheit und Pollzir- 
„hung derfelben. Durch Follziehung erhalten die 
„Gefetze ert ihre Kraft. Geiindigkeit in Vollzie- 
„hung reitzt zur Uebertretung und macht den Rich- 
„ter oft Ungerechtigkeiten beschen. Durch Be- 
„fAimmtheit ik der Beklagte von der willkührlichen 
„Behandlung eines partheyifchen Richters gefchützt, 
„fie ift eine Bruffwehr, vermittelt welcher der Bir- 
„ger gegen Tiranney der Obrigkeit fich vertheidi- 
„gen kann,“ u. L w. Uebrijrens feyn die darin pe- 
drohten Strafen fir einen Bankerottirer, der oft 
ärger als ein Dieb it, nicht zu ftrenge, und foll- 
ten alfo vollzogen werden; gber man wartet hier 
immer, bis ein Kläger erfcheine; das folite man 
nicht, die Obrigkeit follte bey fo grofsen Beleidi- 
gungen und Verbrechen, als im Bankerott oft be- 
gangen würden, feihft ohne aufgefodert zu [eyn, 
unterfuchen und nach Befinden firafen. Durch das 
itzt gewöhnliche Verfahren wird fie felbft gegen den 
Bankerottirer ungerecht, indem run of ein gerin- 
gererVerbrecher ein Schlachtopfer desEigenfinns oder 
Perfonalhaffes feines Gläubigers wird, indeflen ein 
gröfserer ohne Strafe davon Kommt. — Für unplückli- 
che Falliten hätte man die Rechtswohlthat der Güter- 
abtretung eingeführt ; allein durch diefelbe und die 
dabey nöthigen Förmlichkeiten verlöre der Gläubi- 
ger viel Zeit, weiches für Jen Kaufmann ein gro- 
fser Verluit fey; und durch den gewöhnlichen Gang 
der Sachen dabey verlöre er auch an Geld. Um 
allen diefen Uebeln auszuweichen, liefsen fich die 
Gläubiger viel lieber in einen Accord, als in einen 
ungewillen Concurs ein. — Dringt ja ein Gläubi- 
ger einmal auf ftrenge Beftrafung, fo wird er es 
gewiis nicht eher thun, als wenn er überzeuget ift, 
dafs fein Schuldner em Schurke fey, beym gering- 
ften Aufehein der Unfchuld aber — und wie leicht 
kann den ein feinerer Betrüger nicht annehmen — 
wird er diefe Strenge gewils nicht ausüben — 
Das Erordernifs einer Inventur des Vermögens 
von weniaftens zwey Jahren vor dem Bruche, das 
vom Mandat gefordert werde, wäre von einem vor- 
fätzlichen Bankerottirer leicht zu erfüllen. Der Be- 
fehl, dafs die Weiber, wenn fie durch ihre Ver- 
fchwendung den Concurs mit veranlaist, auch mit 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


244 


büfsen follten, habe das üble, dafs dies fchwer zu 
beweilen, und die Art, wie es erwiefen werden 
foll, im Mandat nicht einmal angegeben fey. — 
Um allen diefen Feßern vorzubeugen fchlägt der 
Vf. vor: 1) dafs kein Vergleich zwifchen Schuld- 
nern und Gläubigern ohne Zu&iehung des Richters 
gefchloffen werden folle, 2) dafs jeder Fallit eine 
richtige Inventur feines Vermögens vom Anfang 
Jeiner Handlung an von Jahr zu Fahr verterti- 
gen, fie mit feinen Büchern beweifen, und feinen 
Zußand dem Richies vorlegen folle, damit diefer 
urtheilen köine, ob Unglück oder Verfchukten oder 
gar Betrug fchuld an feinem Brüche fey. In fol- 
chem Falie mufs er 50 oder wenigflens 40 von 100 
geben können, ower font vom Richter ex oficio 
beftraft werden. Denn jeder Fallit könne, den ein- 


zigen Fall eines niüizlienen Verinits abgerechnet, 


1 


riehen. 3) Die Frau foil weder 
ehaiten, noch aber, wie an 

pwdnei jh, alies mit bezahlen, fon- 
dern ganz wie ein andrer Gläubiger angefehen . 
werden. Dies wird die Frau nicht ganz zu 
Grunde richten, aber ğe doch vorfichtiger und von 
der Verfchwendun; abgeneigser machen. 4) Der 
wirklich unglückliche Kaufmann foll zehn Procent 
gewinnen, d. h., wenn er fechzig von hundert ge- 
ben kann, nur fünfzig geben, um durch dies ge- 
rettete Capital einen Fond zu einem neuen Anfang 
zu ertalten. Dafür follen aber 5) die Gläubiger nie 


ihre übrigen Anfprüche verlieren, fondern wenn ein 
folcher Mann firbt, ohne fie ganz befriedigt zu ha- 
ben, follen die Gläubiger und ihre Erben allen an- 
dern Gläubigern vorgehen. — Diele Vorfchläge 
haben vielleicht noch manches wider fich, worüber 
man befonders er bey der Ausübung genauer wiir- 
de urcheilen können; aber fie find gewiis nicht ge- 
radezu verwerflieh, fondern der Aufmerklamkeit 
fehr werth, befonders da bey ihrer Befolgung 
wegen der darinn herrfchenden Beftimmtheit we- 
niger willkührliches unterlaufen kann, als bey 
der allgemeinen Unterfuchung über Schuld oder 
Unfchuld eines Mannes, Solche Gefetze, bey de- 
nen die Beweife leicht und falt unwideriprechlich zu 
führen find, haben immer grofse Vorzige und fo 
follten alie Gefetze feyn. Lieber weniger weitraft, 
als durch zu grofse Unbeltimnitheic der WilKuhr des 
Richters zu viel uberlaffen. Dafs es diefer Schrift 
oft an Eeftimmtheit, ‚Reinheit und Ründung der 
Sprache fehle, werden unfre Lefer fchon aus den 
mitgetheilten Proben gelehen haben. 


LITERARGESCHICHTE. 

Lsirzig, b, Weidmans Erben und Reich: Das 
allgemeine Verzeichni/s der nenen Bücher von 
der Ofterme[le diejes Jahrs itt ohne die künf. 
tig herauskommenden Bücher und ohne die 
fertiggewordnen in ausländifchen Sprachen, : 

17 Bogen ftark. (Pr. ıogr.) 
In folgender tabellarifchen Ueberficht, wobey 
auf die ausländiichen nicht mit gelehen worden, 
zej- 


feinen Bruch vor 
das Eingebrachte © 
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zeiget die Signatur N. die eigentlich neuen Bücher, 
A. die neuen Auflagen, U. die Ueberfetzungen, und 


io Summe an, 
5. die Sum Zahi der Artikel 


L GoTTESGELAHRTHEIT, N. A U, §€ 
Biblifche Literatur -= > ı 52 
Schriften zur Vertheidigung der ' 

chriftl. Relig. - - 3 I O 4 
Dogmatik - - 4 2 0 6 
Theologiiche Moral - - Io 2 I I3 
Kirchengefchichte - - 7 3 8 28 

` Patriftik und Symbolik -~ g% o 2 IO 
Homiletik - - 4 00 4 

Katechetik - . "27002 
Predigten u.a. Erbauungsichrift. 177 4 2 107 
Liturgik - - - 8 0o I 9 
Gebetbücher - ` 4 I 2 I7 
Gefangbiicher - - 300 3 
Paftoraltheologie - ~ 6006 
Methodologie u. alle. Schriften 9 o o 9 
Vermifchte Schriften - - 21 o 2 23 
Literargefchichte - - o o ọ o 
Krit. Journale - - 5 0 o 5 
Summe 284 20 I9 323 

II, RRCHTSGELAHR'THEIT. N A U S 
Römifches Recht = - I5 O o I5 
Deutfches Privatrecht =- - 16 o oO 16 
Lehnrecht - - 4 o o 4 
Befondere Privatrechte - - 4 0 o 4 
Peinliches Recht - - 5 I 2 8 
Staatsrecht - - 28 o o 28 
Kirchenrecht = ~- 23 0032 
Praktifche Rechtsge. > - I2 0o O I2 
Ausländifche Rechte - - 2 O O 2 
Literargefchichte < > 83 00o 8 
Journale - o 6 0o o 6 

Summe 123 ı 2 126 

IU. ARZNEYGELAHRTHEIT. N A US 
Anatomie - - oo II 
Phyfiologie - - 7 oO 3 1 
Diätetik - - 3 0 E 4 
Pathologie und Semiotik - 23 I I 35 
'Fherapevtik - - 9 I y 7 17 
Chirurgie ~ - Ss 172 
Hebammenkunft - = 302 3 
Gerichtl. Arzneykunft - 4 0 0 4 
Mat. med. u. Phamacevtik »- 6 o 2 8 
Vermifchte Schriften =- i6 o 4 20 
Populäre - ` 2 oo Z 
Literargefch. - . 4026 
Journale - - I o o II 

Summe rr 4 3 34 136 

IV. PHILOSOPHIE - - N A U S 
Speculative -o I5 3 0o IB 
Praktifche / Naturrecht - 5 ıo0o 6 

~ Moral - 27 3 5 35 


MAY 1786. 


N A U. MS. 

Vermifchte Schriften - - II O I I2 
Gefch. der Philof. - ~ 600% 
Journale. - - 20 Q0 2 
Summe 6 7 6 79 

V. PARDAGOGIK. : - N. AU S$ 
'Theoretifche Schriften - 710% 
Lehr u. Lefebiicher £ Kinder - 62 2 o 64 
Vermifchte Schriften - I9 o o 1 
Gefch. des Erziehungswefens 6 o o 6 
Journale - Pi - Io oo E 

Summe 105 3 o Irog 

VI STAATSWISSENSCHAFTEN, N AU 8 
Politik - - 90 o 19 
Kriegswiffenfchaft - 12 © 2 14 
Regierungsk. - - E: O Q I 
Policeywiffenfchalt - II © O II 
Franz. und Cameralwif = 13 0o o 13 
Vermilchte Schriften - I Oo o IE 
Literargefch. - . oo a ọỌ 
Journale - - o o o oo 

Summe 67 o 2 69 

VH. OskonomiscHe Wiss. 

a) Oekononiie - - N A U. S. 
Land- und Gartenbau - 5 0 0'57 
Forftwiffenfchaft - 400 4 
Bergwerkwiflenfchaft - 3 0 0 3 
Viehzucht - ` -> 4 o0 4 
Bienenzucht - - 3 0 o 3 
Seidenbau - - I o o I 
Jagd und Fifcherey - oo o o 
Vermifchte ökon. Schriften soo 389 
Journale = - 200 2 

b) Technologie - - 8 o o g 

c) Handlungswilenfchaft 13 0o o g3 

d) Permijckte Schriften. - 200 2 

Summe I02 O o 102 

VIH. Pıysıx., - - - N AUS 
Allgem. Naturlehre - 2 I 2 15 
Chymie - > I8 O 3 si 
Hermetifche Schriften - 400 4 
Phyfiologie der Thiere - I o o I 
Meteorologie - . 3 0 i 4 
Vermifchte Schriften - 20 O E 2 
Phyfik. Journale - 3060 o0 3 
Gefchichte der Phyfik - I O O I 

Summe 62 I o 

IX. MATHEMATIK. N A. b, 2 
Arithmetik . 200 72 
Geometrie - - 410 5 
Mechanik - - I © ọ E 
Altronomifche Will - 6 oo 6 
Baukunft - - 610 7 
Kriegsbaukunft - I oo I 
Allgemeine Werke 2 zoo 7 
Hh 2 Ver 
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N A U S. 
Vermifchte Schriften . 5 20 7 
Journale > = -> I °o I 
Summe 43 4 0 47 
X. NATURGESCHICHTE. N AU S. 
Allgemeine _ =, - 3 0 o 3 
. Mineralogie - - 70 I 8 
Botanik - - 22061021 
Thiergefchichte - 20 2 3 25 
Vermifchte Schriften - 3 0 I 4 
Literargefchichte ` ıo I 2 
o oo o 


Journale - - 


Summe 54 2 


KL ERDEESCHREIBUNG, 


- NA U S 


Allgem. und befondre geogr. 
topogr. u. ftatiltifche Schritten 59 ı 8 68 


Reifebeichreibungen - 32 013 43 
Vermifchte Schritten - 400 4 
Journale - - 2 o o 2 
Suhnme 97 1 19 117 

XII. GESCHICHTE. N AUS, 
Allgem. Welt- u. Staatengefh, 98 r 3 ı2 
Reichsgefchichte - 300 3 
Partic. Gefch. deutfcherStaaten 11 o o ıı 
Gefch. einzelner Städte _ - 4 0o 0o 4 
Particulärgefch. andrer Staaten 12 o 4 16 
Lebensbefchreibungen 44 o 6 47 
Chronologie - - 2 0O O 2 
Numismatik e . 7 0 Oo 7 
Diplomatik 00. 30073 
"Heraldik - - I1 O O I 
Genealogie - - 4 o o 4 
Staats - und Zeitfchriften - 19 00 1 
Alterthümer -. - 7 0 O 7 
Vermifchte Schriften - 322060 32 
Lit. Gefch, und Journale 200 2 
Summe 156 I 13 170 


XIII Schöne Künste und 


WISSENSCHAFTEN. N A UVM. 

Allg. Theorie - -` 200 2 
Bered lamkeit - - so o 5 
Theorie der Poefie - ıo0o Ii 
Trauerfpiele - -| 980371 
Komödien und andre Schaufpiele 64 2 4 70 
Lyrifche Gedichte =- > 40 o 4 
Gedichte andrer Arten - I2 o o I2? 
Sammlungen von Gedichten 16 o o I6 
Romane - - 66 2 7 75 
Theorie der Mufik - > It © o Iı 

Mufikalien . - - 82 I > 83 

Zeichnende Künte . - 7 0 0 7 

Gartenkunft ~ - 3 0 o 3 


BEFÖRDERUNGEN. 


nn mm 
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‚a l 
Kunftgefchichte . N o D S, 
Vermilchte Schriften = 70607 
Literärgefchichte - 5 -0o" 0'5 
Journale - - -= 2 č o 2 
Summe 238 $ 14 307 
XIV. SpRACHGELEHRSAMKEIT. N A U 8 
1, Griechijche Literatur ` 
Ausgaben - . 15 
Veberfetzun gen - I ı o & Mi 
Gefch. der gr. Literatur - I Ọ © I 
2. Römijche Literatur _ E 
Ausgaben ~ - 9 o ọ 9 
Ueberfetzungen - 9 o o 9 
Lexic. und Grammat. - 9 0o o 9 
3. Orient. Literatur - I o o I 
4. Neuere exotifthe Sprachkunde 9 o o ọ 
6. Vermifchte Schriflen - 3 0 o 3 
Sunme 73 o o 73 
N A U S. 
XV. ALLG. LITERARGESCHICHTE 28 O 0 28 
XVI. VERMISCHTE SCHRIFTEN, N AUS 
Incyclopädifche ~- 200 2 
Andre vermifchte wiffenfch, 
p Werke - - 50 o o 50 
eriodifche Schriften - 
Populäre und Frauenzimmer- 43 2 2 4 
fchriften - . 85 0 o 85 
Freymaurerfchriften - 26 o o2 
Streitichriften  - - I7 o o x 
Summe 229 9 0 229 
TIECAPITULATION. 
. T 
1. Gottesgelahrtheit - X 4 a y Bi 
2. Rechtsgelahrtheit - 123 I 2 126 
3. Arzneygelahstheit - II4 3 39 156 
4. Philojopkie - - 6 7 6 79 
5. Pädagogik. “0.0.1085 3 0 108 
6. Staatswijlenfchaften - :7 o 2 69 
7. Pe Wifenfchaften - 102 o o 10 
g. Phyfi - - 62 I 
9. Mathematik = - 43 4 7 fi 
10, Naturgejchichte - 54 2 7 6 
11. Erdbefchreibung — -~ 97 119 17 
12. Gefchichte - - 156 I 13 170 
13. Schöne Künfle - 238 5 14 307 
14. Sprachgelehrfamkt -. »3 o 073 
15. Allg. Lit. Gefchichte -~ 233 0 o 28 
a7. Fermifchte Schriften ~ 229 0O 0 2 


—— 


Total-Summe 1891 |48| 128| 2067 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Die Rufifchkaifertiche Akademie 


der Willfenfchaften zu Petersburg hat den Hn. Altronem 


Bode unter ihre auswärtigen Correfpondenten aufgenem- 
men, f 


Numero 109. 


ALLGE 
LITERATUR 


MEINE 


- ZEITUNG 


Montags’, den $ten May 1785 


STAATS WISSENSCHAFTEN. 


BeaLen, bey Maurer: Ueber die ficherften Afitiel 
in Arıınch zs gerathen und Armnih zu deför- 
dern; oder von den wahren Urfacken der täg- 
lich zunehmenden Anzahl der Armen, bLefonders 
in grolsen Städten 1783. 328. 8. (2.gr.) 


Dee kleine Abhandlung ift, bis auf einige ge- 
ringe Veränderungen, aus den Ingsiries , con- 
cerning the poor , Edinburg. 1783, genommen. Sie 
giebt als Uriachen der Armuth und ihrer V ermch- 
rung von Seiten derVerarmenden Fauiheit und DIE gis- 
gang, Unmüjsigkeit und Schweigerey, Trunken- 
heit und Läderlickkeit und Betörderungsmittel 
von Seiten der Wohlhabenden zu vieles und zu ua- 
vorfichtiges Allmojengeben, zu grofse Armenkaj- 
Jjenu.£ w. an. Man fieht aus diefer Angabe des 
vornehniften Inhalts, dafs hier nicht neuentdeckte 
Quellen der Armuth angezeigt werden; aber das 
Verdient kann man diefer kleinen ‚Schrift nicht ab- 
fprechen, dafs das, was über diefen Gegenitand 
gefagt it, nicht blos andern nachgeiprschen if, 
fondern fich oftenbar auf eigne genaue Erfahrung 
und auf Nachdenken darüber gründet, und in einer 
guten Schreibart vorgetragen ift. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lsırzıc, bey Goefchen: Friedrich Heinrich aa- 
cobi wider Mendeisjohns Bejchuldigungen be- 
treffend die Briefe über die Lehre des Spinoza. 
127. 5. 8. 1786. 

So eben ift diefe von vielen begierig erwartete 
Schrift erfchienen, veranlafst durch folgende von 
den meilten unfrer Lefer walrfcheinlich fichon gele- 
fene, die zu 

BrRLIN, bey Vofs und Sohn unter dem Titel 
herauskam: Mofes Mendels/ohn an die Freunde 
Leflings. Ein Anhang zu Herrn Sacobi Brief- 
wechjel tiber die Lehre des Spinoza XXIV. und 
g7 5. 8. 1786. 

“Es ift bekannt, was Hr. Prof. Engel in der Vor- 
rede dazu bemerkte, In was für lebhafte Bewe- 
gung die Erfcheinung der Jaccbifchen Schrift 
über die Lehre des Spinoza den Philofophen- 
Niofes Mendelsfohn gefetzt habe. Es hatte ihn 
fchon die Ausarbeitung des erten "Theils feiner 

A. L, Z, 1756. Zweier Bank, 


ale 


in 


pn SD NET nn ei ine 


Morgenflunden angegriffen, er war entfchloffen 
fich ganze Monate lang blos feinen gewöhnlichen 
Gefchäften zu widmen, bis er crt wieder volle 
Kräfte zur Ausarbeitung des zweyten 'Theiles füh-. 
len würde, „Auf einmal, fuhr Hr. Engel fort, 
erfchien die bekannte Schrift des Hrn. Jacobi, die 
ihn ein wenig zu nahe anging, um fie ungelefen zu 
lafen. Anfänglich wolite er die Exiftenz diefer.. 
Schrift, und ais diefe bald aufser Zweifel gefetzt 
war, wenigftene einen fclchen Inhalt derfelben: 
durchaus nicht glauben. Dafs Hr. Jacobi gegen. 
ihn delbft, feinem ausdrücklichen Veriprechen zu- 
vider, des zwifchen ihnen vorgefallenen Briefwech- 
fels erwähnen, und ihn hämiicher Weile in den fo 
gehäfligen Verdacht des Atheismus bringen würde; 
das kränkte ihn zwar allerdings, doch verzich ers; 


‚und da fein Buch den Ungrund diefes Mistrauens 


durch das überall! darinn beobachtete tiefe Scillfchwei- 
gen von jenem Briefwechfel fo unläugbar bewies ;- 
fo würde dies allein feinen Entfchlafs fich auszu- 
ruhen nicht geändert haben. Aber dafs Lefling, die- 
fer ihm fo thevre, fo unvergelsliche Mann, dieler 
Freund feiner Jugend, dem er einen fo grofsen 
Theil feiner Biidung, dem er urfprünglich alle feine 
Kenntnifs der alten und neuen Literatur zu verdan-. 
ken hatte, und durch den er zuerit, gleichfam wi. 
der feinen Willen, zum Schrififteller geworden, dafs 
diefer nicht blos als Atheilt, fondern als Spötter, 
als Heuchler vor der Welt erfcheinen und Er, Mens, 
delsfohn, leben und es zugeben follte, das warihm 
durchaus unerträglich. Sein Entfchlufs, fich zu erho- 
len, war in dem Augenblicke dakin; er überwand 
feinen Abfcheu gegen Streitigkeiten; er wollte fo- 
gleich den erften Eindruck vertilgen, den die Fa- 
cobifche Schrift gemacht haben konnte, und fo opferte 
er in der Ausarbeitung der nachfolgenden Bogen 
den letzten Reit feiner Kräfte Gott und der Freund- 
fchaft, Die ungewöhnliche Lebhaftigkeit, womit 
ermit mir und mchrein andern von dieferSache fprach, 
und fo ausführlich felbft in den fpätern Abendftun. 
den fprach, in denen er fonft blos zuzuhören, oder 
von den oleichgältigiten Dingen zu reden pflegte, ` 
diefe Lebhaftigkeit zeigte nur allzudeutlich, wie 
fehr fein Kopf und fein Herz in Bewegung waren. 
Zugleich war ihm mn der Plan zu dem zweyten 
Theile feiner Morgenftunden, dem er den oberwehn- 
ten Briefwechfel: einflechten wollte, zerrien; er 
li konn. 
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konnte die Ausarbeitung nicht mehr fo ruhig, wie 
bisher, verfchieben, und ftrengte fich an,. einen ganz 
neuen Entwurf im Anfehung. der Folge der Materien 
und der Art ihrer Entwickehing zu machen. Bey 
der Wulung, die diele zu anhaltende und zu inte- 
reflünte Befchäftigung in feinem Blute hervorge- 
bracht hatte, und beg der ohnehin. fchon fo gro- 
fsen Schwäche feines Nervenfyftems bedurfte es nur 
des mindefien äufsern Zufelis, und der vortrefliche 
Mann war verloren.“ Es war in diefer Erzählung 
gar nichts ungimibliches. © Niemanden konnte es 
einfallen, Hn. Jacobi deswegen etwas zur Lat zu 
‘legen. Rlickte auch eine kleine Empfindlichkeit ge- 
‘gen diefen aus Hin. Engels’ Erzählung hervor, fo 
"wär fie im erlten lebhafteiten Gefühle des Schmer- 
zens über eines folchen Freundes Verlult -fehr na- 
-türlich, und Hr. Jacobi felbit konnte fie bey kaltem 
"Blute nicht übel aufuehmen; Uhftreitig aber war 
‘es eine plumpe und unüberlegte Aeufserung, als in 
einer Berlinifchen politifchen Zeitung gefagt wurde: 
Lavater habe mit feiner Auffoderung ( Bonnets Be- 
weis des Chriflenthums. betreffend) Mendelsfohns 
"Gefundheit den erften Stofs gegeben; und Jacobi 
habe das Werk vollendet. Uud gleichwohl, wenn 
anders diefe Aeufserung nicht völligen Nonfene ent- 
halten follte, konnte damit doch nichts anders ge- 
fapt werden, als diefes: Mendelsfohn würde viel- 
leicht gefünder gewefen feyn, wenn er fich nicht 
über Laväters Zudringlichkeit damals geürgert; 
würde vielleicht itzt noch nicht geitorben feyn, wenn 
ihn nicht das Intereffe an Hn. Tacohi’s Schrift zu An- 
ftrengungen verleitet hätte, die ihn itzt fo fchwäch- 
ten, dafs bey einem noch fo kleinen hinzukommen- 
den Zufalle der Schlagfla/s aus Schwäche erfolgte, 
an dem er, wie fein Freund und Arzt, Hr. Hofr. 
Herz in dem Berichte von feiner Krankheit (Jen 
Hr. Engel feiner Vorrede angehängt hat) bezeuget, 
geftorben ift. Wasnun aus Gelegenkeitdiefer Aeutse- 
rung Hr. Kapellmeilter Reichard (gleichfain als ob Hr. 
. Jacobi einer Vertheidigung hierinn bedurft hätte) in 
den hamburgifchen Zeitungen abdrucken laffen, und 
wie folches von Hrn. Engel und andern vertrauten 
Freunden des fel. Mendelstohns beantwortet worden, 
it weder nöthig zu wiederholen noch auch hicher ge- 
hörig. Wirwenden uns daher zur Mendelsfohnfchen 
Schrift an die Freunde Leffings felbll. Wenn wir 
ios nicht febr irren, fo würde Mendelsfohn Hrn. 
- Jacobi’s Nachricht, Leffing fey Spinozas Meynung 
"geweien, anders angelehen und aufgenommen ha- 
ben,wenn feinKörper nicht fo reitzbar,feineKräfte nicht 
. fo gefchwächt gewelen wären, und fich nicht eine 
Art von freundfchaftlicher Eiferfucht ins Spiel ge- 
mifcht hätte. Diefes fchien uns gleich aus folgen- 
der Expofition des Jacobifchen Unternehmens zu 
ernellen. „Ueber alle Bedenklichkeiren hinweg, wirft 


„er den Zankapfel in das Publicum, und klagt 
„unfern Freund Gotthold Ephraim  Lefing, 


„den Heraus eber der Fragmente, den Fefajfer. 


„des Nathan, den grofsen bewunderten Vertheidi- 


„ger des Theisuns und der. Vernunitreligion, bey ; 
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„der Nachwelt als Spinoziften, Atheiften, und Gotteslä- 
„fterer an.“ Eine Anklage konnte Hn. J. Behauptung 
wohl nicht heifsen, wenn Hr. M. nicht die eigent- 
liche Bedeutung . diefes Worts, welches in Streit- 
fachen gar nicht gefchehen follte, ganz verän- 
dern wollte, Hr.J. fah die Behauptung, Leffing fey ein 
Spinoziji gewefen, für fo wenig nachtheiig an, als 
den Satz: Mofes Mendelsfohn war ein Leibnitianer, 
Dals fich Hr, M. auf die Ausgabe der Fragmente, 
auf den Nathan beruft, und es damit gleichfam für 
unbegreillich erklären will, dafs L. Spinozitt ge- 
wefen feyn folle, itt ein Argument von fehr gerin- 
gem Gewichte Gefetzt dafs Leffings Abficht gewe- 
fen wäre, bey Ausgabe der Fragmente die thrift- 
liche Religion anzugreifen, folgte daraus wähl, 
dafs er mit dem Ungenannten, eben fo wie in fei~- 
nen Antithefen gegen das Chriftenthum, auch in 
feiner Vertheidigung der Vermünftreligion einftin- 
men mufte? Haben nicht fchon manche Verthei- 
diger der chrillichen Religion manchen Deiften 
fchuld gegeben, dafs fie eben fo wenig im Ernite 
der natürlichen Theologie. als der chriftiichen zuge- 
than wären? Undnun vollends der Nathan — ein 
Dichierwerk, in dramsti/cher Form — wie viel 
Nebenbeweife gehörten dazu, um aus den Grund- 
fätzen der natürlichen Neligion, die L..da feinem 
Nathan in den Mund legt, auf feine eignen mit Si- 
cherheit fchliefsen zu können; fo viele, dals man 
beffer thut aus dem Nathan lieber ger nichts, für 
oder wider diefen Umiland zu folgern. Dafs Lef- 
fing jemals, als Vertheidiger der Vernunftreligion, 
grois erichienen und bewundert worden fey, itt uns 
gänzlich unbekannt. Bewyundert hat man feinen 
Unternehmungsgeitt, feinen Scharflinn, feine fpitz- 
findige und witzige Dialektik, aber was und wie- 
viel er in Sachen der natürlichen Theologie für 
richtig gehalten und mit einiger Ueberzeugung an- 
erkanut habe, das haben alle feine Schriften im 
Dinkeln gelsffen. Wo nua endlich in Hrn. Jaco- 
bs Schrift Lefing als Gotteslälterer, (oder wie M, 
5.6 fagt) als heimmlicher Gottesläflerer, mithin auch 
als Heuchler, fey angeklagt worden, fanden wir 
am allerwenigiten, und wurden hier den berlini- 
fchen Philofophen einer Confequenzenmacherey zei- 


hen, wenn nicht eine folche Uebereilung aus oben 


angeführten Unitänden gar leicht erklärbar wäre. 
+ 80 dachten wir über die Befchuldigungen ,. die 
tendelsfohn Hrn, Jacobi machte, da wir des. er- 
ftern Schrift an die Freunde Le/fing’s zum erftenmale 
elefen iiatten. Itzt wollen wir Hrn. Jacobi’s eigne 
Vertheidigung getreulich referiren. 1. Obgleich 
Hr. J. felbit gefagt hatte, (in femer Schrift über Spi- 
noza), die Wahrfcheinlichkeitvon der einen Seite, 
dafs mehrere von Leiling’s Spinozisnmus unterrich- 
tet wären, und die Göwilsheit von der andern, 
dafs NL davon nichts zuverläfliges bekannt gewor- 
den, bewogen mich letzterem einen Wink darüber 
zu verfchatten, fo beweifst er doch, um fich gegen 
den Vorwurf einer Zudring lichkeit zu fciiitzen , aus 
einc Briefe der gemeinfchaktllichen Freundinn, die 
er 
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er hier der Kürze wegen Emilie nennt," dafs diefe, 
nicht Er, zuerft Hrn. M. jene Nachricht mitgetheilt, 
2. foll Mendelsfohn, wie Hr. Jacobi defen zweyte 
Befchuldigung vorträgt, angedeutet haben, die 
von Hrn. J. erhaltene Erläuterung fey in fo vollem 
Maa/s gewefen, dafs er itzt nur noch beffer einge- 
fehn, man! fey geneigt Leffingen auf diefe Weife 
den Procefszu máchen, und vollkommen überzeugt 
worden, die Nachricht von feiner Anhänglichkeit 
an Spinoza fey bloße Anekdotenkrämerey. (Den 
Worten nach fchien zwar Mendelsfohn[S. 11. feiner 
Schrift] fchnurflracks das Gegentheil zu fagen; er 
fagt aber freilich blos, das Schreiben des Hrn. Jacobi 
habe ihm genug/äm zu erkennen gegeben, dafs die 
Nachricht -- keine blofse Anekdotenkrämerey, fondern 
das Refultat vertraulicher Unterredungen feyn folle; 
und Hr. J. fchlieist aus dem übrigen, was M. fagt, 
dafs jenes feine wahre Ueberzeugung gewefen. 
Wir hätten aber gewünfcht, Hr. J, hätte fich auch 
hier an Mendelstohus Worte gehalten; wie er fonit 
meiltens thut) 3) widerlegt Hr. Jacobi Mendelsfohns 
Behauptung, dafs er von Hn. J. im metaphyfifchen 
Fache vorher nie etwas gefehn habe, indem er 'an- 
führt. „Die Schrift: Ziwas was Leffing gefast kat, 
hatte Hr. M. wenigtteng gefchen, denner hatte Bemer- 
kungen darüber aufgefetzt,auch demVerfailer Richtig- 
keitdes Urtheils und felbft Tirffinn beygemelfen.* — 
Hiermufste alfo Hr. entweder ausUzebereilung oder 
aus Vergeffenheit jenes niedergefchrieben haben. 
4; Unter dem 'Fitel: Vierte Befchuldigung erwarteten 
wir, dafs Hr. J. etwas gegen Mendelstiohn dariiber 


fagen würde, dufs letzterer dafür hielt, Hr. J. 


ging darauf aus, feine Nebenmenfchen, die fich in 
der Speculation verloren haben, auf den ebnen und 
Sichern Pfad des Glaubras zuriick zu führen. Hier 
könmt er aber ganz auf andre Sachen und fügt von 
S. 37-537, wo die Antwort auf die fünfte Befchuldi- 
gung angeht, nichts, gar nichts, was fich auf jene 
ihm beygemellene Abficht_bezöge. In dem übri- 
en hat er fich gegen manches andre treffend, wenn 
gleich oft bitter, verantwortet. Folgendes müllen 
wir jedoch hier auszeichnen. S. 44 „leffing hafste 
alles fchnöde unwillige Wegwerfen; dem mæ; in 
feiner Seele war ein weibifcher Ekel über alles 
ekelhiaft, und er verachtete den Mann, bey dem er 
dien Ekel bis zum Abfchea fleigen fah. Nicht 
weil er einen foichen Ekel, oder einen folchen Ab- 
fcheu von feinem Freunde Mendelsfohn befürchtete, 
verfchwieg er ihm feine geheime Meinung, fondern 
aus einer Urfache, die uns Mendelstohn felbit in 


Diyn Gottes, er enrichul digte ihn mit dem, was 
er mir vorhin und auf das erfie Wort fichon zuge- 
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geben hatte, dafs“ M. "zwar ein heller: richtiger, 
vorzüglicher, aber kein metapkyfi/cher Kopf fey. 
Mendelsfohn brauchte Philofophie, fand was er 
brauchte in der herr[chenden Lehre feiner Zeit, und 
hielt fch dran. Andern Syftemen nachzuforfchen, 
fie einzufangen, und in Saft und Blut zu verwan- 
‚deln, hatte er weder Beruf noch Luft. (Hier fchemt 
uns mit dem erften etwas zu viel gefagt, und däs 
zweyte nicht beflimt genug gefagt zu feyn.) Ihm 
‚mangelte jener philofophilche Kuntttrieb, der ge- 
rade der auszeichnende eigenthünnliche Charakter 
Leffings war“ S. 50. wird betheuert: „Lefing habe 
„das Fragment Prometheus, (Jchlechte Per/fe nennte 
„fie M.) nicht allein gut gefunden, fondern fie öf- 
„ter wieder beischrt, fie ein Gedicht genannt, das _ 
„Credicht gelobt, und fogar bewundert, Noch an 
„dem Morgen .unfers , Abfchiedes zu Halberftade 
„beym Frühttücken, davon nicht fchlechten Verfen 
„die Rede kam, foderte Leffing den Prometheus 
„mir noch einmal ab, lobte und bewunderte den 
„ächten lebendigen Geilt des Alterchums nach Form 
„und Inhalt, darinn von neuem.“ Wir lafen das 
letzte an feinen Ort geftellt feyn, zweifeln im 
mindeiten an der Richtigkeit des Facti nicht ; indefs 
begriffen wir fchon nicht, wie Leffing diefe Verfe 
güt, fehr gut finden konnte, (A. L. Z. Nr. 36. S. 203.) 
und veritehn alfo hier noch weniger, wie Leting 
gerade hier zur Bewunderung kam. Es müßte 
denn feyn, dafs Hr. Jacobi das ganze dramatifche 
Gedicht (aus welchem diefes, wie er nun erf? erzählt, 
und wir font (chon vermutheten, ein Fragment ift,) 
Leffimgen vorgelefen hätte. Denn da könnten frei- 
lich diefe Verfe, die als ein einzelnes abgerifsnes 
Stück einen nur mittelmäfsigen Werth zu haben 
fcheinen, als fchickliche Theile eines vortreflichen 
Ganzen, fowohl durch fich felbit, als durch ihre 
Verbindung vortreflich feyn. 5. Gegen Mo- 
fes \lendeisfohns Vorwürfe, als habe Hr. J., in fei- 
ner Schrift über die Lehre des Spinoza, angeklagt, 
Leffingen angeklagt, als heimlichen Goftesläflerer, 
mithin auch als Heuchler angeklagt, antwortet Hr, 
J. für uns völlig befriedigend; hierinnen waren wir, 
wie fchon oben gefagt, mit ihm einverftanden, da 
wir blos die Schrift an die Freunde Lefings gelefen 
hatten. Ueberhaupt treten wir ihm in den Haupt- 
ftücken feiner Apologie bey, wünfchten aber, dafs 
ihn der Unwille nicht zu mancher Bitterkeit und 
Inconfequenz verleitet hätte. Wie kann er z, E. die 
Alg. D. Bibliothek einen paraphrafirten Mefskata- 
logus nennen? Recenfent fteht weder mit Hn. Jaco- 
bi, noch Hn. Nicolai, (die er fontit beyde nach Ver- 
dienft ehret) in der geringten Verbindung; er ar- 
beitet nicht an der A. D. Bibliothek; aber wenn fo- 
gar Hr, Jacobi fein gröfster Wohlthäter, und H. 
Nicolai fein Todfeind wäre, fo mülste er geitehn, 
nicht zu-begreifen, wie die allgemeine deutfche 
Bibliothek ein prraphrafirter Me/skatologus: heifsen 
könne,und nicht zu wiffen, ob in diefem Ausdrucke pa- 
rophrafivter Adejskatalogus überallnur ein Sinn fey ! 
f (Der Befchlufs folgt.) 
li 2 Ohne 
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Ohne Druckort: Caglioffro is Warfchau; oder 
Tagebuch über Caglioftros magifche und Al- 
chymifche Operationen dafelbft im Jahr 1780; 
geführt von einem Augenzeugen aus dem 
Franz. 1786. 8. (3 gr.) 


Diefe kleine, aber höchft intereffante Schrift, wel- 
che fo eben erfcheint, füllt eine fehr wefentliche 
Lücke in der Gefchichte des Grafen Caglioftro aus, 
und verbreitet volles Licht über feinen kurzen Auf 
enthalt in Polen im Jahre 1780, wo erdurch den 
Grafen Aofzinfky, einen überaus gelchrten Herrn 
und erfahrnen Chymiker, mit alien feinen betrügli- 
chen magpifchen und alchymifchen Operationen ent- 
larvt, und als Ayanturier und Betrüger blos geitellt 
wurde. Diefe paar Blätter nun, die mit dem 
franzölifchen Original zugleich erfchienen, find das 
Tagebuch des Grafen Mofzinfky felbit, das er zu 
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Wola bey Warfchau, wo!Caglioftro feine Wunder 
thun wolite, über defen Operationen führte, das alle 

ennzeichen von Authenticität hat, und eben des- 
wegen höchft intereffant vad vnterhaltend if, Wä- 
ren diefe Nachrichten fchon im Jahre 1780, als Cag- 
lioftro von Warfchau nach Strafsburg gjeng, be- 
kannt gemacht worden, fo würde er ficher die Rolle 
nicht in Frankreich gefielt haben, die er da wirk- 


lich fpielte. 
GESCHICHTE. 

STCCKHOLM, Lärobok i almänna Perlds- Hifo- 
rien, til unga Studerandes tjenft förfaitad af- 
goh. Math. Schröckh ZA. Prof. i Wittenterg, 
446 3. in 8, 

Ift eine gutgerathene Veberfetzung des Schroccki- 

fchen Lehrbuchs, welche Hr. Mag, C. Stridsberg 
herausgegeben hat. 


eee eee, 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGAREN., Die Accademia Etrufra zu Corto- 
„a hat einen Preis von 109 Scudi (jeden zu ıoPaoli), 
den der Graf von Durfort, Franzölifcher Minifter am 
tofcanifchen Hofe, hergegeben har, fur die befte Labrede 
auf Amerigo Kefpuwcei ausgelstrzt. Sie wünfchr, dafs die 
Schriftfteller fch auf den Einflufs der Entdeckung, von 
Amcrika auf Europa, auf den jetzigen und vermurhlichen 
künftigen Zuitand von Amerika u. f, w, cinlaffen möchten. 
Die Abhandlungen müuffen in guter italfänifcher Sprache 
gefchrieben und vor dem 5 Auguft 1787 an einen der Se- 
sretäre der Akademie zu Cortona eingeliefert werden ; die 
Preisvertheilung wird am St. Ludwigs Tage vor fich 

hen. 
5° Die Aönigliche Gefellfchaft der IEiffenfchaften za Mont- 
pellier har den Preis von 600 Livres wegen der Trage: 
Quels [ont les meilleurs moyens et les moins difpendieux notam- 
Æ oentyetenir les Ports.de mer fufes aux enfablemens, eð 
gnent le Port de Cette? bis aufihre öftentliche Verfammlung 
während der Sitzung der Stände von 2786 bis 1787 ausge- 
Setzt. Eben fo bleiben bis dahin folgende beide Preife 
ausgeftelle, 1) der von Hn. Zronffoset, Mitglied der Aka- 
demien der Wiffenfchaften zu Paris und Montpellier vor- 
gefchlagne Preis. von 300 Livres für eme kiflorifche Lob- 
pede auf Pierre Richer de Belleval; 2) der yon einem Un- 
genannten hergegebne, in einer goldnen Medaille von 


300 Livres beltehende, Preis auf ein wicht Aofffpieliges Ver- 


Jahren völlig reine und gut darflehende Spiegel zu ver- 
Jertigen. Die Abhandlungen werden bis zumı November 
1786 angenommen, es ftehr auch den Verfaffern der fichon 
eingefandten Schriften frey, Umarbeitungen derfelben zu 
liefern, Die übrigen fchon bekanntgemachten Preife 
diefer: Gefellfchaft für 1786 bleiben. Sie Gad 1) der von 
Hn, Wonrges de Mactredon ausgeferzre Preis von 300 Li- 
vres (5. A. L. Z. 1785. N. 106) und dann zwey von Un- 

enannten hergegebene Preife, jeder von 300 Livres, auf 

olzende Fragen : 2) L'explication. de P Are en ~ Ciel den. 
nie par Newton porte -t -elle fur des principes weontefla. 
bles? Et ofl-il bien démontré que les rayons heldrogenes 
Sippo emergens au nombre infiki de gouttes de pluie qui 
tombent de la nne doivent former des arcs fepares? 
Fr froid que les iqueurs prodwiffeni en Perap orant, et le 
rapport de ceite canfe à, celle da vefraichijjement gu une 


A Deihostrer par experiences finpleset décifives la caufo 


ahondante transpiration prossse, foit dans Petat de In 
fuite, foit dans celui de maladie? —- Endlich hat 
noch Hr, Drouffonet einen Preis von 300 Livres auf eine 
kiflorifche Lobrede asf Olivier de Serres, dellea Werk 
über den Ackerbau bekannt genug ilt, ausgefetzt. Die 
Abhandlungen werden bis zum 31 October 1737 anzenom- 
wen, und zwar müflen fie poftfrey an Hn. Ratte, Secre- 
taire perpétuel de I Academie à Hontpeilier, einzefender 
werden. 


Anzeıcs. Die Buchhandlung: Oreli, Gefsser , Füfst 
und Comp. in Zürich will die Veberfetzung von Somnerats 
Reife nach Oflindien und China in 2 Quartbänden, die Hr, 
Pezzi verfertige hat, und die mit 146 Kupfern begleitet 
ilt noch für den Pränumerations preisvon 2 Louisdor,und die 
Ucberfetzung der Deniwärdigkeitin des Herzogs von Silli 
in 7 Ocravbänden für den Pränumerationspreis von 4 Rrhlr, 
16 ur. bis zu Ende diefes Jahrs verkaufen. Nachher wird 
jenes wieder fur den Ladenpreis von I5, und diefes für 
den von 7Rrhirn. verkauft. 


VERMISCHTE NACHRICHTEN. Ein Bricf vom Vorge- 
bürge der guren Hofnung, mie M"" unterzeichner, der 
kürzlich im Jeurmal de Parts ftand, enthält eine, wenn 
fie gegründet ift. fur die Narurgefchichtefchr wichtige Nach- 
richt, Hr. M behauptet Perlen zu befitzen, welche aufser 
der Aufterfchale produciren. Er befitzt ihrer drey, die 
er zwifchen Reiskötnern aufbewahrt. Sie find umein merk- 
liches sröfser geworden , feirtiem er fie belitzt, undes zei- 
gen fich kleme Perlen, von weichen er jeden Augenblick 
glaubt, dafs fie fich abfondern werden, Er fürchtet aber, 
dse Kälte möchte ihnen zuwider feyn. Diele Art Perlen 
findet fich zu Ansila undfie find feie langer Zeit bekannt; 
aber die Sache ift fo wunderbar, dafs man fie immer in 
Zweifel gezogen har. „Ich bin überzeugt, fagter, dals 
„fie wachfen , und dafs noch neue kleine Perlen hervorfprof. 
„fen. Eine derjenigen, welcheich belitze, war rund ohne 
„Erhöhung und nunmehr har ie mehrere, Täglich wird fie 
„fehöner. Mit dem Vergröffsrungszlafe fahe ich einen 
„dunkeln Körper, den ich für einen Wurm „halte, und 
„den ich beweglich glaube, weil ich ihn nie in derfelben 
„Geftalt wahrnehme,“ 
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RECHTSGELAHRTHEIT, 


Jexa , in der neuen akademifchen Buchhandlung : 
Ueber das Eimwilligungsrecht deuticher Unter- 
thanen in Landesveräufserungen ; von 4. P. H 
Polje, d, BAD. in Göttingen. 1786. 80 >. 8 


iefe ftaatsrechtliche Zeitfchrift, deren Veran- 

laffıng gewifs jeder Lefer beym erften Anblick 
des Titels erräth, beantwortet eine für die Menfch- 
heit und Deutfchlands Bürger ungemein wichtige 
Frage. Der Hr. VE fchickt der Unterfuchung in Ab- 
ficht auf Deutfchland eine vorläufige Erörterung der 
Frage: ob überhaupt Unterthanen in Landesveräu- 
fserungen willigen dürften? nach Grundfätzen des 
allgemeinen Staatsrechts voraus. Wir billigen die- 
fes Verfahren fehr, denn nur das, was überhaupt 
recht ilt, kann auch in einzelnen Staaten recht feyn, 
und nur in den Fällen, in welchen das allgemeine 
Recht nichts beilimmt, können die einzelnen Staa- 
ten Beftimmungen nach Willkühr und Convenienz 
hinzufetzen. Er glaubt in Anfehung diefer allge- 
meinen Frage, es tiefse aus der Entitehungsart der 
Staaten, aus ihrem Zweck, und aus der Pflicht des 
Regenten, dafs Unterthanen ihre Einwilligung 
zu Landesveräufserungen geben nrüfsten. Wir ver- 
kennen die Güte der hiebey vorgetragenen Grund- 
fätze nicht; aber wir finden die ganze Ausführung 
nicht zulammerhängend und beitimmt genug. Es 
ift an fich gar nicht ungerecht, fondern ganz denk- 
bar und erlaubt, dafs die Unterthanen ihrem Lan- 
desherren die Macht auftragen können, an feiner 
Statt ihnen einen andern Fürften, es fey aufwelche 
Art es wolle, zu geben; eben fo wie ein Patrimo- 
nialreich, wo jeder Fürft fich feinen Nachfolger 
wählt, durch einen Vertragerrichtet, an fich nichts 
ungerechtes hat, fondern blos der möglichen iibeln 
Folgen wegen nicht rathfam einzuführen if. Diefe 
Möglichkeit einer folchen Einrichtung hätte be- 
merkt werden follen, um nachher delto eindringen- 
der behaupten zu können, was unfers Frachtens 
aus diefer Vorausfetzung fehr deutlich folgt, dafs 
dies Recht der Fürften, ohne Einwilligung ihrer 
Unterthanen ihnen andre Regenten zu geben, nur 
da, wo man einen folchen darauf abzielenden be- 
fondern Vertrag zeigen könne, aufserdem aber nie- 
mals gültig (eyn könne, da der allgemeine Regie- 
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rungsauftrag demfelben vielmehr entgegen als gün- 
itig fey, So if allo hier eben das anzunehmen, was 
im allgemeinen von den Leibeigenen auch gilt, zu 
deren Veräufserung die blofse Leibeigengebung 
ohne befondere Vollmacht dazu (oder ohne ein Ci- 
vilgefetz, was mit jeder Leibeigengebung diefe 
Bedingung verknüpft) nicht berechtigt, Man fieht 
aus diefer Bemerkung, dafs wir nicht, wie Hr. P. 
die Leibeigenen geradezu zum Gegenbilde der Un- 
terthanen in diefer Rücklicht brauchen möchten, 
Nach diefen hier angegebenen Grundfätzen würden. 
wir afe, wenn wir fie auf ein beflimmtes Land an- 
wenden wollten, fragen, ob ein folcher befondrer 
Vertrag da fey? und wo er fehlte, jedem Fürften 
dies Recht der willkührlichen Uebertragung ohne 
Hinfchränkung abfprechen. Das ift aber den mei- 
ften Menfchen, welche für die allgemeinen Gefetze 
der Vernunft nicht Sinn und Ehrfurcht genug haben, 
keinesweges hinreichend ; fie verlangen Beweife aus 
pofitiven Rechten und daher billigen wires fehr, dafs 
der Hr. V£.aus der Gefchichte der Landeshoheit und aus 
dem Hlerkommen die Gerechtigkeit feiner Behauptung 
fo bewiefen hat, dafs feine Beweife auch ohne die vor- 
gedachte Lehre des allg. Staatsrechts felt tehen. Er 
zeigt dielem Plane nach zuförderft, wie aus dem 
Urfprung und Fortgang der Landeshoheit unferer 
Fürften folche Gewsltkeinesweges fliese. Deucfch- 
lands Völker waren unter ihren Königen fehr frey, 
und diefe fehr eingelchränkt. Faftnoch mehr Frey- 


‚heiten erhielten fie, da die bisherigen königlichen 


Beamten Regenten wurden, die ihres eignen Wohls 
wegen ihnen mehr Freyheiten vergönnen mußten, 
Die bisherigen unmittelbaren Unterthanen des Reichs 
und Kaifers wurden nun mittelbare Unterthanen der 
Fürften, mufsten aber, um in ihren Rechten delto 
weniger Aenderung zu empfinden, ihren Antheil 
an Regierungsgefchäften, und Herzogswahlen be. 
halten; denn noch lange wählte die Nation ihrem 
Herzog und der König beftätigte die Wahl. Damar 
aber hier gemeiniglich bey einer Familie blieb, fo 
entitand bald Erblichkeit, der erfte Grund zur Eins 
fchränkung der Gerechtfamen, die fonft den Un- 
terthanen zuftanden. ` Nachher, wie man anfieng die 
kleinern Reichsländer als Allodezu behandeln, wur- 
den die Rechte der Unterthanen freylich immer 
mehr eingefchränkt, und diefe Grundlätze der klei» 
nern wurden. fpäter von den. grofsen nachgeahnt, 
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befonders wenn diefe aus kleinern zulammengewach- 
fen waren. Durch diefes Verfahren der Landes- 
herren, durch die Eingriffe der Könige in das Wahl- 
recht der Unterchanen und durch das eingeführte 
mutzniefsliche Eigenthum der Fürften wurde nun 
das Recht der Unterthanen, fich ihren Herzog felbit 
zu wählen, zuletzt ganz aufgehoben, und ftatt def- 
felben trat das Oberlehnsherrliche Recht, erledigte 
Reichslehne zu vergeben, unter gewiflen Einfchrän- 
kungen ein. Indeffen erhielten durch alle diefe Vor- 
fälle die Fürften bey der Veräufserung ihrer Länder 
keine andre Rechte, als die Könige ehemals hatten. 
Ohne Einwilligung der Unterthanen wurden ehemals 
keine Begierungsgefchäfte,, alfo gewifs keine Landes- 
veräufserungen vorgenonmien, daher wird auch bey 
Verfchenkungen von Güternan Klöfter immer forg- 
fällig bemerkt, dafs die Schenkung vom Figen- 
thum oder Sodium der Füriten, wozu diefe dann 
die Einwilligung ihrer Unterthanen offenbar nicht 
brauchten, gefchehen fey. Durch Einführung der 
lehnsabhängigkeit ward hierin nichts geändert. 
Dies war blos cine Veränderung des Verhälmiffes 
gegen den Kaifer, nicht gegen die Unterthanen, 
und durch Verluft des Wahlrechts hatten diefe da- 
rum noch nicht das davon ganz verlchiedne fecht 
der Einwilligung zur Veränderung des Furiten ver- 
loren, wie. dies befonders fehr gut durch das Exem- 
pel des Wahlrechts der Kubrfürften, mit dem kein 
Entfetzungsrecht u. d. gl, verbunden feyn kann, er- 
läutert wird. Man felit, dafs im Ganzen die hier 
nöthigen Grundfätze aus der Gefchichte gnt entwi- 
ckelt fmd, wenn fie gleich manchmal noch erwei- 
tert und ihre Beftärkungsgründe vermehrt und in 
ein helleres Licht gefetztwerden können. Ein Vor- 
zug diefer Abhandlung aber, der fie in unfern Zei- 
ten befonders intereffant macht, und den wir daher 
nicht übergehen dürfen, it der, dafs die erläutern- 
den Beyfpiele meiftens aus der Baierfchen Gefchichte 
genommen find. - Die Entwickelung diefer Grund- 
fatze allein wäre indeffen zum Beweife nicht hin- 
reichend; denn oft gelten in unferm Staatsrecht 
Dinge, die gewifs in falfchen, aber nun einmal 
angenommenen Grundfätzen ihren Urfprung haben; 
daher frägt fich noch immer: ob das Herkommen 
mit den richtigen Grundfätzen übereinfiimme? und 
darauf hat dann auch Hr. P. zuletzt noch gefehen. 
Er beinerkt gleich anfangs, dafs er unter dem Be- 
weife des Herkommens nur Aufzählung mehrerer 
Fälle, wo die Einwilligung der Unterthanen klär- 
lich gezeigt werden kann, veritehe, die {chon ge- 
nug beweife, wenn auch. einige Veräufserungen 


ohne üusdrickliche und bekannte Einwilligung vor- 


genommen worden, ( Uultreitig muls hier fHllichwei- 
gende Einwilligung gelten, wenn nur kein Wider- 
fpruch vorgekommen ilt.). Man dürfe auch keines- 
weges fchliefeen, dafs keine Einwilligung der 
Stände vorgekommen fey, wenn derfelben etwa in 
der Veräußseruugsurkunde niche gedacht würde, 
wie der Hr. V£, dies fehr (chön aus der Vebsrgabe 
der Laulitz an Sachfen erläutert, wo die Einwilli- 
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‚den. oft die unftreitigften und allgemeinften Rechte 


gung der Stände nicht in der Uebergebungsurkunde, 
wohl aber in den Landtagsverhandlungen, ” yor- 
kommt. Man mülfe alfo immer Einwilligung der 
Unterthanen oder der Stände vermuthen, befonders 
da fich in ältern Zeiten der Beweis davon wegen 
Mangel der Landtagsacten oft nicht führen lafe 
Auch könne oft zu folchen. Veräufserungeg die 
Einwilligung der Unterthanen nicht nöthig oder 
möglich gewefen feyn, wenn z. E, die veräufserten 
Stücke Allode wären, oder die Veräufserungen in 
der regierenden Familie blieben, oder wennediefe 
Verfufserungen des Friedens wegen nöthig: wären, 
oder wenn keine Landflände da wären. Hier 
könnte man noch wohl einige Zweifel machen; 
aber freilich es it fchon ein Fehler in der Staars- 
verfaflfung, wenn die Unterthanen nicht entweder 
felb{t oder durch Aepräfentanten ihre Sache führen 
können, und aus Einem Fehler entfteht leicht ein 
andrer. Hr #. gefteht auch den Unterthanen land- 
ktandlofer Länder in einem gewillen [ wir in jedem] 
Falle das Recht des Wideriprachszu.) Nach diefen 
Vorausfetzungen zeigt er nun durch Exempel aus 
der fchlefifchen,  braunfchweig - lüneburgifchen, 
waldeckifehen und plauenfchen Gefchichte, dafs 
felbit Allode, wenn Stände darinn waren, nicht 
ohne derfelben Einwilligung veräufsert oder zu 
Lehnen gemacht worden. (Wir glauben, dafs 
eirrentlich undre Landesherren, da {fie itzt über- 
all nicht mehr grolse Güterbefitzer, fonsern Regen- 
ten ünd, lbt Allode, beionders grölsere, nicht 
ohne der Unterthanen Einwilligung,  wenigftens 
nicht bey derfelben Widertpruch, veräufsern kön- 
nen) Vönreichslehnbaren Gütern fiihrt er aus den äl- 
teren Zeiten an: die Einwilligung derUnterthanen bey 
den Erbverbrüderungen zwiichen Böhmen und Oeft- 
reich, Luxemburg und Böhmen, Sachfen und Hef- 
fen, Brandenburg und Pominern; die wichtige Ur- 
kunde, wodurch K. Friedrich II einen ohne Ein- 
willigung der Acbtiffinnen gemachten Taufch von 
zweyen Klöltern widerrufen mufste , und worinn 
urleich feltgefetzt ward, dafs kein Reichsland 
ohne des Reichsfürften und der Lanäilinde ( Mini- 
fterialen) Vorwilfen follte veräufsert werden können; 
mehrere Veräufserungen bairifcher Landftücke und, 
die Ueberlafting der Mark Brandenburg an Böhmen, 
die mit der Untertkiinen Einwilligung gefchähen ; 
einige verfuchte Veräufserangen der Mark, wobey 
die Stände (ehr wirkfam waren; die Wirkfamkeit 
der thüringifchen Stände unter Albert dem Unarti- 
gen; und ähnliche Exempel aus der fchlefifchen, 
lothringitchen, elfaffifchen und wirtembergiicken 
Gefchichte. Diefe Nothwendigkeit der Einwilli- 
gung der Unterthanen, die fich auf das Herkom« 
men gründe, fey in einigen Ländern durch befoudre 
Verträge und Privilegien beitätigt worden; em Ver. 
fahren, welches in Neutichland fehr gewöhnlich 
war, und woraus man gar nicht fehlieisen konnte, 
dafs dies Recht neu und ein befonders Recht eines 
einzelnen Landes wäre: denn im Mittelalter wur- 
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fo beftätigt. Von folchen Verträgen und Privilegien 
führt der V£ fteiermärkifche, böhmifche, mälırifche, 
niederläudifche, laufitzifche, kuhrfächfifche, bran- 
denburgifche , bairifche, pommerfche u. a.: Beyfpiele 
an. — Man heht fchon aus diefem Auszuge, dafs 
gegenwärtige kleine Schrift mit Kenntnifs und Be- 
leienheit abgefafst ift. 


PHILOSOPHIE, 


Rica, bey Hartknoch: Metanhyfifche Anfangs- 
gründe der Naturwillenfchaft von Immanuel 
Kast. 1588. gr. 8. 1786. (12 gr.) 

Von diefem neuen Schritte, um den der Ver- 
faffer auf der von ihn felbft vorgezeichneten Bahn 
fortgerücktit, geben wir, wie bey der Grundlegung 
zur Metaphyfik der Sitten, nur erft eine vorläufige 
Nachricht; eine genaue Erörterung foll im Laufe 
diefes Jahres nachfolgen. 

in der Vorrede entwickelt Hr. K. den Zufam- 
menhang der hier abgehandelten Wiffenfchafe mit 
den angränzenden und ihre eigentliche Beftimmung, 
Das Wort Nair wird hier in materieller Bedeu- 
tung genommen, nicht als eine Befchaflenheit, fon- 
dern als der Inbegriff aller Dinge, fo fern fie Ge- 
genflände unferer Sinne, mithin auch der Erfahrung, 
feyn können. Die Natur in diefer Bedeutung ge- 
nommen hat zwey Haupttheile, deren einer dieGe- 
genllinde äufserer Sinne, der andre den Gegen- 
ftand. des innern Sinnes enthält; mithin ift von ihr 
eine zwiefache Naturlehre, die Äörperlehre, und 
Seelenfehre möglich. . 

Die Naturlehre wird am beften in hiflorifche Na- 
turlehre, welche nichts als /yflrmati/ch geordnete 
Facta der Naturdinge enthält (und wiederum aus 
Naturbejchreibung „als einem Klaffenfy!iem derfel- 
ben nach Aehnlichkeiten, und Nafsrgefchichte als 
einer fyftematifchen Darftellung derfelben in ver- 
Ichiedenen Oertern und Zeiten beftehen würde,) 
und in Naturwijlsnfchaft eingetheilt. Die Natur- 
soiffen/chaft würde nun wiederum entweder eigent- 
lich, oder uneigentlich fogenannte Wiffenfchaft teyn, 
wovon die eritere ihren Gegenftand gänzlich nach 
Principien a priori, die zweyte nach Erfahrungs- 
gejetzen behandelt. Eigentliche Wiffenfchaft kann 
nur diejenige genannt werden, deren Gewilsheit 
apodiktifch it. Erkenntnifs, die blos empirliche 
Gewilsheit enthalten kann, ift ein nur uneisentlich 
fogeninntes Ká jen, Dasjenige Ganze der Ürkennt- 
nifs, was fytematifch ift, kanı fchon darum if- 
Jenfehaft heifsen, ‚und wenn die Verknüpfung der 
Erkenntnis in dielem Syftem ein Zufammenhang 
von Gründen und Folgen ift, fo gar rationale Wit- 
fenfchaft. Wenn aver diere Gründe oder Prineipien 
in ihr, wie z.B. in der Chemie, doch zuletzt blos em- 
pirifch find, und die Gefetze, aus denen die gegeb- 
nen Facta durch die Vernunft erklärt werden, blos 
Urfahrungsgefetze find, fo-führen fie kein Bewult- 
feyn ihrer Nothwendigkeit bey tich, und alsdann 
verdient das Ganze im rengen Sinn nicht den Na- 
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men einer Wiffenfchaft, und Chymie follte daher 
eher fsflematifche Kunfi als Willenfchaft heifsen, — 

Eigentlich ‘fo zu nennende Naturwiffenfchaft 
fetzt zuerft Metaphyfik der Natur voraus, denn Ge- 
fetze, d. i. Principien der Nothwendigkeit deffen, was 
zum Dajeyn eines Dinges gehört, befchäftigen fich 
mit einem Begriffe, der fich nicht conftruiren läfst,weil 
das Dafeyn in keiner Anfchauung & priori darge- 
ftellt werden kann. Daher fetzt eigentliche Naturwil- 
fenfchaft Metaphyfik der Natur voraus. Dieie mufs 

un zwar jederzeit lauter Principien, die nicht em- 
pirifch find, enthalten, (denn darum führt fie eben 
den Namen einer Metaphyfik) aber fie kann doch 
entweder fogar ohne Beziehung auf irgend ein be- 
fiimmtes Erfahrungsobjeet, mithin unbeitimmt in 
Anfehung der Natur diefes oder jenen Dinges der 
Sinnenwelt, von den Gefetzen, die den Begriffeiner 
Natur überhaupt möglich machen, handeln, und 
alsdenn ilt es der tran/cendentale Theil der Meta- 
phyfik der Natur; oder fie befchäftigt fich mit einer 
befondern Natur diefer oder jener Art Dinge, von 
denen ein empirifcher Begriff gegeben ift, doch fo, 
dafs aufser dein, was in diefeın Begriffe liegt, kein 
anderes empirifches Princip zur Erkenntnifs‘ derfel- 
ben gebraucht wird (z. B. lie legt den empiriichen 
‚Begriff einer Materie, oder eines denkenden Wefens; 
um Grunde und fucht den Umfang der Erkennt- 
nifs, deren die Vernunft über diefe Gegenflände æ 
priori fähig ift, und da mufs eine folche Wilfenfchaft 
noch immer eine Metaphylik der Natur, nämlich der 
körperlichen oder denkenden, Natur heifsen, aber 
es iit alsdann keine allgemeine, fondern be/ondere 
metaphyfifche Naturwiffenfchaft, (Phyfik und Pfy- 
chologie) in der jene transfcendentale Principien auf 
die zwey Gattungen der Gegenftände unferer Sinne 
angewandt werden, 

In jeder be/ondera Naturlehre kann nur fo viel 
eigentliche Wilenfchaft angetroffen werden, als Ma- 
thematik darinn anzutreffen il. Zur eigentlichen 
Wiifenfchaft wird Erkenstni/s a priori d. i. aus blo- 
fser Möglichkeit erfodert. Die Möglichkeit beftimm- 
ter Naturdinge kann aber nicht aus ihren blofsen 
Begriüen erkannt werden; denn aus diefen kann 
zwar die Möglichkeit des Gedankens (dafs èr fich 
felbit nicht widerfsreche,,) aber nicht des Objects, 
als Naturdinges erkannt werden, welches aufser 
dem Gedanken (als exittirend) gegeben werden 


kann, Alo wird, umfdie Möglichkeit beitimmter 
Naturdinge, oder um diefe a priori zu erkennen, 


noch erfodert, dafs die dem Begriite correfpondi- 
rende Anjchusung a priori vegeben werde d. i. dafs 
der Begriff conitruirt werde. Nun iftdie Vernunft. 
erkenntaifs durch Conftruction der Begriffe mathe- 
matifch, Alfo mag zwar eine reine Philcforhie der 
Natur überhaupt, d. i. diejenige, die nur das, was 
den Begrifi einer Natur jm Allgemeinen ausmacht, 
unterfucht, auch ohne Mathematik möglich feyn, 
aber eine reine Naturlehre über beflim.nte Natur- 
dinge (Körperlehre und Seelenlehre) it nur ver- 
mitteift der Mathematik möglich, und da in jeder 
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Naturlehre nur fo viel eigentliche Wiffenfchaft an- 
getroffen wird, als fich darinn Erkenntnils a priori 
befindet, fo wird Naturlehre nur fo viel eigentliche 
Wiifenfchaft enthalten, als Mathematik in ihr ange- 
wandt werden kann, — Diefem zufolge bleibt Che- 
mie, und noch weit mehr empiri/che Seelenlehre von 
dem Range einer eigentlich fo zu nennenden Natur- 
turwiflenfchaft entfernet, erltlich weil Mathe- 
matik auf die Phänomene des innern Sinnes und 
ihre Gefetze nicht anwendbar ift, und weilfich das 
Wannigfaltige der innern Beobachtung nur durch 
blofse Gedankentheilung von einander abfondern, 
nicht aber abgefondert aufbehalten, und beliebig 
wiederum verknüpfen, noch weniger aber ein ande- 
res denkendes Subject fich unfern Verfuchen der Ab- 
licht angemeflen von uns unterwerfen läfst, und 
{elbit die Beobachtung an fich fchon den Zuftand 
des beobachteten Gegenitandes alterirtund verftellt. 
Sie kann daher niemals etwas mehr als eine hifto- 
zifche, und als folche fo viel möglich fyitematifche 
Naturlehre des innern Sinnes, das ift, eine Natur- 
befchreibung der Seele, aber nicht Seelenwiflen- 
fchaft, ja nicht einmal pfychologifche Experimen- 
tallehre werden. 

Damit aber die Anwendung der Mathematik auf 
die Körperlehre, die durch fie allein Naturwiffen- 
fchaft werden kann, möglich werde, fo mülfen 
Principien der Conftruction der Begriffe, welche 
zur Möglichkeit der Materie iiberhaupt gehören, vor- 
angelfchickt, mithin eine vollftändige Zergliederung 
des Begriffs einer Materie zum Grund gelegt wer- 
den. Hr. Kant hat diefes gethan, indem er; den Be- 
riff der Materie durch alle vier Functionen der Ver- 
fondesbegriffe, der Gröfse, der Qualität, der Re- 
lation, der Modalität, durchführte und fo die meta- 
phyfifchen Anfangsgründe der Naturwiffenfchaft un- 
ter vier Hauptitücke brachte, deren er/ies die Bewe- 
gung, als ein reines Quantum, nach feiner Zufam- 
menfetzung ohne alle Qualität des Beweglichen, be- 
trachtet, und Päoronomie genannt wird, das zweyte 
fie als zur Qualität der Materie gehörig unter dem 
Namen einer urfprünglich bewegenden Kraft in Er- 
wägung zieht, und Dynamik heifst, das driite die 
Materie mit diefer Qualität durch ihre eigne Bewe- 
gung gegen einander in Relation betrachtet, und 
unter dem Namen Mechanik vorkömmt ; das vierte 
aber ihre Bewegung oder Ruhe blos in Beziehung 
euf die Vorftellungsart oder Modalität, mithin als 
Erfcheinung äufserer Sinne beltimmt, und Phäno- 

gie genannt wird. un 
nn horononsie wird alfo die Materie als das 
Bewegliche im Raume betrachtet; IN der Dynamik 
als das Bewegliche, fo fern es einen Raum erfülit, 
d. i. allem Beweglichen wideriteht, das durch feine 
Bewegung in einen gewiffen Raum emzucungen be- 
{trebt it; in der Mechanik als das Bewegliche, fo- 
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fern es als ein folches bewegende Kraft hat, und in 
der Phänomenologie, als das Bewegliche, fo fern es 
als ein folches ein Gegeuftand der Erfahrung feyn 
kann. 

Der VE. hat durch alle vier Hauptftücke feines 
Werks die mathematifche Methode nachgeahmt, 
nicht um ihr durch ein Gepränge von Grimdlich- 
keit mehr Eingang zu verfchaffen, fondern weil er 
glaubte, dafs ein folches Syftem deren wohl fähig 
fey und diefe ‚Vollkommenheit auch mit der Zeit 
wohl erlangen könne. 

In der Vorrede fteht eine febr lefenswürdige 
Note, worinnen fich Hi, K. über die Zweifel er- 
klärt, welche der Recenfent von Hn. Prof. Ulrich’s 
Infhitutionibus log. et metaph. (Nro 295 der Allg. 
Lit. Zeit. vorigen Jahrs) wider die aus der Tafet 
der reinen \erltandesbegriffe auf die Grenzbeitim- 
mung des ganzen reinen Vernunftsvermögens ge- 
zognen Schlirffe erhoben hatte. Unfer Philłofoph 
behauptet nemlich, und erweifet folches, dafs, wenn 
auch die von ihm gegebne Deduction der Catego- 
rieen oder Verttandesbegriffe nicht von allen Schwie- 
rigkeiten frey gemacht, und nicht gezeigt werden 
könnte, wie nun Erfahrung vermittelt jener Cate- 
gorieen, und nur allein durch diefelbe möglich fey, 
dennoch das Fundament der Grenzbeftimmung der 
reinen Vernunft feftitehe. Doch macht Hr. 
Kant die angenehme Hoffnung, dafs er die nächfte 
Gelegenheit (vermuthlich der zu erwartenden neuen 
Ausgabe der Critik der r. V.) ergreifen werde, auch 
jene Aufgabe aufzulöfen, and der Dunkelheit, wel 
che noch in diefem Theile der Deduction feinen yo- 
rigen Verhandiungen anhänge, abzuhelfen. 

So viel reicht zur vorläufigen Ankündigung die- 
{fes neuen tiefümisen Werkes hin, und nur den 
Schlufs der Vorrede fetzen wir noch her, welcher 
ein neuer Beweis der fcharfen und befcheidenen Ge- 
rechtigkeit it, mit welcher fein Vf. das, was hiering 
geleiftet werden konnte, anfıeht: 

„Newton fagt in der Vorrede zu feinen mathe- 
matifchen Grundlehren der Naturwiflenfchaft (nach- 
dem er angemerkt hatte, dafs die Geometrie von 
den mechanifchen Handgriften, die fie poftulirt, nur 
zweyer bedürfe, nemlich eine gerade Linie und ci- 
nen Zirkel zu befchreiben): „Die Geometrie if jlolz 
darauf, dafs fie mit fo wenigem, was fie anderwerts 
hernitumt , fo viel zu leiften vermag. Von der Meta- 
phyfik könnte man dagegen fagen: fie flieht beflürzt, 
dafs fie mit Jo vielem, als ihr diereine Mathematik 
darbietet, doch nur fo wenig ausrichten kann. In- 
deffen ilt doch diefes Wenige etwas, das felbit die 
Mathematik in ihrer Anwendung: auf Naturwilfen- 
fchaft unumgänglich braucht, die fich alfo, da fie 
hier von der. Metaphyfik nothwendig borgen mufs, 
auch nicht fchämen darf, fich mit ihr in Gemein- 
Schaft rehen lafen." 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Marperg, in der neuen akademilchen Buchhand- 
lung: Revijion der deutjchen Jufitz, ihrer Ge- 
brechen und deren Quellen — von Daniel S raac 
Langsdorf, Firth Solms - Braunfelüifchem Rath 
und Juftitzbeamten 1786. 3745. ohne Dedica- 
tion und Vorrede. 8. 


edem Menfchenfreunde müffen Schriften willkom- 
men feyn, die fich mit der Entdeckung der Ge- 
brechen unfrer Gefetzgebung und Gefetzverwaltung 
und ihren Urfachen befchäftigen ; aber da diefe Schrif- 
ten zunächtt für denkende Gefchäftsmänner beftimmt 
{eyn follten; fo find die vornehmften Erfodernifle, dafs 
bie neue,bisher nicht bekannte, Bemerkungen und Vor- 
ichläge enthalten, dafs diefe auf philofophifchen 
Gründen, und auf Menfcheukenntnifs gebaut feyn, 
dafs fie durchaus zufammenhängend feyn, fo dafs 
ein Satz fich an den andern fchliefse, ein Vorfchlag 
in den andern greife, und die Summe aller Vor- 
fchläge ein völlig harmonifches Ganze darftelle, und 
dafs fie in einer gedankenvollen gedrängten Schreib- 
art voll Würde und Anftand abgefafst feyn, damit 
jene Männer, die gemeiniglich raichen Fortgang der 
Ideen bis zum vorgelteckten Ziel ohne unmütze Ab- 
wege lieben, daran Gefchmack finden. Das alles 
dürfte nun bey diefer Schrift fich eben nicht in ho- 
hem Maalse finden, ob wir ihr gleich das Verdienft, 
dafs fie manches brauchbare enthalte, nicht abfpre- 
chen wollen. Es find äußserft wenig eigentlich nese 
Bemerkungen darinn, wie dann Hr. L. felbit faft 
nichts fagt, dafs er nicht mir Claproths, Bergers 
oder eines andern Techtsgelehrten und Politikers 
Zeugifs unterfützt, Von manchen Dingen wer- 
den treylich ganz gute Beweife vorgebracht, aber 
meiftentheils it der Hr, VE unnürz weitläuftig und 
hält fich bey Beweifen von Dingen auf, die gar kei- 
nes Beweiies bedürfen, unteritützt auch oft die Dinge 
durch fonderbare viel zu weit hergeholte Gründe; 
fo hätte es doch wahrlich nicht weitläuftiger, pfy- 
chologifchar und philofophifcher Ausführungen be- 
durt, um das fchwankende der Gefetzausiegung 
und ähnliche Dinge zu beweifen. Ueberhaupt wim- 
melt es in diefer Schrift von philofophifchen Be- 
trachtungen, die wahr oder halb wahr, wenigftens 
nicht neu, aber felten zur Sache gehörig, fondern 
d L. 2.1786. Zweyter Band, 


meiftens zur Unzeit angebracht find, und die dem 
Lefer zur Lal fallen, weil man in der Betrach- 
tung der Dinge, die eigentlich das vorgefleckte 
Ziel dicer Schrift find, unnütz unterbrochen wird. 
Auch find die Begriffe des Hn. VÉ in philofophi- 
fchen Dingen felten betimmt, fondern häufig fchwan« 
kend, fo dürften z. E. die Gränzen feiner Begriffe 
von Vernunft und Erfahrungsfätzen wohl fehr in 
einander laufen; fo dürften auch die Begriffe des 
Hn. VE von dem, was Becerlionen und Kritiken feyn 
follen, cb er gleich mehrere Ausfälle gegen Kritiker 
thut, nicht immer die deutlichften feyn. Mancher phi- 
lofophifchen Meynungen hat der Hr. V£ wohlottenbar 
nur gedacht, um feine Belefenheit zuzeigen, wie dann 
überhaupt Text und Noten von Citaten alter und neuer 
Schriftiteller fait aus allen Wilfenfchaften wimmeln, 
Die Namen: Teresz, Leyfir, Horatz, Heineccius, 
Meiners, Longin, Hartleben, Feder, Kemmerich, 
Homer, Proculus, juhin, v. Fufi, Selchow, His. 
mann, Thomafius, Heyne, Ludovici, Patzke, Bök- 
mer, Celfus, Gothofredus, Plinius, Eichmann, Xe- 
nophon, Nettelbladt, Pope, Gribner, Claproth, 
Struve, Bolingbroke, Tevenar, Fachineus, Lefs, Cicero, 
Ton/faint Marcellus, Juflinian, Nahmmacher, etc. etc 
tanzen in bunter Reihe vor den Augen der Lefer 
vorbey, und die Stellen aus ihren Schriften find mei- 
ftens in ihren Urfprachen angeführ. Man wird 
nicht immer leicht den Weg errathen, der den Hn. 
V£. zu jenen Schriftiteliern führen könnte; aber bey 
fo häufigen und fo grofsen Digreffionen, als Hr. }. 
macht, it es möglich, zu allem Wifen einen Ue- 
bergang zu finden. Wir wollen hierdurch gar nicht: 
die Erläuterungen, die der Hr. VÈ ans dem politiven 
Recht beybringt, tadeln; diefe fcheinen uns das 
voriehmíte Verdienit diefes Buchs zu feyn, obgleich 
fich auch hier zuweilen etwas erinnern liefse. Der 
Vortrag felbit it zuweilen edel und mit Würde ab- 
gefafst, zuweilen aber wirklich niedrig und poflir- 
lich, wovon wir nur die Noten zu S. 322 und S. 
369 zum Beyfpiel anfiihren wollen. Da heifst es 
z. E: „Mancher hältfich für einen feinen Weltmann, 
»pafirt auch wohl anderwärts dafür, weil er. feinem 
„Körper einen gewillen Anftand zu geben weifs, der 
„fein effrentes Wefen mehr vorlteckt und er ift im 
„Grund nur ein — feiner Schlingel, der defto un- 
„erträglicher if, je weniger er Bedenken trägt, mit 
„den unverfchämteiten Grobheiten zu beleidigen, 
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„wenn er fie nur mitfogenannter Grace, das heifst,mit 
„frecher Artigkeit — oder mit artiger Frechheit — 
„vortragen kann. Seines gleichen fagen dann: er ift 
„ein charmanter artiger freymüthiger Mann, der 
„gerade fo fpricht, wie er denkt — Freylich wer 
„wie ein Elfel denkt, fpricht auch fo wie ein Efel“ — 
In der andern, pedachter Noten heifsen die Bälle 
„fruchtbare Pflanzfchulen liftiger Coquetten, Pari- 
„fer Affen und deutfcher Narren“ u. d. gl. mehr, 
So und nicht anders mäffen wir über den fchzifittelleri- 
ichen Werth diefes Buchs urtkeilen, und Hr. Z., def- 
fenFifer für das Gure, den auch wir herzlich vereh- 
ren, aus der Dedication und Vorrede, und überhaupt 
fin ganzen Buche hervorleuchtet, wird uns dies frey- 
müthige Urtheil nicht verargen, da er felbit in der 
Zueignungsfchrift auf Schriftitellerehre Verzicht 
thut, und mit edlem Stolz fagt, dafs gut handeln 
unendlich viel mehr werth ilt als gut fchreiben, 
Doch wir wollen unfre Lefer nun etwas mit dem 


vornehmiten 'Innhalte diefes Werks näher bekannt 


machen, 

Des Hrn. Vf. Abficht geht nicht fowohl dahin, 
die Fehler unfrer Gefetzgebung als vielmehr die Ge- 
brechen unfrer Juftitzverwaltung aufzudecken. Daß 
er hier feine Kräfte und ihre Befchaffenheit wohl 
gekannt, ift nicht zu leugnen, denn das, was er 
von der eigentlichen Juftitzverwaltung fügt, itt un- 
gleich befler als das, was über die Gefetzgebung 
darinn vorkommt. Auch hat er nicht genug philo- 
fophifch beitimmte Begriffe vom Recht überhaupt, 
um darüber richtig urtheilenzu können, wie gleich 
feine Definition von der Gerechtigkeit (3. 6.) zeigt, 
die offenbar zu weitift, da fie ihm die JZusäbung der 
Pfüchten gegen unfre Mitmenjchen itt, die das Ver- 
hältnils, worinn wir mit ihnen fliehen, uns auflegt. 


Er will aber nicht blos von der Verbeferung der ' 


Gefetzgebung gar nicht reden, fondern er lcheiut 
auch ihre Nothwendigkeit nicht fo fehr zu fühlen. 
(5. 9.) Wir könnten doch, glaubt er, nie eine ganz 
vollkommene Gefetzgebung erhalten, und das Recht, 
welches wir hätten, habe doch grofse Vorzüge. 
Das iit freylich der Schluß, wödurch die meitten 
unfrer im Recht grau gewordnen Rechtsgelehrten 
fich von der Unnützlichkeit einer Gefetzreform über- 
zeugen. Weil wir nie etwas ganz vollkommnes ha- 
ben könnten, fo müfsten wir uns mit dem gegen- 
wärtigen, das doch auch Vorzüge habe, begnügen. 
Die Frage it aber; ob wir doch nicht ein beilers 
haben könnten, das fich der Vollkommenheir we- 
nigftens noch mehr nähere? und wer kann daran 
zweifeln? Freylich fällt es bey dieier Sprache auf, 
dafs Hr. L. S. 103 und an mehren Orten aus- 
drücklich eine neue Gefetzgebung wiaféht; aber 
man mufs fich bey diefem Verfuffer daran gewöh- 
nen, dals er oft etwas allgemein behauptet, was 


er nachher immer mehr und mehr einfchränkt, und. 


von dem er wohl in der Folge gar das Gegentheil 
fagt. Wir wollen nicht fagen, dafs er felbit nicht 
wile, was er wolle, aber feine Lefer werden es pe- 
wils oÑ nicht wifen, und er Kann es iuuen nicht 
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zur Laft legen, wenn er falfch verftanden wird. 
Hier will der Hr. VE indeffen nur von der Geferz- 
verwaltung reden; aber als eine der vornehmften 
Quellen von genGebrechen derfelben giebt er gleich 
Ungewifsheit des Rechts an, die doch wohl den 
Wunfch nach einer verbefferten Ge/etzgebung rege 
macht. Sie enrtlünde aus mehrern Urfachen, wo- 
rinn wir meiftens dem Vf beyitimmen, nur dafs 
wir fie nicht für fo- ganz unheilbar halten, als er 
fie zuweilen zu halten fcheint, Er leitet diefe Unge- 
wilsheit zum Theil daher, weil die Gefetze zu all- 
gemein reden und allgemein reden müffen, daher 
pafsten fie nicht immer auf alle einzelne Fälle, wo- 
bey er die, wenn fie gleich gegen ein brocardicon 
Juris läuft, dennoch richtige, aber fehon mehrmals 
gemachte, Bemerkung widerholt, dafs der Richter 
nicht immer gleich von einem Geferze abweichen 
dürfe, wenn auch die Ratio legis fehle. Ferner 
käme ein Theil der Ungewifsheit daher, dafs der 
Auslegung oder der Willkühr des Richters zu viel 
überlaffen fey, Das ift freylich eine traurige Wahr- 
heit; aber falfch it es, dafs dem Richter dies bey 
jeder Gefetzgebung überlaffen feyn mäfje Es be. 
fremdet uns, dafs Herr I., der font mit fọ 
vielen neuern Antftalten bekannt it, die preufsifche 
Geletzcommiflion, die doch diefem Uebel zum 
gröten Theil abhilft, nicht kennt. Wenn der Rich- 
ter angewiefen it, bey jedem Fall, wofür er kein 
Geferz findet oder wo ihm die Auslegung eines Ce. 
fetzes zweitelhaft fcheint, fich gleich an den Lan- 
desherrn oder eine von demfelben zur Gefetzgebung 
niedergefetzte Commillon zu wenden, die dann 
mit legislatorifcher Auctorität für diefen Fall 
fogleich ein Gefetz giebt; fo ilt dies doch wohl das 
einzige, aber (die zufäligen Mängel aller menfchli- 
chen Antlalten abgerechnet) gewis auch hinreichen- 
de Mittel, alle Willkühr des fiichters abzufchneiden. 
Naturrecht und Billigkeit, zu denen freylich oft unfre 
Dichter ihre Zuflucht nehmen müiflen, find Sandhitgrel, 
die tich falt nach ailen Richtungen durchgraben laflen, 
Die Regeln, die der Verf. zur Entfcheidungin zweifel- 
haften Fällen giebt, find ganz gut, aber bekannt, 
und imnier nur nothwendigre Uebel, demm wir find 
am Ende mit unirer Rechtsanalogie um nichts bef 
fer als mit der Glaubensmmalogie dran. — Zu den 
Gründen der Ungewifsheit des Rechts gehört oft 
die Schwierigkeit des Beweifes (die gehört wohl 
unter die folgende Rubrik), und die Dunkelheit . 
der Gefetze, deren Urfachen der VE aus der Ge- 
fchichte des Rechts gut entwickelt; nur in dem Vor- 
fchlage ftimmen wir ihm wieder nicht bey, dals 
unfre Gerichte mehr auf die Kritik und Berichti- 
gung neuerer Tiechtslehrer fehen follten ; denn wenn 
auch in einigen wenigen Fällen dabey Gewinft feyn 
würde, do wäre doch dies gewifs ein Weg, wo- 
durch unfer Recht noch viel ichwankender werden 
würde, wie auch Hr. L. felbit nachher zugefteht. 
Er giebt bald darauf fogar (freylich ganz richtig, 
nur mit dem vorhergehenden nicht ganz überein- 
fiimmend) die Menge und Verfchiedeiheit der Aus- 
. leger 
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leger und dann die Menge und Verfchiedenheit der 
Geletze und die unrichtige Anwendung heterogener 
Grundfätze als Quellen des ungewilfen Niechts an, 
Das, was er hier über die fchwierige Materie der 
Vermifchung der römifchen und deutfchen Grund- 
fürze fagt, braucht, ungeachtet manches Guten, das 
es enthält, doch noch ott Beitimmtheit und Berich- 
tigung. — Von der zweyten Quelle der Juititz- 
gebrechen, Dunkelheit factifcher Umjlände, fagt er 
fehr wenig, weil ihn eine weitläuftigere Unterfu- 
chung zu weit fuhren würde. Wir hätten unter 
eicfer Rubrik Vorfchläge erwartet, die der Gefetz- 
geber befolgen mülste, um durch gewiffe ange- 
nommese Principien dem Richter bey dunkeln PFäl- 
Jen die Enticheidung zu erleichtern. — Die dritte 
Quelle der Juftitzgebrechen, die unfer Hr. Vf. an- 

iebt, it Aufßre Einrichtung der Gerichte, und 
diefe Abhandlung ift ganz unftreitig der beite Theil 
feines ganzen Werks. Zwar enthält fie nicht wich- 
tige Plane zu einer allgemeine Tieform der Ge- 
richte, fondern nur meittens Vorfchläge zu einzel- 
nen Verbefferungen unfrer gegenwärtigen Gerichts- 
verfaffung, und auch diefe find freylich nicht neu, 
aber man fieht doch, dafs fie durch die Erfahrung 
des Hn. Vf. beftätigt, mehr durchdacht und zufam- 
menhängender als die andern find. Er geht hier {ehr 
ins einzelne, und fpricht von vielen befondern 
Stücken, ohne, was doch zu wünfchen wäre, 
fie in eine leicht zu überfehende Verbindung zu 
bringen. Vorzüglich fpricht er von den verviel- 
fältigten Initanzen, vom Eide, von der Beftrafung 
des ausbleibenden Beklagten, vom fchriftlichen und 
mündlichen Verfahren, von Advocaten, von Ver- 
fendung der Acten, und von der Einrichtung der 
Jußizcollegien; worüber er immer manches Gute, 
wenn gleich nicht immer aufserallem Streit wahre, 
jagt. Veberdie Advocaten breiter er fich mit ermit- 
dender umützer Weitläuftigkeit ausy feine Vor- 
Schläge zur Verbeferung der Advocaten, wenn fie 
fo bleiben follen, wie fie itzt find, find folgende: 
„Man beitimme eine gewiife Anzahl derfelben, fo 
„wie fie mit den Gefchäften felbit im ‚genaueften 
„Verhältniffe fteht, die unter keinem Vorwand 
„überfchritren werden darf; man nehme nur Leure 
„von unbezweifelter Fähigkeit dazu an, und über- 
„fe ihnen allein in Streitigkeiten der Unterthauen 
„nicht blos. die Hinrichtung. Londern auch — die 
„Entwerfung..der schriftlätze; man bürde ihnen, 
„wenn sichi etwa von Streitigkeiten auswärtiger 
„Partheyen die Rede ift, die Auslage der Gerichts- 
pkolten nicht auf, da es eine unnöthige Latt if, 
„welche fie drückt, und dem Sporteleinnehmer nur 
„eine unb@deutende Mühe erfpart, die indefs fein 
„Beruf ihin ohnehin auflegt, man beitrafe ohne alle 
„Schonung und Rückficht jeden, der fich auf dem 
„Wege der Chicane betreten läfst, oder jidilch 
„teine Forderungen überferst; oder.man beftinime; 
„um jüdifchen Foderungen für ausgearbeitere Schrift- 
„fätze fichrer vorzubeugen, dogleiech unter jeder 
„eingegebnen Schrift das konorarium auch ohne 


MAY 1786. 


270 


„Anfuchen .der Partheyen oder ihrer Sachwalter, 
„welches gewifs wichtiger ift als Aufhafchung und 
„Beftrafung unbedeutender zur Sache nichts beytra- 
„gender Schreibfehler, die auch der genauelte or- 
„thogrephifche Beobachter oft überfieht; man prüfe 
„gründlich den Gekalt der Arbeit, und laife ohne 
„Rückficht auf ihre extenlive Gröfse ihren innern 
„Werth die einzige Richtichnur zu Beftimmung des 
„äufsern feyn; man fey alfo entfernt allgemein be- 
„finmte Taxen für abfolute Beftimmung des Wer- 
„thes für Bogen’ voll hingefchmierten Unfinns zu 
„halten; man fey auch auf der andern Seite nicht 
„zu itreng, einer mühfameren. befern Arbeit eine 
„gröfsere Belohnung, felbft von Anıtswegen, zuzu 
„geftehen, und folge nicht dem Beyfpiele mancher 
„Nichter, die unmöglich glauben können , ihrem 
„Amte genug zu thun, wenn fie nicht jede noch fo 
„billig gefoderte Summe herabfetzen; man göme 
„ihnen gerne flärkere Deferviten bey reichen Clien- 
„ten, ganzen Gemeinden ete., welches billig und 
„der austheilenden Gerechtigkeit gemäfs it, da fe 
„auch Sachen der Armen ganz unentgeldlich führen 
„mülffen; man leifte ihnen bey Einklagung ihrer 
„Deferviten, ohne allen Umfchweif, die promptefte 
„Juflitz; man fuche fie endlich von allen Seiten, 
„foviel möglich, in eine Lage zu fetzen, dafs Ab- 
„fcheu vor Niederträchtigkeiten bey ihnen natürlich 
„und herrfchend wird; man behandle he nicht auf 
„gleichen Pufs mit dem gememen Haufen; man 
„verweife fie nicht im Gerichthaufe unter diefen, 
„londern räume ihnen ein hinlänglich abgefondertes 
“Zimmer ein u. f.. w.“ Obgleich einige diefer Vor» 
fchläge wunthunlich oder fehwierig, oder doch für 
manches Land nicht fchicklich, auch wohl wegen 
fchon getroftener anderweitiger Anflalten unnutz 
und nicht palfend find; fo zeigen fie doch von Fr- 
fahrung und Verbefferungseiter, wenn gleich der 
Hr. VE auch hier die groise Regel aus gen Augen 
gelaffen hat, ja bey allen Geierzen fo wenig ale 
möglich der richterlichen Wilikuhr zu ütberlaifen. — 
Unter der leizten Rubrik richterliches Verjchulden 
redet er vorzüglich von Partheylichkeit, von grober 
aus Hafs oder Lieenmutz, und vor fubtiler aus Vor- 
urrheilen, Neigungen u. d. gl; von’ Unwifenheit, 
wobey er auf die Erzievung und das Studiren Rück: 
cht nimmt, und von Uuthätigkeit der Iichter, 
Auch hier fagt er wieder ganz gut gem.inte, aber 
meittens triviale, und nicht felten nur hallıyakre 
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Bertrix: Les Nuits Chammäres par M. de la ' 
Venox, Profefew Royal Nouv. Ed. avec ñg 
en taille douce. $. 2715, 1784 
Die Ländlichen Nächte haben bereits mehrere Auf 
lagen erlebt. Es fmd jhrer zehen; das Landleben, 
Gott. der Menfch, die HWiflenfchaft, die Gyelljehaft, 
die N’ohlihäitgkeit, die Irennd/chaft, die Liebe, die 
Gitchjeligkeit, der Tod, Dex Lefer erwartet ohne 
Li z2 Zweie 
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Zweifel über diefe Gegenftinde keine neue. Gedan- 
ken: aber eine reine, zierliche Sprache wird er 
überall, und hie und da reizende Gemählde finden, 
welche ihn für die vielleicht etwas zu oft vorkom- 
menden Klagen über menfchliche Thorheit, Barbarey 
und Bosheit {chadlos halten können. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kier, bey dem Herausgeber: Garterkalesder anf 
das Jahr 1786, herausgegeben ven C. C. L. 
Hirjchfeld. 256.5. 8. (16 gr.) 

Nach der Gartenliteratur folgen dismal Garten- 
‚berichte aus Sumatra, Guiana, Surinam, Nigritien, 
Sicilien, 'Tofcana, Bayern und Dännemark. Von 
Sumatra werden befchriebeu die Mangufthinfrucht, 
„vielleicht die fchmackhaftefte Frucht in der Welt, 
die Dureanfrucht, der Liebling der Einwohner, 
welche, fo lang fie dauert, taft allein davon leben, 
‚der Tfchnpada, delen Frucht aus dem Stamm 
wächlt, zuweilen einen halben Centner wiegt, und 
‚eine Menge Samenkörner umfchliefst, welche, wenn 
‚fie gebraten werden, wie Kaitanien fchmecken, der 
Sukuhu und Calawih, zwo Arten des Brodfruchtbau- 
‚mes, nebit melırern andern. Von Guiana der Pal- 
mietbaum, in deffen Stamme, wenn er gekappt ift, 
eine Art Würmer wachfen, wrelche, an hölzernen 
Spieschen oder in der Pfanne gebraten, für Lecker- 
‚biffen gehalten werden. Der Touronbaum, Jet- 
‚apfelbaruın und viele andere mehr, unter denen wir 
nur noch der Algarobos gedenken, deren Stamm 
Sticken Gummi, zwey bis drey Pfund fchwer, gibt, 
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welches fo glänzend als Kryftall it, und defen fich 
die Indianer ihre Wohnungen zu erleuchten bedie- 
nen, indem fie den obren Theil anzinden, da es 
dena die ganze Nacht ein helles Licht gibt. Eben. 
fo angenehme Befchreibungen von verfchiednen 
Bäumen werden auch von Surinam, Nigritien und 
Sicilien gegeben. Hr. H. betrachtet hierauf einige 
Fortgänge und Verirrungen des Gartengefchmacks; 
ind liefert unter der viercen Rubrik folgende ilei- 
ne Aufütze: Nebenvortheile vom Mergeiu der Ki 
chengärteuv. Hu. Kammerhern von Bulow, Spargel 
im Winter mit wenigen Koften zu erziehn v, Hrn. Im- 
poltcommiller Schulze in Limzburg; Gedanken über 
verfchiedene Gegentlände in der Gärtnerey, aus ver- 
fchiedenen Schriftftellern gefammelt, von Hrn. Bota- 
nikus Ehrmann in Hannover; Gartenanmerkungen 
von ebendemifelben. Zur Gefchichte der Maulkeer- 
bäume. Zufätze zu den Gartenkalendern, von ei- 
nem alten Gärtner, (befonders gegen die Betrüge- 
reyen, die die Gärtner den ligenthümern fpielen, 
gerichtet. ) Beantwortung der Frage: welches find 
die kräftigften Mittel, die Gewinnung der Kiichen- 
gewächle, vornemlich auf den Dörfern, zu verbeffern ? 
einexPreisfchrift von Hn. Prof. Weiffer zu Stuctgard: 
Noch folgen einige kleinere Auffätze und mancher- 
ley Gartennachrichten. Hr. Hirfchfeld kündigt eia 
nützliches Handbuch der Fruchtbaumfchulen an, 
worauf 2 Mark oder 13 gr. Conventionsgeld voraus» 
bezahlt wird. Statt der zwölf Monatsinupfer if} 
dismal nur ein etwas gröfseres Titelkmpfer gega 
ben, {welches Barrington, einen Landfitz und Park 
der Gräfinn Talbot in Gloucelterfhire, vorftelle, 
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OQEFFENTLICHE ÄNSTALTEN. In der zu Conftantino- 
pel errichteten Buchdruckerey, woyon wir A. L, Z. 1785. 
N. 156. Nachricht gegeben , find die dort genannten bei- 
den hittorifchen Werke vollendet worden ; itze arbeiter 
manan der Auflage eines arabifchen Grammatikalwerks. 


PREISAUFGABEN, Die Adisinfffratign des grafsen Hofpi- 
gals zu Paris ‚hat wegen des grofsen Nutzens, den die 
Beantwortung der von der Kön. Gefellfchaft der derzte 
aufgegebnen, und von uns A. L. Z. N.74. 5.632 ange- 
zeigten Preisfrage: Auells font les caufes de ia maladie apk- 
teufe, comnue fous les nosis de muguet, miller, blan- 
cket etc, fur Hofpitäler haben kann, zu dem darauf ge- 
fetzten Preife von 600 Livres noch eine eden Jo grofse Sum- 
me hinzugethan, um dic Aerzte defto mehr zu ermuntern, 


EuRENBEZEUGUNGEN. Der königl. preufs, Forftrech, 
Hr. von Burgsdorf zu Tegel iit von der kön, Grosbrir. 
Sccietät der Wiffenfchaften, ven der Societät der Wiffen- 
fchaften zu Frankfurt, und von der kuhrf. Sächf, ökone- 
mifchen Gefellfchafe zum auswärtigen und correfpondiren- 
den Mitglied ernannt worden. 

Die Univerfität zu Edinburg hat den berühmten Hn, 
Herfchel zum Zeichen ihrer Achtung zum Doctor Legume 
ernannt, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


ToorsräLLE. Am 9ten May ftarb zu Breslau derKön, 
polnische Generalmajor, Hr. vor Warnery, der tich durch 
milieärifche Schriften bekannte gemacht hat, im 67iten 
Jahre feines Alters, 


ANKÜNDIGUNG. Von der in der A. L. Z. Nr. 19. und 
26b. recenfirten Theorie des Matières feorales et Cenfnels 
les etc. par Tr. Hervé, wird die Buchhandlung der Inva- 
liden Anftalt zu Darmflade eine deutliche Ueberietzung 
liefern. 


Anzeısk, Der Herr Organit Henke in Hildesheim har 
in der Ankündigung feiner Entdeckung des Geheimnifies- 
der Erzeugung u. f w. Gch auf mich berufen, als, wenn 
ich fowohl Theorie als Verfüche überzeugend gefunden, 
und zu deren Kekanntmachung ihn erınuntert hätte. 
Herr Henke hat mir aber von feinen 5 entdeckten Geheim- ` 
niflen nur blofs dzs zweyte eröfner, wovon ich ‘aber kei- 
nesweges überzeugt worden; die Verfuche konnte ich fo 
wenig anechmen als verwerfen, da ich fie nicht nachge.. 
macht habe. Es ift alfo von felbit klar, dafs ich nicht zu 
etwas ermuntern,, und für etwas die Gewähr leiften wür. 
de, wovon ich nicht überzeugt bin, und wovon ieh nuc 
einsa Theil weißs, 

Fe D. Schnechter 


Med. D. und Fürti, Hildes- 
heimicher Mediunal-Ratk. 
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NATURGESCHICHTE 


Wermar, bey Hofmanns Wittwe und Bıbm: 
š f 


Drey Briefe über dig Gebirgsirhre_für Anfin- 


ger und Unkundige, von Gokasn Carl Hüheln 


Veigt, Herzogl. Stchäfchen Bergfekretair éc. 
Zweyte verbellerte und vermehrte Auflage. 
"1786, 8. 


De Briefe, wovon fchon die zweyte Auflage er- 
a fcheint, fndin N. 92. der A. L. Z. vom Jahr 17853. 
bereits angezeigt worden. Die haben fehr nützli- 
che Verbellerungen, und fchätzbare Vermehrungen 
erhalten. Zu ’eritern gehört die Vorficht, auch in 
ihnen bey jeder Stelle die Nummer des Mufterftücks 
anzufetzen, auf welches fie im nachfolgenden Ver- 
xeichnifs der Mineralien fich bezieht. Zu den letz- 
tern gehört: das ebengedachte Verzeichnifs der 
Mineralien zur Erläuterung der drey Briefe über die 
Gebirgslehre, die deutliche Vorftelluug der Rücken in 
Flötzgebirgen, durch’einen in den Text eingeletzten 
fehr gut gerathenen Holzfchnitt S. 32, und die der 
Nanır fehr angemefsne fpecnlative Erläuterung des 
Dafeyns der grofsen .Granitfelsihicke auf der 
Öberlläche der ‚Kalklötzgebirge 5. 53. Aber fiber 
diefe ‘nützlichen Briefe felbft hier viel zu Tagen, 
das ohnedem fchon in jener, No. 02. v. J. ge- 
fchehen ilt, war nicht unfere Abficht. Wir wol- 
len, um unfere Anzeige auch über alies, was zu 
diefen Briefen gehört, auszubreiten, nur noch er- 
was weniges über die Sammlung der Steine bey- 
bringen, die zu ihnen gehören, und eigentlich die 
Seele derfelben find. l 

.Soiche Muferitücke von allen noch jetzt bekann- 
ton Hauptgebirgsarten, fo lehrreich zuümmen ge 
Stellt, um fo äufserft geringen Preis, ws/erm Publi- 
cum, gerad in diefer unfrer Zeitperiode anzubieten, 
war unitreitig der glücklichite Einfall, den man 
nur haben konnte. Man fprach, man fchrich, man 
lehrte bisher fo viel von den Felsarten oder Ge- 
pirgarten, woraus unfer Weltkörper aufgebaut feyn 
follte. Allenthalben hörte man gern zu, las und 
dernte emhig, fing fogar an, aus dem Stoff, den 
"man nun (wenigltens feinem Namen nach) kannte, 
‚das Kunitftück, wie unfer Planet daraus augehaut 
worden, zu enthüllen. Man erfand Theorien dazu, 
verwarf fie wieder, oder befferte fie aus, fetzte da- 
au, nahm davon, ftritt fich darum, und oft 
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hatten Lehrer und Lernjünger bey, weitem noch 
keine genaue Kenntnifs von dem Material, woraus 
der große Pallat, deffen Bauärt fie erklären wol 
ten der fo weit aufser ihrem Gefichtskreife lag, 
fo voll Widerfprüche für fie, und doch fü 
harmonifch nach dem Fortgange feines Ganzen 
zafammengefügt worden war. Oft hatten fie diefe 
Materialien wohl gàr niemals gefehen. Jetzt kön“ 
nen fie diefes, noch däzu um fehr geringes Geld, 
können ihr Auge an die Unterfcheidungszeichen ge 
wöhnen, durch òfteres Befchauen, durch G iepenein- 
anderhalten der einzelnen Stücke, durch Veberblicken 
der ganzen Suite, durch kleine Verfiche mit Stahl 
und Säuren. Wer lieft, und wer fchreibt, ftehtnun 
nicht mehr in Gefahr, Kalk-Dreccie, oder rothög- 
todtes liegendes für Granit, löchrigen Porphyr für 
poröfe Lava anzunehmen. Der Herr Bergfekretaig' 
Voigt hat fick fchr viele Muhe gegeben, ` diefen 
glücklichen Einfall auch fehr olticklich auszuführen 
Er hat die Suite nicht aus läfligen vielen, dagegen 
aber aus defo /ehrreichera Stücken zufammenge- 
fetzt, indem er aus der unabfehbaren Reihe von 
Varietäten auch in den Gebirgarten, gerad die Stii- 
cke ausgefondert hat, die am deutlichften den Cha- 
rakter der ganzen Klaffen an lich tragen, deren Ne- 
präfentanten fie hier Teyn follen. Núr einige weni- 
ge Mufterftücke fud es auch, die unfrer Meynung 
nach noch fehlen, die wir, der übrigens fo lehr- 
reichen Suite, noch beygefiigt zu fehen wünfchen 
könnten. Diefe wären I) ein noch andres, und 
zwar erfles Mufleritück vom Granit, und 2) eins 
von dem Porphyr, welchen ‘die Alten fo benannten 
der aus Jaspis, und zer Feldfpath beflund,, auch‘ 
etwan 3) noch ein Mittelffück zwifchen diefem Por- 
phyr mit blofsem Feld/path, und dem neuen oder 
Pfeudoperphyr, in dem allein Quarzkörner dem’ 
Jaspis beygemengt find, denn man hat auch ein’ 
folches Porphyrgeinenge, wo Quartz und Feldipath 
zugleich dem Jaspis beygemengt find, und diefe 
letztere Sorte eben würde alfo; auf dem Mittel 
liegen. Das jetzt Nummer I ausmachende Mu- 
{tesitück! vom Granit, it fehr lehrreich, feiner 
Hornblende iwegen, “aber es it doch nicht 
recht, mit fauszeichnend deutlich entgegen leuch- 
tenden Kennzeichen, jeder- wefentliche Theil der 
Mifchung des Granitst: Quarz, Glimmer, undi 
Feld/path daran zu erkennen Auch if die Horn- 
am $ blende: 


blende eine nar zufällige Beymifchung des Granits, 
die im er/len Mufterftücke auch nicht feyn folte, 
- Die deutlichfte Mifchung für diefe Abficht dürfte 
wohl ein folcher Granit feyn, worinne_ der Feld- 
{path fich, mehr ins Rothe zieht, alfo fchon hier- 
durch vom Quarz fich deutlich unterfcheidet. Um 
fo mancher eifriger Geogenienfchreiber willen, die 
fo gern alles zu Granit machen möchten, die fchon 
Granit erfier Entfiehung , und Granit Zweyter Ent- 
fichung gefchaften haben, kann man nicht pünkt- 
lich genug in Auswahl eines Mufteritücks feyn, 
das man öffentlich als reine Mifchung diefer er- 
{ften der Bergarten vorlegen will. Auch unter den 
Multerftücken des Kalks wäre eins mit verfleinerten 
Seekörpern von mehr Deutlichkeit zu wünfchen. — 
Doch wie unbillig wäre es, wenn man, um fo 
geringen Preis, noch mehr Mühe für Herrn V, ver- 
langen wollte. Er hat in der 'Fhat fchon mehr ge- 
geben, als er fchuldig war; das Publikun dankt 
ihm den glücklichen Einfall felbft, hat Urfach mit 
dem, was er fchon jetzt lieferte, zufrieden zu feyı, 
und ift es auch gewefen, wie das angedruckte 
Verzeichnifs der Beiteller fulcher Cabinetter hin- 
länglich beweißst. Aber vielleicht wären einige, 
die etwas mehr dafür bezahlten, die Herm Voigt 
darum erfuchten, die "eben befchriebene‘ Vermeh- 
zung und Vervollkommung noch hinzuzubringen, 
und diefen könnte dann ihr Verlangen befriediget 
werden. Irgend jemand zu Beitellung folcher lehr- 
reichen Steinfammlungen aufzumuntern, finden wir 
‘völlig überflüßsig, da jetzt Geichimack und Mode 
endlich auch dem Minerafreiche günltix wird, und 
die Sache felbft {fich dem Innern und Aeufsern nach 
empfiehlt, nicht durch glänzende Spielwerke von 
Raritäten aus dem Mineralreiche, fondern durch 
Beförderung wirklich nützlicher Kenntniß. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leirzis, bey Schneider: Befchreibung des gri- 
nen Gewülbes oder der Schatzkammer zu Dre/s- 
den und der kaiferlichen Schatzkammer in Wien. 
1786. 48 5. 8. l 

Dies ift eine ganz kurze oberftächliche Aufzäh- 
tong der Merkwürdigkeiten in den auf dem Titel 
benannten Schatzkammern und Offenbar von einem 
Reifenden gefchrieben, der wahrfcheinlich des 
Abends nach dem Befuch gedachter Schatzkammern, 
aus einem ziemlich treuen Gedächtnifs alles, was 
er fich erinnerte, niederfchrieb. Das mochte für 
ihn ganz gut feyn, aber was der Druck deffelben 
für Nutzen bringen foll, da wir fchon andre treue 
und ungleich beifre Befchreibungen haben, begrei- 
fen wir nicht. Die kurze Befchreibung der unga- 
rifchen Krone S. 34, die ert 1784 nach Wien ge- 
bracht worden, wird diefer Schrift doch nicht 
grofse Vorzüge geben follen? Uceberdem ift die 
Spräche niedrig und höchft fehlerhaft. In der That 
wenn uns der VE nicht gleich zu Anfang fagte: 
„Zuerft kommt man in einen Saal, woripmen ein 
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` 
„Tifch mit grünem Fuch überzogen, her legte ich 
„meinen Degen ab, u. E w.“; fo würden wir 
ihn für einen Bedienten halten, der mit feinem 
Herrn diefe Raritäten gefehn und fie hier für feines 
gleichen befchrieben hätte Der Vf. mag uns dies 
nicht verargen; feine Befimmungen der Gröfse find’ 
ja immer ganz gemein, wie fie kein Schriftiteller- 
vor dem Publicum machen wird; die Edellteine find 
bey ihm eine Erbfe, eine Halelnufs, eine Mufka- 
tennufs, eine welfche Nuls, ein’ Achtgrofchenflück, 
ein Zehnkreutzerllück, eine Manns Fault grofs; 
und wie kann ein Menfch von einiger Bildung „a 
„parte, ein Agraff, eine türkijche Gürtel, der Doi- 
„onorden“ ftatt Toi/on, der Orden vom goldnen Vlies, 
(dies kommt fünfmal aufeiner Seite vor) „die Gruppe 
ftellet Kaifer Zeopuldum vor“ u. d. gl.mehr fchreiben® 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bzerın. Die Himburgifche Buchhandlung hat von 
dem Berlini/chen Brieffieller für das gemeine 
Leben zum Gebrauch für deutfche Schulen und 
fur jeden, der in der Brieffiellerey Unterricht 
verlangt und bedarf, die dritterevidirte und ver- 
beflerte Auflage geliefert: 408 S. 8.1786. (18 gr.) 


Lemaco; Anton Friederich Linkmeyers, erfien Pre- 
digers zu Werther in der Grafjckaft Ravens- 
berg, Confirmationsreden als ein Beytrag zur 
chrijtüchken Pädagogik. 1735 (1736) 8. S. 134. 

Die Confirmation der Katechumenen ift eine fehr 
gute Gelegenheit, einem grofsen Theile der Zuhö- 
rer ans Herz zu reden, und einen tiefen Eindruck 
zu machen. Dafs viele Prediger diefe Gelegenheit 
{chlecht oder gar nicht nutzen, ift leider bekannt, 
und dafs fie es nicht verftehen, waifs man auch, 
Gute, rührende und zweckmäßige Confirmations- 
reden, woran wir noch keinen Ueberfuis hoben, 
drucken zu laffen, können wir alfo nicht tadeln; 
dafs aber Herr Linkmeyer die feinigen drucken liefs, 
können wir auch nicht loben, denn fie haben keis 
nen grofsen Werth. Gefchwätz, Wiederholungen, 
myilifches Spieiwerk mit biblifchen Worten und 
Redensarten, und mit unter Plattitüden nehmen 
den meilten Raum ein. Und doch fieht mans dem 
Verfaffer an, dafs er ein Denker feyn würde, wenn 
er wollte Aber die Anhänglichkeit an feine alte 
Dogmatik und der fo fehr durchfcheinende Mangel 
an Bekanntfchaft mit den neuern und beften Schrifk 
ten erhalten ihn in einer iteifen Nittelmäfsigizeit, 
die ihn nicht berechtigte, Schriftfteller zu werden, 
Wie kann der Chrift je dahin gebracht werden, Gott 
im Geift und in der Wahrheit anzubeten, wenn Pre- 
diger ihn noch fo ganz menichlich darttellen, als 
es HerrI. thut! Von Plattitüden und unwürdigen 
Tiedensarten fcheint Herr L. ein grofser Freund zu 
feyn, z E einen Haken anjchlagen, Kinder in die 
geiftliche Arbeit nehmen, einen guten Fund thun, 
darauf losgehen u. a.m, In der fechften Rede über 
Luc 15, 6. S, 61 & klär Gch.der VS über dam 

7 jenige, 


277 
jenige, was im Texte unter Schafen verftanden 
wird, fo, dafs man den fel Sackmass zu lefen 
glaubt. „Wer wird durch das Schaaf verltan- 
„den? — Höret mich, fo werdet ihr diefes Ge- 
„heimniß (?) des Reiches Gottes verflehen. ‚Burch 
„das Schaaf verftehet der Herr, der gute Hirte, ei- 
„nen jeden Menfchen. Denn es ift der heil, Schritt 
„ganz gemein, dafs das menfchliche Gefchlechte 
„dem Schaafsgefchlechte verglichen wird. Schon 
„von der blafsen Schöpfung heifst es PL 100, 3. 
„Erkennet, dafs der Herr Gott ift. Er hat uns ge- 
„macht, und nicht wir felbft zu feinem Volk und 
„zu Schaafen feiner Weide. Unferm Heiland hat 
„‚diefe Menfchenbenennung infonderheit wohl gefal- 
„lem Penn er hat fie fehr oft in feinen Reden ge- 
„braucht, und dafs es bey ihm ein allgemeiner 
„Menfchennahme gewefen fey, erhellet aus den 
„Worten, die er zu dem cananäifchen Weibe fagte: 
„ich bin nicht gefandt, denn nur zu iden verlohr- 
„nen Schafen vom Haufe Ifrael. Es wird aber in 
ader’ Schrift auch kein Wort umfenit gebraucht.“ 
(Von menfchlichen Einfchieb[eln hat Hr. L. vielleicht 
nie gehört.) Zur achten Rede hat Hr. L. 2 Mof. 2, 
9 zum Texte genommen: Nimm hin das Kiudiein 
und fäuge mirs, ich will dir loken. Wie diefe 
Worte zu einer Confirmationsrede paffen, mag Hr. L. 
und feine Concordanz wiffen. Ohne Gewaltthätigkei- 
ten lafsen fie daher fich nicht dazu brauchen, und die- 
fer hat fich der Redner durch die ganze Rede hindurch 
häufig [chuldig gemacht, und mit Worten gefpielt, 


KINDERSCHRIFTEN. 


WoLrensürreL, inderSchulbuchhandlung:: Von 
Ho. I. H. Campe Sammiung intere[fanter und 
durchgängig zweckmä/sig abgefa/ster Reifebe- 
fchreibungen für die Jugend, it des eriten 
Theils zweyte Auflage erfchienen 293 S. 8. 
1786. (12 pr.) welche auch unter dem Titel; 
Siebenter Theil der kleinen. Kinderbibliothek ver- 
kauft wird. - 


Ebendafelbft it von des Fin. Campe Theophron 
die zweyte rechtmäßige Ausgabe beforget wor- 
den. 456 5. 8. 1786. (18 gr.) 


Birıın, bey Hele: Fragen über den Inhalt des 
Berlinifches Tafchenbuchs für Kinder zur Be- 
förderung einer nützlichen Selöfbe/chäftigung 
des eigren Nachdeskens, und der erjien Debun- 
gen im Styl, 725.8. (4 gr.) 

han foll, wie der VE vorfchreibt, Kindern, um 

„he zu befchäftigen, ein halb Dutzend folcher Fragen 
aufgeben, nachdem man fie erklärt, und gezeigt 


hat, wo die Antwort im "Fafchenbuche zu finden . 


„fey. Sie follen dann darinn nachfchlagen , und Aus- 
züge machen, und dies foil Nachdenken und Fer- 
tigkeit im Schreiben befördern. Wir möchten nur 
wıllen, warum folche Fragen gedruckt werden müls- 
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unbeftimmt. Z.B. was’erzählet man von Xerxes? 
Was gejchah 1642 in Frankreich? Vom Xerxes er- 
zählet man'!fehr viel; und was 1642 in Frankreich 
gefchah, o wer kann das alles erzählen! Hr. Split- 
tegarb foll ein fleifsiger und gefchickter Lehrer feyn; 
wir wimnfchen, dafs er eher diefes Lob, als die 
Zahl folcher Kinderbücher vermehren möchte! 
Er felbft wünfcht hingegen, dafs man noch zu 
Rafs Geographie und Naturgefchichte, zu Schröckhs 
Weltseichichte u. a. m. folche Fragen möchte dru- 
cken laffen! Es kann leicht feyn, dafs feinWunick 
eher eintrifft als der unfige! 


Korenuasen, bey Proft: Religionsbuch für die 
Jugend, nebf! Betrachtungen über die befte 
Einrichtung eines [olchen Buchs von D. Chri- 
fiian Baftholm, königl. Confeliionar undjeriten 
Hofpred. 1786. 88 5. 8. (4 gr.} 


Form, Inhalt „ Reweife und Styl find die Stücke, 
worauf der Vf. bey Ausarbeitung eines Lehrbuchs 
der Religion für die Jugend Rückficht zu nehmen 
einpfiehlet. Form — Nicht nöthig ift fich nach der 
in Luthers Katechifno beobachteten zu richten, 
Aber Ordnung und Kürze in Ganzen und einzelnen 
-Fheilen ift nothwendig. Uebrigens ift die Lehrme- 
thode die nitzlichfte, wo die Fragen ausgelaffen, 
und die Wahrheiten im Sätzen vorgetragen werden. 
Iskalt — Glaubenslehren und Lebenspfiichten. Die 
Gefchiehten in der Bibel follen billig vorausgefetzt 
werden. Unnütze und ımausgemachte Meynungen 
follten "ganz wegbleiben. Beweife — follen nach 
dem Vf. nur fehr behutfam aus der Vernunft, und 
delto mehr, welches hier das ficherfte fey, aus der 
Schrift genommen werden. (Am zweckmäfsigften 
wäreldoch, wie uns dünkt, die Beweife aus der 
Schrift zu nehmen „ aber fie der Vernunft der Kin- 
der einleuchtend zu machen) Uebrigens verlangt er, 
dafs die Schriftbeweife richtig feyn und die fafs- 
lichten unter mehrern gewählet werden follen. 
Styl — Selten müifen in einem Lehrbuche mehr 
Worte als Gedanken vorkommen; die Schreibark 
mufs weder bildlich noch hebräifchartig ieyn — 
Diefe Regeln hat der VË fich auch felbit zu beobache 
ten bemühst; und ob fein Buch wohl die beiten Lehr- 
Bücher diefer Art nicht übertrifft, janicht einmal ihnen 
gleichkönunt, fo ilt es doch im der Hand eines ver- 
ftändigen Lehrers. nicht unbrauchbar: . Er. gibt kur- 

‚ze Sätze, läfst die difa biblica darauf folgen, und 
zieht zuletzt nwraliiche Lehren daraus. Am Ende 
find Erklärungen der vorkommenden Tugenden, 
Lafter, und audrer Begritte beygefügt. : 


Frevsers, bey Craz: Das Biumenkörbgen ein 
_ Büchelchen zur Unterhaltung und Vergnügen 
für Kinder. Erftes Bändchen. 102 S. 1786. 
ae) | 
Für vier Grofchen find alhier zu haben einige Ere 
zählungen, eine Fabel von einer alten Katze, eini» 


wen? Die gegenwärtigen ind oft zu allgemeinund ge Bemerkungen aus Sander ausgefchrieben, ein 


Mm a Schaus 


Schaufpiel, worinn ein gutes herzes goldnes. Mam- 
Jilhen, ein goldnes hebes Herzensmamjeilchen, 
und ein goldner herzeuslieber junger Herr, auch 
lieber goldner Musje genannt, durch Wohlthä- 
tigkejt figuriren, Uebrigens weifs der Verf. feibft 
über den Inhalt diefes Büchkleins nichts befonders 
zu fagen; er wünfcht aber, dafs noch mehrere folche 
Bücher machen möchten! Hätte er doch lieber ge- 
wünfcht, dafs mehr Leinwand zu Lumpen verbraucht 
werden möchte; denn eher wird es zu folchen 
Kinderfchriften an Papier, als an zulammenfchrei» 
benden Fingern fehlen! 


Lsiezig, bey Jacobäer: Erhalungen für arbeit- 
fame und fleifsige Kinder. Ein Weihnachtsge- 
fehenk, 1796. 159 3. 8. (to gr.) 


- Unter andern kommen hier Ordensregeln von ei- 
rem Orden der Gefitteten vor; um gelittet zu feyn, 
braucht man freylich keine Ordenszeichen, keine 
Ordensregeln, keine Zufammenkünfte und Strafkaffe : 
dennoch kann diefer Einfall vielleicht zufillig 
dazu helfen, dafs manches grofse Kind auf Univer- 
fitäten fich der fchädlichen und lächerlichen Ordens- 
verbindungen fchämt, wenn es erfährt, dafs [chon 
die kleinen Kinder damit fpielen. „Das Ordenszei- 
chen ift ein grünes Zweigchen von Myrthen, Ros- 
marin und dergleichen auf dem Hute, und die Mäd- 
chens auf dem Kopfputze.“ Eine fchwere Conftru- 
etion! 

KemrreN, in der typogr. Gefellfchaft: Elemen- 


"tarbüchlein für niedere Schaken, I Theil. 1786. 
96 5. (4 gr), 
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ago 


Eine ganz unfchuldige Fibel. Nur in Definitio» 
nen hat der Vf. feine Stärke nicht. „Wörter find 
mündliche Ausdrücke oder fchriftliche Zeichen der 
Gedanken.“ Aber wenn man fchreibt 5 + 7 = 14 
fo find und + zwar fchrittliche Gedankenzei= 
chen, aber darum keine Wörter. 


—s 


Ebendafelhft: ABC famt einigen einzelnen Na- 
men und gröjsern Lefekbungen von verfchie- 
denen Schriften fir Buchflabir - und Lejendr, 
wie auch Tabellen von Erkenntni/s der Buch- 
fiabes, dem Buchflabiren, Lefen, der Wörter. 
keuntzi/s, dem Recht/chreiben, und den Unter- 

Scheidungszeichen, nicht minder Regeln vog 
Abönderungen der Gefchlechts- Bey - Zahl. und 
Fürwörter, endlich auch Beyfpiele von Ab- 
waudiungen der Zeitwörter zum Gebrauch der 
Normai - und Trivialfchalen auf dem Lande. 
1786. 845. (4 gr.), 


Ob man’ unfchicklichere Texte zu Lefeübungen 
finden könne, als die Titel der biblifchen Bücher; 
und ob man je fonderbarere grammatifche Kunft- 
wörter erfinden habe als: die zweyt - eigentlich- 
künftige Zeit, die erft-nneigentlich- künftige Zeit, 
zweifeln wir billig; fo viel aber ift gewifs, dafs man 
‘die Lehre von der Wortfügung wegzulaffen‘, keine 
kürzere Intfchuldigung als die Wohlfeilheit des 
Büchelchens, und zu einem eben dadurch unvofl- 
fändiges Buche keinen volfländigern Titel hätte 
finden können, 


anne green 


KURZE NACHRICHTEN. 


Beröanerunges, Derbey den Herzogl. Sächf. Gothai- 
‘chen combinirten Acınrern Tenneberg und Reichardts- 
“prin angeltellte Herzogl. Sächf, Hildburgh. Jullitz - Rath 
Spiller von Alitterberg, aus Hildburghaufen , hat unter 
vortheilhaften Bedingungen von dem regierenden Herrn Gra- 
fen zu Sroljerg-Stolberg den Rufals wirklicher Hofrath und 
Gouverneur der beiden daligen jungen, Herrn Grafen, 
erhalten und angenommen, auch bereits im Januar d, J. 
-feine Stelle-zu.Stollberg. wirklich angetreten. — 

Auch it dafelbft der durch mehrere mufikalifche theo- 
.retifche und praktifche Schriften bekannte Herr Georg 
Friedrich [olf ein Bruder des Hn., Prof. Wolfs zu Halle, 
als Hochgräfl, Stolberg - Stolberg. Copritnieifler und Leh- 
"rer an der dafigen Stadt- Schule angefte lr worden, u 

- Der. bisherige außerordeneliehe Pröfellor der Medicin 
in Göttingen, Ht, do. Heinr. Fifcher ; it zum ordentli- 
chen Lehrer dÀ felbet ernannte: worden.) 
mn 


u „Topesräits- Den 19 May farb zu Hamburg Hr, Joa. 
Melet. Gize, Hauptprediger an der St. Catharinen - Kir- 
ché dafelbf ‚iin 6gften Jahre feines Alters. 
|— 
i \ kun: : dem Richteri chen 
Kunstsachsie, ZuLeipzig wird von fer 
` Gabinet von Kupferftichen, Handzeichnungen und Kupfer- 


ftichwerken der erfte Theil den ıften Ang. 1786. und der 
zweyte den 16ren Oct: d, Je öffentlich an die Meiltbie- 
tenden verkauft werden. Das Verzeichnifs des eriten 
Theils hat Hr. C. C. H. Roji, Inhaber der berühmten Kunft- 
handlung, herausgegeben. Es iit 408 S. itark, und fehr 
bequem für die Kaufuitigen eingerichrer. Es koıffinen 
darinn die deutfche, niederländifche, italienifche und fran- 
zöfifche Schule vorerwähnten Cabinets vor, Zum An- 
hange folgen die verfchiedenen Beyträge aus allen Schu- 
len für die Roftifche jährlich feitgeferzte Auction. Die 
Herren C, C. Weigel, Secretär Thiele in Leipzig und die 
Roftifche Kunfthandlung erbieten fich gegen die billigite 
Provifion die Aufträge aus wärtiger Liebhaber anzunehmen. 


ANZEIGE, Wer patriotifch genug denkt, etwas zur 
Verrollkommuag meines im J. 1778 heraüsgegebenen 
deutfchen Künflerlexikons und des beyzefügren, haupt- 
fächlich fur Reifende beftinmten Verzeichniffes (ehens- 
wirdiger Bibliotheken, Kunft und Naruralienkabinerre 
beyzutragen, beliebe mir die erwa dazu beftimmten Be. 
richtizunsen und Zufärze bald zukommen Zu lafen, in- 
dem ich in meinen Nebenitunden’an einem beträchtlichen 
Nachtrag zu gedachtem Buche arbeite. Erlangen, in May 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN: Wals Mendelsfohn an die Freunde Lef- 
fings etc. und = ' i 


Leirzic: Friedrich Heinrich Gacobi wider Men- 
delslohns Befchuldigungen u. f. w. ; 


CBefchlnfs des Nro. 109 abgebrochren Artikels.) 


Jos läfst fich zur Entfebuldigung diefer Pitter- 

keit, welche in Hrn, Jacobi’s Apologie einge- 
Aoffen, eben das fagen, was Hr. Nicolai in der 
anlängft angezeigten Schrift gegen Hrn. Garve für 
fich anführt. Man kann menfchlicher Weife nicht 
‚erwarten, dafs jeder jede Befchuldigung,, die er unge- 
recht findet, mit Kälte abfertigen; kann kein allge- 
meines Maas vorichreiben, wie tief er de fühlen, 
amd wie heftig oder fanft er fie ahnden folie. Für 
den Lefer aber bleibt es immer unangenehm, wenn 
Eifer und Hitze felbit den, der fich im Stande der 
Vertheidigung befindet, zu Uebertreibungen hinreifst. 
Zu folchen Uebertreibungen rechnen wir, wenn Hr. 
J. S. 98. fagt: „Wie lehrreich in diefer Abficht ift 
ein kurzer Zeitraum von noch nicht drey Monaten 
fchon gewefen! Wie auffallend ift es nicht gewor- 
den, dals philofophifcher Dogmatifmus und Par- 
theygeilt nicht weniger hitzig, anlteckend, polternd, 
und braufend fey, als der priefterliche. Wie auf 
fallend, dafs jener Fanatismus noch ungerechter, 
tückifcher, und graufamer, fein Aberglaube noch 
‚blinder und hartnäckiger mache als diefer. — Was 
für Winke wurden nicht fchon gegen mich gege- 
‚ben? Winke, von denen Lefling mit Grunde fagt, 
dafs fie Meuchelmord find.“ 

Wenn Mendelsfohn S. 84 der Schrift an die 
‘Freunde Leflings alfo fchrieb: „Mit einem Worte, 
„ich kann mich in die praktifchen Grundfätze des 
„Hrn. J. eben fo wenig als in feine theoretifchen 
„finden. Ichglaube, estey bey fo bewanndten Um- 
„fünden durch Difpüe wenig auszurichten, und 
„alfo wohl gethan, dafs wir aus einander fcheiden, 
„Er kehre zum Glauben feiner Väter zurück, brin- 
„ge durch ale fiegende Macht des Glaubens die 
‚„„echwermäulige Vernunft untern Gehorlämn, fchlage 
„die aufleigenden Zweifel, wie in dem Nachfatze 
„feiner Schrift geichieht, durch Autoritten und 
„Machtfprüche nieder, fw und verfiegeie feine 

A L, Z, 1756, Zweyter Band, 
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bon 


„‚Kindliche ‚Wiederkehr mit Worten aus dem frone 
„men engelreinen Munde Lavaters“ — fo läugnen 


wir nicht, dafs darinn Hrn. Jacobi theils durch Mis- 


verftand, theils durch den farkaftifchen Ton, zu 
dem fich keine gerechte Urfach fand, Unrecht ge- 
than worden; der Misverftand aber war auch zum 
Theil von ihm felbft veranlafst worden. Hätte er 
fich gleich in der erften Schrift fo deutlich wie jetzt 
erklärt, dafs er nnter Glauben nichts anders als mo- 
ralifche Gewi/sheit verltehe, dafs er im Grunde blos 
eben das fagen wollen, was Kant in der Critik der 
reinen Vernunft fchon ausgeführt hatte, dafs von 
den Wahrheiten der natürlichen Religion keine apo- 
diktifche wohl aber moralifche Gewifsheit ftatt fin- 
de, fo hätte Mofes Mendelsfohn unmöglich Jo ge- 
gen ihn fchreiben, unmöglich vorausfetzen können, 
er wolle den chrifllichen Glauben auf Unkoften der 
Vernunft erhöhen, und anpreifen. Gern geben wir 
zu, dafs es unrecht it, wenn man im Ditmir 
fich „mit Bildern und Worten‘ des Gegners herum- 
fchlägt und immer thut, „als ob'man den Begriff 
nicht fähe“; aber es it doch auch zu bedenken, 
dafs, wenn es in der Philofophie nicht fowohl um 
Schimmer als um Wahrheit zu thun ift, man fich hüten 
müffe durch allzuhäufige Bilder, durch fchwanken- 
de Ausdrücke die Begriffe zu verftecken, und Mis- 
verlland zu veranlaflen. 


Kruk, bey Müller: /7ifenfchaftliches Magazin 
für Aufklärung — herausgegeben von D. 
Ernfi Ludwig Poffelt. 1 Band I-III Heft. 1785, 

375. S. gr. $. mit einem Porträt des Badifchen 
Geh. Raths. Hn. 4.9, v. Hahn, geftochen von 
Eichler. (Das Stück koftet ı2gr.; der Jahr- 
gang alfo, der aus 8 Stücken beitehen foll, 
wird 4 Rthlr, koften.) 

Der Hr. Herausgeber, defen Zweck bey diefer 
Unternehmung ift „Aufklärung über alte Zweige 
„des menfchlichen Willens in einer gefälligen Form 
„zu verbreiten,“ hoft, dafs diefe periodifche Schrift, 
„ungeachtet der ungeheuren Anzahl folcher Samm- 
„lungen, doch keine ganz unbemerkte Stelle ein- 
„nehmen werde;‘“ und wir glauben, dafs (eine Hof- 
nung nicht fehlfchlagen wird, dawir in den vor uns 
liegenden Heften keinen eigentlich fchlechten Auf- 
fatz, wohl aber mehrere intereffante und unterhal- 
tende Stücke gefunden haben, 

Na Das 
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Das Erfte Heft enthält folgende Auffätze: 1) tiber 
die alten Schich/ale der Deut/chen in fremden Kriegs. 
dienflen. Hier wird durch gutgewählte Beyfpiele 
gezeigt, wie den Deutfchen diefe Neigung von den 
älteften Zeiten her angeklebt habe, und ihnen noch 
anklebe, 2) If} es wohl noch der Mühe werth die 
römi/che Sprache zu fiudiren? von Hn. Pojelt. 
Uns fcheint, der Hr. Vf. hätte hier zwey Fragen 
unterfcheiden müffen, nemlich ob Gelehrte diefe 
Sprache verfichen und ob alle fie fchreiben lernen 
follten? Von jenem würde uns Hr. F., wenn wir 
daran gezweifelt hätten, durch feine treffenden 
Gründe völlig überzeugt haben; diefes aber wird 
‘äich wohl nicht ohne behutfame Einfchränkungen 
behaupten laffen. Nur Schriften, die blos für Ge- 
lehrte beftimmt wären, dürften lateinifch gefchrie- 
ben werden, und diefer find nicht viele; alle andern 

"Werke aber, die auch von andern aufser dem ei- 
gentlichfien Kreife der Gelehrten gelefen werden 
Könnten, follten in der Landesfprache gefchrieben 
werden; alfo werden wenige Schriftfteller lateinifch 
Schreiben dürfen. 3) Kann die Todesfirafe auf den 
Kindermord ohne Verletzung der göttlichen Ge- 
Jetze abgefchaft werden, und ift es rathfam diefes 
zu thus oder nicht? — von Hn. D. Ze/s:— Beide 
"Fragen werden durch triftige Gründe in gedrängter 
Kürze beantwortet; und es mufs jedem, der lich 
vom Recht der Obrigkeit am Leben zu ftrafen nicht 
überzeugen kann, fehr angenehm feyn, dafs es 
“auch Gründe giebt, wodurch diejenigen, welche 
‘fich bey Vertheidigung der Todesftrafen auf die Bi- 
bel ftützen, von der geringen Kraft, die dies ihrer 
Meinung giebt, überzeugt werden können, — 
:4) Merkwürdiger Verfuch der römi/chen Curie den 
Herzog Augufi, Kurfürfien von Sachfen, zum ka- 
tholifchen Glauben zu bewegen 1585 — von Hm 
Kanzler Le Bret. Ein überaus wichtiger mit An- 
‘merkungen begleiteter Auszug aus einer päbftlichen 
‘Inftruction für den Nuncius in Wien, wodurch dié- 
fer über folgende vier Punkte Anweifung erhält: 
1) was für Unterredungen man mit dem Kurfürlten 
Auguft, die katholifche und lutherifche Religion 
betreffend, zu halten habe 2) was man für Grün- 
de habe, die Neigung des Kurfürlten Augufts zur 
katholifchen Religion zu vermuthen? 3) wie man 
es anzufangen habe, ihn dazu zu bewegen? 4) was 
für politifche Gründe man gebrauchen könne, um 
eine folche Religionsveränderung dem Kurfürlten 
angenehm zu machen? — Der ganze Auffatz ift in 
mehr als einer Rückficht ungemein merkwürdig; 
er zeigt deutlich, wie die Jefuiten (denn nur durch 
die Einrichtung der Jefuiten oder eine ganz ähnli- 
che it dies möglich) durch die Zufammendringung 
mehrerer kleiner Nachrichten von vielen einzelnen 
Menfthen an einem Ort genaue Kenntnifs von Oer- 
tern und Menfchen erhalten und darauf ihre Plane 
bauen können; freylich fieht man auf der andern 
‘Seite, dafs fie, auch damals fchon wie itzt, fehr 
oft ganz unzweckmäfsige und zum Theil lächerliche 
Maaisregeln genomnten haben; aber dadurch, dafs 
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fie fo viele Mafchinen auf fo vielerleg Art zu Ei 
nem Zweck fpielen laffen, erreichen fie doch fehr 
viele ihrer Abfichten; und es ift immer übereilk, 
und zeigt von nicht genugfamer Kenntnifs des Or- 
dens und der Umftände, wenn. man feine Gefähr- 
lichkeit zu verkleinern fucht. 5) Hypothetifche Er- 
klärung des berühmten mechanijchen Schach/pielers 
des Hn. v. Kempele — von Hn. Böckmann — Hr. B. 
glaubt und macht es ziemlich wahrfcheinlich, dafs 
in der Mafchine ein kleiner Menfch fitze, der die 
Züge des lebendigen Spielers durch Magnetnadeln, 
die fich unter jedem Felde des Schachbretts inwens 
dig befinden, erfahre, und durch eine dem bekanna 
ten Storchfchnabel ähnliche Einrichtung den Arm 
des Türken bewege. 6) Anrede des Generaladvo. 
katen Hn, Talon an K. Ludwig XIV. im Parlag 
ment. 1648 — franzöfifch und deutfch, voll unges 
meiner Freymüthigkeit und Stärke, — 7) Weiche 
Philofophie ifi wahr — von Hu H, $. v. Hahm 
Hier wird zum Prüfftein der Wahrheit eines philo- 
fophifchen Syitems angegeben, dafs es x) nicht 
von der natürlichen Empfindung des Wahren und 
Falfchen 2) nicht von den Wahrheiten der Offenba- 
rung abweichen foll. Alle folche äufsere Kennzei- 
chen der Wahrheit, die blos Verhältnife zu andern 
Dingen, nicht aber abfolute für fich beftehende 
Richtigkeit zeigen, findwohl von keinem großen 
Werthe, fondern hier entfcheidet blos eine aus der 
Sache felbft fliefsende Ueberzeugung, da fich ohnes 
hin jene meiftentheils auf taufendfache Art zum 
Vortheil der meiften Syfteme brauchen lafen, und 
alfo fchon deswegen fehr unzuverläffige Kennzeh 
chen find, welches fie dann ihrer Natur nach auch 
feyn müffen. 8) Eines Barfüfler -Karmeliten auf- 
geklärte Exegeje des mojaifchen Texts von Sodoms 
Untergang und der Verwandlung von Loths Fran 
in eine Salz/äule, Wenn wir gleich wohl wiifen, 
dafs man itzt nicht jede fcheinbare Aufgeklärtheit 
der Katholiken auf guten Glauben für gute gefun- 
de Nahrung nehmen muffe, da fie oft nur Lock- 
fpeife für unvorfichtige Proteftanten ift; fo fcheint 
doch jbey diefem Schriftiteller der offenbar hohe 
Grad der Freymüthigkrit und die ungeheuchel- 
te Achtung für proteftantifche Schriftausleger 
diefer Furcht ganz vorzubeugen. Freylich betrift 
die Freymüchigkeit nicht Dogmen der Kirche; al 
lein auch die Aufklärung der Proteitanten fing bey 
folchen Nebendingen an, und hat doch allmählig 
eine grofse Höhe erreicht. 9) Die neuentdechten 
römi/chen Bäder zu Badenweiler, in der obern Mark- 
grafjchaft Baden — befchrieben von Hn. Pofelt. 
Die Befchreibung ift kurz, aber angenehm, mit 
richtiger Würdigung des Alterthüimerttudiums ab- 
efafst, und durch ein Kupfer erläutert — Wei 
tes Heft: 1) Prüfung der auf die Lehre von dep 
anziehenden Kraft der Pflanzen gegr ündeten neuen 
Frommelfchen Theorie vom Kleebas von Hn, Rath 
Kölreuter — Es wird deutlich gezeigt, dafs der fek 
Frommel feine Theorie auf eine falfche und über- 
triebene Voritellung von der ut 
eX: 


285 


der Pflanzen gebaut und fie mit fehr vielen 
unrichtigen phyfikalifchen Grundfätzen durch. 
webt habe. 12) Ueber die Umgültigkeit der 


Teflamente nach dem natürlichen Rechte von Hrn. 

ch. Leg. Rath Oelrichs in Berlin. — Eine be- 
Eimmte Entwickelung ihres Begriffs und überzeu- 

ende Daritellung ihrer Ungültigkeit aus dem mit 
dem Tode des lrblafers geendigten Eigenthums- 
recht; der Beweis, den Hr. O. aus dem Willen des 
Sterbenden hernimmt, ilt mehr fpitzfindig als über- 
zeugend. 13) Cato von Utika nach Plutarch — 
von Hn. Kirchenrath Tittel in Karlsruhe — Eine kurze 
aber angenehme Daritellung der vornehmiten Züge 
aus dem Leben diefes merkwürdigen Mannes, nebit ei- 
nigen eingeftreuten Bemerkungen, und Erläuterun- 

en aus mehrern alten Schrittftellern. 14) Ueber 
die Denkmäler der erfien Ge/chicht/chreiber von Hn. 
Hofr. Wolfter in Mannheim. — Kurze Betrachtun- 
gen über die ältern Denkmäler der Gefchichte vor 
den eigentlichen Gefchichtfchreibern. 15) Wer die 
eJarisprudenz verbeffera will, mu/s erft einrei[len — 
von Hn. Hofkammerrath Bë in Anfpach — Ein ftar- 
kes, aber treffendes Wort zu den vielen, die über 
die Jurisprudenz gefagt find und noch gefagt wer- 
den können. Hr. B. fchlägt vor, manche Theile 
des Rechts geradezu weg zu fchneiden, die ohne 
Nachtheil des Ganzen weggefchnitten werden kön- 
nen z.B. das Einftandsrecht, und unfers Erachtens 
ift diefer Vorfchlag thunlich und gut. 16) Fer. 
gleichung der Belagerung von Fium mit der Bela- 
gerung von Pioiemais — von Hn. Prof Seybold in 
Buchsweiler — Nach vorhergehender Erklärung 
iiber den Nutzen hiftorifcher Parallelen, die von eÈ 
ner Reihe artiger Beyfpiele begleitet it, werden fe- 
ne Belagerungenin vielen Umftänden genau und tref- 
fend verglichen. 17) Vermuthungen über die wah- 
ye Lage der von Valentinian I wider die Allemannen 
nicht weit von Bafel angelegten Frftung Robur von 
Hn. Hofdiakon. Preufchen in Karlsruhe — Mit vie- 
lem Scharffinn wird der bisher ganz unbekannte 
Ort derfelben nach Altiche oder Alt-Eichen, einer 
Anhöhe nahe bey dem badifchen Dorfe Eichen, ge- 
fetzt- 18) Zwey authentifche Aktenflücke über die 
Einführung der Confeription in Hungaran — find 
die lateinifchen Originale des in einer deutfchen 
Ueberfetzung im deut/chen, Mufeum (Jan. 1785) be- 
findlichen Ferorduuag der königlichen Statthalterey 
zu Pre/sbarg und der Vorfiellung des Trent/chirer 
Comitats dagegen — 19) Schwedijche Kriegsmacht 
in Deut/chlandam Ende des dreu/sigjähriggen Kriegs 
eine kleine aus v. Maiern Ais pacis Weflph, ge- 
zogene Tabelle. 

Drittes Heft 21) Einige ijolirte Bemerkun- 
gen, auf einer kleinen Schweizerreife gefammelt, 
‘von Hn. Hofr. Böckmann — mit Kenntnifs und in 
einem unterhaltenden blühenden Vortrage gefchrie- 
ben, wiemanes von Hn. B. erwarten kann. 22) on 
‚nützlicher Anlegung emes eigenen Fabriken- und Com- 
merz -Collegiums von Hn. Hofkamımerrath Böl zu 
Anfpach — Ein ausgeiülrter genauer Plan dazu, 
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auf gute Grundfätze "gegründet, wenn gleich hie 
und da die Prämiflen zu weit hergeholt fcheinen 
dürften. 23) Akademifche Anrede bey Eröfnung 
deut/cher Vorlefungen über das röm, Recht von Hr. 
Prof. Fellenz zu Freiburg — für die Umftände fehr 
paffend. 24) Ueber das Poflwefen, befonders in 
Deutjchland, deffen Gefchichte, Rechte und Män- 
gel von Hn, Pojjet — Hier nur erft eine kurze 
Gefchichte deffelben; das übrige foli nächftens fol« 
gen. — 25) Gedanken und Vorjchläge über" die 
Verbefferung dcs Hebammenunterrichts — find , wie- 
es uns fcheint, mit Kenntnifs und Menfchenliebe 
gefchrieben, enthalten aber fchwerlich vjel neues. 
26) Sonderbarer Briefwechfel zwifchen K. Erich XIF 
von Schweden und dem Dänifchen Feldoberfien Graf 
Günther von Schwarzburg. Gr. Günther fagt dem 
König Erich viel bittere Wahrheiten anf eine beif- 
fende Art, 27) Ein Wort über Fürjtenerziehun 
nach den gedrängten Ideen des Frh. von Seckendarf 
von Hn. Anıtsaflefflor Elwert in Dornberg — ent 
hält manches zur Beherzigung. 28) Ueber Philipps 
des Grojsmüthigen zweufache Ehe von Hn. Pofelt — 
fetzt das Verfahren Philipps dabey, das man oft 
unnütz gelobt und bewundert hat, mit Recht zu 
einer gewöhnlichen Nlienfchlichkeit herab. 29) Der 
kaijerhchen Abgejandien bey dem Weflghälijchen 
Friedenscongrejs 1646 verfa/stes Bedenken über die 
Wichtigkeit des Eljaffes u. L w. — ausv. Meiern 
Actis pac. Weflph. — ein in mehr als einem Betracht 
intereflantes Stück. 


München (nach dem Mefskatalog, Wren, bey 
Hörling): Geheime Conflitutionen für die Aebte, 
zur Erhaltung und Aufnahme der Klöfler, ver- 
Jalst von einem alten Abte, aus dem Lateini- 
fchen überfetzt und mit Anmerkungen beglei- 
tet, 1786. 122 8. 8. 


Unter der Mafke einer Vorfchrift, die ein alter 
Abt feinen Nachfolgern hinterlaffen hat, ift hier ein 
Gemälde von den meiltens niedrigen und unmora- 
lifchen Grundfätzen und Kunftgriffen entworfen, 
wodurch die Aebte fich Herrfchaft über die Mönche 
und Anfehen erwerben und fich auf Kaften derfel- 
ben Wohlleben verfchaflen. Da wir wohl glauben, 
dafs diefe Mifsbräuche häufig ftatt haben mögen; 
fo kann diefe Schrift vielleicht zu Aufdeckung und 
durch diefe zur Verminderung: derfelben beytragen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Max#rım, in der Schwanifchen Hofbuchhand. 
kung: Fabeln von Friederich Carl Freyherrs 
-von Mofer. 1786. 264 S: 8, (12 gr.) 

Man kennt die von dem Verf. im Jahr 1762, uns 
ter dem Titel: der Hof in Fabela herausgegehnen 
fünfzig Fabeln politifchen Inhalts. Diefe erfchei- 
nen hier von neuem, zügleich aber noch eine grö- 
fsere Anzahl, nemlich zwey und fiebzig, neuer 
Fabeln, die den e ften an feiner und originaler Er- 
findung, an gutem Vortrage, und intereffanter Leh- 
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ze nichts nachgeben. Sie find alelfamt profäifch, 
und in Leflings Manier, z, B. 


Der Luftballon und der Springbrunnen. 

„Mach mirs nach, wenn du kannft, fprach fpottend 
ein ım hohen Himmel über einen Springbrunnen hin- 
fchwebender Luftballon.* Ich begnuge mich, erwiedert 
der Brunnen dem Windbeurel „nach dem Maas meiner 
Kräfte den Menfchen zu nützen, und überlaffe diefen Un- 
dankbaren dich anzuftaunen und zu bewundern,“ 


Der Rheinwein und die Liqueurs. 


In den Rathskeller einer freyen Reichsftadt wurden 
zwölf Stückfafs des köftlichiten Rheinweins gefchrotet, 
um bey der innftiehenden Königswahl den Par: iotismus 
der Deutfchen zu begeiftern, Ihnen gegen über ftellte 
man vier und zwanzig Flafchen Ratafia und Marasquın, 
und die Thüre ward hinter ihnen befchloifen. Mittler- 
weile fafsen über dem Keller Doctoren des Rechts und 
der Heilkunft, drey Officiers, fünf fchöne Geifter, ein 
Poet, drey Schaufpieler und ein Aufklärer freundfchaft- 
lich beyfammen, um bey ihren Flafchen Weins die Ver- 
beflerung der Reichsgerichte und Apotheken, die Refor- 
mation des Theaters, dıe Erwählung des künftigen Kö- 
nigs, das Erziehungswefen auf hohen und niedern Schu- 
len, vor allen Dingen aber den Europäifchen Länder- 
taufch , und das Schickfal der Ortomannifchen Pforte in 
Richtigkeit zu bringen. Noch las im Ton eines Welt- 
überwinders Ringulf aus einer der herumliegenden Mo- 
natlchriften der ftaunenden Gefellfchaft vor: „Mit einem 
Worte: Lufffpiel ilt freylich eine fehr fchwere Sache, aber 
Sieg an diefem Ziele ift ein grofser rukmvoller Sieg. Un- 
fkerblichkeir ift fein Loos‘ als alle andere in ein helles 
Gelächter ausbrachen, dem ein weit lebhafterer Streit 
über deutfehe Unflerblichkeit folgte. Kaum fing folcher 
an allmählig nachzulaflen, als fe unter fich Gefchrey und 
Lermen hörten, und aus Furcht calabrifcher Erd eben 
fehleunig der Thiere des Rachskellers zu eilten, — Es 
ift nichts „rief der Aufklärer denen (den) nach ihm 
kommenden entgegen, die Gecken von Liqueurs fpörtel- 
ten und wirzelten nur gegen die Srückfälfer, wem unter 
ihnen. beyden der Vorrang gebühre , ob dem Rheinwein, 
der ja nur vor (für) den Durft der Menichen fey, oder 
ihnen, welche die Wolluft ihres Gaumens beiniedigten wE m 
War das nicht, fprach Pandettus ‚eben das, da wir uns 
vorhin über den Vorzug der nützlichen, und der blos an- 
genchmen Wiffenfchaften mit einander zankten ps 


Der lange und der kurze Rock. 

Der Kleiderhändler 7irinanzi hatte mit einem neuen 
Waarenlager die Frankfurter Meile bezogen, Käufer in 
Menge drängten fich zu feinem Gewölbe, und unter den- 
-{elben ein in fetter Praxj ftehender Advocat. Scine Wahl 
blieb endlich bey zwo (zwey } Kleidern ffchen, er pro- 
birte fiebeyde, Diefes, fprach er, ift mir zu kurz, es be- 
‘decke mich nicht genug ; und diefer Rock, fagre er vom 
andern, ift mir vielzulang,, er [chläge mir an die Beine, — 
Mein Herr, erwiedert Tirinanzi, nehmen Sie beyde; den 
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einen Rock zichen Sie an, wenn fie einen Procefs zu 


Berlin, und den andern, wenn tie einen an einem Reichs- 
gericht haben. 


Die Schlofsuhr und die Sormmenuhr, 


"An der Zinne des Pallafts Königs Theodorichs prang- 
te in vergolderen Zimern die Scheibe des Sıundenzeiwers, 
die mit hellera Gleckenfchlög den Wechfei der Zeit ver- 
kundigre, und beym Ablaut jeder Stunde mit luftieen Me- 
lodien die Ohren ger Kinder und Brunnenmägde ergötzte, 
Tief unter ihr am Ende des vom Aufgang bis Untergang 
der Sonne erleuchteten Gartens , ftand auf niedrigem Ges 
ftell ein Zeiger, der ftill, ohne Gefang und Klang, den 
Wardel des kommenden und entfliieheuden Tags 
deutete, Die Schlofsuhr fchlug oder fehwieg, jubelte 
Freuden und heulte Trauerlieder, wenn und wie es de- 
nen beliebte, welche zu ihrer Bedienung verordnet 
waren; der Gartenzeiger folgte ohne einige dıenftbare Hülfe 
nur dem Wink der ihn beiebenden Sonne; niemand lich 
anbierend war er gleichwohl allen die ihn befuchten und 
befragten zu Redund Antwort bereit; und niemand hatte 
je gereur feinen Ausfpruch befolgt zu haben, — Was 
fich der Pinfel daunren einbild’t, (prach endlich mit gro» 
fsem Geräufch die erhabene Schlofsuhr, dafs er die Men- 
fchen von mir ab an fich zu ziehn fucht, er der keine 
drey Worte im Zufammenhang vorzubringen vermag.“ — 
Zürne mit den Menfchen, Klingklang, erwiederte be- 
fcheiden der Sonnenzeiger, deren keinen ich kommen 
heifse; etwas mufs denn doch wohl feyn das ihnen an mir 
gefällt; vielleicht erferze ich den mir vorwerfenden(vorge- 
worfnen) Mangel des guten Tons durchdie Zuverläfigkeit 
meiner Berathung. 


Die Aufklärung, 
Ein Saal im prächtigften der Palläft öni 

hatte den einigen Fehler, dafs ihm reines an Ka ns 
ermangelte, Kunft und Künfteley, folches von aufsen her 
zu verfchaften blieben vergebens; endlich rieth Diodor 
den Saal von innen mit Spiegeln zu bekleiden, Gefagt, 
gethan ; gröfser konnte keine Freude, lebhafter keine Be- 
geifterung feyn, als da Diodor mit Wachskerzen begleitet, 
feinen Herrn in den von raufendfachen Strahlen fehim- 
mernden Saal einführte. „Nun wollen wir aber auch, fprach 
der entzückte Pyrrhus, dafür forgen, dafs unfer Licht ber- 
Jammen bleibe, und kein fremdes hereiufalle“, und liefs 
fo fort alle Fenfter forgfälig zumauren, 


Der gute Gehalt diefer Fabeln verdiente wohl, 
dafs noch manche Nachläffigkeiten im Ausdruck, 
manche Sprachfehler und Provincialismen ausge- 
merzt würden. Z.B. aufser denen, die wir in den 
angeführten bereits angedeutet haben, finden wir 
ftatt eines Lebens und feiner Thaten S. 123. feines 
Lebens und Thaten; ftatt fri/s uns nicht S. 124. frefs 
uns nicht; anftatt /chauf her S. 132. /chauts herz 
ftatt fo lange ich denken kann S. 134. Jeitdem mirs 
gedenkt; vor iteht häufig ftatt für. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Brrönnerungex. Die durch den Tod des Jln. D, 
‚Hegelmeier erledigte Stelle eines ordentlichen Lehrers der 
Theologie und S.perintendenten des herzogi. healog. Stifts 
in Tübingen it dureh Hn. D. Gottlob Chriflian Storr , bis- 
herigen auiserorsentlichen Frofeflor der Theologie und 
Superinrendenten der Stadt Tübingen, beferzt wa:den, 


Tonssräize. Zu Lund ftarb am 1o März Hr, Z, &, 
Colling, Prof. der Rechte im 72 Jahre feines Alters, 


Zu Stockholm ift den 18 März der Hofintendant und 
Rath H: G. Landberg, ein bekannter Porwätgahler in fei- 
nem gI Jahre gettorben. 
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Sonnabends, den I3ten May 1786. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Bamsers, bey Dederich: Sebafian Gold- 
wig, der Philofophie und Arzueywillen/chaft 
Doctors, neue Verfuche zweiner wahren Phy- 
fiologie der Galle. 1785. 250 S. 8. 


iefes Werk enthält eine Menge fehr wichtiger, 

neuer und die Beftandtheile der Galle und ihre 
Wirkungsart ganzanders, als man bisher geglanbet 
hat, beftinnmender, zuweilen fehr mühfamer Ver- 
fuche, bey denen nur zu wünfchen übrig bleibt, 
dafs fie der fleifsige Verf, zuweilen beftimmter und 
öfter, zuweilen aber vielfacher, befonders mit meh- 
rern Grallenarten, angeftellet hätte. Der Verf. beo- 
bachtete bey einer Landfeuche gallichter Art in 
Wien fo viele befondere Erfcheinungen, dafs er fie 
‚mit der bisherigen Meinung von der Natur der Galle 
und ihren Wirkungen kaum vereinigen konnte. 
-Erlas Schriftfteller, und fand, wie gewöhnlich, Wi- 
'derfprüche und Dunkelheit. Nach einer Gefchichte 
der Galle, in derdie chronologifche Ordnung, und 
wie eine Meinung aus der andern entflanden, ganz 
vernachläfsiget, die Gegentheile der Meinungen, 
und wie eine die andere entkräftet, recht fehr gut 
dargefteliet ift, folget eine Abhandlung von der 
Galle, ihrer Abfonderung und Beftandtheilen, die 
aber mehr die jetzige Lage der Meinungen der Ge- 
lehrten über diefen Saft zeigt, als die Befchaffen- 
heit und Theile der Galle richtig darlegt. Bey den 
Widerfprüchen der bewährteften Aerzte über die 
Beitandtheile der Galle war es nothwendig, dafs 
der Verf. felbft unterfuchte. Seine eriten Unterfu- 
‘chungen betreffen das Laugenfalz. Vitriolöl in 
Ochfengalle gegofen brauftenicht auf, erregte aber 
einen dunkelgrünen Bodenfatz. Durch das Stehen 
gelb gewordene Galle erhielt durch etwas Vitriol- 
öl ihre grüne Farbe wieder. In fauler Galle er- 
regte das Vitriolöl fogleich einen gerinnenden Bo- 
denfatz, ohne aufzubraufen. Sehr und vielleicht 
mit andern thierifehen Subftanzen faul gewordene 
Galle gab einige Bläschen, und das Geronnene 
fchwoll auf nach zugegoffenem Vitriolöl, diefe 
Maffe gab aber keine Kryftallen beym Eindicken, 
vielmehr fonderte fich das Geronnene wieder aus 
der Flüfsigkeit ab, und letztere, die vorher mittel- 
felzartig gefchmecket hatte, war offenbar fauer, 
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Wurde Vitriolöl zu derin einem kleinen und engen 
Glas verwahrten Galle gegoffen, fo entftund hefti» 
ges Kochen, welches der Verf. mit Recht von dem 
engen Raume ableitet, denn die nemliche Galle 
kochte unter gleichen Umftänden in einem grös 
{sern Glas nicht. Das Refultat aus zahlreichen 
Verfuchen, die immer einerley Erfolg hatten, if, 
dafs in der frifchen und faulen Galle kein Laugen- 
falz enthalten fey, und dafs diefes Salz keinen 
Grundttoff der Galle ausmache. — Bey der Deftilla- 
tion fand der V£ doch am Hals der Retorte eine 
weilse, dem Anfehen nach fettige, Maffe: fie fiel aber 
im Waffer zu Boden, und belleckte auch, wie fonft 
das Fett, das Papier nicht: es war gerinnbare Lym« 
phe. Alaunauflöfung und alle Säuren, auf alte Galle 
gegoffen, brachten Hombergs feltes Fett fogleich her- 
vor, diefes zeigte fich aber bey allen Verfuchen 
nicht wie Fett, fondern wie Schwefelleber, und 
überhaupt zeigte fich aus allen Verfuchen, dafs in 
der Galle kein Del, auch keines in Verbindung mit 
dem Laugenhaften, vorhanden fey, Auch keine 
Luft hat der Verf. iu der Galleentdeckt, feine Ver- 
fuche find aber in diefem Stück am wenigften ge- 
nugthuend und hinreichend. Das’dem Milchzucker 
ähnliche Salz hat er nur in der Ochfengalle, und 
in diefer nur im Frühjahr gefunden, auch zeigte 
fich, bey fehr genauen und mühfamen Verfuchen, 
in der Galle kein Eifen, 

Es frägt fichnun, welches eigentlich die Beftand- 
theile der Galle feyen, und diefe unterfuchet der 
gelehrte Verf. im Verfolg des in allem Betracht 
merkwürdigen Werkes. Die gerinnbare Iymphe 
fuchte er zuerft darzuftellen, und es gelang ihm 
bald fie unter der Geftalt zotiger weifer Häute zu 
fehen, da er durch Säuren erhaltene geronnene Gal- 
le mit warmer Lauge auflöfste, das Geronnene wie» 
der mit Säure niederfchlug und diefe Feuchtigkeit 
eine Zeit lang itehen liefs. Fliefswaffer und diefe 
'Lymphe find alfo unftreitige Theile der Galle, um 
aber zu fehn, was der Galle Bitterkeit, Entzünd. 
barkeit und die Fähigkeit mit kalifchen Salzen 
Schwefelleber zu machen, gebe, legte er in eine 
gallichte, wafferähnliche, unfchmackhafte Feuch- 
tigkeit, aus der er alles Coagulum mit Säuren nie- 
dergefchlagen hatte, etwas ungelöfchten Kalk. So- 
gleich wurde diefe Flüffigkeit grün, roch wie 
frifche Ochfengalle, fchmeckte bitter und wurde 
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durch Säuren zum Gerinnen gebracht. Durch das 
Auslaugen der eingedickten Galle mit Waffer er- 
hielt der V£ eine afchgraue Erde, von biefamarti- 
gen Geruch, die am Feuer wie Schwefel brannte, 
und, wie der. Verfuch mit dem Kalk, der in dem 
Fliefswafler von. fauler Galle eine Galle herftellete, 
die alle Eigenfchaften der fäulichten hatte, unftrei- 
tiger Beweis des in der Galle enthaltenen Brennba- 
ren if. — Von der Abfonderung der Galle. Der 
VÉ. hat Recht, wenn er wider Boerhaave behauptet, 


dafs man in dem Blut, welches durch die Pforten- 


ader zur Leber gehet, nicht vollkommen ausgebil- 
detes Laugenfalz vorausfetzen könne, welches Fol- 
ge der im lebenden Körper unmöglichen volkom- 
menen Fäulnifs it.  Entwickelung des Brennba- 
ren fey erfte Wirkung der Fäulnifs in dem leben- 
den Körper, und diefes werdedurch diefe Ader der Le- 
ber häufigzugeführt. Arch in der Milz werde durch 
die langfame Bewegung und Stockung das Brenn- 
bare des Blutes mehr entwickelt, und an Alkale- 
{cenz diefes Blutes fey gar nicht zu denken, Von 
der Leberpulsader wird vermuthet, dafs fie die 
gröbern mit noch etwas Brennbarem vermifchten 
erdichten und fchleiinichten Theile abfondere. Von 
diefen Vermuthungen gehet der Verf. zu Verfuchen 
über, um die Verhältniffe und Eigenfchaften der 
Galle zu ergründen. Die Galle gefror erft bey dem 
fechften Grad unter © nach Reaumur und die ge- 
froıne Galle bildete ein Eis in Schichten, zwi- 
fchen welchen fich eine Feuchtigkeit befand, die in 
einer Kälte von 19 Graden nicht gefror. Der Schnee 
fchmolz auf der gefrornen Galle fchnell. Oele, fo 
wohl ausgeprefste als deftillirte lieffen fich mit der 
Galle nicht mifchen, felbft nicht durch Schütteln, und 
durch Reiben. Auch das Waffer wurde durch Da- 
zwifchenkunft der Galle mit Oel nicht vermiifcht, 
bey angewendeter langer Mühe. Balfame und na- 
türliche Harze veränderten die Galle nicht, fo (ehr 
fie auch mit ihr behandelt wurden, einem kleinen 
Theil derfelben theilte fie eine Milchfarbe mit. — 
Den wahren Nutzen der Galle fetzt der Verf. in fo 
fern fet, dafs er ihre erfte Würkung als diejenige 
anfieht, vermöge deren fie das Oel aus feiner Mi- 
fchung fetzet. Etwas Galle, auf mit Palmöl ge- 
tränktes Fliefspapier gegoffen, trieb das Oel fogleich 
weg ung lief durch das Pappier. Drauf liefs diefe 
Stelle des Papiers auch Wafer durch. Ochfengalle 
macht die Druckerfchwärze auf Papier fogleich ver- 
fchwinden. Eine zweyte Wirkung der Galle ift, 
dafs fie die Oele in einen Rahm verändert, der im- 
nıer die Oberfläche einnimmt, und, wie viele aus- 
führlich erzählte Verfuche lehren, von dem Oel 
'entitanden ift, Auch natürliche Körper, welche 
Oel enthalten, veränderte fie fo, dafs fich Rahm 
‘auf der Oberfläche der Miichung zeigte. Diefe 
Wirkung auf die Oele behielt auch alte, faule, ein- 
getrocknete, ganz geruchlos durch die Länge der 
"Zeit gewordene Galle, und die nemliche Galle be- 
wirkte diefe Veränderung in den Oelen fo oft und 
lang, dafs der Verf diefe ihre Kraft für unbegränzt 
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hält. Eine Unze Galle veränderte einen Scrupel 
von feinen Oelen in Rahm, von gröbern Oelen yer- 
wandelte eine Unze etwas durch das ftehen dick. 
gewordener Galle zwey Scrupel. Wenn erft die Oe- 


. le.mit Seifenauflöfungen vermifcht worden waren, 


fo war die Kraft der Galle auf fie noch gröfßser. — 
Alle weitläuftig erzählte Verfuche beweifen, dafs 
in der Galle die Kraft liege, die faure Gährung zu 
erfticken und zu verhindern. Mlilch wurde von der 
Galle, und zwar fchnell gefchieden, die Mifchung 
roch aber nicht fauer. Gekauetes Rockenbrod, 
welches fchon in der fauren Gährung begriffen war, 
gieng von der beygemifchten Galle in die geiftige, 
dann in die faule Gährung über, miteinem Wort, 
in allen den Fällen, wo fonft eine faure Gährung 
entliehet, erfolgte von der Galle eine geiftige und dann 
die fäulichte, Sie ffümpft fogar, befonders wenn 
fie etwas alt ift, die Säuren fo fehr, dafs fich auch 
von dem ihr beygemifchten Vitriolöl bey der 
Probe mit dem. Laugenfalz keine Spur zeigt. — 
Von der Bereitung des Milchfafts. Die in dem Ma- 
gen bearbeitete Nahrungsmafle werde von der Gal- 
le durchdrungen, die Gährung werde befchleuni- 
get, die faure in die geiftige verändert, die Luft 
aus der Mifchung getrieben, die Salze werden ge- 
ftümpfet, die Oeltheilchen ausgetrieben und in Ge- 
`ftalt des Rahms auf die Oberfläche des Nahrungs- 
breyes getrieben. — In derletzten Abtheilung des 
Werkes werden verfchiedene auf die Verfiiche Be- 
zug habende Umftänge erörtert. Die Galle hindere 
das Gerinnen der Milch nicht allein nicht, fondern 
befördere es fehr, und flärker, als Säuren. Die 
Luft vermindere fie nicht, auch nicht die im Darm- 
canal entwickelte fixe Luft, wohl aber befitze fie 
eine Kraft das Blut aufzulöfen und die mit Galle 
behandelten Blutklumpen waren weit lockerer, als 
andere. Veränderungen leide die Galle im Darın- 
canal nicht, und aus dem Walfer, mit dem man 
den Unrath eines Menfchen ausgelauget hatte, liefs 
fich, vermittelt des Kalks, eine der Galle ähnliche 
Feuchtigkeit erzeugen. Die Galle der Gallenblafe 
fey wirkfanıer, als die Lebergalle, dies fey ihr ein- 
ziger Unterfchied. Das Ende diefes, mit vielem 
Scharflinn und vieler Kunft Verfuche anzuftellen 
und zu beobachten verfafsten, Werkes machen Er- 
klärungen und kurze Wiederholungen des Gefagten. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Bertin, bey Maurer: Johann Georg Sul 
zer's Vorljungen über die Geographie der vor- 
nehmfier Länder und Reiche in Europa. Nach des 
Verfälfers Tode bis auf unfere Zeiten tortge- 
fetzt, berichtigt und herausgegeben von Carl 
Daniel Traue, Prof. am königl. Joachimsthal- 
fchen Gynmafium zu Berlin. Erfte Abtheilung. 
1786. 8. 1723. 

Aufser der mathematifchen und phyfikalifchen 
Geographie, die in aller Kürze fo fchon für die Ju- 
gend abgefafst ift, als man es von dem fel. Sulzer 
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erwarten konnte, ift hier auch die politifche Erdhe- 
fchreibung fo wohl aller 5 Welttheile überhaupt, 
als auch die von Portugal, Spanien, Frankreich, 
England, den Niederlanden, der Schweitz und Ita- 
ten befonders, für die Anfänger vorgetragen; jedoch 
ohne die Eintheilung der Länder in Kleinere Dittrik- 
te und Provinzen zu bemerken. Nicht einmal von 
allen Ländern, z. B. von Schottland und Irrland findet 
man die Hauptftidte, dagegen eine kurzgefafste Be- 
fchreibung der Lage und Befchaffenheit des Landes, 
Gefchichte, Politifche - und Kirchenverfaffung , Re- 
gierungsform, Einkünfte, Reichthum, Charakter 
und was fonft etwa dem Hn. Herausgeber aus To- 
zens Einleitung zur Europäifchen Staatskunde vom 
Jahte 1779 wörtlich abzufchreiben beliebt hat. 
Denn aus diefem Buche hat er, ohne es zu nennen, 
die Sulzerfche Geographie bis auf die neuern Zeiten 
ergänzt. Ueberhaupt weifs man nicht, was und 
wie viel von der Politiflchen Geographie auf Sul- 
zers Rechnung kommen kann.- Und in Hn. T. Zu- 
fätzen ift noch vieles zu berichtigen. Z.B. Kap. 8 
wird von den Welttheilen der ste noch um den 
Südpol herum gefucht, ein Beweis, dafs die hier 
gebrauchten Hefte älter find, als Cooks Reifen, 
denen zufolge Neuholland und die übrigen Infeln, 
‚Neu-Seeland ausgenommen, welche Südindien oder 
‚den sten Welttheil ausmachen, fogar im heifsen 
Erdftriche liegen. Auch hat Cook die vermeinten 
Küften, welche zu dem feften Lande unter dem Siid- 
pole gehören follten, gar nicht gefunden. Hr. T. 
mufs aber fehr unbekannt mit den Schriften, die 
‘er hier gleichwohl anführt, gewefen feyn, weil 
Carpentarie, die Oftküite an der nördlichen grofsen 
Meerenge von Neuholland, mit Neu Guinea zufan- 
menhangen, Quiros, ein Land unter den Salomo- 
nifchen Infeln, ein Südland falt unter dem prime 
-Meridiano (zu deutfch, dem erften Nittagskreife) 
und dem 42lten Grade Siider Breite, vnd Cap- Cir- 
concifion unter der Spitze von Afrika liegen foll. 
Auch Diemens Land, die füdlichite Spitze von Neu- 
-holland , führt er noch befonders an. Dafs Afien 
-in Anfehung: des Goldes das reichfte Land feyn foll- 
‘te, ift nicht erweislich. Unter den Produkten, die 
die Europäer in Amerika bauen, ift auch Hanf und 
Flachs gezählt; Kakao aber, Neifs, Baumwolle und 
‚Seide find ausgelaffen. Auch meint er, dafs die 
vormaligen Englifchen, jetzt unabhängigen, Kolo- 
nien in Amerika ilıren meiften Reichthum vom 
Fifchange und den Biberfeln hätten. Unter die 
unbekanten Länder gegen Norden, wo Eis und Käl- 
te genauere Entdeckungen zu machen verhindert 
hat, rechnet er zuerft Jefo oder Jedfo, welches 
die Meerenge Sungar von Japan fcheider. Wir fe- 
hen alfo, dafs er die über Japan und gewillermaa- 
fsen unter d erÖberherrfchaft diefes Reichs {tehendeln- 
{fel Jelo meint, die in einem fehr gemälsigten Erdítri- 
che legt, Man lietthier: „Wie weit fich dies Land nach 
dem Nordpole erftrecket, weifs man noch zur Zeit 
nicht, aber dafs es bis zum y3ten Grade Nerder- 
Breite hinaus läutet, Lat keinen Zweitel" — Gleich- 
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wohl nennt er die darüber liegende Staaten - Infel 
und das Kompagnieland, welche noch weit genug 
von Kamtfchatka entfernt ind. Dis hätte durch das 
blofse Anfchauen einer Karte vermieden werden 
können. Im erften Abfchnitt des gten Kap- fängt 
die Befchreibung von Europa an. Nachdem er Lif 
fabon und ein paar Städte befchrieben — die ganze 
Geographie des Landes, welche eine Octav-Seite 
füllt; — fo kömmt er auf die Nebenländer,worunter er 
im Atlantifchen Meere die Infeln Fernando Pao (de Po) 
und Annobom (Annobon) rechnet, welche doch 
bekanntlich fchon 1777 durch den Tractat von Il- 
dephonfe an Spanien abgetreten find. In Afıen giebt 
er ihnen noch Bazaim (Baffeen) und Chaoul, wel- 
ches ihnen die Marhatten fchon feit mehreren Jati- 
ren entriffen haben. Das hätte er doch nicht ab- 
fchreiben follen, da er es aus bekannten Büchern bef- 
fer willen konnte. Auch würde Rec. Tozens Nach- 
richtvon den Einkünften nicht wörtlich abgefchrieben 
haben. „Einige,“ heifst es hier, „wollendie gefammten 
Einkünfte der Krone jährlich auf 19, Ändere auf 
70 bis go Millionen Franz. Livres fchätzen. Jene 


‚fcheinen zu wenig, diefe zu viel gerechnet zu ha- 


ben. Aber wie grols fie auch immer feyn möchten, 
fo wurden fie doch, ohne dem Staate nützlich zu 
werden, durch eine übele Verwaltung verfchlun- 
gen, weil viele taufend Bediente gehalten wurden. 
Der Marquis von Pombal wird daher ungemein ge- 
lobt, dafs er diefe ungeheure Menge auf 32 herun- 
'terfetzte,‘* Wir möchten Hn. T. wohl fragen, ob 
er bey dem, was er hier nachfchreibt, fich etwas 
gedacht hat? Nach dem Ætat prejent waren es 
22000 Kopiften, die er auf 32 herabgefetzt habe, 
aber Hr. v. J. der als Officier unter dem Grafen von 
der Lippe in Portugal diente, und in feiner Vorre- 
de zu feiner Portugiefifchen Grammatik, Frankfurt 
1778, uns fo manche fchätzbare Nachrichten von 
Portugal und dem Marquis v, Pombal liefert, nennt 
auch dies Vorgeben S. 142 eine handgreifliche Abfur- 
dität desÆtat pröjent. Portugall verdankt demPombal 
die Vertreibung der Jefuiten und die .Vermählung 
der Kronprinzefflin mit dem Infanten. Seine übri- 
gen politifchen und ökonomifchen Verfügungen, 


` fetzt eben diefer gültige Augenzeuge hinzu, find 


nicht von der Natur, dafs ein wefentlicher Nutzen 
für das Reich daraus erwachfen wäre. Dafs Phi- 
lipp H Portugal 1578 in Befitz genommen, hat er 
nicht’ aus dem Tozen. Diefer fetzt diefe fehr be- 
kannte Begebenheit richtig in das Jahr 1580. Von 
Spanien wird auch fehr unrichtig gefagt, dafs kaum 
ein Land in der Welt fey, wo mehr baares Geld 
verhanden fey, eben fo unrichtig, als wenn er den 
König deshalb für den Reichften in Europa hält, 
weil er das reichfte Land, das Königreich Peru, be- 
fitzt. Ift denn Peru das reichfte Land? Giebt nicht 
Mexiko und der ganze Strich bis Neu- Mexiko hin- 
auf jetzt ergiebtgere Ausbeute, als das an Silber 
fchon ziemlich erfchöpfte Poto? Gold kömmt ja 
aber weniger aus Perw,-als aus Chili, Neu Granada 
und Mexiko, Endlich mufste Hr, T, ja wifen, dafs 
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an diefen Amerikanifchen Schätzen die Spanier den - 


geringen Antheil haben. Sie kommen gröfsten- 
theiis für Waaren an Ausländer, und zum Theil 
nicht einmal nach Spanien. Dafs in Frankreich Gold 
und Silber durchgängig fehlen, it auch falfch, wie 
er fchon aus dem Büfching fehen konnte, den er 
überhaupt fleifsiger hätte brauchen follen, Seit ei- 
nigen Jahren bearbeiten die Franzofen ein Gold- 
und Silber- Bergwerk in der Dauphiné. — Doch 
vielleicht dienen die hier gemachten Erinnerungen 
dazu, dafs der Hr. Herausgeber die beiden übrigen Ab- 
theilungen, davon die 2te das übrige von Luropa, 
und die 3te Deutfchland ausführlicher enthalten foll, 
mit mehrerem Fleifse bearbeitet, 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Faankrurr und Leiezie, bey Monath: Maga- 
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zin gemeinintereJanter und unterhaltender Les 
Büre, Zweytes Quartal. 1785. 380 S. 8. 


Diefe periodifche Schrift gehört, wie fchon bey 
der Anzeige des erflen Theils angedeutet worden, 
nicht unter die ganz verwertlichen, aber gewils 
auch eben fo wenig unter die vorzüglichen. Sie 
mag zur Unterhaltung für eine gewiffe Klaffe von 
Leiern wohl dienen können, nur wünfchten wir, 
dafs auch dann paffendere Gegenftände gewählt und 
die Ausführungen derfelben aufbeftimteren Begriffen 
gebaut wären. Unter die beiten und fchicklichiten 
Auflätze würden wir aus diefem Quartal Die Ora- 
kel der alten Weit, Aberglauben, und bey ihnen vera 
mochten guie Sitten mehr als Gefetze, rechnen, 


KURZE NACHRICHTEN. 


BERICHTIGUNG, Sonderbar und vermurhlich omi- 
nös ift es, dafs gerade das Journal der Moden, März 
1786. uns Deurfchen folch ein Wunder , als nie verroffen- 
des, dauerhaft gemachtes, immerwährendes Eifen feyn 
würde, wenn es möglich wäre, zuerft bekannt macht! — 
‚Nie verroflendes Eifen, wenn es dergleichen gäbe, wäre 
darum noch kein dauerhaft gemachtes, am allerwenizften 
aber immerwährendes Eifen, vielmehr müfste es von lotz- 
term das gerade Gegencheil feyn. In der eigenenitöffent- 
lichen Bekanntmachung der Herren Bernard und de Can- 
ders kommen viele Umitände vor, die einen bedachtfamen 
dachveritändigen Deutichen zu gegründetem Milstrauen 
gegen eine an fich fo unwahrfcheinliche Erfindung ver- 
anlaflen können. Sert länger als einem Jahre haben die 
Herren ein königl. ausfchliefsendes Privilegium ; dergl, 
find, gegen die Gebühr, in vielen , doch Gott Lob ! nicht 
in allen Ländern zu haben ; fe haben in Paris eine grofse 
Fabrik angelegt; das fagen fie felbft; aber wie pafst das 
zu den hernach fo umitändlich angezeigten — nur 6 
Dächern im ganzen grofsen Paris, die mit ihrem Eifen- 
bleche gedeckt find? Bey der Admgl. Marine hat man 
Ferfuche damit gemacht, Sticke davon in frejjende Fii- 
Ssigkeiten gelegt , und nicht die geringfie Veründerung dar- 
an bemerkt; dals doch die franzöfilche Flüchtigkeit er- 
laubt hätte, diefe Verfuche etwas umfländlicher zu be- 
fchreiben, befonders die Zeit, wie lange das Eifen lag! 
Sonderbar, dafs die Blechtafeln beym Eindecken einer 
Terraffe nicht genietet werden, fe , dafs, wonn eine Tafel 
fich verfchoben hat, oder [or Schaden leidet, 
man augenblicklich fie zurecht legen oder eine neue ein- 
fchieben kann, Alfo kann wirklich auch dies Blech Scha- 
den leiden? Und gleichwohl Age es fo viele Vorzüge, dafs 
das weifse Blech dagegen in keine Vergleichung kommt! ! 
Die innere im Eifen felbft liegende; Urfache des Roltes 
ift der im Eifen befindliche Sinter , eine vitriolifche Säure, 
durch den auch Eifen und Stahi bey ftrenger Kälte brü- 
chiger find, als fonft. Stahl roflet fo fehr nicht, als Ei- 
fen, weil durch das mehrere in den Stahl gebrachte 
Brennbare jener Sinter mehr verdrungen, aber eben des- 
wegen der Stahl zu vielem unbrauchbar wird, wo Eifen 
brauchbar ift, Diefen Sinter ganz aus dem Eifen zu brin- 

en, halten wir, wo nicht für ganz unmöglich, doch für 
shr fchwer, Geferzt aber die Herren Bernard hätten die- 


fen Weg gefunden, wovon uns zu überzeugen vielmehr 
als Einjährıge Verfuche und Erfahrungen nörhig wären ; 
fo ilt ihr alfo zubereitetes Eifen kein Eifen mehr, Denn 
eben diefer den Roft verurfachende Sinter gehört wefent- 
lich ins Eifen ; diefes verliert mit ihm zugleich feinen 
Halt und Dauer. Das bekannte ftahlfarbene Metall ro- 
fter auch niche; ilt aber, wegen feiner glafshaften Conf- 
ftenz, von fehr weniger Brauchbarkeit, Wenn es auch 
möglich feyn follte ein gänzlich ausgefintertes Eifen her- 
vorzubringen, fv wäre das gewifs nur zu folchen liegen- 
den unbeweglichen Dingen, wie Dachbleche u. d, gl 
brauchbar. Aber Schloferarbeit, bewegliche, in einan- 
der eingreifende, fich reibende Theile u. d. gl. von fol« 
chem Eıfen zu machen, das ilt und bleibt wider die Natur 
des Eifens, und alloanfich unmöglich, Der Erfindungs- 
geit unfrer Zeiten gehe auch noch fo weit, fo kann er 
doch nicht wider die Natur erfinden, Aber die Herren Bernard 
erbieten fich auch /chon ganz fertige Schlüjler [ozursberei= 
ten, dafs fio zu den längflen Scereifen vor allem Roffe ge~ 
fickert werden. Mit diefem Erbieten geben fie Gelegen- 
heit einzulehen, dafs fie bis zur Auswurzelung des Ro- 
ftes duich gänzliche Ausfinterung des Eifens noch nicht 
in die Sache eingedrungen find, fondern ihre Verfahrungs- 
art wahricheinlichft in irgend einer Beitze oder Ueberzug 
beftehen müfle. Denn reducirte fich die ganze Erfindung 
auf einen das Eifen vielleicht länger, als die bekannten, 
für Roft bewahrenden Ueberzug oder Beitze; aber auch 
diefe Erfindung erforderte längere Zeit zu ihrer Legitima- 
tion: Und nie verroflendes Eifen bliebe dann immer noch 
das Unding, das es bleiben mufs,, fo lange Eifen Eifen 
gibt, 


NEVE KUPFERSTICHE, Paris, ` Le Fidele indiferet, 
Eftampe gravée daprès Schall par M. Gaillard G Liv) 


Kunstsacnew, Der Medailleur Giov. Feber zu Flan 
renz wird die ganze Mediceifche Familie, fowohl die Re- 
genten als ihre Gemahlinnen und alle Perfonen diefes Hau. 
fes in Medaillen herausgeben, wovon jede auf ihrem Re, 
vers eine Innfchrift haben wird, die das Leben diefer Per, 
{onen betrifft. Sie follen in der Gröfse eines Römifchen 
Piafters feyn, ‚und zufammen 130 Stück ausmachen, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Frankrunr und Leipzie, (bey Schwan und 
Götz?) Ueber den Dienfihandei deutjcher Fiir- 
Jien. 1786. 943. 3. (6gr.) 


Ere mit vieler Stärke und Freymüthigkeit abge- 
fafste Schrift über ein fchreckliches Uebel der 
Staatsverwaliung in einigen deutfchen Ländern. Frey- 
lich iit es fehr traurig, dafs zu unfern Zeiten, wo 
viele Vorfchläge zur V erbeflerung der Regierung 
gethan und zum Theil auch ausgeführt werden, 
auf der andern Seite dich Nisbräuche einichleichen, 
von denen unfre Vorfahren nichts wufsten und vor 
denen die Nenfchheit fchaudert. Man follte in Ver- 
fuchung kommen an der Wahrheit der hier eimgen 
Fürften gemachten Vorwürfe zu zweifeln; aber wie 
kann man das im Ernite, da der Hr. VÈ ausdrück- 
lich mehrmals von wirklichen Perfonen und Bepe- 
benheiten redet, wovon er nur die Namen ver- 
fchweigt? 

Unfer VE. beftimmt gleich anfangs genau, was 
er unter Dienfthandel verftehe, Er bemerkt, dafs 
er nicht vom Titelhandel, nicht vom franzößffchen 
Dienfthandel, der ganz anders zu beurteilen fey, 
fondern „von derjenigen Gattung Dienfikandels re- 
„de, wenn wirkliche Bedienungen in T. „andescollegien, 
„in einzelnen Departements und Unterabtheilungen, 
pin Ober- und Unterämtern und andern zur Landes- 
„verwaltung gehörigen höhern und niedern Stellen 
„um Geld verkauft, fo verkauft werden, dafs un- 
„befehen und ungeprüft oder doch nur zum Schein 
„und nicht genug geprüft, folche unter den fich 
„Anmeldenden dem, fo Geid, und unter mehrern 
„Käufern das mejte Geld giebt, zu Theil, hingegen 
„die fich meldende würdigere und verdiente, weil 
„fie kein Geld oder weniger, alsman verlangt, ge- 
„ben wollen oder können, abgewiefen, zurückge- 
„drückt und hofnungslos für alle künftige Fälle ge- 
„laffen werden.“ — Mit Recht fapt der Vf. „Da- 
„gegen empört fch nicht mir feineres fittliches Ge- 
„fühl, fondern der gemeinfte gefunde Menfchen- 
;„verftand.“ Nun geht der VE die verfchiedenen 
Arten, wie 


Diener des Staats behandelt worden, 
durch, wie man fe in frühern Zeiten mit Gold auf- 
gewogen habe, wie etwa Maitreifen und Minifter die 
Stellen unter der Hand verkauft, nachher allenfalls 
- A L, Z 1786. Zuweyter Band, 


mit dem Fürften in der Stille getheilt, bis fie ende 
lich die Fürfien'gar felbft verkauft hätten, Jir zeigt 
die Urixchen diefes Verfahrens der Fürften, befon- 
ders in unnützer übertriebener Verfchwendung, wo 
fie zuletzt ihre dabey gemachten Schulden durch 
alle Arten von Mittel zu tilgen fuchen müfsten. 
Dann kommt er auf die übeln Folgen des Dienft- 
handels, die er mit fehr flarken Farben mahlt. Er 
zeigt, wie {oiche eingekaufte Staatsbeamten noth- 
wendig Schelme werden müfen. Stark redet.er 
allen Unterthanen ans Herz, Weber aus. deni Lande 
zu gehen, als fich einen Dienft zu kaufen. Der 
Diener müffe fich für feinen Kauffchilling auf alle, 
nur mögliche noch fo ungerechte Art entichädiven = 
der Fürit könne unter lauter elenden - liethlingen 
keine Fürltenfreuden fühlen; feine Rechte wären in 
den Händen von Ignoranten und Betrügern gar 
nicht ficher; fehr leicht verliere fo ein Diener wie- 
der fein Amt, wie dann in folchem Lande keiner, 
felbft nicht der ehrlichfte Mann, feines Dienftes fie 
cher fey, da der Fürft bey abermaligem Verkauf 
der Stelle wieder frifches Geld erhalte; viele be- 
gingen Ungerechtigkeit aus Unwiffenheit, andre 
verzögerten oder verdrehten die Gerechtigkeit um 
Gefchenke zu erhalten; alle Obrigkeiten verlören 
das Vertrauen der Unterchanen u. f. ws. Hier kommt 
eine empörende Unterredung zwifchen einem un- 
treuen Landbeamten und dem zur Unterfuchung ver- 
ordneten Conmifferius, die fich emander Gefländniffe 
thun, wie fie durch den Kauf ihres Dienites von 
einer Untreue zur andern gebracht worden, Wel- 
cher Lefer wird nicht wünfchen und glauben 
dafs diefe Erzählung nur erdichtet fey? aber fiche 
da! ‘am Ende verfichert der Vf., dafs fiewahr fey, 
dafs beyde Perfonen noch leben, aber aus dem 
fchrecklichen Lande, das fie von Verbrechen zu 
Verbrechen führte, weggezogen feyn Der VÉ 
zeigt ferner, wie gekaufte Diente in andern Zwei- 
gen der Staatsverwaltung eben fo. fchreckliche Fol- 
gen für das Land haben mülsten. Er leurnet nicht, 
dafs einige diefer Uebel, die der Dienfihandel ers 
zeuge, auch in Ländern ftatt haben, wo diefer nicht 
wäre; aber nur felten, und nicht fo allgemein, weil 
hier doch die Diener nicht gezwungen würden ; böfes 
zu thun. Als Mittel dagegen fchlägt der V£ eine Vor- 
ttellung an den Regenten , eineBefchwerde der Land- 
ftände oder eineErkliirung desLandesuachfolgers vor, 
Pp dafs 
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dafs bey feinem künftigen Regierungsantritt alle, 
die Dienfte gekauft hätten, derfelben entfetzt und 
ehrlos gemacht werden follten; wobey er aber frey- 
lich die dabey vorkommenden Schwierigkeiten nicht 
unbemerkt läfst. — Die ganze Schrift ift mit fehr 
viel Wärme und Eifer für Menfchenwohl gefchrie- 
ben; fchade dafs fte durch einige niedrige Ausdrü- 
cke Flecken erhalten hat. Indellen wünfchen wir 
fehr, dafs fie in die Hände derer, für die fie eigent- 
lich gefchrieben iit, kommen möge, und fie ent- 
weder von diefem landverderblichen Verfahren ab- 
bringen, oder wenigftens andre davor warnen und 


verwahren möge, 
GESCHICHTE. 


Unter der Auffchrift Bornholm und ohne Anzeige 
des Verlegers find gedruckt: Nachrichten von 
merkwürdigen Verbrechern in Deutfchland. Er- 
fter Band A—K 140 8. Zweyter Band L —Z 
280 S. 8. 1786. 

Wer weder eine gute Auswahl, noch philofophi- 
fche Behandlung, noch angenehme Schreibart ver- 
langt, wird mit diefer Compilation vorlieb nehmen. 
Aber doch hätte der Sammler wenigitens Sprachfeh- 
ler; vermeiden können. Die zuverläfsigen Quellen, 
woraus diefe Nachrichten gefclhöpft find, verfpricht 
er bey etwaniger künftigen Fortfetzung anzuzeigen ! 
Warum zeigte er fie denn aber nicht gleich itzt an ? 


Manuzim, b. Schwan: Von der Abbildung aller 
geifllichen und weltlichen Orden it der acht 
and zwanzigfle und neun und zwanzigfie Heft 
erfchienen. 

In jenem find die Ritter des deutfchen Ordens am 
Tage der Aufnahme, desgleichen in der Kleidung 
wenn fie.nach der Aufnahme das Kreuz und den 
Mantel empfangen, der Hochmeiiter des d. Q. in der 
gewöhnlichen Ördensuniform, auch der Prieiter des 
d. O., in diefem aber der Dominicaner in der ge- 
wöhnlichen Haustracht, der Dominicaner mit der 
ichwarzen Kappe, die Dominicanerin in der Haus- 
kleidung, und mit der Kappe vorgeitelle. JJe kur- 
ge Gefchichte der Dominicaner und des deutichen 
Ordens it beygefüpt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Loxpon, b. Cadell; Æ Philofophical, Hiflorical 
and Moral Ejlay on Old Maids. By a Friend 
of the Sifterhood, In Three Volumes. 1785. 

$. 1 B. 261. S. II. B. 250 SAID. 255. 5, 
. Der Verf. hat Recht, einem Buche, welches in 
drey Bänden von den alten Fungfern handelt, un- 
ter andern Epigraphen auch die Stelle aus P/inius 
Narurhift, vorzufetzen; Nemo apud nos, qui idem 
tentaverit; nemo apud Graecos, gui unus Omnia ea 
tractsverit: Denn wirklich ilt dem Recenfenten, fo- 
weit feine Kenntnifs in der Literärgefchichte reicht, 
kein Schrifhteller bekannt, der diefe Materie fo 
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weitläuftig ex profe//o abgehandelt hätte. Gleich- 
wohl hat der Vf. fie fo intereffant zu machen ge- 
wulst, dafs wir fein Buch, — ungeachtet mancher 
Digreffion und einiger Plauderhaftigkeit — doch 
immer zu den angenehmen Lektüren rechnen kön- 
nen. Der erite Band enthält eigentlich die philofo- 
phifchen und moralifchen Betrachtungen, die er in 
dem erflen Th. deffelben über ihre böfen, und in 
demn zweyten über ihre guten Eigrenfchaften anttellt. 
Zu den böfen Eigenfchaften rechnet er ihre Neube- 
gierde, ihre Leichtglänbigkeit, ihre Afektation und 
ihren Neid und Schadenfreude; zu den guten ihren 
finmreichen H’ütz, ihre Geduld und ihre chrißliche 
Liebe, Alle diefe Betrachtungen hat er durch Ge- 
fchichte und Erzählungen unterhaltend zu machen 
gewußst, wovon einige wirklich intereffant und fehr 
zut erzählt find. Dahin gehört die Gefchichte der 
flits Theodora Coral in dem Kap. von dem finkrei- 
chen Witze der alten Jungfern; die Gefchichte der 
Mifs Conflantia in dem Kap. von der Geduld, und 
die Gefchichte der Mifs Chariefa in dem Kap. von 
der chritlichen Liebe. Die beyden letzten Bände 
enthalten die Gefchichte des Alt - Jungfernthumg 
(Old- Maidism) wie es der VE nennt, vor und 
nach Chrifti Geburt, in der alten und neuen Wels, 
Dals hier die Veiialinnen, die Sonnen Priefterinnen in 
Peru, die chriftlichen Nonnen und die Träumereyen 
der Kirchenväter über die Heiligkeit der Jungfrau- 
fchaft vorkommen würden, haben wir erwartet 

und uns in unferer Erwartung nicht betrogen. So 


wenig hier der Gelehrte von Profefion etwas neues 
finden wird, fo viel Unterhaltung werden doch dis 
Lefer antretfen, die über alles dieles nichts fehr tief 
gedachtes und kritifches verlangen. Sie werden 
es ungefähr mit eben dem Vergnügen lefen, als 
fie unteres Zimmermanns Gefchichte der Einfiedler 
in f} B. von der Einfamkeit gelefen haben, mit den 
überhaupt unfer VE viel Aehnlichkeit hat. Wir 
wollen einiges zur Probe auszeichnen. Die vier 
klafsi/chen Lobredner der Jungtraufchaft, mit denen 
uns der Vf, bekannt macht, find der H. Gregor 
von Nyja, der H. Ambrofius, der H. Chryfoflomus 
und der H. Hieronymus. Der H. A. hält die Jung- 
fraufchaft für das Geheimnils des Chriftenthums, 
welches der heidnifchen Welt von Aubegin ver- 
borgen war. Denn, fetzt er fehr naiv hinzu, wie könn- 
te der menfchliche Verftand das begreifen, was die 
Natur von ihren Gränzen.ausgeichlofen hat? „Eben 
diefer Heilige befchreibt die Gefchichte der h. Junga 
frau Theodora, welche in ein öffentliches B. — ge- 
fchleppt ward, weil fte den heidunifchen Göttern nicht 
opfern wollte, und fchiklert die kleinften Umftände 
ihrer Schmach mit fo lebhaften Farben, daß, als 
pP. Corneille diefe Gefchichte auf das franzöfifche 
Theater, und der berühmte Robert Boyle auf das 
englifche bringen wollten, das Parifer und Londner 
Parterre die Zeichnungen des Kirchenvaters zu fr 
und anftöfsig fand.“ „Certes“ bemerkt bey diefer 
Gelegenheit Corneille zu feiner Vertheidigung, „il y 
a de guoi congratuler & la purete de notre Theatre, 
.. de 
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de voir qw une hiftoire, gui fait le plus bel orne- 
ment du fecond Livre des Vierges de Saint Am- 
broife, fe trouve trop licenticufe pour y etre Jupportee. 
„S. 28. leitet der H. A. das Wort nubere hewrathen 
„von Nubes eine Wolke her, und verfolgt die Ver- 
„gleichung zwifchen einer Frau und einer fchweren 
„Dunftwolke, wozu ihm feine faubere Etymologie 
„Gelegenheit gegeben hat, mit einer Ausfuhrlichkeit, 
„die eines Capuciners würdig it. Der H. Chryfo- 
„tomus, um feine Anpreifung der Jungfraufchaft 
„mit der Ehre des Sakraments der Ehe zu vereini- 
„gen, gibt feiner Lobrede die Wendung: Wie be- 
„wundernswürdig mufs alfo die Jungfraufchaft 
„feyn, da fie vortreflicher ilt, als das vortrelliche !* 
Der H. Hieronymus beichreibt die Linweihung der 
Demstrias zur Nonne, als eine Begebenheit, die 
eine fo allgemeine Freude durch die ganze römifche 
Welt verbreitet habe, dafs fie gewiliermaalsen die 
letzte Verheerung der Stadt Rom wieder gut ge- 
macht habe. Er erzählt, das Jauchzen des römi- 
fechen Volks bey diefer Gelegenheit fey noch größer 
gewefen, als die Freude über die Befreyung der 
Stadt von den Galliern, und über den erften Sieg 
über den Hannibal nach dem Verluft der Schlachten 
bey Trebia, Thrafimewe und Cann. — Die bey- 
den letzten Kapitel des ganzen Werks enthalten 
noch ein Paar Sonderbarkeiten; das. eritere einige 
Epigrammen über die delikate Frage: ob es befler 
fey eine Wittwe oder eine alte Jungfer zu heura- 
then; und das letztere eine Predigt an alte Jung- 
fern im Traume gehalten. Wir wollen aus jenem 
das erfte und dritte unfern Lefern mittheilen. 
Epigramm über die Frage: Jf es beffer eine 
Wittwe oder eine alte Jungfer zu heurathen? 
„Ihr! die ihr das füffefte Weib fucht, bemerkt, 
„wie die Leute eine füfstönende Cremonefer Geige 
„kaufen. Sie holen fie nicht aus dem Laden, fon- 
„dern kaufen lieber eine, worauf Ichon ein guter 
„Virtuofe gefpielt hat. Unberührte Saiten haben 
„allezeit etwas rauhes, die Harmonie der Geige 
„wird immer beffer, je mehr fie gebraucht wird.“ 


Antwort. 


© „Vergleicht nicht weiter die Schönen mit Geigen 
„und Harfen (unfchickliche Symbolen!) fo reitzend 
„fie auch feyn mögen. Zeigt mir, ihr Witzlinge, 
„zum Preife des weiblichen Gefchlechts ein yichti- 
„zeres Bild. Die Weiber, verheurathet oder unver- 
„heurathet, find eine Glas- Harmonika, himmlifch 
„und rein! Neu oder bekannt, das macht kein Jota 
‚aus; wenn fie recht berührt werden, geben fie 
„einen entzückend füfsen Ton.“ — Eben fieht Rec. 
dafs er noch eine Stelle angeftrichen hat, die er fei- 
nen Lefern nicht vorenthalten will. B. IJ, S. 68. 
wird aus dem Wilhelm von Malmsbury erzählt: Die 
H. Editha, die Tochter des K. Edgar, fey dem Ge- 
Jiibde der ewigen Jungfraufchaft fo ireu und in ih- 
rer Andacht fo inbrünttig gewefen, fie habe bey 
der Einweihung einer Kirche, die fie felbft erbauen 
laffen,- mit ihren Fingern das Zeichen des h, Kreu- 


tzes fo oft gemacht, dafs der grofse St. Dunflan vor. 
Entzückung ausgerufen: „Mögen diefe heiligen Fin- 
ger nie verwelen! In der That, als man nach ih- 
rem Tode ihr Grab geöfnet: fo fey ihr Körper in 
Staub verwandelt gewefen, ausgenommen die Fin- 
ger, der Unterleib, und — doch dafs läfst fichnur 
auf lateinifch fagen: alvoque Jubjeita, welche un- 
verfehrt geblieben. Die Heilige fey hierauf erfchie- 
nen, und habe erklärt: „dafs die entfeelten Leich- 
name lich in gewiffe geheime Winkel der Natur zu- 
rückziehen, dafs fie mit den verwefeten 'Theilen ih- 
res Körpers gefündigt habe, dafs hingegen die drey 
erhaltenen Stücke von aller Sünde, ja von aller 
Verfuchung zur Sünde, feyen rein geblieben.“ 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Bertin, bey Maurer: Wöchentliche Unterhaltun. 
gen über die Erde und ihre Bewohner — von 

g F, Zöllner und F. S. Lange. Eriten Jahr- 
gangs viertes Vierteljahr S. 619 - 836. Zwey- 

ten Jahrgangs erlies, zweytes und drittes 
Vierteljahr, 1785. 6255. 8. (Jedes Vierteljahr 

auf Schreibpapier 12 gr. Pränumerationspreis.) 
Diefe Wochenfchrift erhält fich immer in ihrem 
unverkennbaren Werthe. Die Verfaffer fahren fort, 
ihre Lefer in einem verfländlichen, aber doch männ- 
lichen, Tone über Gegenftände ‚zu unterhalten, die 
cer allgemeinen Aufmerkfamkeit der Menfchen werth 
find. Ihre Hauptgegenitinde in diefen Quartalen 
find: Allgemeine Revolutionen der Erde, Revolu- 
tionen derielben, die aus einem unterirdifchen Feuer, 
und folche, die aus der Bewegung des Waffers ent- 
ftehen; Erkenntnifs der Abfichten Gottes in der Na- 
tur; Betrachtungen über die drey Naturreiche; Mi-- 
neralreich; Pfanzenreicht, organifcher Bau der Pfan- 
zen, Umlauf der Pianzenfäfte, Ernährung, Schlaf, 
eigentliümliche Bewegung, Befruchtung, Claffifica- 
tion, Verbreitung, Fruchtbarkeit, Krankheit, und 
Nutzen der Pflanzen; Thierreich, Wichtigkeit der 
Bekanntfchaft mit demfelben, Menge der 'Fhiere 
und ihrer Arien, Abficht Gottes mit ihnen, Em- 
pfindungen, Sinne, Triebe der Thiere, Vorforge 
für die Thiere, Mannigfaltigkeit der Thiere und ih- 
rer Lebensart, Raubthiere, Gleichgewicht im Thier- 
reiche, Untergang einzelner Thiergattungen, all- 
mählige Veränderungen des thieriichen Körpers, 
Wachsthum der Thiere, Pflanzenthiere, Claflifica- 
tion des Thierreichs, und endlich der Menfch. Die 
Abhandlung über diefen ift erft in den beyden letz- 
ten Blättern angefangen und wird künftig ~ Haupt- 
gegenftand diefer Wochenfchrift feyn. Aufser den 
angegebnen Gegenftänden, die offenbare Theile des 
eigentlichen Plans der Herausgeber ausmachen, ha- 
ben fie fich auch in diefen Heften zuweilen zur Ab- 
wechfehing über individuelle Dinge eingelaffen, und 
fo Abhandlungen über Veriteinerungen, minerali- 
{che Vegetationen, den Sagobaum, den Brodbaum, 
die Gartenpflege, über die Theilbarkeit der Körper, 
und Feinheit ihrer Theile und über die Korallen- 
Ppa . klippen 
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klippen eingefchaltet. Sie haben falt allenthalben 
tie beiten Schriftiteller genutzt, und daher von den 
allermeilten Dingen die neueften Nachrichten und 
Erklärungen mit;zet! Viel neues kann man in 


heilt. 
einem Buche, das eigentlich nur zur Aus breitung 
des [chon bekannten dienen foll, nicht erwarten; 
doch find hie und da einige eigne Ertührungen bey- 
gebracht und zuweilen eine Erklärung cder Muth- 
mafsung gewagt, unter denen beionders fa! sende 
uns einiger Aufmerkfamkeit würdig za feyn (cheint: 
„Die Sandwülten in den heifsern Himmelsftrichen 
„können auch wohl zum Theil beitimmt feyn, das 
„Licht der Sonne defto färker zurückzuwerfen und 
„dadurch unferm nachbarlichen Monde eine defto 
„beflere Erleuchtung zu verfchaflen. So vieliitwe- 
„nigftens wohl gewifs, dafs wir nicht von alien 
„Einrichtungen auf der Erde den letzten Zweck auf 
„eben diefer Erde fuchen müffen u. f£ w.“ — Bey 
diefer Vorzüglichkeit und Gemeinnützigkeit der 
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gegenwärtigen Schrift war es uns ungemein ange- 
nenm, folgende Erklärung der Herausgeber zu tn- 
den: „Wir haben mehr Lefer gefundm, als wir 
„uns bey dem überhandnehmenden Hange nach Mo- 
»detändvieyen und nach vergnügender Befchäfti- 
„gung fir eine fo ernithafte Lectäre verfprecher 
„Konnten, die an fo vielen Orten richt anders als 


„trocken ausfüllen, und alfo blos den unterha!ren 


„kann, fur den die Bereicherung feiner Kenntnitfe 
säie Hauptluche und Vergnügen nur das Neben- 
„werk ii — Wir haben die belohnende Freude 
„gehabt, zu erfahren, dafs unfre Schritt bey meh- 
„reren Lefern den Gefchmack der Natur geweckt, 
„manche beunruhigende Zweifel zerftört, und mën- 
„ches Vorurtheil bekämpft hat u. £ w. Rec. war 
diefe Stelle ungemein angenehm; er ish Leals einen 
nicht unwichtigen Beytrag zur wahren Beurtheilung 
unfers Jahrzehends an, und hofft, fie wird auch 
mehrern feiner Lefer nicht gleichgültig feyn, 


KURZE NACHRICHTEN 


AXZEıGE: Vor einiger Zeit liefen an den Redafteur der Allg. Lit. Zeitung zwey Briefe ein, in deren einem, wel- 
cher deutfch gefchrieben war, der Vf. einer kleinen im vorigen Jahrgange beyläufg mit billigem Lobe erwähnren Schrift 
fein Vergnügen bezeigte, zugleich aber feine reelle Erkenntlichkeir durch Beylegung zweyer Laubthaler erweifen wollte. -- 
Im andern, der franzöhifch gefchrieben ‚ von einem andern Orte datirt, übrigens von einem ungenannten Urzunde jenes 
Verfaflers erlaffen worden, war in gleicher. Abticht, um für die feinem Freunde widerfaurne Gerechtigkeit erkenntlich 
zu feyn, ein Ducaten beygelegt, Es war unmöglich diefe Gelder zurückzufenden, weil der letzte der Abfender lich 
nicht genannt, der erite aber die Zurückfendung aufs dringendfte verbeten, ja nichr einmal erlaubt hatte des Empfan- 
ges der beygelegten zwey Laubthaler in der Antwort an ihn zu.gedenken, Man hat daher diefe, wie aus allen Um- 
Tanden crheller, fehr wohlgemeinten Gefchenke der Armen - Cafle zu Jena überliefert, wic aus nachftchender Quit- 


tung erhellet: 


Nachdem der Herr Redacteur der allgemeinen Literatur - Zeitung Einen Ducaten sndzwey Laubthaler an 
die hiefige Allmofen - Cafe mit der Anzeige abgegeben hat, dafs da wlärgft an die Expedition der gedachten 
Zeitung zwey Briefe eingegangen, in deren einem der Ferfujer einer gewijfen Schrift über das ihn in der 
Mitte des vorigen Jahrgangs beyläufig ertheilte kleine, aber gerechte, Lob fein Vergiügen bezeiget, und dafür 
feine Erkeunttichkeit durch Üsberfendung zweyer Laubthaler habe beweifen wollen , in dem andern aser edit HIYO 
wannter Freund deffelben Ierfaffers in gleicher Abficht einen Ducaten über/endet habes gleichwohl uber die Alit- 
urbeiter der A. L. Z. fich von den £uforen weder beflechen noch belohnen liefson, und auf dergleichen Aceiden- 
zien Anfpruch zu machen der Herry Redacteur fo wenig befugt als die Societüt der Unternehmer gefonnen fey 3 
Jhım von letzterer der duftrog gefchehen , befugte wohlgenteinte Gefchenke der hiefigen Arinen- Cafe zuzunenden: 
Als wird diefes, zugleich wit dem richtigeu Empfang Lines Duvaten und zweyer Laubthaler, hierdurch befcheie 
giget. Jena, den gter diaz 1786. 


Farfi. Sächf, Slhnefen - Commifion hief. 
F. J. Griesóache G. T. Weber. C. W, Oeinler. C, C, F, Hochhanfsen, 


Wir würden von diefem ganzen Vorgange nichts öffentlich erwähnen, wenn es nicht cines Theils nörhig wäre; 
um den Abfendern die Art, wie ihre Gelchenke verwendet worden, zur Widlenfehaft zu bringen; andern Theils bey 
fo manchen Verläumdungen, die von manchen geradelten mittelnäfsigen y fchlechten und elenden Seriventen gegen die 
Alle. Lit. Zeitung verbreitet werden, cs die Nothdurft erfoderte, bey diefem Anlafle zu beweifen, dafs weder die Verfaffer, 
noch der Herausgeber, noch die Unternehmer, fich durch Gefchenke von ihren Grundfätzen bey Beurthsilung neuer 
Schriften abwendig machen zu lafen gefönnen find. Sollten übrigens in Zukunft gelobte oder getadeke Schriftfteller 
fich finden, welche, der ihnen in der Allg. Lit. Zeitung ihrer Ueberzeugung nach widerfahrnen Gerechrigkeit halben, 
den hiefigen Armen eine Wohlrkar erweilen wollten, fo ftehr es ihnen jederzeit frey diefe Gefchenke an uns einzu- 
fenden, und werden wir folche unverzüglich an die Behörde abgeben, auch die Quitung hiefger fürftl, Allmofen- 
Commiflion jedesmal auf dem nächiten Monats - Umfchlage beybringen, 


Jena den ro. May 1786. Expedition der Alig. Lit, Zeitung. 
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GOTTESGERLAHRTHEIT, 


Sırzsung, in der Hof- und Waifenhaus- Buch- 
druckerey: Prakiijch katholifches Religions- 
handbuch für nachdenkende Chriften. Auf köch- 
fien Befehl des hochw. Reichsfürffen und Erz- 
bi/choff von Salzburg etc. verfalst von Pr. 
Simpert Schwarzhneber, Benedictiner und der 
Dogmatik und Kirchengefchichte öffentlichen 
Lehrer, Erfler dogmetijcher Theil, 1 B. 1784 
5925.2B. 1785.4795. 3 B. 451 S.zweyter mo- 
ralifcher Theil,oder4B. 643 5. 8. (jeder B. 20 gr.) 


Br den jetzigen einander entgegen laufenden 
Urtheilen über Glaube und Syitem der römi- 
fchen Kirche, da die eine Partey lich der grofsen 
Fortfchritte in Aufklärung und Verbeflerung der 
Irrthümer und Misbräuche freut nnd für die Zu- 
kunft vielleicht gar Belschrung der römifchen Kir- 
chen-Glieder zu den Proteftantifchen Gemeinden , 
völlige Harmonie in Lehren und brüderliche Ver- 
einigung ahndet, und die andere überall FaUftricke 
und Schlingen fieht, die fichern, leichtgläubigen 
und unbehutfamen Proteftanten zu berücken, und 
in das Gebiet der Hierarchie, aus welchen fie aus- 
wanderten, wieder zurücke zu lenken, bey diefen 
Urtheilen muls doch immer die Präliminarfrage 
feyn: Has it denn wirklich in der römifchen Kir- 


che zur Verbefferung, nicht blofs der Gebräuche, 


des gröbern Aberglaubens, und der den Sitten und 


den bürgerlichen Verfäffungen nachtheiligen Mei- 


nungen, fondern auch felbit zur wirklichen Umbil- 


ding mancher Lehrlätze, die der Vernunft anitö.. 


4sig, in den chrütl. ReLfehriften ungegründet, und 
einit fchon eine gerechte Veranlafung des Wider- 
fpruchs und zur Losfagung von dem Syitem und 
der Kirche, die durch dies Syftem befteht, gewe- 
fen find, gefchehen? Sind diefe Lehren aufgegeben 
oder befer bewiefen oder fo gemildert, dafs der 
Anftofs aufböret, die Vernunft fich beruhigt findet, 
ein nachdentender Chrift, der allemal Cründe fuch, 


durch augenfcheinliche Gründe befriedigt: und fein, 


auf Bibel und Vernunft gegründeter Widerfpruch 

gehoben it? Sind wir dem römifchen Syttem, oder 

das römilche Syftem dem unfrigen nur um einige 

Schritte näher gebracht, als-wir es vor drittehalb 

hundert Jahren waren? Die Art, der wechfelfeitigen 
A. L, 2. 1786, Zweyier Road, = 


Begegnung kann hier nichts thun, nicht in Betrach- 
tung kommen. Mangel an lautem Widerfpruch ift 
noch nicht Eintracht: eine fanitere, gemäfsigtere, 
duldfamere Sprache beyder Parteyen gegen einan- 
der beweifet nur, dafs die Menfchen und die Poles 
miker feiner geworden; die wenigftens verficherte 
Abneigung gegen das Polemifiren läfst uns nur fchlief- 
fen, dafs man des Streits müde ift, weil dadurch 
nichts ausgerichtet worden: und wenn wir billigere 
Erklärungen und Urtheile über einzelne Artikel des 
römilchen Syllems in einigen neuern Proteftanti= 
fchen Schriftitellern finden, fo ift dies doch nur ein 
Beweifs von der Unparteylichkeit und Gerech- 
tigkeit der Lehrer der Proteltantifchen Kirche, wel. 
che weit entfernt von einem Ejprit de Corps und 
der Einbildung‘, dafs ihre ehemaligen oder jetzigen 
Lehrer nieetwas menfchliches erfahren haben,nach bek 
fern und genauern Beilimmungen manchen ehehin 
verworfenen Lehren einen Sinn geben, darinnen 
fie einer Vertheidigung fähig find: aber noch nicht 
ein Beweis, dafs die römifche Partey nur Einen 
eigenthümlichen Lehrfatz aufgegeben, oder beffer und . 
überzengender bewielen habe. Die Ueberficht ihres 
jetzigen Sytems, die Vergleichung ihrer jetzigen 
Grundfätze und Meinungen mit den vorigen, die 
Beurtheilung ihrer noch geltenden Meinungen und 
Behauptungen mufs es beweifen, ob wir mehr Ur- 
fache haben, als unfre Vorfahren, bey ihr Wahr- 
heit und Sicherheit des Glaubens zu fuchen, ob un- 
fere Vernunft, unfre Bibelkenntnifßs weniger Ans 
ftofs an ihrem Syltem und deffen verworfenen Thei. 
len finde, als die Einlicht der Lehrer vor einigen 
hundert Jahren, und ob die drückenden Auflagen 
von menfchlichen Meinungen, wegen weicher einft 
fo viele Gemeinen aus diefer Partey auswanderten, 
fo vermindert oder abgelchaitt find, dafs man die 
Neigung oder die Pflicht haben könne, das verlaf. 
{fene Gebiet wieder zu füchen? In diefer Rückfichk 
ift uns das Buch, das wir vor uns haben, äufserft 
wichtig. Est anf Befehl eines der angefehenften 
Fürften und Bifchöfe Deutfchlands gefchrieben, 
welcher durch feine trefichen Hirtenbriefe mit Apo-. 
ftolifchem Geifte dem Aberglauben zu fleuren ge- 
fucht, und die Würde der Religionsgebräuche hera 
zuftellen fich bemüht hat, Es ift von einem Manne 
Sefchrieben, den uns fchon das Vertrauen eines 
folchen Füriten achtungswerth macht, und der fonft . 
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den Ruf für fich hat, dafs er einer der aufgeklär- 
teiten und gelehrteften Männer des katholifchen 
Deutfchlandes fey. Es ift für nachdenkende Chriiten 
gefchrieben, und diefe Abficht liefs es erwarten, 
dafs keine Behauptung ohne Gründe, keine Formel 
ohne Erklärung, keine natürlicher Weife fich dem 
nachdenkenden Chritten aufdrängenden Zweifel ohne 
Beantwortung geblieben. Es hat endlich felbft 
nach des VÉ Erklürung vornemlich die Abjicht, 
„dafs darinne die heilfamen Geheinniffe der katho- 
lifchen Religion famt ihren ächten Grundfätzen, 
von Schulmeinungen geläutert, in einer faßslichen 
und populären Schreibart den Lefern nicht nur vor 
Augen, fondern auch mittelft einer fortlaufenden 


praktifchen Anwendung recht nahe ans Herz follten 


gelegt werden: dafs Leute, welche in ihren Reli. 
gionsbegpriffen fehr unerfahren und feicht find, in 
ihrem Glauben geflärkt und verwahrt werden, da 
die Proteitanten ihre Sache fo gut herauszukleiden 
wiffen, dafs man gewifs (ehr aufgeklärte Kennt- 
nife in der katholifchen Glaubenslehre nothwendig 
hat, wenn man von ihren Schein- Gründen nicht 
foll getäufcht oder irre geführt werden.“ Nach die- 
fen Bemerkungen werden wir uns nicht irren, wenn 
wir den Innhalt diefes Buches, als einen Unterricht 
über das jetzt beflehende Syftem der römifchen Kir- 
che aufehen: und dann iit es unfre Pflicht getreu- 
lich anzuzeigen, was der V. geleiltet habe, der es 
Telbit gefteht, auch die Schriften feiner irrenden 
Brüder (wie wir fehen, vornemlich die Zefffchen) 
genützt zu haben; dem wir Feinheit, Bedachtfam- 
keit, Befcheidenheit, aufser manchen Provincialis- 
men Sprachreinigkeit, und befonders das rühmi- 
che chriftliche Beftreben, die Religionswahrheiten 
nicht blos als Sache des Glaubens, fondern auch 
nach ihren Einflußs und Verbindung mit innerer 
Gefinnung, und Tugend darzuftellen, nicht ftreitig 
machen, und von deflen Arbeit wir wegen der 
ichönen praktifchen Anmerkungen uns doch viel 
gute Frucht zur Beförderung ächter Religions-Ge- 
finnungen verfprechen, fo viele Urfache wir auch 
haben zu zweifeln, ob fefte Ueberzeugung bey ei- 
ner {teten Verachtung der Vernunftgründe in Glau- 
bensfachen, bey der Wiederholung der gewöhn- 
lichen Sprüche nnd Sophiitereyen, wo er, feiner 
häufigen Proteltationen ohngeachtet, dafs er keine 
Polemik fchreibe, doch polemilirt, je hervorge- 
bracht werden mögen. Die Einleitung, dariunen 
die Grundlehren des chriftlichen Glaubens vorge- 
tragen werden, enthält fchon hinreichenden Stoff 
sur Ueberzeugung, dafs der Katliolicifimus, auch 
felbft bey der Umflimmung der Sprache, doch in 
Sachen und Sätzen fich gleich bleibt, und blei- 
ben muß. Der erle Artikel der Grundlagen 
des Chriftkatholifchen Glaubens handelt, aufser der 
Lehre von der Nothwendigkeit, Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Offenbarung und der Gött- 
lichkeit der wmöfaifchen chriftlichen Religion 
(nach Nöflelt, Michaelis und Le/s) und von den 
Quellen der chriflichen Lehre, der Bibei als der 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 


308 
erten, und der mündlichen Uesbergabe des Wortes 
Gottes (Tradition) als der zweyten Grundlage des 
katholifchen Chriftencthums, Bey der Lehre yon 
der Bibel kommt er auch auf das faljche Voruriheil 
vom verbotenen Bibellefen. Yr fragt, wo denn ein 
folches Verbot fey? „Die Alten hätten es erlaubt, 
nur der Üiterarifche Unfug der mittlern Zeiten habe 
das Bibelftudium aus den:Schulen verdrungen und’ 
ein grofser Theil fey in jenen finftern Zeiten für 
fich nicht einmal fähig gewefen, diefes Brod der 
Starken gedeyhlich zu geniefsen. Die darauf folgen- 
den Religions-Neuerer haben diefe gefahrvolle Gleich- 
giütigkeit" sut züherwürdigem Vortheil „zu nutzen 
gewult, Nicht zufrieden, das Irrige ihrer Abwei- 
chungen von der Katholifchen Lehre durch mils- 
verftandne Bibelilellen zu verkleiftern, bothen fie 
alle Kräfte auf, ihren Lehr-Plan durch das Anfehn 
der heiligen Schrift, von der fie neue Ueberfetzun- 
gen veranitalteten, aufzuhelfen. Gleichwie fie aber 
manches nach ihren Abfichten durch Beyfätze oder 
Verfiimmiungen, durch Ausmerzung ganzer Bücher 
und Stücke oder durch einen Schwall eigenfinniger 
Cominentarien verdrehten, fo betrieben fie bey ilh- 
ren Anhängern nichts heftiger, als dafs von ihnen 
dergleichen biblifche Bücher unaufhörlich 'follten 
selefen, und nach denfeiben ihr neues Religions- 
Syltem möchte geprüft werden, weiküe wufsten, 
dafs durch diefen Kunitgriff die enumal gefafsten 


Vorurtheil bey dem Volke nothwendig tiefer in 
das Gemiüth würden eingefenkt werden." Bey der 


Erkiärung des tridentinifchen Verbotes und der be~ 
kannten Sätze in der Conftitution Unigenitus wird 
es dem VE nicht fchwer, feinen Satz, dafs die Bi- 
bel nie /chlechthin, nie allgemein verboten war, zu 
rechtfertigen. Denn die Erlaubnifs, fie zu lefen, 
konnten die Bifchäffe ertheilen. (Als eb es nicht 
auch eine Art von Sperre wäre, wenn man 
nicht ohne Erlaubnifs des Conimendanten in eine 
Veltung gehen darf: als ob eine aligemeine Pflıcht 
[ dafür erklärt der Verf. das Bibellefen] durch 
Kirchengeletze auch nur einge/chränkt werden könn- 
te.) Die Regeln zum Bibellefen $. 23. find [ehr 
nützlich und praktifch; aber es wird alles wieder 
verderbt, wenn gleich darauf gefagt wird, man 
müffe uch dabey befonders an die bewährte und 
untrügliche Auslegung der Kirche halten, und müffe 
die Wahrheit der Kathol. Religion allezeit dabey 
als gewils vorausfetzen. Für die Tradition wird das 
gewöhnliche gefagt. Wenn aber der V. glaubt, dafs 
auch die Kathol, Glaubensgegner fich auf diefelbe 
berufen wie z. B. bey der Lehre vom Kanon, oder 
bey der ewigen Jingfraufchaft der Maria u. d. gl; 
fo bedenkt er nicht, dafs hierinnen blos Tradition 
über Facta, aber nicht über Dogmen gebrauchtund 

geachtet wird. Und am Ende läuft die ganze Wis 
deriegung unfrer ftarken Zweifel wider die Sicher« 
heit der Uebergabe aufdie Gelehrfamkeit , den Bleifs 
und die Rechtjchafenheit der Väter (wider diefe 
drey Tugenden mögten wir freylich in der Kirchen» 
Geschichte manche Bedenklichkeit finden) und dar. 
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auf hinaus, dafs zur Unterfcheidung einer göttlichen 
Uebrrgabe von einer andernLehre ni cht die wankenden 
Kunftregeln einer menjchlichen Kritik hinreichten, fon- 
dern die Arche diefe heilige Hinterlage habe. (S. 843) 
Eben diefe Kirche ilt und bleibt auch der oberite 
Richter in Glaubensftreitigkeiten (Art.2.), defen 
Norhwendiskeit uns freylich weniger einleuchtet, 
Denn er müfste entweder die Entflekung der Strei- 
tigkeiten verhindern, fo mufs er das Nachdenken 
hindern und den Forfchungsgeift unterdrücken; oder 
er follte nur, wenn fie entitanden find, fie endigen, 
fo läft fich aus der Gefchichte der alten und nenern 
Controverfien, auch unter den Proteftanten, augen- 
fcheinlich lernen, dafs hundert Zänkereyen, auch 
ohne einen oberften Richter, ohne Entfcheidung 
durch Papit, Kirche oder Symbolen, wieder von 
fich felbit aufgehört haben, und dafs gerade die An- 
maflung einer Entfcheidung die Zänkereyen ver- 
mehrt und verlängert habe. Wir räumen es gern 
ein, dafs. das innere Zeugnifs des h, Geiites nichts 
enticheide, (es hat fich aufser den Schwärmern 
niemand hierauf berufen) auch die Bibel an fich 
nicht, aber wenn der V£. dann keine andre Alterna- 
tive weils, als entweder die Vernunft oder die Kir- 
che entfcheiden zu lafen, und vor der Vernunft 
zurückbebt, weil fie fo kurzfichig, und der. Ge- 
fahr zu irren unterworfen ift; wenn er hier fo grad 
fagt: „Wähle ich die Vernunft, Jo bin ich Dejt; 
fo möchte diefe Herabwürdigung der Vernunft bey 
Entfcheidung über Wahrheit und Irrthum, über den 
richtigen oder verfehlten Bibellinn . für den nach- 
denkenden Chriften gerade der gröfste Stein des An- 
ftofses und Veranlaffing zu einer Retorfion feyn, 
für welche den Apologeten des richterlichen Anfe- 
hens der Kirche zu wenig bange it. Wähle ich 
blos die Vernunft zu meiner Fihrerin, mit Ver- 
fchmähung aller göttlichen Offenbarung und ihrer 
Lehren, fo mag ich Deiit heifsen:; gebrauche ich 
fie aber die Wahrheit einzufehen, die Meymungen 
‚zu vergleichen, die Gründe zu prüfen, und felbit 
die Kirche zu fragen: warum foll ich dies glauben? 
nach welchen Gründen wird es gelehrt? wie meine 
Zweifel gehoben? fo thue ich nichts wider Offen- 
barung und Chrittenthum: denn meine Vernunft 
fordert allemal Gründe, die lehrende Kirche mufs 
fie fo gut haben, als jeder andre Lehrer, und hat 
fie folche, fo mufs fie diefelben auch anzeigen kön- 
nen. Was fonft für die Untrüglichkeit der Kirche 
nach Bellarmini/chen Begriffen, gefagt ift, it be- 
kannt und kaum gemildert, Denn wenn der Hr. 
VE auch der Kirche diefe Untrüglichkeit in hifto- 
rifchen Sachen, in factis, philofophifchen Fragen 
u dgl. nicht einräumen will, fo hält er es doch für 
muthwiligen Unjinn, die Ausfprüche der Kirche 
unter dem kahlen Vorwand zu verachten: weil der 
Gegenftand der Frage, nicht innerhalb der Gren- 
zen ihrer Untrüglichkeit if. — Im (dritten) Ab- 
Schnitt von der Toleranz wird billig theologi/cheund 
bürgerliche unterfchieden. „Die erftere, fagt er, be- 
trägt fich friedlich mit fremden Religionsgenoffen, 
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weil man dafür hält, jeder 'dürfte diesfalls feinen 
eigenen Einfichten folgen, ohne dafs er deswegen 
den rechten feligmachenden Glauben verliere, von 
der wahren Kirche Gottes austrete oder fein ewiges 
Heil ans Spiel wag. Dieje Toleranz it mit den 
Begriffen von der wahren Kirche Chrifi ganz uns 
wereinbarläich. (Katholifcher Glaube, Chriftenthum, 
einzig feligmachende Religion bleibt alfo im- 
mer eins! — ) Hiebey. läfst fich freylich. einige 
Verlegenheit nicht verkennen bey. der Fra 
ge (8.52): It die Hofnung zur Seligkeit einzig mit 
ler wahren katholifchen Kirche verbunden; fomufs 
man dann jeden, der nicht katholifch ift, ewig ver- 
loren geben und verdammen? — Die Antwort ift 
wenigltens fein. „ir (dieKirche? oder ihre Kin- 
der?) verdammen niemand. Gott mangeln die 
Mittel nicht, auch die Ketzer durch innerliche Trie= 
be der fiegenden Gnade zu rechtfertigen; aber. fie 
gehören durch eben diefe Gemüthsfaflung und Gna- 
denwirkung fchon zur innerlichen unfichtbaren wah- 
ven katholifchen Kirche, wenn fie auch mit der äu- 
fserlichen fichtbaren noch in keiner Gemeinfchaft 
ftehen. — Inzwifchen wie wir keinen fremden 
Knecht verdammen, fo können wir auch keinen ei- 
genmächtig losfprechen — Wir fagen demnach 
nichts weiter, als was die Schrift lehrt, dafs es 
ohne den Glauben, und zwar ohme den wahren 
Glauben, den nur die wahre Kirche Chrifli hat ‚nicht 
möglich it, Gott zu gefallen und dafs diefer Glau- 
be ein unverdienies\refchenk des erbarmenden Got- 
tes il.“ — (Dies.mag ein Wort des Troftes für 
die flillen Anhänger des Katholicifmus in partibus 
infidelium feyn! aber nicht für die, welche hoffen, 
zwar die Gemüthsfalfung, die Glaube heifst, aber 
nicht -die Theorie der katholifchen Partey, welche 
man gem auch Glauben nennt, zu haben: welche wil- 
fen, dafs fie weder fichtbare noch unfichtbare Mit- 
glieder der Kirche, die einem fichtbaren Statt- 
halterChrifti ich unterwirft, find oder werden wol, 
len, und fagen, was Petrus fapt: Wer Gott fürch- 
tet und recht thut, der ift Gott angenehm.) — 
Noch auffäliender find die Erklärungen über die bir. 
gerliche Toleranz. Es könne wichtige Urfachen 
dazu geben, meint er. „Auch in den neuern Zei“ 
ten waren der Paflauifche Vertrag, der Religiens- 
und Weilphäkfche Friede, fo nachtheilig fie unfrer 
Kirche find, nothwendige Uebel, die noch allein der 
Verdrängung der katholifchen Religion Einhalt ge- 
than haben, (Verträge alfo, die den blutigften 
Kriegen, dem Brennen, Morden und Würgen in 
Deutfchlaud ein Ende machen, find nothwendige — 
vielleicht gar erpre/ste Uebel! und die Kirche, die 
fich ihrer Dauer fo fehr freut, mufs durch ihre Für- 
ften und Schutzherrn , auch wider den Willen des 
Statthalters Chrifti, Friede mit Ketzern machen, um 
nicht verdrängt zu werden!‘ Wehe der Wahrheit, 
über deren Dauer Pirften pacifeiren mülfen! — ) 
„Ja, fo fährt der Vf. fort, noch heut zu Tage ik 
die in gewiffen Ländern aus Furcht der Strafe anf Kin- 
der und Kindeskinder fostgepflanzte Vierltellung und 
Q42 Ent 
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Entheiligung der Sacramente, der fchon angeerhte,fich 
verewigende und allemUnterrichte dasHerz ver[chlie- 
fende Hafs gegen den katholifchen Glauben — ein, 
gemäfs der langen Erfahrung, fo unheilbares Uebel, 
dafs kein Vernünftiger die ihnen geitattete freye 
Uebung der fonft geduldeten Religionen mifsbilligen 
wird. Sie zieht ihnen die Larve ab, fie fichit fie 
-endlich in ihrer natürliches Geflalt dar, und, da lie 
‘die Kirche von diefen Schlaken reiniget, bietet 
‘fie zugleich Gelegenheit und neue Hofnung dar, 
fie oder doch mit der Zeit ihre Kinder von der Pahr- 
heit gründlich und flandhaft zu überzeugen. (Die 
-ganze 'Triebfeder der bürgerlichen Toleranz wäre 
alfo nur die Hofmung, die Ketzer deito befer zu 
entdecken, und die heimäfichen Protellanten, wenn 
fie zu Öffentlichen gemacht dind, gelto leichter zu 
bekehren! — Und sur diefe argliflige Hofnung, 
follte die Duldung, die Geltattung der freyen Re- 
ligionsübung rechtfertigen? ohne dafs dabey die 
heiligen Rechte der Vernunft und des Gewillens, 
die der Regent aufrecht erhalten mufs, und die 
Pflicht, jedem guten Bürger, der arbeitfam, ver- 
träglich, und fromm ift, Schutz zu geftatten, in 
Betrachtung kämen? Der leichtgläubige überliftete 
Proteftant toll alfo nur durch Duldung bewo- 
gen werden, feine vermeinte Blöfse zu zeigen, da- 
mit der Profelyten - Geit ihm delto eher beykom- 
men möchte! und wann dann etwan die Mutter 
Kirche durch gründliche Ueberzeugungen nichts 
ausrichtet, fo wird fie ihn, weil er nun von der 
Ketzerey überzeugt ił, aus mütterlicher Liebe 
durch flärkere Ueberzengungsmittel, dergleichen 
Verbanmmg, Gefängnils, Scheiterhaufen und Rad 
‘jft, bekehren! fo kanun die Duldung wieder auf- 
gehoben werden, fo bald die Abficht erreicht ift? 
Dies beherzige wer denken kan! — So lange 
diefer Geit herumfchleicht: py vbmropgarsı, darw 
oFev! 

Nach folchen unveränderlichen Grundfätzen, nach 
welchen alles „nveränderich Glaubenslehre ift, 
worüber die Kirche, von den Zeiten der Apoftel 
an bis aufs tridentinifche Concilium, etwas feft- 
gefetzt hat, läfst fich nun wohl {chwerlich die gering- 
dte Abweiching vom Syltem in irgend Einem Glau- 
bensartikel erwarten, obgleich der Verf. aufgeklärt 

enug ilt, in andern Punkten, wo die Kirche nichts 
entfchieden hat, auch den neuern und verminft- 
gern Meinungen zu folgen, und bey der Ansfüh- 
rung feiner Materien befonders das Verdient fich 
‘erwirbt, die Verbindung der Lehren des Chrilten- 
thums (obwohl nicht aller einzelnen Lehrfätze des 
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Katholieifzrus) mit der Moralität zu zeigen,und'da, wo 
feine Parthey mit derallgemeinern Chritenheit zufam- 
mentrift, ohne Scholaltik, polenifche Seitenfchritte, 
und Bigotterie, die biblifchen Beweife und die Be- 
lehrungen der Vernunft einleuchtend und deutlich 
vorzutragen. Die Lehre von Gottund Dreyeinigkeit 
fteht hier, wie fie font vorgetragen wird, nur dafs es 
weder altchrifllich, noch populär, noch biblitch it, 
wenn $. 74. gefast it; der Sohn wird erzeugt, da 
der Vater fich felbff erkennet: — der h, Geilt ent- 
ferisgt durch die gegenfeitige Liebe des Vaters 
und des Sohnes. — iine Vorttellung, die auf 
fcholaftifchem Boden gewachfen ift und in ein Reli- 
gionshandbuch nicht verpflanzt werden follte. — 
Die Lehre von der Schöpfung, von Engeln {deren 
Verehrung und Anrufung allerdings Leys und Dä- 
derleis in ihren Dogmatiken für untadelhaft erken- 
nen, aber doch auch nicht fo billigen, wie es nach 
S. 585. Icheinen follte: der letztere fagt deutlich 
genug, er haite die Anrufung der Engel, weil wir 
von ihrer Nähe keine Ueberzeugung haben, für 
eine Sünde wider die Vernunft), von böfen En- 
geln, dem göttlichem Ebenbilde, defen Befchatten- 
heit und Verluft durch den Fall,und von der Providenz 
machen ’den Schlufs des erlten Bandes. Ungeach- 
tet der V£ die Exiltenz der Befellenen und Zauber- 
küntte nicht zu bezweiteln wagt, fo warnt er doch 
fehr warm und nachdrücklich (S. 406.) gegen den 
Aberglauben, der noch jetzt Befitzungen anzuneli- 
men lo geneigt ilt, erklärt die meiften heutigen Zau- 
berkünfte für alte Weibermährchen, oder für Krank- 
heiten, oder für Ränke uud Betrügereyen, und 
fchärft (S. 423.) den Lehrern das Gewillen, welche 
dergleichen Aberglauben noch fördern. Die Erb- 
fünde it ihm noch immer verdamnilich: denn die 
Kirche hat ent/chieden, dafs niemand, auch fogar 
unter den neugebornen Kindern getaufter Eltern, 
mit der Erbfünde und ohne Taufe zum ewigen Le- 
ben eingehen könne, Ob fie aber wegen der Erb- 
fünde allein in der Hölle ewige Qualen leiden, dar- 
über hat die Kirche nicht entichieden,. daher kan 
jeder darüber lehren, was er wili. In allen diefen 
Abfchnitten finden wir überall den fürs Gute wirk- 
famen Gelehrten, der die beffern und deutlichern 
Vorttellungen in diefen wichtigen Materien im Um- 
lauf, Credit und Anwendung aufs Herz zu bringen 
bemüht it, und, fo bald er keine Feffeln von 
Tradition und Kirchenfprüchen fich angelegt fieht, 
mit der Würde eines chrifllichen aufgeklärten Lehs 
rers fortichreitet. — 
(Die Fertfetzung folgt.) 


KURZE NACHRICHTEN 


BeLonnungen, Die Kaiferinn von Rufsland hat Hn, 
Hofrarlı und Leibarzt Zimmermann in Hannover am ıgten 
May durch einen eignen Courier ihr Portrait nebit einem 
eigenhändigen Schreiben überfchickt. Das Gemälde ift 
yon Hn. Mahler Zewirzky in diefem Jahre in Perersburg 
verfertigt; Die Kailerinu ift auf demfelben in alter grie- 


chifcher Tracht gekleidet, trägt die Infignien des Wed. 
mir Ordens und opfert vor einem Altar der Bildfäule der 
Gerechtigkeit, An dein Fufsgeftellder Bildfäule ift das Me- 
daillon des Solonbefindlich, Zwifchen der Kaiferinn und dem 
Altar ruhet aufeinigen Büchern ein Adler; der in einer Klaue 
einen Donnerkeilund im Schnabel einen Lyrbeerzweig trägt, 
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GOTTESGEL4AHRTHEIT. 


SALZBURG, Praktifchkatholifches Religionshand- 
buch von S. Schwarzhueber. 


C Befchlufs des Nro, 116 abgebrochnen Artikels.) 


Vo Chrifto, feinem Reiche und den Heils - oder 
Gnadenmitteln handelt der zweyte Band. 

Die Nothweudigkeit der Erlöfung durch ein unend- 
Jiches Wefen, welches einen vollkommnen und nach 
der genaueflen Gerechtigkeit abgewogenen Er/jatz 

‘für die Sünden, deren jegliche eine unendliche Ver- 
fchuldung hat, leiflen mufte; die Vervielfältigung 
der meflianifchen Weilfagungen; die gezwungene 

Hypothefe, dafs alle Nationen von diefem Meflıas 
fchon vor feiner Ankunft Nachricht haben konnten; 
u. dgl. find Refte der fcholaftifchen Dogmatik, von 
“denen es überhaupt fchwer ift, fich loszumachen: 
aber der heterodoxe Ausdruck, von einer Fereini- 

gung der göttlichen und meufchlichen Natur mit der 
Perjon des ewigen Wortes $. 46. hat alles wider 
‘fich und it mehr Kezerey als Eutyches oder Nefto- 
rius lehrten. Mit der Lehre von Chrifti Mittleramte 

ift noch die katholifche Lehre von Anrufung der 
Heiligen, die für nützlich, aber nicht für Pflicht 

ausgegeben wird, Verehrung der Reliquien, Bil- 

der u. dgl. mit vielen Erinnerungen, da/s fie nicht 

in Aberglauben ausarten müffen, aber ohne Beftim- 

mung, wenn diefer Aberglaube anfängt, verbun- 

den. — Die Kirche bleibt die katholifche Kirche, 

‚nach Form weltlicher Staaten mit gefetzgeberifcher 
Gewalt, auch mit Zwangsmätteln verfehen, tnab- 

hängig, (aber wie ftimmt diefs mit der Befchaffenheit 

eines geifflichen Reichs überein, die S..219. anerkannt 

ift? In einem geiftlichen Reiche giebts keine andern 

Geferze als für den Geift, keine Zwangsmittel als 

Ueberzeugungen, keine Macht, als die Kraft der 

Wahrheit) der römi/che Pabft bleibt der Stuhlerbe 

des h, Apoftelfürtten Petrus, der fichtbare Statthal- 

ter Jefu auf Erden, der Mittelpunkt der Einigkeit. 

Sein Primat ift nicht blos Ehrenrang,, oder eine 

matte Leitung der allgemeinen Kirchengefchäfte, 
fondern Obergrwalt, gejetzgebende verpflichtende 

Autorität. Hierbey geräth der Verf, in einen fehr 

‚grofsen Eifer wider diejenigen, welche übels von 
den Päbften fprechen und.fchliefst mit den Worten: 
„die Lampe defen, der jrinem Vater flucht, wird 

d. Le Z, 1786. Zweyter Band, 
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mitten in der Finflerni/s erlöfchen. (Spr. Sal. 26, 
29.) O dafs diefs nicht einft auf eine viel fchreck- 
lichere Art an jenen erfüllt werde, die den Vätern 
ihres Glaubens, ihres übernatürlichen Lebens fxi- 
chen, die fie befchimpfen; die ihre Blöfse, :wie es 
-Cham gegen feinen Vater Noah machte, verfpot- 
ten!“ Die Hierarchie bleibt in ihrer Form: denn fo 
deutlich Bifehöfe und Presbytern nach dem, N. T. 
für Einerley zu halten, fo hat doch die Kirche ent- 
Schieden, dafs diejenigen mit dem Bann belegt wer- 
den follen, welche den Bifchöfen vor den Prieftern 
keinen Vorrang geftatten wollen. Auch die. Bi- 
fchöfe erwarten von dem Statthalter Chrifli noch 
jezi, als von dem allgemeinen Hirten die Bekräf- 
tigung und Vollziehung ihrer Urtheilfprüche. CS, 
296. ach! bit du fchon vergeffen? Febronius, du 
Retter der zignen “Autorität deutfcher Bifchöfe! ) 
und wer fich nicht fügt, hört in eben dem. Augen- 
blick auf, ein Glied der katholifchen Kirche zu Jeyn, 
(3. 297.) Was die Kirche einmal in Glaubensfachen 
feitgeferzthat, davon weicht fie keinen Nagel breit, 
{Und doch können fich noch jetzt Einfältige durch eine 
vermeinte Annäherung der römifchen Kirche zu den 


"Proteftanten zu Unionsverfuchen, oder wenigftens 


zu Hofnungen dazu bewegen lafen? Eh müffen 
Berge ins Meer flürzen, ehe der Katholicifmus fei- 
ne Natur, fein Syltem, fein Element verläfst. Kei- 
nen Nagel breit weicht die Kirche! damit fie Eine 
bleibt, Zine Sprache, Einen Glauben hat! —) 
Diefe Kirche it auch die heilige, fo dafs zu be- 
zweifeln it, ob die Tugend der irrenden Glaubens- 
brider vor Gottes Angelicht vollgültig fey, und 
der V. fogar $. 301. fagt: „Wenn ich bedenke, 
wie viel es brauche, dafs der Menfch vor Gott ge- 
rechtfertigt werde, zwingt mich die Liebe, für fie 
(die irrenden Glaubensbrüder) zu erzittern, und 
Gott um ihre Erleuchtung zu bitten!“ — Ob’fwir 
gleich fehon oft die Lehren von der Gnade, felbft 
nach den vielerley Meynungen, Difpüten, und fub- 
tilften Definitionen, Diftinktionen und Beftimmun- 
gen der katholifchen Theologen, unterfucht und 
recht veritehen zu Können, uns bemüht haben: fo 
hat dochlauch in diefem Volkshandbuch, wohin 
diefe Subtilieäten gar nicht gehören, unfer Verftand 
‚gar keine richtigere Beflimmungen, beffere Ideen, 
und fafslichere Vorftellungen ‚gefunden, fondera 
nur einen Cento von Stellen aus Auguftinus, Tho- 
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mas und einigen Concilienfchlüffen, woraus fich 
wenig verftehen, und noch weniger nützen läfst. — 
Auch in der Lehre.von Sacramenten ift weder bef- 
fere Beftimmung noch evidenterer Beweifs für die 
‚fieden Sacramente. — Bey der Brodverwandelung 
hoften wir wenigftens die mildere alte Meynung zu 
finden, dafs man beym Abendmal gar’nicht anf die 
fichtbaren finnlichen und körperlichen Geftalten, 
fondern blofs auf Chrifti für uns aufgeopferten Leib 
und Blut als die Mittel unferer Erlöfung zu fehen 
habe: dafür aber werden wir blofs auf Gottes All- 
macht, auf Gottes Wort, das uns beffer belehren 
müffe als das täufchende Zeugnifs unfrer Sinne und 
auf die gefunde Vernunft verwiefen, welche es for- 
` derte, fich an den Glauben der alten Kirche und 
* die (leider! auch hier nicht erweifsliche) Zrblehre 
` von der Verwandlung zu halten. Wir dürfen nicht 
‘ mehr anführen, wie der Verf. bey der Lehre vom 
` Mefsopfer, fo feicht auch die Gründe dafür find, 
bleibt; wie dürftig er die Beybehaltung der lateini- 
` {chen Sprache bey der Mefe aus dem Grunde ver- 
“ theidigt, weil fich die Sprachen oft und fo fehr än- 
‘dern, dafs die Nachkommen kaum mehr die Schrif- 
ten ihrer Vorfahren verftehen (als’ob es nicht bef- 
` fer wäre, fegt auch nur auf ein paar Jahrhunderte, 
als gar nicht, verflanden zu werden) und weil die 
Einigkeit es fodert, dafs die Bifchöffe fich ohne 
- einen Dollmetfcher verftchen, als eine gemeinfame 
- einem jeden aus ihnen geläufige d. h. die lateini/che 
` Sprache haben! (Wir wollen es hier auf kein Exa- 
- men ankommen laflen!) wie fich der Vf. dreht, um 
die Entziehung des Kelches im Abendmahl zu be- 
mänteln, wie er hierinnen die Gründe aus der Bi- 
- bel, aus dem apoftolifchen und allgemeinen Ge- 
` brauch in den erften zwölfhundert Jahren des chrift- 
lichen Zeitalters durch die Frage entkräften will: 
ob denn bey diefem Gebrauch des Kelches ein gött- 
liches Gebot vorausgefetzt worden? wie er hier, 
auf einmal wider alle feine Principien, Erblehre be- 
fiändige Uebergabe und Erbgebrauch nur dann will 
gelten laffen, wenn diefer in einem Befehl des Hei- 
landes feinen Grund gehabt u. d. gl. denn dies an- 
zuführen, würde doch nur entweder beweifen, dafs 
die katholifchen Lehrer fich immer gleich bleiben, 
oder dafs die fonft anerkannte Aufklärung des Vf. 
da itille fteht, wo die Kirchenlehre den Zaun ge- 
‘zogen hat. Bey derBeichte, Bulseu. d. gl. Anftal- 
“ten wird fchon auf die beitändige Uebergabe provo- 
cirt, die doch hier lange nicht fo erweißslich, all- 
gemein und alt ift, als die Uebergabe vom Genufs 
und Gebrauch des Kelches im Abendmahl! -— Aus 
den Artikeln von der Rechtfertigung und guten 
Werken im vierten Hauptitück wollen wir nur þe- 
merken, dafs der Vf. fehr richtig einfieht, wie die 
Streitigkeiten zwifchen Proteftanten und Katholiken 
über die Urfache von jener und die Verdienftlich- 
- keit von diefen nür Logomachie find. — ‚Die Ewig- 
.keit der Höllenftrafen foll fogär aus der Vernunft 
erweifslich feyn! == De 
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Wenn uns die zahllofe Menge willkührlicher 
Meinungen, kirchlich. entfchiedener, aber in dem 
Geift des Chriftenthums.gar nicht gegründeten Lehs 
ren, fcholaftifcher Formeln und Machtfprüche, die 
unter der blendenden Verficherung von Befcheiden- 
heit und Liebe gegen irrende Glaubensbrüder, 
imit Boffuetifcher Feinheit, Verwickelung und Ver- 
wirrung verfuchte Polemik und Widerlegung der 
proteftantifchen Zweifel und Behauptungen, das 
ewige Herumdrehen um den Mittelpunkt des gans 
zen Glaubens, Uebergabe und Kirche, und zuver- 
tichtliche Wiederhohlung der fchon längft für ver- 
nunftwidrig lerkannten und ‚unerweislichen hierar- 
chifchen Sätze in der Ueberzeugung beftätigt ha« 
ben, dafs die angefeheniten und beiten Theologen 
der katholifchen Kirche, bey aller Aufklärung und 
fonftiger Freymüthigkeit in Beftreitung des Aber- 
glaubens, und Much zu Abftellung der auffallen- 
deften Mifsbräuche, doch weder Neigung noch Muth 
haben, im Kircheniyftem nur einen Stein zu ver- 
rücken; fo war es wohl Pflicht, einmal für allemal 
dies auch öffentlich zu fagen, dadurch die Hofnung, 
dafs das Pabftthum zu mildern Gefinnungen über 
die irrenden Brüder, oder wohl gar zur Annehmun 
ihrer Meinungen fich neige, zu benehmen, und 
den Profelytenmachern und Vereinigungswerbern 
die Bemühung zu erfparen, die allemal bey denen 
vergeblich feyn wird, welche ihre Vernunft kei- 
nem Bifchoff oder Pahft unterwerfen, ihre Urtheile 
über Wahrheit nicht durch andre ftimmen laffen und 
bey aller Bereitwilligkeit, Gottes Zeugnils, die Lehe 
ren Jefu und die Vorfchriften feiner Apoftel gläu- 
big zu verehren, doch in der Sprache, Verabre- 
dung, und Vorfchrift der Bifchöffe mit eder ohne 
Verbindung mit Rom, nicht immer Gottes Geift 
und chriftliche Wahrheit entdecken können, Ein 
nachdenkender Chrift wird fich aus diefem Hand- 
buch auch noch überzeugen können, dafs die prak- 
tifchen Lehren, deren Einflufs auf die Bildung und 
Nahrung guter Gefinnungen der Vf. mit Wärme 
und Faislichkeit, oft in derSprache der Homileten, 
gezeigt hat, der katholifchen und proteftantifchen 
Chriftenheit gemeinfchaftlich find; und, wenn nur 
dies ift, fo wird er da wahre Kirche finden, wo 
wahre wirkfame Principien der Tugend find, und 
Seligkeit, wo Tugend ill. — 

Von dem moralischen Theil, welcher die Sit- 
teniehre enthält, und das vierte Buch füllt, haben 
wir alles gefagt, was zu fagen ift, wenn wir be- 
merken, dafs er in feinem Inhalte, nur mit etwas 
veränderten Plan, und mit Eititchiebung einiger in 
jener Kirche wichtigen Materien z, E. von den evan- 


'gelifchen Rathfchlägen, Gelubden, ledi.es Stande 


u. f. w. und mit weiterer Ausführung der Sachen 
grofsentheils dis Zeffijche Moral it, dafs die Menge 
chriftlicher Vorftellungen, vernünftige Urtheile, 
und vorfichtige Beftimmung der P tlichten, die 
Abfcheidung der Auswüchfe, leerer Fragen, fpiziger 
Unterfuchungen, und lächerlicher Froblemme, welche 

bis- 
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bisher alle uns bekannten Moralen der katholifchen 
Lehrer febr dornicht und dülter gemacht haben, 
und die Gemeinfaßslichkeit des Vortrages ganz dem 
trefichen Ideal einer Sittenlehre entfpricht, wel- 
ches ihm fein erhabner Erzbifchof vorgezeichnet hat, 
und dafs diefer Theil des Handbuches an Werth 
Nutzbarkeit und Zuverläfsigkeit alle vorigen fo weit 
nach unfrer Empfindung aufwiegt, dafs wir ihn 
zehnmal wieder lefen werden, wenn wir die vori- 
gen nicht weiter zu lefen Luft haben. Gewils wird 
er hierdurch mehr Segen als durch alle poleni- 
fche Dogmatik itiften und durch fie Verdientt um 
die Religion haben, wenn diefe nur fein Verdienft 
um. die Kirche begründet und erhöht, 


PHILOLOGIE. 


SrenoaL, bey Franzen und Grofe; Homers 
lias, Erfler bis fechfter Gefang. Griechi/ch, 
Mit Anmerkungen und einem vollfländigen Wör- 
terbuch, zum Gebrauch der Schulen 'herausge- 
gehen von Kasp. Chr. Konr. Brohm, Reor zu 
Stendal. 1786. 8. 179 S. der Text, und 88 
S. das Wortregilter, 

Der Herausgeber glaubte, dafs die’ bisherigen 
Ausgaben des Homer, theils wegen ihres zu ho- 
hen Preifes, theils weil fie nichts als Text ohne 
Anmerkungen liefern, der dürftigen Schuljugend 
noch kein völliges Genügen leifteten. In diefer 
Hinficht entfchlofs er fich zur Bearbeitung der er- 
iten 6 Gefünge der Iliade, deren Text er ohne Ac- 
cente, nach der Clark- Ernellifchen Recenfion und 
mit Zuziehung der Wolfifchen Ausgabe, abdrucken 
-Yiels, und unten mit Anmerkungen begleitete. Die- 
fe letztern follten mit Vermeidung aller Gelehrfam- 
keit (die fich allerdings am leichteften vermeiden 
‚läfst) abgefafst, und etwa für folche Lehrlinge be- 
ftimmt feyn, die Gedikens griechifches Lefebuch 
und einige ähnliche Sachen gelefen hätten. Man 
freut lich auf der einen Seite, wenn man nunmehr 
fieht, wie das Studium des Homers in allen Win- 
keln der Schulen um fich greift. Aber verdriefs- 
lich ift es auf der andern, dafs man dabey die Ab- 
drücke alter Schriftfteller fo fehr ohne Noth und 
Urfache vervielfältige. Doch, möchte immerhin 
jeder Schulmann feine Autoren in afum Delphino- 
yum fuorum felbit drucken laffen: wenn nur das 
Publikum, oder auch die armen Schüler mit Noten 
und Erläuterungen ver[chont blieben! denn diefe 
kann ja in folchem Fall der Schulmann mündlich 
beybringen. Nur bedauern wir die Schulen, wo 
die mündlichen nicht beffer ausfallen, als die hier 
vonHn. B. mitgetheilten /ehrifttichen. Wir getrauen 
uns nach dr Manier, wie dife Annus kungen und 
auch der Wörterindex gearbeitet ind, auf derScelle 
Noten über den Koran, von deifen Sprache wir auch 
kein Jod verftehen, oder über jedes andre in frem- 
den Zungen gefchriebene Buch zufammen zu trei- 
ben, vorausgefetzt, dals das Buch mir deutjch über- 
ferzt zu haben ill, Denn Jo finden wir die Anmer- 
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kungen und befonders den Index verfertigt. Hin- 
ter dem griechifchen Wörtlein fteht ein deutfches, 
aus Bürgers oder Stollbergs oder irgend einer an- 
dern Ueberfetzung entlehnt. Hätten wir dies nicht 
bald entdeckt, fo wülten wir nicht zu erklären, 
wie bey uera als Ueberfetzung & ber ftehen konn- 
te, mit Beyfatz der Stelle: pera veilmlewiv VETTE 
er herrichie über das dritte Men/chengefchlecht. 
Aehnliche Exempel find folgende, wo wir nichts 
als des V£ eigene Worte herzufetzen brauchen. — 
»1S9ver Il 2. 788. Halle, Hof. xay gewijs. ` sooy@ 
wa, ich gehe zu jemanden. dia ywraınar, die Krone 
der Sungfrauen. Ogeyonars ich werfe den Spies 
auf jemanden. Oiu ion. ich trage, bringe, Oferoy 
Partikel, O möchte doch! Tisgevm , ich fchmüicke. 
Teun, Obmann. Areg a, 489. allein. Wen kann ein 
folcher Index frommen, wo man den Anfänger fo 
zum beitenhat? Schlägt er zyarı auf, fo findet 
er: Kleinod (deliciae. Ernefli.)  Arvrounlns. Bey- 
wort Saturns: ver/chlagen- aros, em Junger Menn; 
— auch Fürfl, ASoy, vom Wein, jchönfaröig, 
nach Ernefii. Andere geben es durch feurig , erki- 
tzend, Asrodwenk, ge/chmridig umpanzert. Bürger. 
akaw a.31. ich beforge, verjehe. Mit zueons a. 67e 
ich wittre Opferduft. Ganu s. 164. ich werfe herab, 
Emileoyadyy, kurz, rundweg, von Worten. tuyxona 
ich prahle: rühme von mir. Esileaasy uubos wealseor, 
Drokworte ausflofsen. sexos odarrıv, Schranken der 
Zähne, Bürger. Zwier Bro 4.273, fie hörten die 
Rathjchläge. Musees Gogus, von Roffen: tüchtige 
Renner. Avororwras, rofekundig (vielleicht in der 
Vicharzneykunde bewandert?) Alle diefe Beyfnie= 
le find aus dem Index, wie fie uns zuerlt in die 
Augen fallen. Von gleichem Schlage find auch 
die Anmerkungen unterm Texte. Allenthalben fieht 
man,wie esdem H.R. an Grammatik und an allen übri- 
gen elementarifchenKenntniffen fehlt. Man darf nur ein 
wenig conftruiren können, um nicht bey a. If 
nachzufprechen, dafs sruwa =’ die rechte Lefeart fey- 
Und was helfen Anmerkungen, wie folgende find? 
„Außißeßnxas æ. 37.1ff vonder gegenwärtigen Zeit zu 
erklären , wie ofte, Krale vop a. 132. Hoffe mich 
nicht zu täufchen! En Teon B. 237. vor Trojas Tho- 
ren.“ In der Dialektenlehre ift befonders Hr. B, 
ftark, und Rec. erkennt ihn gern für feinen Meilter, 
‚wenn es darauf ankommt zu fagen, was im Homer 
böotifch, dorifch, äolifch oder attifch und poetifch 
it. Zuweilen ilt er indefs fo billig, es frey zu ftel- 
len, ob man etwas für attifch oder jonifch etc. hal- 
ten will. Schlimmer noch, jals in jenem allem, 
fieht es in geographicis aus, auch wenn von fehr 
bekannten Sachen die Rede ift. Denn beim foge- 
nannten Schiffs - Katalogus läfst keine Note ihr Licht 
leuchten. Aber der gute Neftor #varyerns mufs fick 
auf die Infel Pylos verfetzen lafen, Tenedos ij} eine 
Infel.auf dem Aeolifchen Meere. - und rofl and 
Klein- Phrygien find fchon zu Homers Zeiten da 
Noch fo viel treflichen Proben, mit deren Auszeich- 
nen wir fo die Zeit verderben mifen, kan man nun 
denken, wie es, in den Anmerkungen über fchwe- 
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rere Punkte ausfieht? Doch hier erwarteten wir 
gleich Anfangs nicht viel mehr, als was wir fan- 
den. Ein paar Exempel auch hievon! f. 180. er- 
klärt Hr. B., nach Hrn. Niemeyer, & wor sw ye, wenns 
nicht ein Traum war. Wir wiederholen gläubtg 
"im Chor: Wenns nicht ein Traum war !! Wachend 
‘kann wenigftens Niemand, der Homers Sprache 
Ytudiert hat, eine folche Abgefchmacktheit in den 
"Text tragen. Bey 170. folgt er den ungenann- 
ten Beurtheiler von Bürgers Veberfetzung im Jour- 
nal v. und £ Deutfchland in der Erklärung‘ von e’ ow. 
‚Aber er hätte zeigen follen, ob auch ein Homer r für co 
ftehen könne. So finden wir auch, dafs er noch in 
den am Ende beygefügten /erbe/ferungen einem 
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unferer Mitrecenfenten in der A. L. Z. in der An- 
zeige von Waflenbergs Scholien die Bemerkung ab- 
borgt, dafs «. 273. die Lesart vres» richtiger fey 
als die gewöhnliche. Auch hier 'hätten wir den Be- 
weis gewünfcht, der ihm vermuthlich {chwer ge- 
-worden feyn würde. Doch wir find der Mühe 
überdrüfßsig, eine fo äufserft verdorbne Arbeit län- 
ger zu befehen, und bemerken nur noch, dafs, des 
Verf, eigener Angabe zufolge, feine Noten blos das 
zwechmäfsigfie aus Clarkes, Ernefl’s, Niemeyer’s 
und dergleichen Arbeiten enthalten, wie wir denn 
auch finden, dafs er des letztern Anmerkun- 
gen gröftentheils überletzt oder ins kurze gezo- 
gen hat. - 


KURZE NACHRICHTEN 


OFEFFENTLICHE ÄNSTALTIEN. Hr, Comnierzienrach, 
F. C, Wurmb, ein Deutfcher hat im vorigen Jahr auf dem 
Landgute Oerirge in Schweden (zwifchen Halmiladr und 
"Laholın) eine Handelsfchule angelegt, 


dem Grenzhammer bey Ilmenau lebte, hat den Ruf als 
Profeflor der Orientalifchen Literatur in Giefsen erhalten 
und angenommen und wird fchon um Johannis d. J. da- 


hin abgehen. . 
Hr. Rath und Profeffor Ca/parfon zu Cajfel it au des 


‘Herrn Marquis de Luchet Stelle zum defländigen Secretär 
der Gefellfchaft der Alterthümer wir einem Gehalt von 
195 Rehir. ernannt worden. , 

Der ehemalige HeffendarmftädtifcheOberhofmeifter und 
Kammerpräfident Freyherr Fried, Karl von Mofer, der 
eine Zeitlang in Blaubeuren im Wirtembergifchen privati- 
Grt hat, ift als wirklicher gekeimer Rath in Fürftl, Taxi- 


dehe Dienfte getreten. 


TonesräLte. Den 4 April tarb zu London Hr. Wells 
Egelfham, durch yiele Auffätze in politifchen englifchen 
Zeirfchriften und durch andere kleine Schriften , befon- 
ders in den Regionen der politifchen Kannegiefsereyen, 
des Porterbiers, und des Tabacks bekannt, wie die En- 
glifchen Journaliften fagen, 


NEVE MUSIKALIEN. Paris. Premier Concerto pour 
Ze piäno forte ou le clavecin, avec accompagnement de 
deux violons, alto et baffe, flûtes, cors et haut bois ad 
libitum par 9. D. Hermann. Oeuvre 2de (6 Livres.) 

Ebendafelbft , bey Lawalle PEcuyer: Partition du faux 
Serment, ou ia Matrune de Goneffe, Comédie en deux 
actes, mêlée d’ariettes par Dancourt, mife en mufigue par 
Dejhayes (24 Livres, die ausgefchriebenen Parchien 12 
Livres. 

Bey Boutelou : Caroline, Reine de Naples , deffinée et 
gravée en couleur par Bontelow C1 Liv. 16 S.) 

Neve LANDKARTEN, Paris, bey Phélipeau: Plans 
Topographiques des Villes et Rades du Port de Pais, du 
Mole St. Nicolas, de St. Marc, de Leogane, du petit 
Goave, du Formel, du Portau Prince et des Cayes St, 
Lonis, dans Pisle Saint Dominique. Diefe Plane gehören 
eigentlich zu dem fechiten Bande der Loix et Conflitutions 
‚der -Colonies Frangaifes de V Amerique fous hle vent de M, 


Moreau de St. Mery; fe werden aber auch einzeln ver- 
kauft und dann kofter jeder der erften fechs Plane ıs und 
jeder von den zwey letzten 30 Sols. ' 
Berlin: Die beiden Halökugeln der Erde, nach den 
neucften Entdeckungen gezeichnet von F. E. Bode. 1786. 


Neue Kurresstiche. Paris, bey Duflos le jeune: 
Abrégé de U’hifloire univerfelle en figures; ou recueil d’e- 
ftampes reprefentans les fujets les plus frappans de lhi- 
ftoire tant facr&e que profane, ancienne et moderne, avec 
les explications hitloriques qui Cy rapportent et les per- 
traits en medaille des Héros qui ont joué le plus grand 
röte dans Phiftoire, ornée de leurs attributs caradtgrifti- 
ques, deflinees par Mariliier et grevées par Dufos le jeu- 
ne; 2de Livraifon, N. zer de Phiftoire de Perfe, ` 

Bey Simon; Tableau dss Maifons et Jardins de plai- 
[Jance des Seigneurs et Gentilhommes Anglois; pu Cols 
le&tion de cent Vues les plus intérefanres et les plus pit- 
toresques, dellinges d’apres nature, par les plus habiles 
Artiftes Anglois dans ce genre, divifées en 25 livraifons 
avec Pexplication de chacune des Vues; traduite par Hai- 
ry, Interprète du Roiy 3me livraifon C4 Liv.) . 

Bey Ponce: Ceremonie du Labourage faite par l Em. 
„pereur de la Chine; ızıme Eftampe et les Numeros 18, 19 
et 20, pour être rafleınbles et ne former qu’une feule 
Eftampe , reprefenrant /a Marche ordinaire de l Empereur 
de la Chine lorsqwil pafe dans la ville de Pekin. — 
Diefe Kupfer gehören noch als ein Anhang zu den 16 
chinefifchen Schlachten, die 48 Livres koften ; mic diefen 
vier Kupfern zufammen kofter diefe Sammlung nun 60 
Livres roh und 53 L. in Pappe geheftet, 

ANKÜNDIGUNGRN, In London kündigt Hohn Disney, 
Th. D. Mitglied der Gefellfchaft der Alterthümer, wohn- 
haft in Sloane-Streat near Knigtsbridge auf Subfeription 
an: The Works Theological, Medical, Political and Alife 
beilaneons of the late John Jebb, M. B., F. R, S,; 
containing his Tracts, many Effays, which have ap- 
peared in the public Prints, and Jome originat Lettres, 
to which will be prefixed an account of the tife of the au- 
thor by John Disney. Dies Werk foll in drey Octav- 
bänden fchön gedruckt werden, Der Subferiptionspreis 
ift eine Guinee, wovon die 'Häfte bey der Unterzeich. 
nung, die andre Hälfte beym. Empfang; oder die auch 
‚gleich zulammen bezahlt wird. ‘Die Namen der Subferi. 

enten werden vorgedruckt, und: das ganze Werk fobald 
als.ınöglich geliefert werden, 
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GOTTESGELAHRTIHEIT. 


Haarıem: Brieven van eenige ÖJooden over den 
tegenwoordigen Toefiand van den chrifieigken 
Godsdienfi en het Chriflendom, verzameld en 
in't Licht gegeven door C. V. S. 1786. gr. 8. 
356 S. 


De Verfaler diefer nenen jüdifchen Briefe foll 
Herr Reguleth, reformirter Prediger zu Har- 
tem, feyn. Dafs d'Argens Geilt nicht aufihm ruht, 
ob er gleich feinen Mantel trägt, mag feine Schuld 
nicht feyn — denn niemand kann feiner Länge eine 
Elle zufetzen, ob er gleich darum forgt. Die Täu- 
{chung ift fo herzlich verunglückt, und die Ueber- 
zeugung der Ungläubigen hat fich der Verf. fo fehr 
` erleichtert, dafs ein denkender Zweifler, ein Chrift, 
` der mit Ehrlichkeit die Männer geiefen hat, die Hr. 
Reguleth glaubt fammt und fonders in die Pfanne 
gehauen zu haben, wenig Troft in diefem Buche 
finden wird. Gelefen hat der Verf, ziemlich viel, 
verdauet aber defto weniger; wenigftens läfst er 
fich durch nichts in feiner Orthodoxie irre machen, 
will alles falfch und ketzerifch finden, alles wider- 
legen, was je ein Forfcher wider aie Formulieren 
der Belgifchen Kirche und die Ausfprüche der ehr- 
würdigen Claffen und Synoden, mit Recht oder Un- 
recht, möchte zu erinnern gefunden haben, Mlit 
diefem guten Willen läfst fich vieles ausrichten, 
nnd fo lange keine Gegner aufftchen, die einem fol- 
chen Verfechter der Orthodoxie ftärker zu Leibe 
gehen, als es diejenigen thun dürfen, die er felhft 
anführt, und, um feiner Haut ficher zufeyn, weis- 
lich vorher entwafnet; folite man fchwöhren: er 
habe fie alle in die Flucht gefchlagen, und krähe 
nun verdientermafsen fein Siegeslied auf dem 
Schlachtfelde. In Holland find folche Siege frey- 
lich leichter zu erfechten, als anderswo; denn wenn 
der Staat fo patriotifch ift, den eriten Schlag zu 
thun, wie dies bey Prieftley auf Erfuchen der Fall 
war, und den Feind zu Boden ftreckt; fo ift das 
Ausplündern nachher kinderleicht. Unter der Ae- 
gide des Staats widerlegt fichs gut; hätte auch 
noch hin und wieder ein Nafeweifer ein Wörtchen 
zu erinnern, fo fchweigt er doch lieber, um nicht 
zu betteln, oder vom Patriotenpöbel mishandelt 
zu werden. In diefer Lage hat es dem, Verf, alfo 
A. 1.2.1786. Zweyter Band, 


nicht fehlen können, den vollkommenften Sieg zu 
erfechten ; wer ihm nicht beypflichtet, Ichweigt doch, 
under — ruht auffeinenTrophäen, wie aufEiderdunen. 
Ganz fo leicht dürften ihm Ausländer den Sieg 
nicht zugeftehen, befonders da nicht, wo der Ge- 
lehrte prüfen, forfchen , denken und Gründe gegen 
Gründe abwägen darf, wohey man freylich nicht 
immer Tiecht behält, aber die Wahrheit gewinat 

doch dabey. 
Der Briefe find eilf, alle vorgeblich von Ju- 
den gefchrieben, aber fo herzlich im Kanzeltone, fò 
durch und durch rechtfinnig Dortrechtfch, dafe 
man an keinen Juden denkt, fondern an einen ortho- 
doxen Prediger, der fchlechterdings kein Jota paf- 
firen läfst, was die /adern van Dortrecht nicht gen 
ftempelt haben. Jofeph de L... in Amfterdam finge 
den Briefwechfel an, ein Menfch, der insgeheim 
mit feiner Religion unzufrieden und für das Chri- 
ftenchum eingenommen ift. Die Veranlafiing dazi 
konnten doch wohl nicht ein paar Worte allein ge- 
ben, die Jofeph einen Gärtner feines Freundes Ifrael 
C. fagen hörte, und fo wie der Verf. diefen Juden 
in Gemüthsunrmhe fallenläfst, mufs man feine Zwei 
fel ehereiner Krankheit, als ehrlicher Forfehung zu- 
fchreiben. Wäre Pfychologie und Menfchenkennt- 
nifs Hn. Regulechs Sache; fo würden wir gleich 
Anfangs etwas beffers zu lefen bekommen haben, 
als dies Gefchwätze, Und follte man nicht erwar- 
ten: dafs ein Jude, der folche Kenntniffe von der 
chriftlichen Religion und einen folchen überwiegen- 
den Hang zu ihr hat, als Jofeph gefchildert wird, 
wirklich zu ihr übertrete? O nein, fo bald ihn der 
Verf. gnug gebraucht htt, läfst er ihn bleiben, was 
er if, Ifrael C. ift ein Ungläubiger, dem Wohlle- 
ben auf das leichtfinnigfte ergeben, ein Spötter al- 
ler Religion, aber feinem Syftem auch nicht getreu, 
Man follte denken, dafs er fich wohl zuerfi an die 
Fratze der Rabbinen machte, um das erfte wegzu- 
räumen, was feinem epicuräifchen Leben im Wege 
las. Aber nein; er greift hauptfächlich die chriftliche 
Religion an, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Chrilten in Glaubensfachen fo uneinig find, und 
viele Theologen bey den fymbolifchen Büchern 
vorübergehen. Es iftbey dem allen ein ganz drol- 
lichter Einfall des Domine, Juden dazu zu gebraus 
chen, die Gottheit Jefu zu beweifen und wider alte 
und neue Eiywürfe zu vertheidigen und guden mit 
5 cu 
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den fogenannten Beweisftellen aus dem N. T. fo be. 
kannt feyn zu laffen, als hätten fie zu den Füfsen 
des Protefors der Theologie Pet, Hofitede Jahre 
lang gefeffen, oder in Gröningen einigemaldie Dog- 
matik gehört. Was diefe Helden übrigens aufge- 
fchnappt und tich bald aus Büchern, bald aus Unter- 
redungen zufammen gelefen haben, if fo alltäglich 
and zeugt von fo einem Mangel an Kritik oder gu- 
tem Willen, dafseiu weitläuftiger Auszug deutfchen 
Lefern eckelhaft werden müfste. Ueberhaupt läuft 
der Streit über die Gottheit Jefu, an dem Rec. kei- 
nen Theil nimmt, fo querfeld ein, und die ftreiti- 
gen Partheyen verftehnlich fo wenig, dafs fie mit fich 
gewöhnlich im Grunde beynahe einig find, ohne es 
felbft zu wiffen. Der Orthodoxe nimmt doch nach 
‚altem Styl zwey Naturen in Chriito an, und verfteht 
die fophiltifche Lehre de communicatione idioma- 
tum nicht. Sein Gegner will kein Gefchöpfe ver- 
göttert wiffen, und keinen Gott gehohren werden 
lafen, geiteht aber Jev Eigenfchaften und Vorzü- 
ge vor andern Menfchen zu, nach denen er vornehm- 
lich der Liebling der Gottheitund von ihr mit fich ftark 
auszeichnendenVorzügen dotirt feyn mufs. Onne eszu 
wiffen,find ich demnach oft ftreitigePartheienüber die- 
fen Artikel ganz nahe, find fich einig; nur fehlt es ih- 
nen an Worten, fich einander zu bedeuten und am 
guten Willen, fich zu verftehen. An der Entfer- 
nung und Verbitterung der Gemüther find aber ge- 
wöhnlich die fogenannten Orthodoxen fchuld; 
fie wollen weder die Lehre noch ihre Beweile der 
Prüfung blos ftellen, und können fie die Kritik 
felbit nicht verhindern, fo foll doch kein ander Re- 
fultac herauskommen und bekannt werden, als ein- 
mal angenommen it, d. i unfre Voriahren haben 
für uns gedacht, und wir Spätlinge find blos des 
Nachbetens wegen in der Welt. Die Benennung 
Sohn Gottes beweift wirklich eher das Gegentheil 
von de:n was fie beweifen foll, befenders nach Luc, I, 
35. aber am wenigften kann diefe Benennung Faden 


verwirren, die von Alters her ihren erwarteten Mef- 


fias mit diefer Benennung bezeichnen. Die Gott- 
heit Jefu kann beftehen, wenn auch einige Schriftilellen 
fie nicht beweifen, die man irrig bis dahin für be- 
weifend gehalten hat, Aber auch diefe läfst ich 
Herr Regwleik nicht nehmen, und wers ihm nach- 
fagt, dafs er zu nachgebend fey, der mag diete 
Verleumdung verantworten. Dafs es ehrüche, 
fchätzenswilrdige Zweifler an dieler oder jener Wahr- 
heitgeben könne,filit unfermBriefiteller gar nicht ein ; 
nein, nein! fie haben fich alle wider Gott und fein 
Heiligthum verfchwohren, fie haben einen einzigen, 
allgemeinen, abgeredeten Plan, nach und nach die 
chriftliche Religion zu untergraben, und wenn das 
Gebäude erlt wankt, dann ringen alle wie auf ein 
Tommandowortzu, temmen fich mit ihren Schultern 
darunter und ilürzen es ein, Und wer wären denn 
diele Conföderirten? S. 116. fteht ein artiges Ver- 
zeichnils: 'Theodotus, Artemon, Praxeas, Marcel- 
lus von Aucyra, Pelagius, Arius, Sorinas, Vlichael 
Servetus, Vernet; Bahrdt, Semler, Teller, Eber- 
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hard, Damm, Fried. Nicolai, Jerufalem, Steinbart, 
Warburton, Prieftley, Lindfey, Lucian, Celfus, 
Julian, Porphyrius, Pomponatius, Cherbury, la 
Mettrie, Roufleau, Voltaire, Tindal, Toland, Wool- 
fton, Morgan, Shaftesbury, Bolingbroke, Roche- 
fter, Hume, Diderot, Edelmann, d’ Arpens t a, m. 
Wie fich die Männer artig zufammen finden, wie 
auf einem Jahrmarkte! und welche Ehre für Bel- 
gien, dafs keine Hoiländer darunter find! Aber lei- 
der kann auch da bald Rath werden, wenn die 
Souveräns nicht befer aufpaffen. Daran ilt aber 
unfer Verf, unfchuldig, und er fchiebt ihnen die 
Sache als ein ächter Patriot ins Gewilfen. „It die 
„Sache erft fo weit, heifst es S. 30., fo darf {ich nur 
„jemand, der über Gewifienfcrupel in Abficht diefer 
„oder jener Grundwahrheiten klagt, an den Souve- 
„ränwenden, und um Erlaubnifs bitten, diefe oder 
„jene Irrthümer von Verföhnungstode Jelu, feiner 
„Gottheit oder von der Ewigkeit der Höllenftra- 
„fen etc. ‚nicht lehren zu durfen, um mit diefer 
„Erlaubnifs ausgerüitet den Ketzermachern unter 
„Augen zu treten. So macht mans jetzt in Deutfch- 
„land mit dem beiten Erfolge, (wo? wenn ich bit- 
„ten darf,) und bald wird man es auch bey uns 
„thun können. Unfere Regenten find gröfstentheils 
„alle erleuchtet, (aufgeklärt) font würde über die 
„Edicte wider die Socinianer befer gehalten, und 
„kein Leben eines Joh. Bunkel, Sebaldus Nothan- 


„kers oder die Schriften eines Steinbarts unter den 
„Augen des Souveräns öffentlich gedruckt und ver- 


„breitet werden.“ S, 248. £.hältder Verf. den Regen- 
ten diefe heilig befcuwohrne Inquifitionsedikte vor, 
die eine weife Regierung freylich nach Möglichkeit 
zu ignoriren fucht; allein in Holland fpricht die 
herrichende Kirche ein Wort mit und Jean Potage 
thut die Sanction hinzu. Prieflieys Schriften und 
Evanfons Brief an.den Lordbifchof von Lichtfield 
und Coventry find bereits ein Opfer der wieder auf 
gelebten Inguifition geworden, und ift erft die Bahn 
gebrochen; fo wird fich das übrige fchon geben. 
Nichts itt leichter, als in Holland zu wiffen, was 
erbaulich oder regtzinnig , und was der Hand des . 
Büttels würdig it. Die Formeln der herrfchenden 
Kirche beitimmen ja die Grenze, und bleibt da 
noch etwas dunkel; fo entfcheidet die Cenfar. S. 242. 
Die Jefwiten in Bayern und die Dominikaner in Spa- 
nien und Portugal handeln nach eben der ‚Richt- 
fchnur , und befindet fich das Laud nicht wohl da- 
bey; fo geht ihnen felbit doch nichts ab, Die Ge- 
wilfenstyranney kann nirgend weiter getrieben wer- 
den, als in Holland. Beweife davon liefert die 
holländilche Vorrede zur Ueberfetzung des Evan- 
fonfchen Briefrs, die iiberhaupt den Treibern und 
Ketzerbütteln P. Hofitede, D. Habbema, der Schie- 
lansichen Claflis, dem Prof. Brower und feinem 
Collegen, dem Prediger van Rhyn, (welche letz. 
tere Prieitieys Buch vom Verderben. des Chriiten- 
thams ermorden und den Buchdrucker Friedrich 
Wanner an den Bettelftab bringen halfen, ) und an- 
dern mehr Rar harte Wahrheiten ins Gelicht Sagt, 
. en und 
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und Facta aufdeckt, wovon fich kein Deutfcher, 
die Bayern etwa ausgenommen, . einen Begrif ma- 
chen kann. Zine ikae lacrimae und unfre_jüdifche 
Briefe, und kein Wunder, dafs der Briefiteller auf 
diefe Vorrede fo ungehalten ift, ob ers fich gleich 
nicht ausdrücklich merken läfst,. außer 8.235. 256. 
Und weil denn doch folche laute Klagen, ob man 
fie gleich bald möglichft conliscirt, einige Gährungen 
unter der Nation machen, die fch frey dünkt und von 
elenden Pfaffen tyrannifirt wird, nnd diefe Gährungen 
dein Anfchen der Priefterfchaft nachtheilig werden 
könnten, fo läfst Hr. R. den Rabbi Jofua B. L. zu 
Middelburg S. 331. über die aaafaande Verandering 
in de Wederland/che Kerk prophetifche Seufzer aus- 
ftofsen, und feine Furcht auf die Uneinigkeiten der 
Glieder dieler Religionsgefellfchaft gründen. Arti- 
ge Aeufferungen in dem Munde eines Rabbiners , dem 
an. dem Flor der belgifchen Kirche wenig gelegen 
feyn mag, defto mehr lag aber dem reformirten 
Prediger Reguleth in Harlem daran. Alles, was 
edle, freye Vorfcher nach Wahrheit beym Volke 
verhafst machen kann, fucht der Vf. hervor, ñe 
anzufchwärzen, und dem.Volke Sand in die Augen 
zu freuen. Dafs er fich auf gut Jefuitifch auch Lü- 
gen und Läfterungen erlaubt, kann man von Leu- 
ten feines Gelichters erwarten. 9.234 und an meh- 
rern Stellen befchuldigt er die neuern Reformato- 
ren, dafs fie keine andere Abficht hätten, als die 
chriitliche Religion von der Erde zu vertilgen. Denkt 
manan die ehrwürdigenNamen, die diefer Läfterer in 


dieClaffe der Neligionsfeinde letzt, an einen Jerufalem, 
Spalding, Teller, Semler, Eberhard und andre 


mehr, wie abfcheulich mufs einem ein Repuleth 
werden! Und warum fchimpft Domine diefe Män- 
ner mit dem Namen Reformatoren? denn gelchimpft 
it es doch in feinem Munde. Hat jeder, der nach 
Wahrheit foricht, der neue Entdeckungen glaubt 
gemacht zu haben, und fie bekannt macht, des- 
wegen fchon die Abfıcht, die Religion ganz umzu- 
Ichinelzen, eine neue Kirche zu bauen und die alte 
awun Fenfter hivaus zu werfen? Und glaubt nicht 
fchier jeder Schriftiteller etwas neues gen zu kön- 
nen? deswegen mafst er fich noch keine totale Re- 
formation an. Und gefetzt auch, er gienge wirk- 
lich mit Bafedowfchen und Bahrdtfchen Projecten 
{chwanger, wird deswegen jedes Project gleich aus- 

eführt und die Welt auf den Kopf geitellt? Es 
gehört mit zu den Hänken der heillofen Inquifition, 
Mücken zu feigen und Camele zu verfchlucken, 
denn dur ch das erte, durch gigantifche Vergröfse- 
rung einer noch lange nicht erwiefenen Gefahr, lirst 
fich das Volk am ficherften ankörnen. Und follte 
die Nederland/che Kerck gar keiner Teformation 
bedürfen? Sollte der Artikel.von.der Prädeftination 
keiner nähern Berichtigung fähig feyn? Ich dächte 
immer, dafs fich vieles darüber fagen liefse. Und 
wozu fludieren denn Nederlands Theologanten die 
heiligen Sprachen ? Haben fie nicht die Staaten - By- 
bei? werden fie nicht auf die Formulieren von Ee- 
nigheid verpflichtet? Wozu denn Hebräifch , Giie- 
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chifch, Syrifch und Chaldäifch, wenn fie nicht die 
Erlaubnis haben follen, aus der Quelle felbit zu 
fchöpfen? _ Br 
Dafs der V£ oft die Rolle vergifst, die er fpielt, 
und feine Juden in einem fchleppenden Kanzeltone' 
die Reinigkeit ohne Makel der gereformeerden Kerk 
vertheidigen läfst, kann man auf jeder Seite des’ 
Buchs finden. Merkt er dies, wie dies der Fall 
5.261 il; fo fucht er den Fehler auf eine feltfamz 
Art wieder gut zu machen, und mifcht geichwin- 
de einige jüdifche Schimpfworte auf Jefum und die 
Chriften mit ein, z. E. Talimi, der Aufgehangene, 
ichnöder Voolksbetrüger, u. a. m. 5.233. Am na~ 
türlichiten diefst es ihm aber vom Munde, wenn er 
den Gärtner Wilhelm die chriftiiche Religion ver- 
theidigen läfst, ob diefer gleich 5, 348 das Blut Je- 
fu das Bint des wahrhaftigen Gottes nennt. ` 
Wir haben oben des Evanfenfchen Briefes und 
der kräftigen Vorrede gedacht, die fich vorgeblich‘ 
von verfchiedenen Männern in Holland herfchreibt, 
die iich Deo confidentes, Amfterdam den 20 April 
1785, unterfchreiben. Den Brief felbit, der con- 
fiscirt it, haben wir nicht auftreiben- können, die 
Vorrede haben wir aber der Güte eines Freundes 
zu danken, der fie ich gefchwinde abfchreiben liefs, 
als das gedruckte Buch feibit nicht mehr verkauft 
werden durfte. Sie ift ein zu wichtiges Aktenilück, ` 
als gafs wir unfere Lefer mit ihr nicht bekannt ma- 
chen foliten, und ein Beleg zur der Gefchichte der 
hierarchifchen Strebung der holländfchen Geiftlich- 
keit, das bekannter zu werden verdient, und gera- 
de fo ausfieht, als fälse Pater Frank, Jefuit in Mün- 
chen, am Ruder, DerCenfurunfug inden unfreyen 
Niederlanden übertrift alle Wahrlcheinlichkeit; es 
fteht blos bey der reformirten Geiltlichkeit, was ge- 
druckt und nicht gedruckt werden foll, und blofse 
Prediger haben der Reihe nach das jus vitae et necis 
über jeden Autor, den fie gewöhnlich gar nicht 
einmal veritehen. Freilich können auch Minitter 
mit der Cenfur Unfug treiben, und fich Rechte an- 
malsen, die ihnen kein Menfch übertragen hat noch 
übertragen konnte; aber in fchlechtere Hände kant 
die Cenfur doch einmal nicht kommen, als in die 
Hände der herichenden Kirche oder ihrer geiftlichen 
Vorilleher, wo es noch immer kleine Nebengründe 
giebt, es Ichlechtweg, ohne alle Unterfuchung, 
beym Alten zu lafen. Die Claffis zu Schieland ent- 
wart im Jahre 1778 verichiedene Artikel die Bü- 
chervilitation und Approbationen betreffend, die der. 
Südholländfche Synodus zu einem bleibenden Ge- 
{etze machte, und woraus uns die Vorrede zu Eyan- 
fons Briefe folgende zur Probe mittheilt. „Art. II. 
„Bücher, in welchen etwas vorkommt, das nicht 
„bequem mit den formulis concordiae überein zu brina 
»gen it, und die überhaupt nicht orthodox fing, 
„lollen nicht approbirt werden. Art, IV. Auch fol 
„len die Büchervißitatoren keine Bücher approbiren, . 
„in denen die Befcheidenheit hintangefetzt ift, fon- 
„dern im Gegentheile gehäfftge und anftöfsipe Aus- 
„drücke vorkommen; fondera in diefem Falle fol- 
52 „ten 
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„len, fie vielmehr den Verfaffern und Herausgebern 
„anzuzeigen verpflichtet feyn ’ wo fich folche Aus- 
„drücke befinden, und welche es feyn. Hierauf 
“verordnete reverenda Synodus: „dafs alle Yifitato- 
"res librorum "erinnert und verpflichtet feyn follen, 
„kein Buch ohne genaüe Unterfüchung , den 4 Ar- 
„tikelii der Clafis zu Schieland zuwider, gut zu 
heifsen, widrigenfalls fie, die Fijitatores, wenn fie 


„hierinn nicht genau zu Werke gehen, alle daraus ' 


‚entftehende fchädliche Folgen follen zu verantwor- 
ten haben.“ Die Folgen eines folchen Despotismus 
luffen fich, ohne ein Oedipus zu feyn, leicht er- 
rathen, doch Facta machen fie anfchaulicher, „alfo 
fey es uns erlaubt, noch etwas abzufchreiben, 
‚Herr le Sage ten Broek ( Bruk), Prof. und Predi- 
„ger in Rotterdam, lies im Anfange diefes (1785) 
„Jjahrs zur Vertheidigung feiner Unfehuld gegen 
„feine Verfolger, (die, wenn Evanfon irgend ei- 
„nen Grund für feine Meynung hat, ficher alle zu- 
„fammen den -Antichrift im Leibe haben, ) einen 
„Brief drucken, worinn er den fchändlichen un 
„fchädlichen Misbrauch der Büchervifitationen nicht 
„allein deutlich anzeigt, und mit feinem noch jetzo 
°ftatt findenden Beyfpiele erläutert; fondern wo er 
” uch noch frühere Beyfpiele anführt, wie ein Vifitator 
"ihm die Approbation einiger Predigten verweigerte, 
"us dem Grunde: weil NB. er (der Vifitator ) wohl 
"eine Pocationem externam, aber kein wohlmei- 
” hendes Anerbiethen glaube, und als der Herr Pro- 
“efor dies einem andern Prediger erzählte; mis- 
billigte diefer zwar das Verfahren: Aber — Schaut 
"doch! als diefer der Reihe nach felbft Vifitator 
” ward fo gab der Herr Profeffor ihm die nämlichen 
"Predigten zur Approbation, bekam fie aber mit 
” einem, ich mag fienicht approbiren, wieder zurück, 
” adem der Vifitator dem Hn. Profeflor zugleich fag- 
"re: dafs er die Natur Bes Abendmals nicht ver 
” ehe?! zu defen Beleuchtung er noch hinzufügte: 
Der Ruf des Evangelii Jey mit der ofen flehenden 
” Kirchenkammer zu vergleichen, wortun das Abend- 
” mahi (wie das Allmojen von den Diaconis} ausge- 
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„theilt werde, woraus aber niemand, ohne ein Briefs 
„chen von dem Quartiermeifler, welcher beym Abend. 
„mal der Glaube fey, vorweijen zu können, etwas 
„erhalte. Le Sage war nun freylich fo witzig nicht 
„als diefer Quacklalber, aber eben deswegen konn« 
„te fein Buch auch nicht approbirt werden. a 

„Noch mehr! Der alte Vater Wefterhout konnte 
„den Prediger van Velfen nicht bewegen, ein klei« 
„nes Büchelchen, das zu Gefchenken beitimmt war, 
„zu approbiren: weil es Sr. Ehrwäürden nicht bes 
„hagte. Da aber D. Habbema als nachheriger Vi 
„fitator das nämliche approbirte; fo machte man 
„bey der Claffis von Schieland das Gefeiz: dafs keis 
„ne durch die Pifitatores einmal Zurückgegebene 
„Stücke von einem folgenden Fifitatore approbirt 
„werden jollen.““ — Ja fogar (wer follte doch glau- 
ben, dais es folche itolze Gefchöpfe gebe, die 
frech genug find, tich gleichfalls auf Chriti Rich- 
terftuhl zu fetzen, um über die ganze Chriftenwelt 
zu herrfchen?) felbft auswärtige Gelchrte die 
„Macht diefer Meiftercenfur in ihrer ganzen Stärke 
„fühlen zu lafen, indem fie alle ausländifche Bü- 
„cher, deren Licht in unferm Haufe nicht fcheiner 
„darf, diefem widerchriftlichen Anfehen unterwer- 
„fen, fo bald fie in die niederdeutfche Sprache uber- 
„letzt werden, um alfo dadurch zu machen, dafs 
„einem Holländer, der von feinen eigenen Seelfor- 
„gern doch in einer fchändlichen Unwiffenheit un- 


„terhalten, und ärgerlich verwirrt wird, auch fo 
„gar die Hülfe von aufsen entzogen bleibe. ` 


Wir müfsten diefe merkwürdige Vorrede ganz 
abfchreiben, wenn wir alles merkwürdige liefern 
wollten. Aber auch diefe Probe ift hinreichend, den 
jämmerlichen Zuftand der Religionund Aufklärung 
in Holland anfchaulich zu machen. Solche frey- 
müthig gefagte Wahrheiten konnten dem herrich- 
füchtigen Clero nicht gefallen, und Herr Reguleth 
giebt io manche Blòfse, und verräth fo manche 
Menfchlichkeit eines Mitgliedes der Hierarchie, dafs 
man nicht weiter Urfache hat, nach feinem Berufe, 
die judifche Briefe zu fchreiben, zu fragen. 
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KURZE NACHRICHTEN 


Berönnenungev. Die königl. Akademie der Bat- 
unf zu Paris hat Hn., Zroßard in ihre erfte, und Ha. 


yet in ihre zweyte Klaffe aufgenommen, , 
Per tir. Prof. Abraham Kall in Kopenhagen ift. von 
der kön, genealogifchen und heraldifehen Gefellfchaft da- 
; T, BERESI O i orden, 
Selöf zum Mitgliede aufgenommen 7w 


Sour KuUrrERSTICHE, Paris, bey Girard: Finis, 
Pier pon nous voyoit! et dh! ah! je vons y prends? 
deux Eftampes faifant pendans, gravĉes par Belfamse 
après Mongin; (jede roth r Liv. 4 $. und bunt 2 Liv. 
8 Siris. Portraits, faifant pendans, de M. Ducis, de 
pAcademie frangoife , Secretaire ordinaire, le Menfieur, 
frere du Roi, er de M. Brizard dans la 10 s elta , gTa- 
vés par FF. Avril daprès Mme. Guiard, de Academie 
Royale de Peinture'eg de Sculpture (beyde 9 Livres, 2 


Ankünnpisung. Bey den Herren Robinfons C Booke 
fellers, N.25, Paternofter Row) wird Subfcription auf 
folgendes Werk angenommen: Egay lun code univerfel, 
forde fur des droits de Phumanite; par Mr, de Flofcel. Hr, 
Th. Hofcroft giebt uns in einer dem Avertiffement befon- 
ders eingerhckten Anzeige die Nachricht, dafs der Verfafler 
diefes Werks noch England gegangen wäre, weil er nicht 
Hofnung härte, dafs irgend eine andre Cenfur_es feiner 
Treymürhigkeit wegen würde haben pafliren lafen- Hier 
wäre cr aber von Elend und Krankheie überfallen, und 
feit zwey Jahren fo niedergedrückr worden, dafs Sub- 
feription auf fein Werk zugleich eine mildthätige Hand- 
lung fey, -— Das Werk foll in 2Qyartbänden gedrucke 
werden ; der Subfcriptionspreis ift 2 Gulneen, wofür man 
in zwölf Monaten entweder das Buch oder das Geld zu- 
rück erhäl, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Görrincen, bey Dietrich: _ Auszüge einiger 

merkwürdigen Hexenprocefe aus der Mitte des 

ızten Jahrhunderts im Fürjlenthum Calenberg 

geführet mit Anmerkungen herausgegeben von 

Georg Ernfi von Rüling, Kön. Grofsbrit. Churf, 

. Braunfchw, Lüneb. Hof- und Canzleyratlı zu 
Hannover. 1786. 80 S. 8, 


He ‘find Auszüge aus vier Hexenproceffen ge- 
liefert. Dafs diefe befonders merkwürdig 
wären, finden wir eben nicht; die meiften Hexen- 
proceffe fehen fich gleich und tragen deutliche Zei- 
chen des ausgebreiteten Aberglaubens und der Un- 
wiffenheit und Verblendung: der Richter. Auf die 
kleinften Anzeigen wird ein folches armes, Weib 
eingezogen, erltlich läugnet fie, dennoch wird die 
Tortur erkannt, hier wird fie, wenu fie auch an- 
fangs noch leugnet, durch immer fteigende Schmer- 
zen zum Bekenntnifs gebracht, und was fie bekennt, 
find etwa Alfanzereyen, die fie wirklich einmal ge- 
trieben, oder Träume, die. fie für Wahrheit hält, 
oder gar wirkliche nach albernen Mährchen. ge- 
formte Erzählungen, Auf jeden Fall ift ihr nun 
der Feuertod gewils. Das ilt das allgemeine Ge- 
mälde diefer Greuel, vor denen die Vernunft er- 
röthet und die Menfchheit fchaudert — Die An- 
merküngen, die Hr. v, Æ. hinzugefügt hat, find 
mehr juriftifch als pfychologifch; die wichtigfte 
if die zehnte von der Tortur und einigen Mitteln, 
wie fie vermieden werden kann und in einigen Län- 
dern vermieden wird. 
x 


‚PHILOSOPHIE, 


- Jewa, in der Crökerifchen Buchhandlung: Cri- 

-tik der reinen Vernunft im Grundriffe zu Vor- 
lefungen, nebft einem Wörterbuche zum leich- 
tern Gebrauche der Kantifchen Schriften von 
W Carl Chriflian Erhard Schmid. 1786. 
2848 8 (12gr,) 

Der V£ hat den Kantifchen Lehrhegriff fehr. gut 
gefafst, hat die Sätze kurz in Paragraphen verge- 
tragen, und in eine zu Vorlefungen fehr bequeme 
Ordnung geftellt, auch dabey immer aufHrn. Kants 
‚Schriften felbft mit Anführung der Seitenzahlen ver- 
oo A Le 2.1756. Zwiyter Band, 


u {on ee et nn) nn in} 


wiefen: und hin und wieder auch die in verfchied; 
nen Schriften-bisher vorkommenden Erläuterungen 
oder Einwürfe berühret. Sonach wird nicht nur 
diefes Lehrbuch auch von andern Lehrern fehr gut ge: 
braucht werden können, fondern auch denen, wel- 
che fich felbft in Kants neuere hieher gehörige 
Schriften hinein ftudiren wollen, befonders wegen 
des fehr fleifsig und zweckmäfßsig.gearbeiteten Wör- 
terbuchs ungemein nützlich feyn. Um die Einrich- 
tung deffeiben kenntlicher zu machen, fetzen wir 
den Artikel Er/cheinung her: 


Erfcheinung phaenomenon (S. Anfchauung, Dins 
an fich) ift 1. überhaupt ein unmittelbarer Gegenftand 
der finnlichen Vorftellung ; ein Ding, fo wie wir es 
finnlichanfchauen, So allgemein könnte es auch Din 
an fich felb feyn. 2. insbefondre ein Gegenftand 
defen Voritellungsart nicht durchaus im Dinge an 
‘hch, fondern auch im denkenden Subjecte geerunder 
ita) entweder in gewiffen veränderlichen Beltimmun- 
gen der Sinnglieder z. B. das Gelbe für das Auge des 
Gelbfüuchtigen b) oder in der beftändigen Natur ein. 
zeiner Sinne; z, B. der Regenbogen für das Geficht 
(Crir.derreinen V, 45.) c oder in der beftändigen 
Natur der Sinnlichkeit überhaupt ohne Einfchränkun r 
auf einzelne Arten oder Modificationen. Iın letzten 
Falle beftimmt das Subject die Sinnlichkeit a) ent- 
weder nur den Grad der Deutlichkeit und Verworrena 
heit der Vorftellungen , nach Leibnitz, dann ift Era 
Scheinung die verworrene Vorftellung eines Dinges an 
fich (Crit. 270.) oder 3) nach Kant, die ganze Art 
und Sefchaffenheit (Lorm) diefer Vorftellungen. Da 
it Erfcheisung , der (nnliche Gegenftand, nichts als 
Vorftellung (Crit. 190, 537.) Prol. 61. f.) Modifica- 
tion der Sinnlichkeit (Crit, 20. 45. 108..248. Jdie nur 
in mir (Crit, 129.) aufser meiner Vorttellung gar 
nicht, mit keiner einzigen angefchauten Eigenfchaft 
‚vorhanden ift. CCrit. 104. 391. 490. 499.) Erfcheis 
wen heift daher (Crit 27. 89, 85.) empirifch ange- 
fchaut werden, Materie und Form der Anfchauun- 
gen auf ihre Gegenftände bezogen heift ( Crit. 206, 
Prol. 54.) Materie und Form der Erfcheinungen, 
Innere und äufsere Erfcheinung S. Anfchauung. 
Vergl. Ulrichs Inflit, Log. et Mer. $. 281, . 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. \ 


St, Prreassung, bey Schnoor: Der Betrüger; 
ein Luftfpie. Aus dem Ruflifchen überfetzt, 
1786. 8. 64 5. (5 gr.) nn 
Ebendafelbft, gedruckt bey Breitkopf: Der Per- 
blendete; ein Luftfpiel; aus dem 'Ruflifchen, . 
1786, 8, 104 3. (8 gr.) um 
Ti Beyde 
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Beyde Stücke, deren Ruffifche Urfchrift der Sage 
nach von der Hand der Monarchin it, follen Caglioftro’s 
Charakterittik,Leben und Thaten in St. Petersburg un- 
ter verdeckten Namen fchildern. Im erlten, der Betri- 
ger,fpieltein gewilfer Aalifalk/herffon die Rolle des Be- 
trügers, führt einem armen Leichtgläubigen Nah- 
mens Samblin, dem er magifchen Hokus Pokus 
macht, Gold kochen und kleine Diamanten grofs 
fchmelzen will, bey der Nafe herum, bringt fein 
Haus in Verwirrung und Unglück; plündert ihn 
rein aus, und will dann mit einer Franzöfin entdie- 
hen, wird aber von Dodia, dem Liebhaber Sv- 
ghiens , Samblins Tochter ‚entlarvt, und aufgefangen, 
da ihm denn feine Beute abgenommen, und Samblin 
von feiner Narrheit, die ihn dem Betrüger Preifs 
gegehenhatte, geheilt wird, 

Das zweyte Stück, der Perblendete, it zwar 
jenem dem Innhalte nach ziemlich ähnlich, allein 
reicher an verfchiedenen Charakteren, und hat mehr 
Intrigue und Verwickelung der Handlung. Es fcheint 
überhaupt mehr Perlilage der ‚Martinifen und ihrer 
Operationen zu feyu, doch fpielt darinn ein gewil 
fer Protolk nebit feinen Spiefsgelellen B3rin und 
Dukäkin, völlig Cagboftros bekannte Rolle, und 
fe myllikciren einen armen Schwachkopf Radotow 
vollitändig. Zu 

Vorzüglich wichtig werden diefe zwey Stücke 
fonderlich dadurch, dafs fie in Verbindung mit 
dem, was die Frau von der Recke in May der Ber- 
liner Monatsfchrift von Caglioftros Operationen in 
Curland öffentlich erklärt, und mit der kleinen inte- 
reifanten fo eben erfchienenen Schrift Cagtioftro in 
Warfchau, einen zufammenhangenden Faden ge- 
ben, an welchem man Caglioftro als Betrüger nun- 
mehr von St. Petersburg aus bis Straisburg und 
Paris über die Zugbrücke der, Baltilie folgen 
kann, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Eisenach, im Verlag der Wittekindtifchen Hof- 
buchhandlung: B.von Hellfeld Beyträge 
zum Staatsrecht und der Gefthichte von Sach- 
Jen, aus ungedruckten Quellen. 306. S. in 8. 
(16 gr.) 

Der Vf. kann fich allerdings den Dank der Lieb- 
haber der Sächfifchen Gefchichte verfarechen, wenn 
er folche Beyträge zu liefern fortfährt. Wenn äuch 
nicht alle in diefem Bande enthaltene Stücke gleich 
wichtig find,. fo haben fie doch alle einen gewil- 
fen Werth. Die Abficht ift einzelne bis itzt 
noch unbearbeitete Theile des deutfchen und vor- 
züglich des Sächfifchen Staatsrechts und der Ge- 
fchichte in ein helleres Licht zu fetzen, merkwiir- 
dige zu diefem Zweck beytragende Urkunden be- 
kant zu machen und Bruchfticke zu liefern, aus 
welchen dereinft ein vielleicht würdiges Ganzes zu- 
fammengelerzt werden könne Das letztre ift frei- 
Hch etwas viel verfprochen und- fetzt emen (ehr 
reichhaltigen Materjalieuvorrath zum voraus, _ In 
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diefem Bande giebt der Vf. lauter Urkunden und 
nur 1) einen einzigen eignen Auffatz, Aana, Her- 
zog Johann Cufimirs von Sach/en, - Coburg Gemah- 
in, der dadurch wichtig wird, dafs er mit allen 
darzu nöthigen Urkunden beleget it. Aus diefer, 
beforiders den Notariatsinftrumenten über die Ver- 
nehnung der Anna, und über die Aufsage Ulrichs . 
von Lichtenftein, fieht man, dafs Anna in ihrem 
Umgange zuerit mit dem Italiäner Scoti und dann 
mit dem Ulrich von Lichtenttein fehr tief gefallen 
fey und fo gar den letztern nach langem Auswei- 
chen deffelben verfuhret habe. Der Verf behan- 
delt ihre Tiechrfertigung mit vieler Wärme und 
wird mehr fchöner Schriftiteller als Gefchichtfchrei- 
ber; fo wohl ihrem Stande als ihren Jahren nach 
ilt und bleibt Anna doch ffrafbar. Ob man die er- 
ftre Urfache ihrer Abweichungen in dem ernften 


` Weien. ihres Gemals oder in einem fchon am väter- 


lichen Hofe gefafsten Leichtfinne fuchen müffe, 
bleibt auch noch die Frage. Allein dafs Johann 
Cafıinir vielleicht mit mehr Verfchonung gegen die 
Anna gehandelt haben würde, wenn fie nicht die 
Tochter des Churfürlten Auguft, des unerbitelichen 
Gegners [eines Vaters, gewefen wäre, das wird 
und mufßs Jeden beyfallen. II) Alfa die Erbverbrü- 
derung und Erbvereinigung zwijchen Sach/en, Brans 
denburg und Heilen vom fahr 1587, betr. ein wich 
tiger Beytrag zu der Gefchichte der Erbverbrüde- 
rung diefer Häufer. Unter diefen Akten befindet 
fich auch die den oten Nov. 1587. zu Naumburg , 
neu aufgerichtete Erbverbrüderung, nach welcher : 
dem Brandenburgifchen Haufe, das.in der erftern 
1457 aufgerichteten Erbverbrüderung mit zu. 
rückgeletzt war, auf dem Abgangfall eines der erb- 
verbrüderten Häufer die 'Succefiion in den dritten 
Theil zuerkannt wurde. Wie fehr fich die Sächfi- 
fchen undBrandenburgifchen Häufer die wiederhohlte 
Erneuerung diefer Erbverbrüderung nach 1614, in 
ivelchem Jahre fie zum letzternmal erneuert wurde, 
haben angelegen feyn laffen, das zeigen IN) das 
schreiben Wilhelms zu Sach/en Weimar an Kurf.JoH.. 
Georg II von Sachin vom 1 Okt. 1651r. IV.) das 
Schreiben Churf, Friedrich Wilhelms zu Branden- 
burg an Markgr. Chriftian Erni zu Brandenburg. 
vom ten Jan. 1664. und V) das Astwortfchreibea 
des letztern ùm eine anderweit vorzunehmende 
Erneuerung derfelben. VI) Nachricht von der im 
„Jahre 1613. vom Kaifer Mathias dem Chur - und 
fürfllichen Haufe Sach/en ertheilten Reichsiehne; 
eine genane Befchreibung der Belehnung und des 
bey derfelben beobachteten Ceremoniels. VH) Kat- 
Jerliches Decret wegen der Gejantbelehnung des 
Fürftl, Haufes Sach/en, Gothaifcher Linie d. 17 Jul 
1696. Die Herzoge von Sachfen Gothaifcher Linie 
haben als Gefanitbelehnte, wie die Weimarifche Li- 
nie, das Recht, auf den erledigten Fall in ihrem 
Haufe- die Belehnung nur dann zu füchen, wann 
der letztre der Gefammtbelehnten verltorben ift und, _ 
bis dahin nur die Erledigung. der einzelnen Lehns-. 
fälle anzuzeigen, VII) Zinige Urkunden die Allen 
i c 
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difchen Kriegsdienfle Herz. Wilhelms zu Sachjen 
Weimar betreffend: ` IX, ) H. Bernhard des Gro/sen 
gzu S. Weimar Handfchreiben an den G. R. Hortle- 
der von Mainz d. 29 Aug. 7635. der H. Bernhard 
bittet Hortledern umeine Genealogie von dem Säch- 
fifchen Stamme, worinne zu emtjcheiden gewejen, 
wie die damalige Linie des damaligen Königs von 
Frankreich und des Haufes Sachjen auseinander 
kommen, inglichen die Herzoge von Saphohgen. 
Von fich felbft fchreibt er: Stehe allein, wird mich 
einer auf den Fuls treten, ders nicht kann und ich ihn 
Jchlagen, wirds weitläuftige Springe geben, in 
Jumma, ich gehe meinem Pafs und Beruf nach, weil 
mich niemandt wiederruft: X) HG. B. v. Herspach 
Schreiben an H. [Wilhelm zu S. Weimar das Able- 
ben H Bernards des Grofsen betr. Preylach d. 32 Jul. 
1639. Hersbach war Rath, Landshauptmann und 
Obrifter des H. Bernhard in deffen neu eroberten elfafh- 
{chen Staaten, DerBriefift drey Tage nach desHerzogs 
Tode gelfohrieben und enthält eine kurze Nachricht 
von dem Zuttande, in welchem Herzog Bernhard 
feine Armee, Tiranze, etc. verlies, mit einem bey- 
gefiigren Verzeichniffe der von ihm eroberten Heri- 
fehatren und Städte. XI. Verordnung H. Wilhelms 
zu S. Weimar, wie es nach feinem Tode mit feinem 
Leichnbegängni/s zu halten d. 26 May 1662. Es 
mufsten fieben Tage hintereinander Leichenpredig- 
ten und Parentationen von den drey zu Weimar be- 
findlichen Pärrern und den vier Profefforen der Theo- 
logie zu Jena gehalten werden und den Sten Tag 
der Generalfuperintendent predigen. Er hatte für fich 
and feine Gemahlin eine einzelne abgeflonderte Gruft 
zu feiner Ruheflätte gewählt, die auf immer ver- 
fchloffen bleiben mufste und nachher zu vielen Er- 
zehlungen Anlafs gegeben hat. XH. Vertrag de- 
rer H. Herz. zu Sachfen Ernefi. Linie, in Anfe- 
hung einer auf die Zukunft feltzufetzenden Norm, 
wegen derer unter ihre Häufer zu vertheilenden 
Nömermonate vom 3Nov. 1674. XIII und XIV. 
Herz. Qchann Erufis zu Weimar letzte [Piliens- 
verordnung v. 26Nov. 1682 und das Codicii defel- 
ben v. 7 Apr. 1683. Johann Ernft ertheilte feinen 
beyden minderjährigen Prinzen Wilh. Ernft und Jo- 
hann Ernit in diefem Teflamente felbit die veniam 
eetatis. Die in dem Teftamente feitgefetzte Erb- 
und RDegierungsfolge ift den älteren im Herzogl. 
Sächt. Haufe üblich gewefenen Grundfätzen gemäs: 
gleicher Antheil an der Regierung, aber Gemiein- 
fchaft und der Acltefte die Direktion. Aber es ent- 
ftanden bald Mishelligkeiten unter den: beyden Brii- 
dern, die nach dem Interimsvergleich vom 30 Aug. 
1683 noch gröfser wurden und daher XV) der 
Fürfibrüder liche Vergleich zwifchen Herrn Herz. 
Wilielm Ernf} und deffen Bruser H, Herz. grohenn 
Ernft zu Weimar d. 13Nov. 1685. XVI) Herz. 
Ernfi Augufls zu S, Weimar Primogeniturorduang 
Für Jein fürflıches Haus möfl der kaiferl. Confirma- 
tion darüber v. 23. 1724. XVIL) Unionstractat 
Rteilchen dem Erzhauje Otflreich uud S, Ei/enach 
Ve 12Sept, 1732, DerHerzog Wiin Heinrich unter- 
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hielt zum Dienfte des Kaifers und des Haufes Oct- 
reich ein Regiment zu Fufs von 2000 Mann gegen 
jährliche 24006 Rthir. Subfidiengelder und einer 
Hülfe von 2000 zu Pferd und 4000 zu Fufs im Fall 
eines Anorifs auf kaiferliche Unkoften. XVII.) 
H. Herz. Wuk. Heinrichs zu S. Eilenach letzte Wib 
lensverordnung Eif. d.23 Jul. 1736. Mit dem Tode 
Wilh. Heinrichs fielen die Eifenachifchen Lande an 
das Weimarifche Haus, aber die ganze Allodialver- 
laffenichaft, Gefchütz und Ammunition ausgenom- 
men, nach diefem Teitamente an feine Gemahlin 
Anne Sophie Charlotte aus dem Brandenburgifchen 
Haufe. XIX.) B, G. Sirube Bedenken in der üli- 


fchen Succefionsfache. — Der VE könnte feine 


Reyträge fehr reichhaltig und wichtig machen, wenn 
er feine Abficht auf alle Sächfifchen Häufer ausdeh» 
nen wollte, 


Urm, bey Wehler: Schwäbi/ches Magazin zur 
Beförderung der Aufklärung. Herausgegeben 
von „Johannes Kern Prof, der Metaph. am 
Gyinnaf. zu Ulm und Pfarrer in Jungingen. 
Eriten Bandes erltes Stück. 1786. 184 S. 8. 

Den Anfang macht ein Auffatz über Aufklärung 

von Hrn. ern felbft, der gute Gedanken enthält. 
Infonderheit rigt der Vf, die Misbräuche. diefes 
Worts. „Bisweilen heifst man den einen aufge- 
klärten Neufchen, der viel Geld verzehrt, oder 
der allen Luftpatthieen beywohnt, der heute in dem 
Concertfaal, morgen in dem Comödienhaufe, und 
übermorgen auf dem Ball erfcheint, oder die Nacht 
hindurch fchwärmt, den Morgen verfchläft, des 
Nachmittags fich ankleidet, und etwa aus Mangel 
‘eines Mädchens eine Stunde lang "mit einem Rg- 
mane tändelt, und des Abends ‚wieder in der pro- 
fsen (Welt erfekeint. 
bensart mit Aufklärung verwechfelt; und nicht feh 
ten trägt der fchäale Witzling oder gar der 
plumpe Spötter, wenn er nur Religion und 
Tugend zum Gegenftande feiner groben Einfälle 
zu machen weifs, den Ruhm eines aufgeklärten 
Kopfes davon. Der Vielwiffer, der alberue Gelehr- 
te, der Lefefüchtige, der feine Betrüger, der Lò 
flige, der Schmeichler, der [chelmifche Banquerou- 
tier, der Romanheld, der empfindelnde Narr, das 
liebfüchtige Mädchen, der heroifche Selbftmörder, 
und noch viele diefes Gelichters, werden mit dem 
Namen 


tel eines aufgeklärten Kopfes-ein, der richtig denke, 
verfländig rede, undvernänftig handle. — Diefem 
Autlätze folgt die kurze Lebensgefchichte des Jo- 
hann Bernardon, oder Franz v. Afili. Allerdings 


können die Lebensbefchreibungen folcher Leute noch _ 


inınier viel beytragen, Schwärmerey, Aberglauben 
und Mönchsheiligkeie ‘zu demaskiren. — Die 
einfältigen Gedanken eines alten ehrlichen Rich- 
ters in einer Correfpondenz mit. feinem {tudirenden 
Sohne laffen fich wenigftens beffer lefen, als manche 
kluge Gedanken ftudirter junger Herren, — Das 

Tta o Etwas 


1 aufgeklärte Köpfe gar verfchwenderifch : 
beichenkt." Hr. K. räumt mir demjenigen den Ti- ' 


Oefters wird auch feine Le- . 
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Etwas. über Reifen und-Reifebe£chreibungen- it ein 
-Wort zu feiner Zeit. DerV£.hält fich befonders über die 
‚reifenden Belletriften auf, „die man füglicher mit ei- 
nem Bauer, der dis Wort aufdem Titel des Almanachs 
für Belletrifien nicht lefen konnte, Bettelchriflen nen- 
. nen könnte.“ Es folgen eine Menge Berichtigungen zu 
‚neuen Reifebefchreibungen befünders Ulm betref- 
fend. -Der VE diefes Auffatzes hat fich Köhler un- 
terfchrieben. Er befchliefst ihn mit diefen Worten: 
„Da ich es indeflen für hart und unredlich halte na- 
menlos  Schriftfteller anzugreifen, die fich zum 
‚Theil genannt haben, fo giaube ich, es fey im ge- 
genwärtigen -Falle Pficht jedes ehrlichen Mannes 
fich frey zu nennen,“ So wie wir dis veritehn, 
fcheint Hr. K. Gch in dem Fall eines zu engen und 
irrenden Gewiflens zu befinden, _ Uhnrichtigkeiten 
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in Büchern entdecken heifst ja nicht die Schriftfteller 
angreifen. Jeder gerechte Tadel, jede. wirkliche Be- 
richtigung ift Wohlthat für den Schritifteller und 
das Publicum. Niemand aber ift verbunden fich 
zu Wohlthaten zu bekennen. Kann man nicht 
den Schriftitellern zur Pflicht machen, jedesmal ih- 
ren Schriften ihren Namen vorzufetzen, fo kann es 
auch unmöglich Päicht feyn, bey jeder Beurthei- 
lung eines Buchs, die man abfalst, fich nament- 
lich zu unterfchreiben. Den Befchlufs macht ein 
zwiefaches Schreiben von der Neigung der Men- 
filen furckibare Begebenheiten fo gern als zukünf- 
tig gewijs zu glauben veranlalst durch Ziehens 
Prophezeihungen und deren Wirkungen auf das 
Publicum, ` 


KURZE NACHRICHTEN 


ANKÜNDIGUNGEN, Hr, Fried, Wilh, von Befel in Pe~ 
“sersbsrg kündigt ein miäitairifches Handbuch in 2 Octav- 
‚binden an, welches alles was einem Oficier fowohl in 
Friedens - als Kriegszeiten zu wiflen von nöchen, kurz, 
aber gründlich enthalten foll, Der Pränumerationspreis 
für das ganze Werk ift grey holiändifche Dukaten , der La- 
denpreis wird vier feyn. Die Namen werden vorgedtuckt 
und auf zehn Exemplare ein Freyexemplar gegeben. In 
der weitläuftigen Anzeige hat Hr. v. B. einen genauen 
"Plan feines Werks vorgelegt, 


Hr, Stiftsprediger Georg Gottlieb Wsber in Weimar will 
eine Handansgabe von Luthers Schriften in grusoctav ver- 
anftalten, jedoch fo, dafs fie nur die, fo auf Entwicke- 
lung des proteftantifchen Lehrbegriffs Beziehung haben, 
"enthalten foll, mit Weglaffung der Schriften, die wir für 
-unfer Zeitalter, fuglich enrbehren können: z. E, der exe- 
getiichen. Es werden alfo darin die vorzüglichften Schrif- 
‚ten Luthers, z, E. deflen Streit - Lehrbücher und andere 
Volksfchriften, wodurch die grolse Revolution für Reini- 
gung des chriftlichen Lehrbegriffs und Gerechrfame der 
"Fürften in geiftlichen Dingen bewirkt worden, nach Ori- 
‚ginalausgaben, Cautographis) und zwar die deutfchen 
mit Beybehaltung der alten Rechtfchreibung , ‚abgedruckt 
werden, wobey die Herzogl. Weimarifche Bibliothek und 
das Archiv zu Weimar benutzt werden wird. Sowohl die 
deurichen ais Inteinifchen Schriften Luthers follen, jede 
in ihrer Originalfprache, in chronolegifcher Ordnung fol- 

en. In der Verrede eines jeden Bandes wird eine hitto- 
yifch Hterarifche Nachricht von den darin enthaltenen 
Schriften für deren Veranlaflung, Inhalt, erfte Ausgaben 
u. £ w. gegeben werden. Die Schriften felbit aber follen 
jede mir cinem befondern Titel im Druck erfcheinen. Der 
Titel eines jeden Bandes foll mit dem Bruftoild der zu 
damaliger Zeit lebenden Reformatoren, Z. E. eines Luthers, 
Melanchthons, Erafmus, Zwingels u. f£ w. von der Hand 
. gines guten Meilters, nach einer antbentifchen Zeichnung 
oeitochen, gezierer werden. Diefe Handausgabe wird et- 
Wa fechs oder acht Bände in grosoctav, jeder ohngefähr 
ürey Alphabet ftark, betragen, Dem letzter Band foll 
nicht nur ein brauchbares Regitter, fondern auch ein 
Verzeichnifs von Luthers Originalfchriften ‚beygefüger 
warden, Die Varrentrapp Sohn und Wennerifche Buch- 


« 


handlung in Frankfurt am Mayn wird diefe Handausgabe 
von Luthers; Schriften anf gur Papier und mie gut m Druck 
drucken lafien. Der Subferiptionspreis ilt 10 gr. fürs 
Alphaber. Die Subfeription ftehe bis zur Michaelismefle 
d j, offen: und in der Leipziger Oftermefle 1787 foll der 
erfte Theil geliefert werden, und jede folgende Melle ein 
Band folgen. Die Nahmen der Subferibenten werden vor- 


gedruckt, es fey denn, dafs folches verbeten wird. Wer 
nicht (ubferibirr, bezahlt nachher fur das Alphabet ı5 gi. 
in Golde. 


Hr, Kart Erenbert von Moll, Mitglied der 'Ge- 
fellfchaft naturforfcnender Freunde zu Berlin, der natur- 
forfchenden zu Halle und der ökonomifchen zu Burghau- 
fen, kündigt Oberdenrfchs Beysräge zur Naturlehre und 
Oekonomie an. Alles, was in die weitumfaffenden Fächer 
von Naturlehre und Ockonomie gezogen werden kann, il 
Gegenltand diefer Beyträge: Naturgefchichte in allen ih- 
ren Theilen, foferne nicht eigene Magazine dafur angele- 
ger find. PhyGk in ihrem ganzem Umfange mit den da- 
hin einfchlagenden Theilen der angewandten Mathematik, 
Meteurologie, Mortalitätsliften, politifche Oekonomie.etc, 
etc. Hr. v. M, bindet fich bey der Herausgabe diefer Bey- 
träge an keine Zeit. So wie die eingelaufenen des Dru- 
ckes würdig geachteten Auffätze einen vollen Band geben 
werden, fo wird auch die Fortferzung gefchwinder oder 
langfamer gehen. Jährlich einen Band glaubt er bey der 
Thätigkeit der Mitarbeiter, worunter er mehrere fehr an- 
gefchene Gelehrte zähler, liefern zu können, Die Bagenzahl 
eines Bandes läfst fich nicht vorherbeitimmen, doch wird 
ungefahr jeder Band 20 bis 25 Bogen in Median Octav 
halten. Das Werk wird mie lateinifchen Lerrern gedruckt, 
und jedem Bande foll eine von Hn. Zoller fauber geitoche- 
ne Kuptertafel vorgefetzt werden, die irgend eine merk- 
würdige Alpengezend im Suddeutfchlande vorftellen wird; 
man wird überhaupt Ley Format, Papier und Druck auch 
auf typographifche Schönheir bedacht feyn. Wer fubfcri- 
birr, erhält das Werk um 1/3 wohlfeiler als der Laden- 
preis ausfallen wird. Wer Subfcribenten fammelt, erhält 


.20 pro Cento. Die Subfeription bleibt offen bis Monat 


November: und zur Jubilate Meffe 1787 erfcheint deg 
erite Band mit dem Verzeichnifle der Subferibenten, 
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PHILOLOGIE, 


Leirzis, bey Weidmanns Erben und Reich: Re- 
pertorium für bibüfthe und mergenländijche 
Literatur. Siebzehnder Theil 284 S. 1785. 
Achtzehnder und letzter Theil 1789. 8. 


Geis lefen alle, die den Werth diefer Samlung 
kennen, ungern, letzter Theil, da man fo 
vielen andern Journalen und Journaliiten fchon im 
eriten Jahr zurufen möchte: Ciasdite jam rivos 
pueri, fat prata biberumt. Ihr Verdienft bleibt im- 
mer, dafs fie eine gröfsere Liebe zur morgenlän- 
difchen Literatur erweckt, das einft fo fehr ver- 
engte Gebiet der biblifchen Kritik erweitert, durch 
die mannigfaltigften Unterfuchungen in vielen dun- 
keln Materien Licht aufgefteckt, viele Stellen der 
Bibel nach eben fo richtigen Grundfätzen verfte- 
hen gelehrt, und durch den guten Gefchmack, 
der fonft nur zu fehr dem Ausleger und Orientali- 
ften fehlte, eine neue Epoche für die Behandlungs- 
art der morgenländifchen Sprachen und altteitament- 
lichen Bibelauslegung geiliftet hat. — Die Quelle 
wird nun, hoffentlich nur aufkurze Zeit, zugefchlof- 
fen, nicht weil fie verfiegt, oder erfchöpft iit; nicht 
weil fie trübe zu fliefsen anfieng, denn die Abhand- 
lungen bleiben vom Anfang bis zum Ende lchrreich 
und wichtig; fondern wohl, weil Wohlthaten dann 
erft, auch vom Publikum, mehr gefchätzt und 
noch begieriger gewünifcht werden, wenn man fie 
vermiffe. — Die Abhandlungen diefer beiden 
Theile ind: D Ueber die Geburtsfolge der Söhne Noah 
von Joftph Friedrich Scheling. Es wird behaup- 
tet, die drey Söhne Noah feyen in eben der Reihe 
auf einander gebohren worden, in welcher fie Mo- 
fes aufzuführen pflege. Die Stelle 1 MoLX, 21 
wird überfetzt: Und auch Sem wurden Kinder ge- 
bohren, dem Stammvater aller über dem Euphrat 
wohnenden Völker, dem ältern B- uder Japhets. 
(Hier hat Rec. diefe Bedenklichkeit.: Wenn Japhet 
der jüngere Bruder war, fo ift es unerwartet, dafs 
Sem, der Erftgebohrne, durch den Zuiätz: Aelterer 
Bruder des Japhet, bezeichnet werden foll; war 
aber Japhet der Erftgebohrne, fo kann man jenen 
Zufatz nicht anders als fehr natürlich finden. Was 
8.14 gefagt ilt, hebt diefe Einwendung nicht.) — 
Mol. IX, 24 wird [OD WI überfetzt, der 
4.L.2. 1756, Zweyter Baud, 


jüngere, nem’ich mittlere, Sokn; und zwar wie 
kee giaubi, mit gutem Grunde, denn TOP 
foll doch weiter nichts fagen, als dafs er nicht 

Ya derEviigebohrn: war. Endlich die Schwie- 
rigkeit, dafs nach 1 Mof. VH, ıı und XI, Io Sem 
erft, da fein Vater 502 Jahr alt war, gebohren fey, 
und mithin, wegen 1 Mof. V, 32 nicht der Ertl 
gebohrne feyn könne, wird mit Recht für nicht 
fehr erheblich erkläre IL) Ueber die Najjairier 
und Drujen von P. 5. Bruns. Es wird der Ent- 
ftehungsort der Naflhirier feiner Lage nach aus Nie- 
buhrs Reifebeichreibung beflimmt, als ein Ort auf 
der Oihteite des Tigris, nördlich von Moful, und- 
wahrfcheinlich gemacht, dafs Karmater der alte, 
und Nafairier der neue Name der Secte fey. Von 
den Drufen wird eine, bisher überfehene, Nach- 
richt aus Marai ägyptifcher Gefchichte ( Büfchings 
Magazin V B. 5. 392.) angeführt, und die Bemer- 
kung gemacht, dafs auch hier, wie bey Elmakin, 


ftatt Sr gelefen werden müffe hr UL os 


Bernh. Köhleri ahfervationes ad Eimacini hifforiang 
Saracenicam. Die Berichtigungen und Erläuterun- 
gen des von Erpen fo fehlerhaft herausgegebenen 
Werks des Makin gehen hier von S. 36 bis 45 der 
Folio Ausgabe. IV. Erinnerungen zu Hakems Le- 
bes. Im Igten Theil des Repertorium befindet fich 
ein, die Gefchichte des Hakem betreffendes, Stück 
aus des Abultaradfchs fyrifcher Welthiftorie, nebit 
einer deutfchen Ueberfetzung von Hn. Prof. Bruns, 
Diefe wird hier der Länge ‘nach ven Hn. G. W% 
Lorsbach erläutert, geprüft, berichtiget. Beyläu- 
fig eine Unterfuchung über die Litra Joh. XIL, 3. 
und XIX, 39. Das Ñefultat it diefes. Die Medi- 
einal - Litra betrug nach dem heutigen Apotheker 
gewicht TI Unzen 2 Scrupel 9, 54 Gran, foviel als 
das altrönjfche Pfund; die 100 Litren: Joh. XIX, 
find alfo 92 Pfund, 6 Unzen, 2 Drachmen, I Scru- 
pel 13, 74 Gran heutigen Apothekergewichts , und 
69 — 70 Pfund Frankfurter Handelsgewichts. Sont 
verräth fich hier eine gute Kenntnifs der {yrifchen 
Sprache. Wir würden es doch wagen, das 


looo im Syrifchen, $, $0. zu vertheidigen, 


aber es nicht durch Gurken, auch nicht durch fibrils 
das zu überfetzen, fondern durch Rinde. Eben die 
Uu Fors 
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Formel (re | ol 3, welche in dem Ara- 


bifchen Leben Hakems im Repert. 15 Th. S. 270. 
vorkommt, woraus auch Hr. Adler eine Gurke 
machte, Kommt in dem Leben Timurs vor, wo fie 
Willmet überletzt: cortex lignorum. Dies pafst 
fehr gut. Die Juden mufsten hölzerne Rinden in 
Form eines Kalbskopfs, fechs Litern fchwer, an- 
hängen, 


V) Ueber das Hohelied von M. H. E.G. Paulus. 
Der VÈ, der fich durch eine Difputation über den 
Jefaias, Tübingen 1781, und durch exegetifch - kri- 
tifche Abhandlungen ebendaf. 1734, zu feinem Vor- 
theil bekannt gemacht hat, glaubt als entfchieden 
annehmen zu dürfen, dafs das Honelied eine Samm- 
lung verfchiedener, zufällig zufammengeiteliter, 
erotifcher Licder fey; icloit die Auflchrife "YO 
ODUN überfetzt er, Summimg ven Liedern. 
Aber er bemerkt fehrrichtig, dafs in Rücklicht auf Be- 
ftimmung der einzelnen Abichnitce fchwerlich je et- 
was allgemein befriedigendes fich erwarten alle; 
jeder miile nach eigenein Gefchmack mit Soratalt 
prüfen, wie weit Ein Ton des Liedsherr[che, Fine 
und eben diefelbe Idee ausgeführt fey Dafür 
meynt er hinlänglichen Grund zu haben, (der aber 
doch am Ende nur auf der individuellen Vorftel- 
lung beruhet ‚) dafs das Ganze aus 2 Haupttheilen 
beftehe; Cap. 5, 2. fange eine andre Sammlung von 
Liedern an, die in Rücklicht auf Feinheit des Ge- 
fchmacks den Vorhergehenden weit nachitehen , und 
zum Theil fichtbare Nachahmungen von einigen der- 
Telben feyen (V. 2 — VI. Io vergl. mit IL. 1-5. 
und VL 4 — 7 vergl. mit IV. 1 — 5.) mithin auch 
als Producte /päterer (vielleicht aber doch nicht 
viel fpäterer) Zeit angemommen werden müflen. 
Die eritere vorzüglichere Sammlung beitehe aus 9 
‚verfchiedenen Liedern, nemlich 


DIL 1—6 

2) I 7— $ 
DILI 9 — I.7 
4) IL 8 — 16. ` 
5) IILI — $. 
6) UIL. 6 — I1 
7) IV.1 — 7. 


SD IV.8 — IS. 
9) IV.I6— V.L 


die Gründe für diefe Abtheilung werden aus dem 
Inhalt und dem Zufammenhang lo gut als ‚möglich 
dargelegt, Bey jedem Liede wird der Sinn,ange- 
geben und eine Ueberfetzung in reimfreyen Jamben 
mitgetheilt, welche durch beygefügte Kritifche und 
philologifche Anmerkungen erläutert nnd gerecht- 
fertigt wird. Bey der zwoten Sammlung fand fich 
der Verf. nicht weiter geneigt, eine eigene Ueber- 
fetzung zu geben; doch fetzt er die Erläuterungen 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


auch über diefes ihm weniger gefallende Stück fort, 
Zum Befchlufs noch einige Anmerkungen über das 
Ganze. Von Salomo felbit fey die Sammlung nicht 
veranitaltet; fie mufe fpäter veranftalter worden 
feyn, aber die Zeit loffe lich nicht mehr genau ge- 
nug beftimmen. Wir müfen doch aus den Frklä- 
rungen einzelner Stellen einige auszeichnen. I. 4 
wird itate ISIN genommen PANN und mit 
Vergleichung des arabifchen ge Deberfuß über- 


fetzt: Liebkofungen von dir (find) gepriefener als 
alies was nur kötllich it. I 12 12902 fey 
eben das, was fonten WIND2, „fo lang der 
König um fie (die Narde) ott, gibt fe mir Duft 
genug. U. 5 bedeute MUN überhaupt, 
was unterlegt wird, nach dem arab. N funda- 
mentum, und mirhin heiße MUONI 9339 
unterlegt mir etwas, Il. ı2 wird. bey dem 
Wort DYI auf die Bedeutung Frähiings- Vos 
gel gerathen, und das arab. Uas (mals heilsen 


las) exivit e letibulo, trajecit regionem ange- 
fübre IV. i5 fey DJ in der wchreren Zahl 
unfchickhch; es müfe fo abgetheilt werden 
SAO %32 „der Born in meinem Garten it wohl 
mehr als Quellen riefeind von dem Libanon.“ 
V, ro fey ME bräunlicht von der Senne, wie 
5 
kad 


3; V. I2 bedeute AND SY 3Y volle 


(nicht eingefallene) Augen. VII, 6 mülle aus- 
gelprschen werden on EA IND, auch in den 
LXX fey flatt Barsnsis zu lelen Barırsar, wie die 
arabtfche Ueberfetzung hat. VII. 13 wird fart 
Dn 0132 fo ahgetheilt: DWANN 32, 
lais mich deine Stimme vor allen andern hören. 
VI. Notatio codicis manufcripti membranacei e fe- 
culo XIHImo totius Vulgatae verfionis bikliorum SS 
propojita interim a Car. Lud. Banero A. M. — Der 
Umftand, woraus das Alter diefer Handfchrift be- 
fbinmt wird, ift diefer, dafs ein ehemaliger Be- 
Gezer auf dem vordern Blatt folgendes aufgezeich- 
net hat: Ao, milefimo CCCXL. qui fiit XXVII. 
febr. Jeria rr, — — contulit mihi rex pbdam ad 
SH, Quintini ete, Hieraus wird die Folge gezogen, 
1) in Galia primitus codicem hunc fuifje, 2) 13m0 
Jec. ineunte fcriptum jam extitijfe: welches letztere 
aber, wie man fieht, nicht richtig if. 


VIT.)und L)im achtzehenden Theil: Nachtrag zu 
Reifkens Brisfen über das aradijche Miünzwejen, V. e 
G. Eichhorn, Sowohlein Verzeichnifs der Schriften, 
das arabifche Münzwefen betreffend, als ein Ver- 
zeichnifs der bekannten kufifcken Mimzen, nach 
den regierenden Häufern, und nach chronologifcher 
Ordnung, Mit dem mühfamiten Fleiß und ge- 
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nauefter Sorgfalt gemacht. In jenes gehören 
auch noch Höf’’s Nachrichten von Marokos 
und Fes, 1781. wo auf der XXXIII Ta- 
fel mehrere arabifche Münzen, und unter diefen 
auch kufifche, abgebildet find. Die neuelteSehritt, 
eine Abhandlung des Herrn Hofr. Tychjen, von 
chriftlichen arabifchen Münzen, konnte wehl dem 
Herausgeber des Repertorium noch nicht bekannt 
feyn, als er feine Arbeit dem Druck übergab, 
11) Einige aus dem Hesräifchen Jelbfl hergenomme- 
ne Gründe fir das ehemalige Da/eyn dreyer Vocale 
von X. G. Trendelenburg. Er nimmt hie aus den 
Confonanten, welche als Fulcra dienen, aus den 
zufammengrefetzten Schwa, aus den dreyerley Yor- 
men der Stammworte, “Op ND und 9%, und 
aus der Verwechslung der Vocale elbit her, wo- 
über feine Bemerkungen nachgelefen werden müi 
fen. UI) oh. B. Köhlers Anmerkungen über die 
Pfoimen. Diesmal über Pf. 89, yo. und 144. von 
bekannter -Befcharfenheit: Nur zu oft Anzeige an- 
drer Meinungen, ohne Kritik, ohne eigne Ueber- 
fetzung, und, wo diefe auch gegehen wird, nicht 
allemal beiriedigend, nicht leer an Hebrailmen. 
Z. B. PE 39, 48. „Wo lebt der Mann, der /eine 
Seele errette von der Gewalt des Grabes. Gedenke 
Herr, an die Schmach deiner Knechte, die ich im 
Bufen trage. IV) Das erfle gedruckte Stlick des 
griechijchen Neuen Teflaments vom 9, 1504. be- 
fchrieben von SF. G. Chr, Adler. Es it nicht fo 
unbekannt, wie Hr. A. meint. JFetflein hat es 
Ichon gehabt, T. I. 832. angezeigt und die Va- 
rianten daraus in feine Sammlung aufgenommen. 
Wir können aus eigner Vergleichung es beftätigen, 
dafs die Aldinifche Ausgabe vom J. 1518. mit jè- 
nem Fragment und deflen Originalcodex nichts ge- 
mein hat. — Ein fehr ausführliches Regitter fchlie- 
fset diefe periodilche Schrift, und macht fie bey 
dem Reichthum der zerftreuten Materien noch weit 
brauchbarer, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzis, bey Sommer: /erkappter Recenfenten 

bey Sommer: Perkappter 
und Pajgaillanten Jagd. Writes St. 1786. gvo. 
1128 

Lrirzic, bey dem Verfaffer: Gallerie edler dent- 

Jcher Frauenzimmer , mit getroifnen Schatten- 
riffen 4 Heft, Band IL 1786. gvo. 356. 5 
(16gr.) 

Diefe beyden Brofchüren liefen vor kurzem in Ei- 
nem F ackete mit folgendem Billet begleitet, an die 
Expedition der A. L. Z. ein: 

, P. P. 
„Wenn die verkappren A. Lit. Zeitungsfchreiber 
„hch vorftellen, dals ihnen die Verf. beyliegen- 
„der Jagd ubel wollen ; {o irren fie fich gewaltig 3 
„wenn fie aber gar ihre Abfich- damit ergiünden 
„wollen, noch mehr, Verantwortlich aber wur- 
»den fie feyn, wenn fie beyde hiermit überlchick- 
aten Bücher nicht recenfiren wollten, 
„Dis Verfalier der Jagd.“ 
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Wir find alfo fehr geneigt dies par nobiie fra- 
trum, das hier Arm in Arm zufammen auftritt, 
nicht zu trennen, und würden, auch ohne obige Auf 
forderungund Trumpf ikre beiden neueiten Produkte. 
gewifs angezeigt haben, da dies fchon nach dem Plane 
der A. L. Z. geichehen mnulsie. Kerenfiren im eigent- 
lichen Verftande werden und können wir fie nicht, 
um uns nicht dem Vorwurfe auszufetzen, als ob wir 
in einer Sache, in der wir zum Theil felbil Parthey zu. 
feyn die Ehre haben, anch Richter feyn wollten. Dazu 
könmt dafs beide Ehren-Männer den Stab fich fchon. 
felbit gebrochen haben, und das wunbettechliche Pus 
blikum überhaupt folche Sachen am beften richtet. 

Der Verf. und Herausgeber der Recenfenten und, 
Pajquillanten agd, Hr. Heinicke, Director des 
Inftituts für Taub=»Stumme zu Leipzig, wüthet 
tobt in diefem erften Hefte, gegen uns und alle 
ungenannte, (alfo ganz gewils gegen die aller- 
meiften) Tiecenfenten in Europa, . wie ein Be- 
feffener, und fericht dabey in einem fo mächtigen 
und gehaltvoliem Tone, dafs man ihn ficher in 
der Fieet zu London, oder in Suchfeuhanj/en bey: 
Frankfart a. M. nicht leicht energifcher hören wird. 
Da es für einen dramatitchen oder andern Dichter 
zuweilen eben fo intereflant feyn kann, ein concen- 
trirtes Repertorium .deuticher Schimpfworte und 
gediesener Grobheiten, als für einem Charakteren- 
Zeichner eine Sammlung Fratzen und Carrieaturen 
bey der Hand zu haben, und wir gern-wenigitens 
eine brauchbare Seite daran’finden möchten, fo 
glauben wir die Recenfenten-Jagd wenigftens zu 
obigem Behufe mit gutem Gewillen empfehlen zu 
können. 

Da der Verf. der Gallerie edler deut feher Frauenzim- 
mer, Hr. A. F. Geister der jüngere, Schriftfteller zu 
Leipzig, und (wie wir S. 204. erfahren) weyland 
vertrauter Freund des An. v. Polaire, fowohl in 
der Recenfenten Jagd (S. 78.) als auch im Vorbe- 
richte diefes 4ten Hefts feiner Gallerie ( Galerie) 
ebenfals mächtig auf die A. L. Z. fchimpft, und 
fürchterlich mit uns hadert, dafs uns die Natur 
Nafe und Zunge fur feine literarifchen Spezereyen 
veriagt hat, to überlaffen wir das Urtheil andern 
und begnugen uns blos mit der Anzeige, dafs das 
4te Heft abermals vier Silhouetten und Elogen 
edler deutfchen Frauenzinımer enthält, nemlich, 
r) von Ihr. Maj. der jetzigen Königin von Frank- 
rcich, 2) von der edlen Frau Trankfieuer - Einnch- 
merin Efchke, geb. Kindler zu Meiften, die nicht 
allein ihrem Herrn Ehegemal auf dem Rathhaufe 
die 'Trankiteuer einnehmen hilfe, und ihm dadurch 
einen Schreiber und Purfchen eripahrt (welches 
recht brav und löblich ift) fondern auch zugleich 
zu Haufe noch Wein - und andere Gäfte die Bewir- 
thung heifchen, beforgt, und noch obendrein aus 
ftarkem Hange zur Dichtkunit Verfe — aber wie 
die Probe zeigt, leider fehr elende! — macht; 
3) von der edlen Karoline Sophie Helene Friederike 
Fräulein von Ko/both, von welcher Hr. G. d. ĝ 
8.318. fagt: „Mit wenigen Worten: Alles, was man, 
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slch fchön, erhaben und vortreflich denken kann, 
„das alles kann man im wohlchätigften Maafe und 
„in der unverfälfchteften Aechtheit bey Karolinen von 
„Kofboth fachen, und — man wird es finden.“ Sie 
ift am Iten April d. J. erft 14 Jahr alt worden, und 
dermalen fchon (S. 329.) die Arone ihres Gefchtlechts 
und der gefammten Menjchheit; 4) von der edlen 
Betty Georgine Sophie Tjenbart, ein junges Frauen- 
zimmer von 10 & Jahre zu Wolfsanger bey Kallel— 
„ein [chöner, lieber, kleiner men/chlicher Engel in 
„Mädchengeflalt“ von deren Leibe und Seele Hr. 
G. d.j. im Tone der höchften Extafe fpricht. 

Da uns übrigens diefe beyden lieben Herrn in 
obigem Billet fo treuherzig verlichern, dafs fie uns 
nichts weniger als übelsollen, fo ites, dünkt uns, 
unfere Pficht ihnen auch gegenfeitig durch irgend 
etwas zu zeigen, wie wolılwollend und freundlich 
wir für fie gelinnet find. Wir empfehlen daher bey- 
de einander als Freunde zu gegenfeitigen Dienlten, 
und wünfchen von Herzen, dafs Hr. Heinicke als 
Lehrer der Taub- Stummen Herrn Geifsler den 
jüngern kören und /prechen lehren, und Herr Geifs- 
ler als Galerie -Infpecror der Deutfchen,, dagegen 
in einer künftigen Galerie edler deut/cher Recken 
und biedrer Reifigen Knechte Herrn Heinickens Bild 
en Silhouette in Lebens -Gröfse aufhängen möge, 


Errurt, bey Keyfer, Der Luftbaumeifler fati- 
xifch moralifchen Inhalts von Chriftian Frie- 
drich Timme. Zweyter und lezter Band, 1785. 
1878. 8. 

Nicht nur ift der zweyte Band /chon der letzte, 
Tondern auch das erfte Heft des zweyten Bandes zu- 
gleich das letzte. So ehr hat der Verleger mit dem 
Schluffe geeilet. Die Urfach läfst fich begreifen, 
Es ilt aber wieder ein Beweis, dafs manche Schrif- 
ten früher aus Mangel des Beyfalls abgebrochen 
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werden müffen, alsandre, die die Fortfetzung doch 
ungleich weniger Yerdienten. Wenn Hr. T. unter 
einer andern Geftalt wieder auftreten follte, wie er. 
zu verftehen giebt, fo wäre ihm zu rathen, mehs, 
aufs Beichneiden üippiger Auswüchfe zu halten. 

Die Charakteriflik des geizigen Oberften würde z. 

B. beffre Wirkung thun, wenn die nicht durch fo 

manche nicht viel fagende Bemerkungen und Wie- 

derholungen fchleppend würde. 


Ersert, bey Keyfer: Anti Pandora oder ange: 
nehme und nützliche Unterhaltungen, ein Lefe- 
buch zur Tilgung des Aberglaubens und Be- 
förderung, geratinnütziger Kenntniffe aus alles 
Theilen der Wiffenfchaften, herausgegeben von 
7 A Donndorf Fürftl. Quedlinb. Stifts Prob- 
ftey Rath. 4745. 8. 1786. 

Die Wifenfchaften, aus denen hier mancherley 
nützliches gefammelt ift, find Aftronomie, Geogra- 
phie, Phyfix, Gefchichte und Naturgefchichte. Al 
fo follte ftatt: aus allen Theilen der Willenfchaften 
auf dem Titel ver/chiedenen H. {tchen. 


Ebendafelbft it von dem Antihypochondriacus = 
die fünfte Portion ausgegeben worden, 1449, 
8. 1786. 

Wegen verfchiedner in die vierte Portion geflofs- 


nen obfcönen Ingredienzen entfchuldigt fich der 
Herausgeber, mit der Anzeige, dafs fie während fei- 
ner Abwefenheit hineingekommen. In diefer Portion 


find uns zwar dergleichen nicht aufgeftofsen, aber 
wohl platte Tiraden, Sprachfehler und Druckfehler 
in Menge. Vermuthlich ift der Herausgeber oft 
wieder verreifet gewefen, als diefer Theil verferti. 
get und abgedruckt wurde. Dürften wir ihn wohl 
bitten, künftig, wenn er noch einen Theil drucken 
läfst, lieber zu Haufe zu bleiben? 


p at er ern Sören 


KURZE NACHRICHTEN 


OETFENTLICHE Anstatten. Die Rufifche Kaife- 
Tinn har zum Ankauf und zur Erbauung eines Haufes für 
die Rufifche Akademie cine anfehnliche Summe Geldes 
hergegeben. Diefe Akademie har nun durch Sammiung 
aller Wörter in der ruflifchen Sprache den Grund zu ih- 
ren Arbeiten gelegt, und arbeitet nun an einem etymolo- 
gifchen Wörterbuch, wovon fchon einige Bogen abge- 
druckt find, und wobey fie nach ihrer vorigen, von ih- 
rem Stifter und Präfidenten, der Fürtlin vor Dafchkow 
entworfenen Methode verfährt. Die an der Abfafung 
des Werks arbeitenden Glieder theilen ihre Auffätze sinem 
befondern Ausfchuffe mit, der fie durchfieht, und dann 
foviel Exemplare davon abdrucken läfst, als Akademiker 
“find, damit diefe ihre Anmerkungen bequem einfchalren 
können. Diefe werden dann nachher in den allgemeinen 
Yerfanmlungen näher geprüft und endlich dem Ausfchufs 
der die Ausgabe beforgenden Mitglieder überliefert. In 


diefem Werke werden nicht nur die Bedeutungen jedes 
Wurzelworts fowohl als aller feiner Ableitungen mir An- 
wendungen und Beyfpielen erläutert, fondern auch forg- 
faltig auf die Achnlichkeit mit andern Sprachen, fclhft den 
allerälteften, Rückficht genommen. Die mannichfaltigen 
natürlichen Produ&e Rufslands, die nur Namen haben, 
finden in diefem Werke ihren Platz und werden mit einer 
deutlichen und jedermann verfländlichen Angabe ihrer 
Kennzeichen und kurzen Anführung ihres Nutzens und 
ihrer Anwendung begleitet. Aufser diefem Wörterbuch 
wird die Akademie zu gleicher Zeit den Sprachrezeln mehr 
Tettigkeir zu geben fuchen; fie har die grammatikalifchen 
Regeln Ichon entworfen und auch einen Anfang der Be- 
Stimmung für die Geferze der Accentuarion gemacht, die 
bisher nur auf die in den Kirchenfchriften bezeichneten 
Accente gegründet waren, 
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RECHTSGELAHRTHEIT,. 


Tüsınaen, bey Heerbrandt: Abhandlung von 
` Feidfteufslera und Felduntergüngern in Würtem- 
l in einer Sammlung der dieferhalb vor- 


berg, Zwe. 


liegenden Gefetze und Gewohnheiten, 
te Auflage. 1786. 76 5. 8. 


D: Feldfteufslere undFelduntergängere(wie derVf. 
immer fchreibt) find in Wirtemberg zweyerley 
Obrigkeiten, wovon jene über den Feldbau und 
deffen gute Beforgung die Aufficht haben, diefe 
aber folche beym Feidbau entftandene Streitigkei- 
ten entfcheiden müffen, die nur durch einen auf 
dem ftreitigen Platz genommenen ‚Augenfchein er- 
ledigt werden können. Dies Büchelchen, das 
eine Art von Handbuch über die Rechte in 
Anfehung derfelben ausmacht, ift eigentlich für 
gedachte beide Arten von Auffelfern oder ichtern 

efchrieben, und dafs es feine Abficht nicht ganz 
verfehlet hat, zeigt die zweyte (mit einigen Zufätzen 
vermehrte) Auflage. WUebrigens wimmelt diefe 
kleine Schrift von Provincialismen, die theils vom 
VE felbft herrühren und wohl hätten vermieden 
werden können, theils auch ihren Grund in den Ge- 
fetzen haben, und in fo fern beybehalten wer- 
den mufsten, ob es gleich einem Fremden auffal- 
lend it, wenn er vom Felduntergang, vom Stadt. 
untergang hört, oder die Rubriken liet, wohin 
man appelliren müjfe, wenn der Untergang 
des Orts, oder ein fremder Untergang, 
eder der Oberuntergamg gefprochen habe, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Kırı: oh. Chrift. Fahricii, der Oekonomie und 
Cameral - Wiffenfchaften Lehrers, Policey-Schrif- 
ten. Erfier Theil. Auf Koflen des Verf.1786. 
306 S. in 8vo. 


Sie find dem Vaterlande gewidmet, und mit der 
gewöhnlichen Freymüthigkeit des Vef. aufgefetzt. 
Die er/le Schrift ilt eine neue micZufätzen und Ver- 

eferungen verfehene Ausgabe feines 1781 zuerft 

herausgekommenen Abhandlung von der Polksver 

mehrung. Da fie ihrem Urfprunge nach weit älter 

als die A, L, Z. it, fo begnügen wir uns blos mit 

‚der Bemerkung, dafs die Zufätze theils nähere Bes 
d, La 2.1786, Zweyter Band, ` 


rotot 


fiimmung der Sätze, theils noch einige hinzuge- 
fügte Exempel und Beweife enthalten, und folglich 
auch dienen können, manchen dem Verf. zuvor 
gemachten Einwurf zu heben. Auch find hier alle 
Namen völlig ausgefchrieben. Denn (fagt der 
Verf.) ich wollte keinen Mitbürger bezeichnen, dafs 
man mit Fingern auf ihn zeigte, und mich hernach 
unter dem Schutze nicht ausgefchriebner Nahmen, 
verkriechen.“ Gegen Herrn Stiftsamtmann Oeder, 
der bey der erften Ausgabe von ihm genannt war, 
und demnächft die bekannte Nüge gegen ihn hatte 
drucken laffen,,. vertheidigt er fich in der Vorrede, 
Die zweyte Schrift handelt von der Landwirth. 
fehaft. Der Verf. zeigt zuerft die Urtheile, welche 
die Nation von der Landwirthfchaft zu erwarten 
hat, im allgemeinen, und demnächft die Mängel, 
welche die Dänifche und Holliteinifche noch immer 
drücken, fo fehr auch die Natur das Land durch 
feine Lage nnd durch Güte des Bodens begünftigt, 
und fo fehr es fich nach ausgeltandenen Unglücks- 
fällen zu erholen fähig ift. Der Verf. ftellt hier die 
Gefchichte vom Schlufs des Nordifchen Krieges bis 
zum Tode Friedrichs IV auf. Das Land war ver- 
arınt, die Schatzkammer leer, der Handel in den 
Händen der Holländer und Hanfeftädte. Der Kö- 
nig löfte das Papier -Geld ein, nnd liefs es öffent- 
lich verbrennen, unterltützte Kopenhagens Einwoh- 
ner nach dem grofsen Brande, unternahm eine Haupt- 
reparatur des Kopenhagner Schloffes und baute das 
Friedrichsbergerfchlofs,, legte die Reuter - Diftricte 
in Fünen und Seeland an, verbefferte die Flotte 
und hinterliefs feinem Nachfolger ein Paar Millio- 
nen. Alles diefes durch Sparfamkeit, gute Fin- 
richtungen und durch die Stärke der Landwirch- 
fchaft. Wir, fapt der Verf, haben feinen Plan ver- 
lafen, haben Freyheit und Eigenthum im Bauern- 
ftande aufgehoben, und mit ihnen dje glücklichen Fol. 
gen derfelben Arbeitfamkeit und Wohlftand, und da- 
gegen die Sklaverey mit ihrem traurigen Gefolge von 
Niederträchtigkeit und Dummheit wieder einge. 
führt, Vergebens rühmt man die Dänifche und in- 
fonderheit die Holliteinifche Landwirthfchaft, fo 
lange noch Volks-Mangel da it, und die Ein- 
künfte der Güter im Verhältnis gegen ihren Um- 
fang geringe find, fo lange wir noch oft in den Zei- 
tungen Steckbriefe wegen verlaufner Bauern lefen. 
den fruchtbariten Theil unfrer Felder aus Mangel an 
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arbeitenden Händen zu Viehweiden anlegen, und 
die meiften eine flärkere Cultur erfodernden Ge- 
wächfe von aufsen einführen, fo lange wir noch ganze 
Striche Erdreichs unangebaut, fchwarz und der 
Heide überlaffen, und oft unfre Felder in den be- 
ften Gegenden, mit Unkraut überfchwemmt, kaum 
das 3te oder 4te Korn abwerfenu. £ f. Hieranf folgt 
eine Unterfuchung der Urfachen diefer Mängel, dar- 
unter die Leibeigenfchaft die erfte if, Von ihr und 
ihren traurigen Folgen fteht Seite 112. u. £ eine 
wohlgetroffene Ab[childerung, wie denn auch von 
der Art, wie die Regierung fie zernichten, und 
gleichwie es auf einigen wenigen Privatgütern durch 
die Befitzer, und in den Domainen auf öffentliche Ver- 
fügung gefchehen ift, Freyheitund Eigenthum einfüh- 
ren könne, Die folgenden Urfachen find aufferordent- 
liche Gröfse der Baugüter; die Gemeinfchaft der 
Felder, die zwar zum Theil aufgehoben ift, aber 
zum Theil noch mancher Hinderniffe wegen, fortdau- 
ert; die unrichtige Proportionzwifchen den Dörfern 
und Städten, wovon der Verf, zeigt, dafs der 
Städte in einigen Provinzen, z. E. in Hollftein und 
befonders in Norwegen, theils zu wenige, theils 
Tolche zu klein find, und dafs doch durch Anlegung 
der Städte im Nordlande äuch der Wallffch- und 
Robbenfang und die Gemeinfchaft mit Island, den 
Faröer Infeln, mit Archangel und Kola, auch mit 
den fchwedifchen Lappen befördert werden würde, 
dafs endlich Island bey der Gröfse feines Umfanges 
und dem Reichthum feiner Producte gar keinen 
Markt habe, feine Waaren abzufetzen, und dafs 
das ergiehige Land verdiene beffer als bisher be- 
handelt zu werden. Zu den Urfachen des fchlech- 
tern Zuftandes der Landwirthfchaft gehört auch die 
oft fonderbare Art, die Amtsbedienungen zu be- 
fetzen, „Zwar (fagt der Verf.) zeigt uns das Amt 
Coldingen, was ein fo rechtfchaftener Amtmann, 


wie Hoffmann, ausrichten könne,der den Ring pro me« 


yito mit vorzüglichem Rechte trägt. Aber wir hà» 
ben mehrere wenigftens gehabt, die die Natur felbft 
mit dem Stempel der Dummheit gebrandmarket 
hatte, oder deren Raubgier und Uhtgerechtigkeit 
öffentlich kund ward, Man fah die Aemter fur die 
allgemeine Zuflucht verabfchiedeter Hofbedienten 
an. Gleichwohl fammelt man auf den Schlofß- 
treppen nicht die Kenntniffe, die zu einem wüf- 
digen Amtmann gehören“ u. & & Endlich find 
Urfachen des Verfalls der Landwirthfchaft die 
Zehnten, mit allen dabey üblichen Bedrickun- 
gen, die Wegebefferungen, und die Aufbietun- 
gen zur Jagd, wiewohl letztere, bey dem ge- 
ringen Wilditand des Landes, und da fie fpäte im 
Herbfte gelchehen, am wenigften drückend find. 
Zuletzt wünfcht der Verf, dafs der Kronprinz itzt 
jn der blühenden Jugend, die Provinzen, befuchen 
mögte, nicht mit dem gewöhnlichen Gepränge, 
das die Fürften umgiebt, und ihnen alle Gebrechen 
des Landes verbirgt, fondern mit dem Forfchungs- 
‚geilte des Beobachters und mit der Stille des Wej- 
fen, damit er den auftalleuden Unterichied zwilchen 
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einem Seeländifchen Leibeignen und einem Schles. 
wigfchen Freybauern auch nur aus den fchlechte- 
ften Gegenden der fo genannten Geeft gewahr wer- 
de.. Die dritte Schrift befchäftigt fich mit dem 
Handel. Sie ift fehr reichhaltig. Sie enthält, nach 
einigen vorangefchickten Betrachtungen über den 
Handel und deffen Vortheile und Einrichtung über- 
haupt, die Gefchichte des Dänifchen Handels, fein 
Aufkommen, Fortfchreiten, feine Ausbreitung 
nach der Oft- und Weftfee, nach Oit- und Weltin- 
dien, nach Guinea, nach den Dänifchen Colonien y 
Island, Grönland, den Faröer -Infeln, und Finmar- 
ken, nach Russland, Schweden, England, Holland 
u f. £, den Gewinn, oder Verluft, welchen Dä« 
nemark bey jedem, diefer Handlungszweige zu hof, 
fen oder zu fürchten hat; die Hindernifle, die den 
Dänifchen Handel drücken, und die Mittel fie zu hea 
ben. Aber die Ausführung verftattet fchwerlich 
einen Auszug in der Kürze. Und ein gröfserer 
würde mehr Raum erfordern als diefer Anzeige ger 
geben werden dark, 


ERDBESCHREIBUNG,. 


KopennaGen, bey Proft: Oeconomilche und Sta 
tififche Reife durch: Meklenburg, Pommern, 
Brandenburg und Holftein. Aus dem Däni- 
{chen überfetzt, mit einigen Anmerkungen 
von Valentin Auguft Heinze, der Weltweis- 
heit Doctor und Pro£ zu KieL Mit Kupferm 
Kopenhagen, bey Proft. 1736, 254 S. in g. 

Dies ift der, auf Bitte des Verlegers, fin der Ue« 

berfetzung veränderte. Titel der fchon 1784 her 
ausgekommenen und im vorigen Jahrgang der A. 
L. Z. recenfirten intereflanten Schrift: Udtog of en 
Reufendes Dag- Bog i Meklenborg, Pommern og 
Holfieen, d, i. Auszug aus dem Tagebuch eines Ret- 
Jenden u: {£ f£ Herr Prof. Heinze, . der die Ueber. 
fetzung mit Einverfländnifs des durch mehr als 
eine mit: Beyfall aufgenommene Schrift bekannten 
Verfaffers, des Königl. Dänifchen Kammerherrn, 
Herrn Friedrich von Buchwald, Amtmann über 
Dronneburg, Silkeburg und Mariager, übernahm, 
giebt in der Vorrede verfchiedene Nachrichten 
von den wichtigen Verbeflerungen, welche diefer 
einfichtsvolle Landwirth anf feinem Guthe Gudum- 
lund in Jütland unternommen, und dadurch er fo- 
wohl feine Einkünfte ungemein vermehrt, als fei~ 
nen Gutsunterthanen vortheilhafte Veränderungen 
ihrer Umitände verfchaftt hat, Freylich hat er diefer 
heillamen Einrichtungen wegen einen langwierigen 
Streit führen müllen: Aber zuletzt hat er gefiest, 
und noch äufßserdem von der König], Landlaushal- 
tungsgefelifchaft die grofse goldne Preismedaille 
als ein Zeichen ihres Beyfalls erhalten. Von dem 
Inhalt diefer Schrift fagen wir hier nichts, da die 
oberwehnte Recenfion der Urfchrift davon, von 
ihrer Wichtigkeit und felbit von der angenehmen 
Unterhaltung , die fie gewähret, h’nlängliche Nach- 
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Anmerkunsen, ie der Ueberfetzer beygefügt hat, 
find nicht viele, aber einige derfelben find von be- 
fonderer Erheblichkeit, Gegen eine in den Ko- 
penhagenfchen Efterretninger om lärde Sager Nach. 
richten v. gel. Sachen) befindliche Recenfion verthei- 
digt der Ueberfetzer den Vertaffer in der Vorrede 
fehr gut. Und das war um fo mehr nöthig, da 
die Hauptfrage hier die von dem Verf. behaupte- 
ten Vorzüge der Mekienburgifchen Leibeignen vor 
den Dänifchen Vefebauern betraf, die der Dänifche 
Recenfent durch fehr unzulängliche Gründe beitrei- 
tet. Uebrigens it die Ueberfetzung fo, wie man 
fie von einem auch in diefem Fach bewährten Ge- 
ichrten erwarten konnte, 


GESCHICHTE. 


Kist, b, d. Verf. und Hamsurs b. Hoffmann: 
Hiftorifche Abhandlungen der königlichen Gejell- 
Schaft der IWijlenfchaften zu Kopenhagen, aus 
dem Dänifchen überfetzt, und zum Theil mit 
Vermehrungen und Verbeferungen ihrer Ver- 
falfer, auch einigen eignen Anmerkungen her- 
ausgegeben von Valentin Augufl Heinze, der 
Weltweish. D. und Prof. zu Kiel Zweyter 
Band. 1786. 444 S. in gr. 8. 

So eingeftanden auch die Wichtigkeit der hiftori- 
Shen Schriften der königlichen Gelellfchaft der Wif 
fenfchaften zu Kopenhagen find, und fo willkom- 
men auch vielen berühmten und gründlichen deut- 
{chen Gefchichtkundigen die Ueberfetzung war, da- 
von Herr Prof. Heinze vor etwa viertehalb FJahren 
den erten Theil herausgab, fo hat fe doch, wie 
es oft das Schickfal treflicher Werke geweien und 
noch ift, nicht fo viel Käufer gefunden, als der 
Ueberfetzer zur Vergütung der Koften und der Mü- 
he zu erwarten berechtiget war. Es würde daher 
keine Fortfetzung diefer Ueberfetzuag zu hoffen ge- 
wefen zu feyn, wenn nicht der König ihm zur Be- 
ftreitung der Koften ein Gefchenk für diefen 2ten 
und jeden folgenden Band bewilligt hätte Der 
ote Band enthält nur eine einzige Abhandlung : 
Hans Gram’s Verbeflerungen zur Gefchichte des Kä- 
nigs Waldemar Chrijtophs Sohns, die famt alien 
archivifchen Urkunden und Beylagen den ganzen 
Band füllte. Der Ueberfetzer, der von diefer Ab- 
handlung in feiner diplomatifchen Gefchichte Wal- 
demars HI fchon fo manchen Gebrauch gemacht 
hatte, hätte daher manche Anmerkungen und Zu- 
fitze beyfigen können, wenn es bey einer Arbeit 
dieler Art Ichicklich oder erfoderlich gewefen wäre. 
Wir zeigen d-n Inhalt diefer wichtigen Schrift nur 
darum hier nicht au, weil {fe fchon vor fo vielen 
Jahren aufgefetzt ift, fo fehr auch die Deutfchen 
Gefchichtforfcher fich ‚freuen, würden in einer folchen 
Anzeige vieles auch ihren Ablichten vortheilnaftes 
zu bemerken, Indeflen werden diefe ohne Zweifel 
Felbit das Werk, das ihnen itzt in ihrer Sprache mit- 
getheilt ift, lefen Gerne hätte der Ueberfetzer 
auch aoch die Abhandlung des Hn, Gels Raths Car- 
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fiens: Erörterung der Frage, ob der Königin Mar- 
garethe die 1386, ge/chehene Belehrung des Grafen 
Gerhards zu Hollfiein mit dem Herzogthum Schles- 
wig als ein Stantsfehler angerechnet werden könne ? 
welche ganz zum Druck fertig liegt, und worinn 
auch einiges zur Gefchichte Waldemars III vor- 
kommt, mitgenommen. Aber der Raum litt es 
nicht, Sie wird alfo in dem Sten in der nächften 
Michaelis -Mefe unfehlbar herauskommenden Bam 
de den erften Platz einnehmen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


NevrckareL, bey Fauche und Comp.: Hifloire 
d'une jeune Lulherienne. Par PAuteur de l An 
deux mille quatre cent quaramie, L et I Parties 
396 S. 8. 1786. 

„Die Nacht hatte ihre Schleyer völlig auseinams 
der gebreitet. Eine grofse Menge zierlich vertheil- 
ter Wachskerzen erleuchteten Monval’s ftolze Be- 
haufung, und der vervielfältigte Schein von fünf 
kryitalinen Kronleuchtern machten feinen Saal heller, 
als am Mittage. Die Spiegel und Kryitalle bilde- 
ten, nach allen Richtungen, die den von allen Seis 
ten geöffneten Saal umgebenden Orangeriegänge ab. 
Das Auge wurde gleich ftark durch dieSymmetrie,den, 
Ucberfluis, und die Mannigfaltigkeit der Gerichte 
angezogen. Schöne Gefichter durch Freude und 
Wohlleben belebt, die Gefchenke der Pomona mit 
den Gaben des Comus anmuthig vermifcht, und 
Flora, die dis alles mit ihrem Farben verfchönerte, 
fefelten den bezauberten Blick. Bey der Größe 
des Saals und der bequemen Anlage feiner Fenfter 
hinderte die nächtliche Beleuchtung nicht die frifche 
Gartenluft zu geniefsen. Ihr fanfter immer erneuerter 
Strom führte die Gerüche der Myrten und Orangen- 
bäume herbey, die fich mit dem lieblichen Dufte 
der Speifen vermifchten. Hundert Flafchen in fil- 
bernen Zubern unter Schnee begraben füllten von 
Zeitzu Zeit die Becher mit den herrlichften Weinen 
Frankreichs und Italiens an. Die Lichter der Nacht, 
fanfter als die Fackel des Tages, verbreiteten einen 
mildern Glanz über die Farbe der Schönheit, und 
das Getämmel der Gäfle, die Mufik der in einem 
Nebenfaale befindlichen Infirumente, ‘diefes ange- 
nehme und verwirrte Geräufch, diefe ununterbroch- 
nen Sinfonien, alles kündigte fchon von weiter 
diefes Haus oder diefen Palalt als die Wohnung ei- 
nes Greneralpächters an.“ 

»Weiterhin ging in einem einfaısen und ruhigen 
Baumreviere, das die Strahlen des zunehmenden Mons 
des beleuchteten, der junge und weife Jezennemours 
fpazieren. Er floh diefe Fefte, diefe glänzenden 
Schniäufe, diefe lärmenden Vergnügungen, bey 
denen fein Herz leer blieb, -Da er erit feit kurzem 
unter die Frarzofen, diefe neuen Sybariten, verfchla- 
gen war, fo foh er diefe neuen Gegenftände nicht 
aus Furchtfamkeit oder Menfchenhaß, fondern dem 
natürlichen Hange feiner Erziehung gemäfs, ` Seine 
Sitten waren rein, und edelgelinnt fein Herz, Von 
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feiner früheften "Jugend an, hatte er die Tugend 
geehrt; Einfamkeit war fein Vernügen; oftentfloh er 
aus dem Gedränge der Gefellfchaft hinweg und 
fuchte fich ein veritecktes heimliches Plätzchen, um 
da die Grundfätze weifer Schriftiteller, die‘ fein 
Geift eingefogen hatte, zu wiederholen, Er dachte, 
er lebte mit ihnen; doch mitten in feinen philofo- 
phifchen Betrachtungen entwifchte feinem Herzen 
das. die Liebe mit einem ihrer fchärfften Pfeile 
tief verwundet hatte, ein Seufzer, indem ihm 
das geliebte Bild vorfchwebte, deffen Reize die Ab- 
wefenheit in feinem Andenken nicht auszulöfchen 
vermochte,“ 


Dis ift der Eingang, durch welchen Herr Mer- 
cier feine Lefer, wie durch ein fchönes Portal, inden 
Irrgarten eines an wunderbaren und rührenden Be- 
gebenheiten reichen Romans einführt, 


Monval, ein Wollüllipg und Tugendläugner, 
wie Hippias in Wieland’s Agathon, befchleicht dem 
jungen Philofophen, difputirt mit ihm und fucht 
ihn zu feiner Secte zu bekehren, Er hatte ihn als 
einen Flüchtling aufgenommen, und konnte fich, 
da er ihn bisher mit foviel Wohlthaten überhäuft 
hatte, als feinen Gebieter anfehn, Er beftellte ihn, 
da er diefen Abend nichts über ihn vermochte, auf 
den folgenden Morgen zu fich, Jezennemours er- 
fchien, und ward in ein höchft ippiges Boudoir 
eingeführt. Hier fand er ‚den Monval :beym F rühr 
ffück von einer jungen reizenden N: mphe þedient, 
mit der er ihn bald allein liefs, um feine Philofo- 
phie in Verfuckung zu führen, Er überwand fie 
aber glücklich; denn die Schlinge war zu wenig 
verdeckt. Monyal fchlug alfo einen andern Weg 
ein, In feinem Haufe lebte ein Frauenzinnmer von 
22 Jahren, die, in ihrem vierzehnten Jahre von ei- 
nem Grofsen gewaltfam entführet, ihre Unfchuld 
verlohren hatte; und nun da fie jener aufgegeben, 
von Nonval unterhalten wurde. „Sie gab fich für 
eine Wittwe aus; und verftand die Kunft ihrer Les 
bensart den Anftrich einer grofsen Sittfamkeit zu 
geben. Mit diefer Dame, fie ‚hiefs Florimonde, res 
dete Monyal einen Plan ab, die hartnäckige Tugend 
des Jezennemours zu überliften, Er kündigte fie 
ihm als eine geiftvolle und dabey höcht keufche 
Schönheit an, und nahm ihn mit bey ihr zum 
Abendeffen. Florimonde gefiel ihm ausnehmend ; 
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das it die erke Frau, fagte er m fich felbft, als er 
von ihr zurückkam, die ich in diefer Hauptftade 
kennen lerne, ohne für fie zu erröthen, Sie it die 
einzige, die ich! nach meiner geliebten Sufanne zäh- 
ren kann. — Er wiederholte feine Befuche zum 
öftern; und nach einiger Zeit kam Monval auf fein 
Zimmer, um ihm zu fagen, dafs Florimonde iha 
als Auffeher iiber ihre Gefchäfte bey fich zu haben, 
und mit fich auf ihr Landgut. zu nehmen wün- 
fche; dis Landgut gehörte Monvaln felbft zu; doch 
war es ihr fchon verfprochen und fie konnte alle 
defto leichter für die Eigenthümerinn angefehn were 
den. Jezennemours willigte bald ein; und reifete 
mit der Dame ab, Sie wurden bald in einander 
verliebt, und gelangten zur höchften Vertraulichkeit. 
Doch ihr Glück wurde geftört, fobald Monval an- 
kam, und dem J, das Geheimnifs feines Betrugs 
eröffnete, Jezennemours entfernt fich und verlälst 
feine Geliebte, die nun weiter keinen Entfchlufßs 
faffen kann, als zu Monval wieder zurückzukehren. 

Es folgen nun eine Menge fonderbare Zufälle und 
Begebenheiten in Jezennemours Leben; die wir hier 
den Lefern, um ihnen das Ueberrafchende der 
Neuheit nicht vorweg zu nehmen, nicht weiter aus» 
ziehn wollen. Wir bemerken alfo nur diefes, dafs 
J. nach mancherley Abentheuern feine Sufanne wie- 
der findet, jedoch an einen andern verheyrathet; 


dafs ihr Gemahl, um den Rechten der frühern Lie- 
be nicht ferner in den Wegzu treten, in fremde Län- 


der geht, dafs J. auf unwiderftehliches Andringen 
der Sufanne ihm (ohne recht zu wiflen wohin) nach- 
reifen mufs und ihn endlich doch findet, (welches 
alles zufammen den unwahrfcheinlichiten Theil der 
Gefchichte ausmacht) dafs er ihn aber nur findet, 
um ihn fterben zu fehn; und einen Brief von ihm 
an feine Gattin erhält, worinn er fie erfucht, nun- 
mehr die Vermählung mit ihrem eriten Geliebten 
nicht länger aufzufchieben. Obgleich unter dea 
wunderbaren Begebenheiten diefes Romans die letz- 
ten fich ein wenig häufen, fo find doch viele gut 
vorbereitet. Uebrigens geben die häufigen Schil- 
derungen moralifcher Empfindungen, die Gie- 
mälde interellanter Situationen, und die oft wohlan- 
gebrachten philofophifchen Betrachtungen, wie man 
fie von einem Mercier {chon zu erwarten gewohnt 
it, diefem Romane unter dem guten Werken diefer 
Gattung eine vorzügliche Stelle, 


KURZE NACHRICHTEN. 


ö eN, Der kön. preufs. geh, 'Rach Hr. 
Doim au Berlin ift an die Stelle des kürzlich verftorbenen 
Hr. v. Emminghaus zum kön. preufs. accreditirten Minifler 
an den Kuhrhöfen Zrier und Cöln ‚und zum geheimen 
Kreis-Direorial« und geheimen _ Regierungsrath am Nie- 


derrhein und in Weftphalen ernannt, 

Tonesrärıe. Den 28 April itarb zu Rom Hr, Abbe 
Giufeppe Antonio Taruffi aus Bologna,” ein gefchätzrer 
Schrifttteller und Dichter, der fch befonders ja lmcimiz 
{chen Verfen auszeichnetg, 
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Urkunden und Materialien zur nähern Kenntni/s 
der Gefchichte und Staasverwaltung Nordijcher 
Reiche, 1786, 578 Seiten in grofis Octav, 


Os Benennung des Herausgebers und des Ver- 
legers, wenn gleich in letzterm Michaelis-Mefs- 
catalogen es als ein Verlagsartikel der Bohnifchen 
Buchhandlung, unter den Schriften, welche heraus- 
kommen follen, angekündigt worden ift. Nicht 
leicht wird man einen wichtigern Beytrag zur Ge- 
fchichtkunde aufweifen können als eben diefen, 
der daher auch eine ausführliche Anzeige verdient, 
Der Herausgeber unterfcheidet die Sammlung nach 
- dem Zeitalter der Auffätze Was aus den Zeiten 
Königs Friedrichs IV ift, rechnet er zu dem ältern, 
das übrige zu dem nenern Zeitraum. Ein Paar 
"Rufsland angehende Aufflätze ausgenommen, be- 
treffen alle übrige die Dänifchen Staaten, Die 30 
Seiten ftarke Vorrede enthält aufser einigen Bemer- 
kungen über die Authenticität, deren Gepräge wirk- 
lich jeder der mitgetheilten Auffätze an ch trägt, 
und über die Nutzbarkeit der Sammlung , kurze le- 
fenswürdige Abfchilderungen der dünifchen Staats- 
verwaltung unter der vortreflichen Regierung Frie- 
drichsIV und unter der Regierung feines Nachfol- 
gers Chriftians VI und Friedrichs V, Unter den 
königlich dänifchen Miniltern,, welche mit den ruf- 
fifch -kaiferlichen Herrn von Korf und von Saldern 
1762 zur Beylegung des Zwiltes diefer Höfe in 
Unterhandlung treten follten, wird, durch einen 
Irrthum, ein Geheimer Rath Hofmann genannt, den 
Dänemark nicht hatte, Von den Einrichtungen, ‚wel- 
che der Graf von Se, Germain, nachdem die 1762 
ssefürchtete Kriegsgefahr durch die Staatsverände- 
rung in Rufsland vorüber war, befonders in Anfe- 
hung der ‚Kriegsverfafung in Dännemark machte, 
kommen hier mancherley Nachrichten vor. In Ab- 
ficht auf die bekannten Begebenheiten in den Jahren 
1771 and 1772 heifst es, dafs es der Nachwelt 
vorbehalten bleibe, die geheimen Urfachen aufzu- 
decken und die Begebenheiten in ein helles Licht 
zu Stellen, Doch follen über die Vorfälle vom rzten 
enner 1772 die Annales belgiques, die Gazette de 
Leide und der font feichte Wraxall viele wahre Nach- 
zichten liefern, Bey Erwähnung der Rangiteuer, 
A L, Z, 1786, Zweyter Band, 


der Penfionen und der Vervielfältigung der Titel, 
Würden und Rangsperfonen heifst es in einer Note: 
„Ein grofser Staatsmann fagte mir einmal: Mit Or- 
den, Titeln und Penfionen herum fpielen, benimmt 
ihnen allen Werth: gar keine austheilen ift eben {fe 
fchädlich; denn wer Menfchen kennt, der weils, 
dafs mit ihnen ohne Belohnung nichts auszurichten 
if. Auch, hier geht eine weife Regierung die Mit- 
telftrafse,“ Zur allgemeinen Landesverbefferung 
gefchieht der Vorfchlag, Provinzial-Kanımern zu 
errichten, welchen die Policey zugleich untergeben 
wäre, dem mit einiger Ausführlichkeit ein Plan bey- 

gefügt ift, nach welchem fie zu arbeiten hätten. 
Der ältere Zeitraum enthält folgendes; Briefe 
Königs Friedrichs IV. Der Herausgeber verfichert, 
dafs fie insgefammt unmittelbar von den Origina- 
len genommen find. Die Briefe, welche wirklich 
zur Aufklärung der Staatsgefchichte und des Pri- 
vatlebens Friedrichs IV fehr brauchbar find, fchei» 
nen dem Herausgeber durch die liebenswürdigfte 
Otfenherzigkeit ein fo eigenthümliches Gepräge 
von Originalität und Wahrheit zu erhalten, dals er 
fich nicht entfchliefsen konnte, diefelben auch nur 
durch die kleinfte Verbefferung eines Schreibefeh= 
lers zu vermindern, So liefs er denn alle Sprach- 
und Rechtfchreibungs - Fehler, wovon die deutfcherr 
und noch mehr die franzöfifchen Briefe voll find, 
ungeändert. Die Briefe find : I.) An den Gro/skanz- 
ler Grafen von Halftein. Die Gemahlin diefes 
Minifters war eine gebohrne Gräfin Reventlow, 
Tochter des Grofskanzlers diefes Namens, derer 
Schweiter Anna Sophia erft Geliebte, danu Gemah- 
lin Königs Friedrichs IV war, Der letztern ge= 
denken die Briefe bisweilen unter dem Namen der 
Herzogin. Denn man weifs, dafs fie erlt zur Her- 
zogin von Schleswig erhoben wurde, che fie der 
König durch Auffetzung der Krone als Königin era 
klärte. II, An denfelben. Der Brief betrift des 
Königs Gemahlin, Anna Sophia, die er während 
feines Feldzuges gegen Schweden dem Grofsk nz. 
ler, ihrem Schwager, zur Befchützung anvertraut 
hatte. Das Poltfcript enthält Nachrichten von ei- 
nem bevorftehenden Treffen, von der Stärke des 
Heers, von den Plünderungen der Ruffen in Holi- 
ftein, wo fie als Freunde waren u. Sf UI Aa 
das geheims Staatsminiflerium. Kopenhagen den 
7. Febr. 1704, Betrift die innere Landesvertalfung. 
Yy "WW, 
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IV. A Monfenr le Compte Holfien. In deutfcher 
Sprache, eine Einladung für die Herzogin, imglei- 
chen den Grofskanzler und die. Grofskanzlerin, zu 
dem Könige zu kommen, der zwifchen Hufum und 
YFriedrichftadt fland. Der Brief iit datirt: Hufum 
a. 10. Febr., ohne Jahrszahl. 
Bockitehude d. 4. Aug. Ohne Jahrszahl, Nach- 
sichten von dem Uebergange über die Elhe, der 
Unzufriedenheit der dortigen Landeseinwohner über 
die Bedrückungen und Härte der Schweden, und 
zuletzt feurige Empfehlungen an die, welche ich, 
(fo heifst es) mehr als mich felbften Libe, „in de- 
ren .beftandige Graffieoufe.Amitie" u. £ f auch die 
zärtlichfte Freundfchaftsverficherung für den Grafen 
und die Gräfin. VI An die Gro/skanzlerin Gräfin 
von Holftein. Ueber eine Unpäfslichkeit der Her- 
zogin. VIL An den Grofskanzler. Betrift einen 
mit Frankreich zu fchliefsenden Tractat. VIH. In 
denfelben, damahls in London. Kopenhagen d. 4 
April, 1719. Von den.Schwierigkeiten einer da» 
mahls betriebenen Negotiation mit England, und 
den zunehmenden Mlafsregeln. IX. Z Mr. le Com- 
pte de Holf!cnbourg. Bragenes den 5. Jul. 1719. 
Franzöfifch. Betrifft auch gedachte Negotiation. 
X. An denfelben nach Dresden, als er den Kron- 
grinzen auf deffen Reifen begleitete. Odenfee d. 27. 
Jul. 1721. Aufser der Nachricht von dem feyerli- 
chen Einzuge der Königin Anna Sophia in Kopen- 
hagen, betrifit der Briefdes Kronprinzen (nachmah» 
ligen Königs Chriftian VI) bald zu vollziehende 
Vermählung. Das P. S, empfehlt dem Grafen, den 
Sohn des Königs fleifsig zu erinnern, dafs er fich 
in den erten g Tagen nicht zu fehr angreife, mais 
quil Jaffe feu qui dure. XI. An denfelben, in Dres- 
den. Skanderburg d. 8. Aug. ı721. Auch noch 
über die Heirath des Kronprinzen und deffen bald 
zu erwartende Ankunft in Schleswig. XIL Æa 
denjelben vom Kronprinzen Chriflian. Copenhague, 
le 26 Mai, 1724. Enthält unter andern fehr ehr- 
erbietige Empfelungenan die Königin Anna Sophia, 
gegen die Chriltian nachmahls als König eine ganz 
andre Sprache führte. Uebrigens fchreibt der Sohn 
beffer franzöfifch als der Vater. XII Andenfelben. 
Friedrichsberg d. 23. Decemb. 1724, IJer König 
‚hatte den Bifchof Lintrup zum Confeffionarius er- 
.namnt. ‚Auch wünfcht er eine gewilfe Blomifche 
Sache fchicklich geendigt zu fehen. XIV. Au 
Grant Changeilye le Compte de Holften. d. 23. April 
1727. Ueber gewiffe gedruckte Verfe, Schmähun- 
‚gen und Ränke. 

Hierauf folgen: Infiruffionenund Verordnungen. 
No. 1 — IV, find Inftructionen, das königliche Con- 
feil, den Oberfecretaire und die deutfche Canzley 
‚betreffend. Die 3 letztern von Friedrich IV. Die 
‚erltere aber nicht, wie cs in dem Verzeichnifs des 
Inhalts heifst, von Friedrich IV, fondern von Chri- 
fian V. Denn der königliche Verfaffer nennt Fri- 
drich UL feinen Vater. Nr. V. ift das General- Re- 
glement Peters des Grofsen für feine fämtlichen 
Reichscollegia und dazu gehörige Bedienten, Sehr 
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V. An den/siben. 


"werden follte, 


'Gro/sbrittanien, Frankreich und Dännemark, 
penhagen d. 16 April, ı727. Die beyden erften 
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ausführlich von S. 56 — 102, aber faltdas mindeft 
wichtige in dem ganzen Werke. Wenigftens Gnd 
die Staatsfchriften weit wichtiger, die unter der 
Aufichrift: Auswärtige Angelegenheiten S. 103 — 
140 ftehen. 1.) Friedrichs IF Schreiben an den 
Geh. Rath Uir. Adolph von Hollen Grafen zu Hok- 
fienburg. Kopenhagen den 12 Aug. ı7rg. Der Kö- 
nig verlangt den Rath des Grafen, auf welche Wei- 


.fe der Krieg mit dem freylich (ehr gefchwächten 


Schweden durch einen vortheilhaften Frieden zu en- 
digen fey? dader Eifer der Bundsgenoffen desKöni gs, 
des Czars u. des Königs ven England, erkaltet zu 
feyn fchienen, da, nach einer dreyjährigen Unthä- 
tigkeit, jeder derfelben auf feinen befonders zu 
fchliefsenden Frieden dächte, auch woher, falls 
kein vortheilhafter und anftändiger Friede zu er- 
halten wäre, man die Mittel zur Fortfetzung des 
Krieges nehmen folle? IL) Antwort auf den vori- 
gen Brief. Franzöffch. Der Rath des Grafen if, 
bey den Friedensbedingungen auf Bahuslehn als 
Schadenserfetzung zu dringen, und wenn Schweden 
ein Aequivalent fodern würde, das eroberte [chwe- 
difche Pommern anzubieten, den Kaifer zum Bunds- 
genoflen zu nehmen, deffen Intereffe es war, die 
Schweden fo viel möglich vom deutfchen Boden zu 
entfernen, auch aufserdem die Verbindung mit Eng- 
land und Preufsen zu fuchen, endlichaber, wenn der 
Krieg durchaus nothwendig befunden würde, in 
Holland bey reichen Privarleuten Geld gegenjfichere 
Hypothek aufzunehmen. IH.) Concept des Engli- 
Jchen Tractats , wie es abfeiten Kön. Majefl, zu Dän- 
nemark in einigen Artikeln, auf dasjenige, fo dem 
Geh. Rath und Miniftre Plenipot., Grajen von Hol- 
‚fienburg , in Engeliand zugeftellet, und bey feiner 
Relation vom ṣẹ; April 1719 eingefandt worden, ge- 
‘ändert ifl. Franzöfifch. Aehnlichen Inhalts ift IV) 
Concept des deut/chen Tractats u. f. f£ Jenes fcheint 
eigentlich ein Bindnifs zwifchen Friedrich IV 
und ders Könige von England als Könige, diefes 
ein Bündnifs mit letztern als Kuhrfürften zu ent- 
halten. Nach beyden wollen die Contrahenten nur 
gemeinfchaftlich mit Schweden Frieden oder Still- 
{tand fchliefsen. Nach dem erften foll Dänne- 
mark 4 bis 5000 Mann Infanterie zur Hülfe von 
"Grofsbrittanien bereit halten, und dagegen der Kö- 
‘nig von England eine Efcadre von 8 bis 12 Krieg- 
fchiffen in die Oitfee fchicken und eine jährliche 
Sublidie von 60 bis 70000 Pfund Sterling geben. 


‚Nach dem letztern wird die wechfelfeitige Hülfe be- 


ftfimmt, welche auf den Fall, dafs der Königej von 
England oder Dänemark deutfche Lande auch ‚des 
letztern übrige Lande, Schleswig und Jürland, 
von der Lindfeite angegriffen würden, geleiftet 
In eben demfelben wird der Krone 
Dännemark auch das Herzogthum Schleswig Got- 
torpifchen Antheils garantirt, V.) Tractat zwifchen 

Qa 


Kronen verfichern der letztern den Befitz des Her- 


'zogthums Schleswig durch Hülfe an Geld und Volk 
zu 
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m Waffer und zu Lade, Die zu dem Tractat ge- 
hörigen Separat - Artikel find durch ein Verfehen be- 
fonders gezählt, ohne dafs ihnen gleichwohl eine 
Zanl vorgefetzet worden, Es folgt alfo: VIL) No. 
ze des Grofsbrittani/chen Gejandten. Bezieht fich 
auf gedachten Tractat. VIIL) Schreiben des Fran- 
zöjijchen Gefandten am Dünifchen Hofe, an den 
Grofskanzier Grafen von Holifiein. Paris den 15 
Novemb. 1728, Der Chev. de Camilly meldet, dafs 
fein König ihn bey fich behalten wolle, und der 
Graf von Plesio an feine Stelle kommen werde 
IX.) Schreiben des Minifters Walpole an den Grofs- 
kanzier von Dänemark, London den 33 Dec. 1726. 
Walpole rechtfertiget fich wegen ihm gemachter Be- 
fchuldigungen. X.) Handfchreiben Königs Wiiheim 
III an König Fridrich IV. Loo d. 20 Aug. 1700. 
Freundfchaftsverficherungen bey Gelegenheit des 
gefchloffenen Friedens. XI. und XIL) Des Fürfien 
von Ojlfriesland, Georg Alerts, ı und ates Haxd. 
Schreiben, die Emder Rebellion und den bey dem Kö- 
ge von Dännemark gefuchten Schutz betreffend. 
Vom 16 und 30 April 1726. 

Schriften , die Königin Anna Sophia, gebohrne 
von Reventlov, betreffend, Meiftens aus Originalen 
oder vidimirten Copien. Das Schickfal diefer Kö- 
nigen, befonders nach dem Tode ihres Gemahls, 
erhält dadurch eine Aufklärung, die allerdings zu 
wünfchen war. Unter 8 Auffätzen, welche das gegen- 
feitige Vermächtnifs Fridrichs IV. und der Königin 
Anna Sophia, das Inventarium über derfelben Königin 


Haab und Güiter, ihr Teftament und dergleichen 
enthalten, zeichnet fich der 2te Auffatz aus; Kü- 


vigs Chriflians VI Refeript an den Gro/skanzler Grå- 
fen zu Holfienburg,, den Geheimen Rath Grafen zu 
Ranzau und den Geheimen Rath Blome, Friedrichs- 
‘berg d. 11 Nov. 1730. Was zur Kenntnifs des Cha- 
rakters eines Königs etwas beyträgt, die dem Ge- 
{chichtforfcher eben fo nothwendig als meiftens 
‘Schwer zu erhalten ift, das verdient vorzügliche 
Aufmerkfamkeit. Dies gilt von diefem Schreiben, 
wie es folgende Stellen zeigen: „Demnach die bis- 
„herige Königin Anne Sophie, es fey aus Trieb Ih- 
„res Gewiffens, oder aus dem Gefühl der Ihre vo- 
„rige Gewalt befchränkenden Umbftänden durch ein 
„an Uns abgelafsenes Schreiben fich Unferm Willen 


„und, Wohlgefallen fubmittiret und unterworfen — 


'„anneben um Vergebung ihres als vormalige 
„Duchefe geführten höchftärgerlichen, fündlichen 
„und ftrafbaren Lebens und Wandels bittende. 
„Da es aber weltkündig und niemand beffer als Ihr 

felbften bekandt ilt, wafs Sie für grofse Aerger- 
„nüfs zuerft durch vieljährigen öffentlichen Ehe- 
„bruch und hernach durch die Unferm höchftfeel. 
„Herrn Vater abgedrungene praecipitirte und wohl 
„nie erhörte Vermählung und darauf erfolgte fon- 
„derbahre Kröhnung gegeben — — Weilnun aber 
»es -dem allerhöchlten Gott gefallen, Unfs zum 
„König, Vater und Richter Unfers Volks ın Gna- 
„den zu heitellen; fo erkennen wir auch“ billig un- 
„ers Köuigl, Ambts zu feya, diefe der bisherigen 
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„Königin Anna& Sophiae fo viölente als fträfliche 
„Conduite nicht ungeahndet zu laffen Jedennoch 
„da wir durch Bey:tand Gottes viel lieber. mit Gna- 
„de Unfsre Regierung anzufangen und fortzufetzen 
„wünfchen; — — imd wir entfchloffen der bishe- 
„rigen Königin A. S. unverdiente Gnade zu erwei- 
„sen. Wir befehlen Euch derhalben, dafs ihr euch 
„zu Ihr hinbegebet, Ihr alles vorfteliet, auch. fg 
„viel an Euch ift, zur Erkenntnißs und Bekenntnifs 
„bringet, dafs Sie nach einer folchen Aufführung 
„nichtes anders als die härtefte Ungnade und Strafe 
„zu gewarten haben würde, wenn Wir nach Maf- 
„gebung Ihres Unfs fo höchftichimpflichen als fchäd; 
„lichen Betragens, (da Sie durch eitele Lafter über 
„Uns felbiten — —- zu erheben lich nicht gefcheuet, 
„der königl. Gewalt in dem vieljährigen fchwachen 
„Zuftande Unfers Herrn Vaters öffentlich fich ange- 
„mafset, und von dem Schweifs der bedrängten 
„Unterthanen fich zu bereichern fich nicht entfe- 
„hen,) wieder fie verfahren wollten: dabey aber 
„declariret, dafs wir aus lauter königl. Gnade; 
„Güte und Mildigkeit Ihr künftiges Gehalt und 


„Eitabliffement reguliret haben, u. £. £“ Letzteres. , 


beftand nun darin: Sie follte zwar künftig Königin, 
aber nicht Königin zu Dännemark. Norwegen, hei- 
fsen. Das Gut Clausholm follte ihr eingeräumet 
werden, wo fie wohnen, und wovon die, ohne be- 
fondre Erlaubnifs, nicht wegreifen follte. Ihr 
jährlicher Gehalt follte 25,000 Rthir. feyn u. £ £ 
Wie konnte doch ein König, der fo vielen An- 
fpruch auf Frömmigkeit, als bekanntlich Chri- 
{tian VL machte, lich ein fo hartes Verfahren 
gegen feine Stiefnrutter erlauben, und zugleich 
das Andenken feines Vaters, - des,- bey allen 
Schwachheiten und Fehlern der Liebe, vortretli 
chen Königs FriedrichsIV fo entehren ? 

(Der Befchtufs imnächflen Stück.) 
SCHCGENE WISSENSCHAFTEN. 
Leipzis, bey Göfchen: 4. B. C, des Zeichners 

von G. M. Kraus, Herzogl. S. W. Rath und Di~ 

rector der Fürftl. freyen Zeichen- Schule zu 

Weimar. Mit zehn Kupferiafeln; in blauen 
Unfchlag geheftet. 1786. vo. 16S. (8.gr.) 

So äufserlt befcheiden der Titel diefes kleinen 

vortreflichen Lehrbuches ift, fo viel guten und 


gründlichen Unterricht enthält es, meit in wenig 


Worten, für den Zögling und noch incorrecten 
Zeichner. Der Hr. Verf. beitimmt in der Einlei- 
tung felbft feinen Zweck genau. „Lange und prak- 
»tifche Erfahrung, fagt er, hat mich gelehrt, dafs 
„Anfänger im Zeichnen fich immer für den trocknen 
„Anfangsgründen von der Proportion des menfchli- 
„Chen Leibes fcheuen, und lieber leichtere und un- 
„terhaltendere Gegenftände fichen. Diefer fchäd- 


„liche Mifsbrauch erfchweret ihnen die Fortfchritte. 


„in der Kunt gar fehr, und fetzt fie in der Folge 


„taufend Schwierigkeiten aus, die fie nicht über- ~ 


„winden können. Man wählte von je her bey Zei- 
„chen - Akademien ‘und Schulen den menfchlichen 
„Leib und die Verhältnife feiner Theile und Glie- 

Yya der 


a5 ALZ 
„der gegen einander, vor allen darum rum An 
„fange des Unterrichts, weil er die vollkommen. 
„ten und feinften Verhältniffe im Ebenmaafse hat, 
„und der fchönften, edelften Formen, fo wie auch 
„der mannichfaltigften Veränderungen, durch feine 
„Bewegung fähig if. Die Urfach aber, warum 
„junge Leute nicht gern mit den Proportionen deg 
„Sienfchen anfangen, ilt hauptlächlich, weil fie kei 
„men lichten und richtigen Maasfiab dazu in den 
‚„Pänden haben. Es fehlt ihnen gleichfam das 
„Gerüit, an dem fie ihren Menfchen aufbauen kön- 
„nen. Man hat zwar mehrere gute Werke der be- 
„iten Meifter darüber, allein theils find fie für den 
„Anfänger zu weitläuftig und koftbar, theils auch 
„die Theorie darinnen für ihn zu fchwer und zu 
„abftrac. Meine Schüler alfo den kürzeiten Weg 
„zu führen, und ihnen den leichteiten Maafsttab zu 
„richtiger Eintheilung des menfchlichen Leibes und 
„wahren Verhältniffen deffelben in die Hände zu 
„geben, habe ich diefen Bogen, welcher das Neful- 
„tat meiner eignen und anderer guten Meifter Theo- 
„rie enthält, alsein ABC Buch des Zeichners für fie 
- „entworfen, Dies ift die Entftehungsart und der 
„Zweck diefer Kleinigkeit.“ Man müfste in der 
That von der Natur ganz für die bildende Kunft 
verwahrlofet feyn, wenn man nach diefer überaus 
fimplen und leichten Lehrmethode des Hn. Kraus 
keine glücklichen Fortfchritte im Zeichnen machen 
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wollte, und wir kennen kein Lehrbuch der Zeichen. 
kunft, das dem Lehrer und Schüler zugleich fo nutz- 
bar wäre als dies. Das ganze ilt in zehn Lectio. 
nen, die von den einfachen Linien anfangen und 
bis zum ganzen Körper fortgehen,, eingetheilt, und 
jede mit einer Kupfertafel begleitet. Man kann 
nicht reichhaltiger an Materie in gedrungnerer Kür- 
ze feyn, und zugleich planer, deutlicher und je- 
dem Anfänger verlländlicher über die trocknen An- 
fangsgründe diefer fchönen, aber fchweren Kunt 
fchreiben, als es dem VÉ wirklich gelungen ill 


ÄINDERSCHRIFTEN. 


LeirziG, bey Weidmanns Erben und Reich: Zwo- 
te kleine Harzreife zum Unterricht und Ver- 
gnügen der Jugend von 7. A. E. Goeze 3278, 
8. (16 gr.) Dritte — 1786. 272 S. (14 gr) 


Der Verf. fetzt feine nützlichen Unterhaltungen 
mit gleichem Fleifse und Gefchmack wie im eren 
Theilefort. Sandkulen, Oehlnühlen, Gefundbrun- 
nen, Harzkräuter, Eifenwerke, Eifengruben, hos 
he Oefen, Vogelfang, Jägerey, Kienrufshütten und 
mehrere dergleichen Gegenflände der Kunit und 
Natur, werden in einer fafslichen Sprache erklärt, 
und wo es fich thun läfst, Regeln der Klugheit und 
des gefammten Wohlverhaltens eingeftreut. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


ARADEMISEHE SCHRIFTEN, 'Äiel, Das Programm, 
wodurch zu der Rede auf den Geburtstag des Königs den 
a9 Jenner eingeladen wurde,ift von dem Hn.Juftitzrath Chri- 
fani als Prof.. der Beredfamkeit, und enthält auf 2 Bo- 
gen in qto eine Rettung der Kemtuiffe und Gelehrfamkeit 
Friedrichs III, Herzogs zu Schleswig-Hollflein, gegen die 
unwürdige Art über ihn zu denken und zu fehreiben, die 
fch'Ifaak Vofius und Nikol, Heinfins erlaubt haben. Die 
. Rede ift hier von einer Stellein einem Briefe, den Iaak Vof- 
fius aus Stockholm am 4 May 1656 an Nikol, Heinfius, 
nach Leiden fchrieb, und der in Petri Burmanni Sylloge 

Epit. T. II. Ep. XXIX. p. 586 fq. anzutreffen it, Die 
Rede felbft, die von dem Verf, diefes Programm’s gehal- 
ten wurde, enthielt eine!kurze Gefchichte der dänifchen 
Lehne, die ihre Beziehung auf eine Arbeit har, ‚die er 
auszuführen gedenkt. Er will, nachdem er bereits feit 
Michaelis vorigen Jahres angefangen hat, über das däni- 
fche und norwegifche, imgleichen über das fchleswig holl- 
fteinifche Staats - und Lebnrecht Vorlefüngen zu halten, 
über diefes Staats- und Lehnreeht ein Handbuch heraus- 

. geben, welches bereits im Werk ift. _ BR 

Am 16 May beging die Univerhtät die funfzigjährige 
Amtsjubelfeer ihres Seniors, aes Herrn Eratsraths Kanz 
negiefjer, eriten Prof. der Arzeneywiflenichaft, der, in 
ginem Alter von 74 Jahren noch Munterkeir und Kräfte 
genug hat, als Arzt und als Lehrer der Univerfirät wirk- 
fam zu feyn, und felbft bey der Gelegenheit mit grofser 

` Lebhaftigkeiteine Rede hielt. Der Inhalt des auf 2 Bogen in 
gro gedruckten Programms, wodurch zu eben diefer Feyer 
auch von dem Juftitzrath Chriftiani im Nahmen der Univerüi- 
rät eingeladen wurde, hat die Auffchrift : Proeixfio iliufirans 


memorabile medii aevi Monumentum quod ad Medicina 
Forenfom [peffat, refponfum Jctoram Moguntinorum das 
tum in caula illufri, elogii Medicorum aliorumque natu 
rae ferutatorum habito refpeliu, Das Relponfum, wovon 
der Verf. eine von dem pergamentnen Original genommes 
ne Abfehrift erhalten hatte, betrifft die ungewöhnlich 
frühe Geburt und daher bezweifelte Aechtheit der Zwil- 
lingskinder, welche die Gemahlin Gerhards, Prinzen von 
Schleswigtund Grafen zu Hollftein, Herzogs Adolfs VIIE 
Bruders, 1433 zur Welt brachte, und worüber hier die 
erforderliche Erläuterung gegeben wird. Das Refponfung 
felbit ift merkwürdig, weil es die Art der Rechtsfprüche 
im mirttlern Zeitalter zeigt, die man felten fo ausführlich 
vorgerragen zu fchen Gelegenheit hat. Auch fchien deffen 
Mittheilung der Feyerlichkeit angemeffen, da es, obgleich 
von Rechtsgelehrten gegeben ift, dennoch die gerichtliche 
Arzeneykunde berrifft, und der gelehrte Greis felbf 
eine mit Beyfall aufgenommene Medicinam legalen ge- 
fehrieben hat, Zu der auf die am 27iten May zu Kopen- 
hagen vollzognen Fermähling der Krorprinzefin mit dem 
Erbprinzen von Schleswig Hollflein Argıflessurg zu halten- 
Gen Rede ward gleichfalls von dem Hn, Jufitzrach Chriftiani 
im Namen der Univerfität durch ein Programm eingela- 
den, welches Materialien zur Gefchichte Herzogs Jokhang 
des Jängern, Stammvaters des Arguflenburgifehen Haufas 
auf 2 Bogen in qto enthält. Die auf 21/2 Bogen in $vo 

edruckte von eben demfelben Verf. gehaltene Rede he. 
trachtet woß getroffene Vermählangen in den Häufern de- 


. Könige und der Fürflen, die Hofing und Freudeder Län. 


der, und erläutert alles mit Beyfpiclcn aus der Dänilchyen 
Gefchichte, 
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Mittwochs, den 24ten May 1786, 


GESCHICHTE. 


Urkunden und Materialien zur nähern Kenntnifs 
der Gefchichte und Staatsverwaltung Nordi- 
feher Reiche. 


CBafchluß des Nro. 122 abgebrochnen Artikels.) 


T Anhänge ftehen folgende 2 Stücke: I) Windbeu- 
A. tel Müller, ein Mufier von Niederträchtigkeit 
‚und Frechheit, In 3.Briefen an den König. Frie- 
drichIJ', Der Menfch war ein alberner Project- 
` macher, der, ays der Bornholnifchen Gefangenfchaft 
“entlaufen, von Wien aus an den König fchrieb, Be- 
i kanntınachung von Staats gehei mniffen drohteu. $£ £ 
IL) Etat des Revenues ,- Depenfes et de Armée 
de Dannemare. 1726. 
So viel von dem ältern, nun folgt der neuere 
Zeitraum. Der enthält, zucrt unter der Auffchrift 
‚Staatsverhandlungen nachftehende Stücke: 1) Thron- 
‚befleigungs - Manifeßß der Kailerin Katharina IT, St. 
Petersburg den 28 Jun. 1762, Man hat es zwar, 
als es erfchien, in öffentlichen Zeitungen gelefen. 
Doch verdient es fchon in einer Sammlung aufbe- 
‚wahrt zu werden, wiewohl bald naeh diefem noch 
ein ausführlicheres Manifeft herauskam, das viel- 
leicht noch mehr für den künftigen Gefehichtfchrei- 
ber aufbehalten zuwerden verdiente. H,) Arten, die von 
"den Diinifchen Truppen 1762 im Meckienburgifchen 
verurfachte Koften und Schäden betreffend. 111.) Tra- 
ctat zwijchen Dänemark und Mecklenburg wegen 
Aufnahme der Mecklenburgijchen Truppen den 20 
‚Febr, 1763. Die Abjicht war, ihnen erforderlichen 
Falles im Herzogthum Schleswig nihal und 
Schutz zu geben, IV.) Copia des zwifchen dem Kö- 
nige Friedrich V und dem Thronfolger in Schwe- 
den d. 25 April 1750 zu Copenhagen gefchloffenen 
Definitiv - Traats. Der Thronfolger entfagte für 
&ch und feine Erben feinen Anfprüchen auf das 
Herzogthum Schleswig, gegen die von Dänemark 
auszuzahlenden 200,909 Rthl,, aufden Fall, dafs das 
.Gottorfifche Antheil von Holiftein dem Thronfolger 
.zufallen würde, welchen Antheil alsdann der Kö- 
nig von Dänemark gegen die dafür zu vertaus 
fchenden Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft 
bekommen follte. Eine fehr wichtige Urkunde, 
Gleichwohl find die folgenden beigen noch wichti- 
rer, und um fo vielmerkwilrdiger, da diefe beyden 
Tractaten bisher von den contrauireuden Höfen und 


A, L, 2,1756. Zweyter Band, 


‚ratificirten Definitiv- Tractats. 3] 
-forilcken Tractat {chlos die Kaiferin als Vormünde- 


ann 


deren Miniftern mit gröfster Sorgfalt geheim gehal- 
ten worden find. Es find aber nachftehende. 
V>) Copia des zwifchen Ihro Königl, Dän. und 
Ihro Kujifch Kaiferlichen Majeflät gefchlo/ffenen 
groviforifchen Tractats, Copenhagen den iz April 
1767. Und VL) Copia des zwifchen Ihro Kömgl, 
‚Dönifchen Majeflät und Ihro Kaiferl. Hoheit, dem 
Grofsfürfien aller Reufsen, den’? 49 zu Sarskos- 
Selo gefchloffenen, und den 2 al. zu Friedensburg 
Den erften provi- 


rin ihres damals. minderjährigen Sohnes des Groß- 


.fürften mitdem Könige von Dännemark, Die Haupt- 


artikel find folgende; Die Kaiferin bewilliget,. dafs 
der Grofs£ürft feinen Anfprüchen auf den von der 
Krone Dännemark occupirten Gottorlifchen Antheil 
des Herzogthums Schleswig entfage. Der. König 
übernimmt die [chleswig - hollftein - Gottorfifchen bis 
zur Beftitution Holliteins im Jahr 1726 contra- 
hirten Schutden nach vorgängiger Liquidation, 
Die jüngere Linie des Holiftein -Gottorffchen Hau- 
{es bekömmt für eine Foderung wegen der ihr auf 
Femarn angewiefesen unbezahlt gebliebenen Apa- 
nage und Fidei - Commils- Gelder von Könige 250, 
000 Rthlr, Der König verfpricht im Namen feines 
Bruders, des Erbprinzen, Renunciation auf die Coad- 


‚jutorie des Bisthunıs Lübek zum Vortheil des Bi- 


fchöflichen Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, auch 
für fich und feine Nachfolger dahin angewandt zu 
feyn, dafs der Befitz des Bisthums der jüngern Li- 
nie des Gottorfifchen Haufes auf die Zukunft be- 
fländig verfichert werde, Der Grofsfürltliche ein- 
feitige und gemeinfchaftliche Antheil an Hollftein 
foll gegen die Grafichaften Oldenburg und Delmen- 
hort ausgetaufcht werden. Der König übernimmt 
fodann die auf das Herzogthum Hoilftein haftenden 
auch nach 1720 contrahirten Schulden. Die Pri- 
vilegien der Ritterfchaft, Communen, Zünfte, Gil 
den und Privatperfonen follen ungekränkt bleiben, 
die Univerätät zu Kiel beybehalten und derfelben 
Vorrechte und Einkünfte ihr gelaffen, die von der 
‚Raiferin gettiftete Wittwen- und Waifen - Caffe , famt 
den ihr angewiefenen Einkünften, beitändig erhal- 
ten werdenu.Lf Die Grofsfürftlichen Civil- und 
Militär - Bedienten können in königliche Diente ge- 
hen, oder ihre Erlaflung fuchen, ohne, fo lange fie 
in den Herzogthümern bleiben, an Rang und Ein- 
künften zu verlieren, Der König verfpricht den 
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gefammten Prinzen der jüngern Linie des Gottorfi- 
ichen Haufes ein jährliches ‘Apanagium von 12,000 
Rthlr., vom Tage der Ratification diefes provifori- 
{chen Tractats bis zum Tage der Tradition der per- 
mutirten Lande, unter Vorausfetzung_ der Bifchöf- 


Tichen' Agnition deffelben ünd Renunciation auf die’ 


: Herzogthiimer Schleswig und Hollftein.-. Die zum 
Vortheil der jüngern Linie des Gottorfifchen Hau- 


fes ohnlängft mit einem Fidei - Commifs belegten 


Allodialgüter verbleiben derfelben, und zwar zu- 
ert der ganzen männlichen, dana der weiblichen 
Linie nach der Lineal- Succeflion. © Die Kaiferin 
‚verfpricht bey dem unter. ihrer vormundfchaftli- 
-chen Regierung in Hollftein angenommenen wid 
‚zur Tilgung der Landesfchulden eingerichteten Fi- 
nanzfyftem zu bleiben‘; und darauf zu fehen, dafs 
‘dem Holliteinifchen Staat keine ihn zerrüttende Laft 
zuwachfe. Der König wird die Graffchaften Olden- 
burg und Delmenhorit dem Grofsfürften frey von 
allen Schulden und Anfprüchen übertragen. Was 
zum: Vortheil des Adels, der Comnrunen, Bedien- 
‚ten u. £ £ des Herzogthums Holliteins verordnet 
„worden, findet auch in Anfehung der Graffchaften 
ftatt. Der König wird es genehmigen, wenn der 
.Grofsfürft die Graffchaften einem feiner Agnaten 
‚abtreten würde. Die Erbfolge in den Graffchaften 
‘bleibt, wie fie in dem Herzogthum gewelen. Wer 
von der jüngern Linie in gedachten Taufch nicht 
einwilligen will, verliert die derfelben zugedach- 
ten Vortheile. Der Oberlehnsherrliche Confens foll 
in Hinficht der Reichslande beym Römifchen 
‚Kaifer, wegen des Stadt - und Butjadingerlandes 
aber beym Kur - und Fürftl. Haufe Braunfchweig 
und Lüneburg gehörig gefuchtwerden. Der König 
“yerfpricht fich zu bemuhen, dafs die Graffchaften, 
auf Begehren des Grofsfürften, zu einem Herzog- 
thum erhöht und demfelben fein: befondres fürltli- 
ches Votum, allenfalls das Hollftein Gottortifche, 
verfchaft werden möge. Der König verfpricht der 
jüngern Linie des Gottorfifchen Haufes zur Erfe- 
tzung des in den Kriegsunruhen erlittenen Scha- 
dens 50,000 Rthlr. — Derfolgende, nach zurück- 
gelegter Minderjährigkeit des Grofsfürften, ge- 
fchlolfene Definitiv - Tractat enthält nur die Aner- 
kennung; des proviforifchen von Seiten des Grofs- 
fürlten und einige nähere Beflimmung einiger Ar- 
tikel. 

Nun folgen Finanzfachen. Sie betreffen gröfs- 
tentheils das Finanzwefen unter der Struenieei- 
fchen Adminiftration, und find daher nützliche Bey- 
träge zur Aufklärung diefes noch Immer ‚Aufklä- 
rung bedürfenden Zeitpunkts. Die eriten SAuffätze be- 
treiten blos die Einrichtung des!’ inanzcollegii.- Das 6te 
Stück aber it wichtiger. Es ift die königliche Cabin 
nelsordre wegen Struenfees Erhebung Zum Cabi. 
neis - Minifter, dadurch derfelbe berechtigt ward, 
auch.ohne des Königs Unterfchrift unter dem Cabi- 
nets - Siegel Cabinets-Ordres auszufertigen, die 
von alten Collegiis und Bedienten fo gut als die 
vom Könige eigenhändig unterfchriebnen refpectirt 
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kal 
werden follten. Es ift bekannt, dafs nach dem Fall 
des Minifters man ihn, diefer ausgedehnten Gewalt 
wegen, der Uebertretung des Königsgefetzes be. 
fehuldigt hat. Das yte Stück ift ein franzöfifcher 
„Brief des Grafen von Hollflein an den Minifter Stry 
"en/ee,worinn er als eriter Depufirter des heuen Finanz- 
collegii um -feine Erlaffung bittet, -weiler-glaubt, 
dafs die den Deputirten verliehene unbegrenzte Ge- 
-walt fie. leicht zum. Misbrauch derfelben verleiten 
könnte, und daher Unruhen und wohl gar einhei- 
mifche Kriege zu fürchten wären, Das gte Stück 
enthält eine ohngefähre Berechnung! der Königl, 
Einnahmen und Ausgaben vom ı Jun. bis zum letz- 
ten Decemb. 1771; Dazu gehört das ıote eine Ta- 
Das zıte ift eine Handlung Balance der; Dë- 
nifchen Staaten von 1768. Unter der Rubrik: Mi- 
litair - Sachen (folgen von‘. 295 - 366.) mancherley 
Inftructionen, Verordnungen u. dergl. fir den 
Kriegsftaat und die damit verknüpften -Anflalten 
noch unter der Regierung ‚Friedrichs V. Vor®. 
367 - 434. ftehen Auffätze zur Däni/chen Landwirtk- 
Jehaft. Sie betreffen das Etabliffement der Colo- 
niften im Schleswigfchen, die Einkoppelung in‘ Dä- 


'nemark und in den Herzogthümern und die Aufhe. 


bung der Gemeinheiten. Der letzte ‘Auflatz ift ein 


"Auszug aus einer politijch- ökonomijchen Bejchrei- 


bung des Amts Tondern. Sie ift, wie der Heraus- 
geber in der Vorrede meldet, von dem Herrn Gra- 
en von Holftein , damahls Amtmann zu Tondern, 
auch eine Zeitlang Oberpraefidenten. der Refidenz- 
ftadt Kopenhagen, ohne dazu gehabten Auftrag, 
verfaffet und der Deutfchen Kanzley und der Rent- 
kammer als eine Probe zugefandt, nach welcher 
von den übrigen Aemtern ähnliche Befchreibungen 
gemacht werden könnten. Eben dafelbit werden 
auch deffen Verdienite um die Verbefferung diefes 
Amts gerühmt. Nach einer dem Auflatz S. 416. 
beygefügten Note hat die Frau Gräfin von Holl- 
ftein, als die Spitzen aus der Node kamen, und 
dadurch die Tonderfchen Spitzenmanufacturen litten, 
die Verfertigung der Blonden zum grolsen Vortheil 
der Einwohner eingeführt. Schriften, die Stadt 
‘Kopenhagen betreffend. Zuerft Friedrichs IH Privi- 
legium, das aber fchon in Holbergs Dän. Reichshift. 
fteht. Dann mancherley die in der Refidenz zur 
Zeit der Struenfeeifchen Adminiftration gemachten 
Verfügungen betreitend. Projecte. Es find Vorichlä- 
ge zur Verbeflerung der ftädtifchen Wirthfchaft, des 
Commerz - Forit- und Juftiz- Wefens und zur Auf 
nahme der Bevölkerung. > Der letzte Auffätz it ein 
Vorfchtag gar Hebung des nachtheiligen Cour/es der 
Dänijchen Wechjel, des Courant - Grides und befon- 
ders der Bank-Billets. Es it nicht angegeben, 
wann diefer Entwurf gemacht worden. welches 
zn deffen richtiger Beurcheilung gleichwohl erfa- 
derlich fcheint. ‘Wahrfcheinlich itt er erft nach dem 
durch übermäfsige Vervieliäliigung der Banknoten 
zrerurlachten aufzerordentlichen grotsentheils noch 
foredauernden F:.: ges Werrhe derfelben enritanden. 
Der Vorfchlag iht ar Köse hat nie 
Eu 
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"Bank übernommen undift die totale Summe der Bank- 


zettel (chuldig. Die Schulden des Königs find Schulden 
des Staats und, wo die -Königl. Kaffe nicht zureicht, 
“iind die Unterthanen zuzutreten verpflichtet. Fol- 
‚glich müffen die Unterthanen, den Ueberflufs der 
Bankzettel zu tilgen, - concurriren: (Das ift:denn 
freylich eine fehr kurze, und leichte Finanzoperation. 
dals ader Unterthan die Schulden des Souverains 
bezahlen muß.) Aber wir wollen weiter hören. 


Die "Totalfumme der Bankzettel mag fich auf 
22% Millionen Rthir. belaufen. Davon folen 5 in 
einer Zeit von 5Jahren bezahlt werden. Das im 


Umlauf bleibende § fol demnächtt bey’allen Königl. 
Kaffen angenommen, auch auf Verlangen baar ein- 
gelöfet werden. "Man könnte annehmen, dafs in 
des Königs Reichen und Landen 100,000 Perfonen 
wären, die in S Jahren 150 Rthir. (jedes Jahr 30) 
nebit den Zinfen zu 4 Procent ohne Befchwerde be- 
zahlen könnten. Dadurch, oder durch verhältnis- 
mäfsige Vertheilung folcher Steuer unter fäntlichen 
Unterchanen ,. gegen Erlafung aller aufserordentli- 
chen Steuern und Abgaben, follen die erforderli- 
chen 15 Millionen zufammen kommen. Dann wür- 
de der König die Führung der Bankgefchäfte für 
eigne Rechnung aufheben, und folche Kaufleuten 
iiberlaffen, neue Bankzettel nach Species- Gehalt 
nicht unter ro Rthlr. verfertigen lafen, die bey al- 
fen Caffen angenommen und auch mit haarem Gel- 
de eingelöfet würden. u. f. fi Der beygefigte An- 
hang des Werks enthält. D Das urwaadelie Dën- 
nemark, aus dem Dän. überjeizt mit Anmerkungen 
von einem Dün.. Patriotene Der Auffatz betrift die 
unter der Struenfeeifchen Adminittratien gemachten 
Veränderungen in den ÖObercollegien des König- 
reichs, im Kopenhagener Stadtrarh und in Abficht 
auf die allgemeine Verpflegungsanitalt. II. Statuts 
de l Ordre inflitsé par In Reyne ie XIX (oll XXIX 
heifsen) Janvier MDCCLXXI. Four de la naif- 
Jance du Roi. Statuten des damahls pefifteten 
Mathildenordens, der bekanntlich nach der Staats- 
veränderung vom 17 Jenner 1772, aufgehört hat. 
Den Befchlufs macht ein Nachtrag zu den Schrif- 
ten die Stadt Kopenhagen betreffend. Es find 
Policeyreglements und andre die ökonomifchen 
und bürgerlichen Angelegenheiten der Stadt Kopen- 
hagen betreffende Verordnungen, auch, wie eè 
fcheint fömtlich von der Struenfeeifchen Adminiftra- 
tion. — Der Herausgeber macht Hofnung zu ej- 
nem 2ten Bande, der allerdings zu wünfchen it 
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` „Leipzig, bey Hertel: deltzfte Urkunden des Men- 
chengejeklechts in den erien neun Kapiteln des 
erften Buches Mofis, aus dem hebriifcheniiber- 
fetzt, mit Anmerkungen und einer Vorrede 
über ‘die Eilernung der hebräjfchen Sprache 
auf niedern Schulen von M. Karl Benedict 
Sutiiager Rect, der Schule zu Lübben in der 
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An der Ueberfetzung, welche halb metrifch ift, 
den Sinn gut ausdrückt, und durch. Anmerkungen 
wohl erläutert worden, können wir nichts tadeln, 
ob wir gleich nicht fehen, was fie neues oder eig- 
nes, und dadurch für ein Verdient hat. In deh 
erften Kapiteln fchliefst fich der Vf. meift an Eich- 
horns Ideen und Erklärungen an, in den folgenden 
an Datherr und andre neuere Ausleger. Nur zu- 
weilen fcheint uns die Abficht des Originals ver- 
fehl. Z. B. K. 4, 13 in Kains Worten: Grofs if 
meine Schuld, da/s ich der Strafe nicht entgehew 
kanu: oder v. 23. 24. wo Lamechs Worte Frage- 
weije überfetzt find, die weit füglicher als Drohung 
veritanden werden! Nun tödte ich den Jüngling, 
der mich verwunden will u. f w. — Die Erler- 
nung des Hebräifchen auf Schulen findet in der Vor- 
rede einen ftarken und beredten Apologeten: und 
die Erinnerungen dagegen werden gründlich weg- 
geräumt. — So fonderbar esift, jetzt, wo die Wif- 
fenfchaften immer ausgebreiteter und die Zeit, wel- 
che der füngling auf der Akademie zuzubringen 
pflegt, immer kürzer werden, auch- das Sprachitu- 
dium auf die Univerfität verfparen zu wollen; fo 
werden doch, fo lange nicht auf den meiften Schu- 
len beflere Methoden das hebräilche zu lehren ein-- 
geführt werden, die Anfänger abgefchreckt, die 
Sprache verhafst, und die lautelten Klagen Stim- 
men eines Predigers in der Wütte feyn. — Wir 
wollen nicht Schulmänner hiebey anklagen, am 
allerwenigften den Verfafler diefer Vorrede, fondern 
eher die Auffeher der Schulen, die bey einer or- 
thodoxen hebräifchen Grammatik fo feft bleiben 
als bey der, orthodoxen Theologie, — 


LITERARGESCHICHTE. 


Nürnsers und Arroorr, bey Monath : Beyträge 
zur Literatur, .befonders des fechszelinden 
Jahrhunderts. Freunden der Kirchen - Gelehr- 
ten und Biüchergefchichte gewidmet von Ge, 
Theodor Strobel. Zweyten Bandes erftes Stück, 
1786. 8. 17 B. : 

Sorgfalt,die Gefchichte der Reformation und der da- 

bey wirkfamen Gelehrten aufzuklären, Abwechslung 
und Unterhaltung durch mancherley Anekdoten aus 
Schriften, die jetzt felten mehr gelefen werden, 
und von Männern, von denen auch kleinere Um 
ftände merkwürdig find, und Bekanntmachung un- 
gedruckter oder feltener Schriften, macht dtefe Bey- 
träge dem Freund der Kirchengefchichte, und auch 
felbit der politifchen, zu einer intereffanten Lektüre, 
I) Mijcellansen zur Gejchichte des Bauernkriegsvom 
€). 1525. Noch iit dieler unglückliche Krieg nichg 
vollitändig und genau befchrieben, ob er gleich in 
Deutfchland grofse Veränderungen hervorbrachte: 
aber auch Hr. Str. will nicht den Gefchichtichreiber 
machen, fondern nurdie Materialien anzeigen, wel 
che ein Gefchichtforfcher nützen müfte, Zu dem 
Ende find hier die zwölf Hauptartikel der aufrühri- 
fchen Bauern, die Ordnung und Inftruction derfel- 
Z2 2 ben, 
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ben, einige Stellen aus Luthers und Melanchthons 
Briefen, worinnen fie von diefen traurigen Vorfäl- 
len reden, abgedruckt; und was das erheblichfte 
ift, die Schriften, die bey Gelegenheit jener Unru- 
hen herauskamen, und Documente dariiber enthal- 
ten, (doch ohne Claflification, nach welcher hifto- 
rifche, polemifche, und allenfalls auch ftatiflifche 
Schriften unterfchieden würden,) verzeichnet und 
beurtheilt. II.) Beytrag zur Erläuterung der Ge- 
fchichte der Ofiandri/chen Streitigkeit von der Recht- 
Fertigung. Verfchiedene Briefe von Ofiander, Brenz, 
Melanchthon, (von diefem auch einige Bedenken) 
Camerar;u. a. woraus manfich leicht überzeugen kann, 
dafs beyde Theile fich nicht verftanden ‚haben. HIR 
Wilheim Landgrafens zu Hejen Schreiben an D. 
Coeleflin. (Es war wohl Hn. St. unbekannt, dafs 
eben diefes Schreiben jüngit fchon font gedruckt 
it) IV.) Zwey Tefiamente Melanchthons, Das er- 
ftere vom Jahr 1540 ift mehrein Glaubensbekennt- 
nifs, das letztere y. J. 1560ił, wie das erftere, un- 
wollitändig, V.) Einzelne Kterari/che Bemerkungen 
vermifchten Inhalts. Unter diefen ift ohnfehlbar die 
dritte die merkwürdigfte, wo gezeigt wird, daß fchon 
Ofander fich über die damals bereitszu Wittenberg 
aufgekommene eidliche Verpflichtung der Doctoren 
und. Magittern auf die (ymbolifchen Bücher, als 
über eine harte Sklaverey befchwert, und Melanch- 
thon in einer apologetilchen Rede dagegen diefe 
Gewohnheit fchon alt nennt, Sie kam ums Jahr 
1333 auf Veranftaltung; Luthers, Jonae und Bugen- 
hagens auf. Ofianders Klagen find heftig und ganz 
fo, wie fie, nur von mehrern, in den nenern Zei- 
ten gehört und gelefen werden. „Wenn die Eltern 
ihre Söhne lafen zu Wittenberg Magiftros oder 
Doctores werden, da niņumt man das Geld von ih- 
nen und macht fie Magiftros oder Doctores. Wenn 
dann die Eltern meinen, ihr Sohn fey ein treffent- 
lich wohlgeübter Mann in der h. Schrift — fo ift er 
ein armer gefangener Mann, mit aydspflichten in 
feinem Gewilfen verftrickt und verwirret. _ Denn 
er hat Gotteswort verfchworen, hat ihm den Kne- 
bel laffen ins Maul binden — und mit demfelben 
‚mufs er bey feinem Ayd in der Einhelligkeit der 
Conf. bleiben u. f. w. — VI.) Etwas von G. Wi- 
cels Leben und Schriften. Da es blos ein Vorläu- 
fer einer weitläuftigern Nachricht von diefem Mann, 


der in vielerley Rückficht fich merkwürdig gemacht. 


A, L. Z. MAY 1786. 


368 


hat, feyn foll; fo wollen wir bles bemerken, dafe 
das Schriftenverzeichnifs ziemlich volftändig ift, und 
nur hoffen, dafs der würdige Hr. V£, der zu fol. 
chen literarifchen Unterfuchungen fo viel Belefen. 
heit, Hülfsmittel und Gedult hat, feine vollftändi= 
gen Nachrichten nicht lange zurücke halte, — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BeaLım, bey Unger: Einige Gedanken über den 
mündlichen Vortrag des Schulmannes von Friedr. 
Gedike K, Preufs. O. C, R. u. Direct. des Fries 
drichswerderfchen Gymnafiums zu Berlin, 92 5, 
in 8. (6gr.) 

Wer fich auch fchon längft, wie der Recenfent, 
aus Grundfitzen und Erfahrung, von der Wahrheit 
der hier ertheilten Vorfchriften überzeugt hat, wird 
fich doch freuen, fie hier wieder fo einleuchtend 
dargethan, und durch eignes Beyfpiel empfohlen 
zu finden, Gegen keine derfelben wüfsten wir eta 
was einzuwenden, obgleich gewifs ift, dafs fie nicht 
fo häufig als man denken follte beobachtet werden, 
und man allo vermuthen mufste, dafs Zweifel da- 
gegen zu erheben ganz leicht feyn müfste, So 
verwirft der V£ fchlechterdings den fortlaufenden. 
akademilchen Vortrag auf Schulen. „Ich geftehe, 


fagt er, mir wird immer etwas bange, wenn ich 


einen Schulmann von [einem Hörfaal, von feinen 
Zuhörern, von feinem Katheder, von feinen Hef- 
ten u. í w, fprechen höre, weil ich daraus den frey- 


lich nicht immer richtigen Schlufs mache, dafs er 
fich nur zum Keden oder gar nur zum Lefen bern- 
fen glaubt.“ Wir wünfchten, dafs Hr. G. nach den 
von ihm fo wohl ausgeführten Gründen, die in 
der Sache felbit liegen, einmal auch die hier allen 
Schuliehrern empfohlne einzig zweckmäfsige Art 
des Vortrags von ihrer angenehmen Seite für den 
Schulmann felbft vorltellte, Jede Lebensart hat ihre ei- 
genthümlichen Freuden und Leiden; aber der Schul 
lehrer hat vor dem Univerfifätslehrer, wenn er 
nicht felbft ihn. vonder Hand fchlägt, offenbar den 
grofsen Vortheil voraus, dals er täglich die Früchte 
feiner Arbeit an feinen Schülern bemerkt, von de» 
nen der Lehrer auf Univerlitäten, in den gewöhn- 
lichten Vorlefungen, felten viel, noch feltner vie} 
tröftliches erfähret, 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN, Am 20lten April d, J. 
ftiftere der König von Schweden eine Akademie zur Vere 
befferung der [chwedijchen Sprache, auf den Fuls derfran- 
zöfifchen Akademie in Paris; nur mit dem Unterfchiede, 
dafs die fehwedifche Akademie blos aus 6 Ehren- und 12 
ordentlichen Mitgliedern beftehen wird, An eben dem 
Tage wurde auch die feit einiger Zeit verfallene Akademie 
der [thinn Wiffenfchaften und Innfchriften wisderherge- 


ftellet und diefelbe nach der Parifer Akademie eiugen 
richtet, 


Topssrarı. Den zeften May farb der Erzbifchef 
yon Schweden, Prokanzler der Univsrfität Upfala und 
Rirter des Nordfternordens, Hr. D. Kari Friedrich Kon 
nander, im qqlten Jahr feines Altersı- 
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Donnerstags, den 25ten May 1785. 
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Mitrneım am Rhein, in Commiflfion bey J. Fr. 
Hutmacher: Der Sinn der mojäifchen Ehever- 
bote nach ‚Grundtext, Logik und Gefühl, zur 
Beruhigung der Gewilfen unterfucht von Heur, 

Benzenberg,, Tief. Pred, zu Schöller. 1785. 4 
35 5. 


Use den Geift der mofaifchen Eheverbote, fo ferne 
š fie ein Theil des Ifraelitifchen Gefetzbuches 
find, liefse fich nach Michaelis und Clausmizer 
nicht vieles mehr fagen: aber die Frage, ob, wie 
weit und nach welchen Gründen fie Chriften ver- 
binden? wäre noch weit mehrerer Erörterung fä- 
hig, als bisher darüber gegeben worden. Der V, 
diefer Abhandlung wird mit diefer Grundfrage bald 
fertig: er bejaht fie obne Einfchränkung, erftllich, 
weil lich diefe Gefetze fämtlich auf Moralität grin- 
den, da, nach Mofis Ausdruck, ein heiliges Volk 
fie, beobachten foll; undzweytens, weil fie von je- 
her von der Gefellfchaft der Chriften angenommen 
find. (Das letztere möchte fchwer zu beweilen, 
und das erftere nicht. befriedigend feyn: alle Gefetze 
für Juden find Geferze für das heilige Volk, aber 
deswegen weder alle in der Moralität gegründet, 
noch unter den Chritten,. felbit wenn fie nach uns 
ferer Verfaffung noch beobachtet werden könnten, 
anzunehmen: und die Bedenklichkeit, wie diefe Be- 
hauptung mit dem Geilte des Chriitenthums nach 
Paulo zu vereinigen fey, weicher alle jüdiichen 
Gefetze für unverbindlich erklärt, hat der Verf. 
gar nicht berührt.) Nach diefer Grundfrage nimmt 
er alle Ehen für /chlechtweg verboten an, welche 
Gott ausdrücklich und ohne Reftriction verboten, 
ale, welche wider das fittliche Gefühl, die natür- 
liche Ehrbarkeit und das allgemeine Urtheil der Na- 
sion (lauter fehr unfichre Richter in moralifchen 
Angelegenheiten, wenn nicht dabey fichre Grund- 
fütze vorausgefetzt werden) anftofsen; alle, deren 
Zulaffung die Unzucht befördern würde, (gegen 
gie fo fehr befürchtete Unzucht in den Familien 
find in der Natur fchon andre Verwahrungsmittel, 
als Iiheverbote. So viele wilde Nationen, unter 
denen Mofes und das fus canomcum unbekannte 
Namen find, erhalten in ihren Familien doch Keulch- 
heit;) alle endlich, wo die eine Perfon unter der ng- 
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türlichen Tutel und Aufficht der andern fteht. Mit 
Anwendung dicler allgemeinen willkührlichen Re- 
gelin hält er (aufser den ungezweifelt von Mofe ver- 
botenen Ehen zwifchen Ferfonen in- auf- und ab- 
fteigender Linie und zwifchen Gefchwilterten) alle 
Ehen zwifchen den nächften Blutsverwandten für 
unerlaubt, die Ehe mit der verftorbnen Frauen 
Schweiter aber für erlaubt. Eben fo urtheilt er 
von der Ehe mit des verflorbuen Bruders Frau, für 
deren Zuläfsigkeit oder, wie er fagt, Erlaubtheit, 
vieles gefagt it. Um der Einwenduag aus 3 Mof. 
18, I@. und 20,21. wegzuräumen, vertheidigt.er, 
mühfam, (aber wohlnicht wahrfcheinlich, ) die Hy- 
pothefe, dafs Mofes blos die Ehe mit der entlaue 
fenen oder ge/chiedenen Frau des lebenden Bruders 
unterlsge. Die Ehe mit des Bruders ader Schwes 
fter Tochter hält er für unerlaubt, obgleich kein 
ausdrückliches Verbot deswegen vorhanden its 
denn fie wäre unter der gemeinen Formel Scheer 
Bajar begriflen, und es würde in der jetzigen im 
Argen lrgenden Welt aller Unzucht Thür und 
Thor geöffnet werden, wenn fie erlaubt wäre, da 
fo viele Okeime ihre Nichten zu Haushälterinnen ha- 
ben. Aus gleichen Gründen verwirft er auch die 
Ehe mit derangeneyratheten Nichte, oder der Frauen 
Bruders oder Schwefter Tochter, mit der Mutter 
Bruders Frau und der Kleinnichte mit dem Grofs- 
oheim. Dagegen aber ift ihm ‚wieder die Ehe mit 
der Frauen Bruders Weib, mit der Stief[chwefter 
(als ob Unzucht in den Familien hier nicht noch 
eher zu beforgen wäre) u. dgl, erlaubt. Und hier- 
‚auf beziehen fich auch feine Urtheile über die Zu- 
läfsigkeit der Difpenfation. — Der befte und kiir- 
zeite Weg, die Gewifen zu beruhigen, it un- 
fers Erachtens diefer, dafs man Mofis Gefetze als 
blo(se bürgerliche betrachte, und nach diefem Bey- 
fpiel es dem Regenten überlaffe, welche Einfchrän- 
kungen er auch hierinnen, es fey entweder aus 
politifichen Urfuchen, oder mit Rückficht auf Mora- 
lität, oder nach dem Nationalgefühl, machen will, 
Die Geiftlichkeit, die in Ehelachen auch den Löfe- 
und Bindfchlüffel haben will, möchte dann nur mit 
Petro fagen: feyd unterthan aller menfchlichen Ord- 
nung, und fich mit den Copulationsfporteln begnü- 
gen, ohne weiter den Eheftandsrath zu machen 
und durch Einmifchung in folche bürgerliche An- 
gelegenheiten fch von ihrer Belimmung zu entfer- 
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nen. Bey jedem andern Weg werden Schwierig- 
keiten und Zweifel übrig bleiben, welche durch 
alle Autorität von. ‚Ke/ponfis der Facultäten und 
Moraliften nicht gehoben werden können. 


QUEDLINBURG, bey Reufsner: D. Joh, auf 
Ernefi Anmerkungen über die Bücher des 
Neuen Tejtarmentes. 1736. 303 S. 8. 

‚Nichts ungedrucktes, fondern die in den Erne- 
ftifchen Schriften, vornehmlich feiner Bibliothek 
zerftreuten an fich fehr [chätzbaren, Anmerkungen 
und Urtheile über einzelne Stellen .des N. T. abge- 
{chrieben, gefammlet, manchmal noch mit Aumer- 
kungen aus einigen neuen Auslegern und der Dö- 
derleinifchen Bibliothek vermehrt, gedruckt, ver- 
kauft. — Es follte uns wundern, wenn es wahr 
wäre, dafs der Compilator auch Collegienhette über 
den Johannes und den Brief an die ömer gebraucht 
hätte; fie müften wenigftens fehr flüchtig gefchrie- 
ben oder die Vorletungen fehr trivial gewelen 
eyn — 


GESCHICHTE. 


Leirzis, bey Beer: Leitfaden der allgemeinen 
Weitzejchichte: Oder die voruehmfien Welibege- 
benkeiten nach der Zeitfolge geordnet, und 
zum Gebrauch für Lehrer und Lernende einge- 
richtet. Von Karl Hammerderfir. 1786. 160 
S. 8. i 

Bey der Menge fogenannter Univerfalhiftorifcher 

Tompendien, die wir haben, kann natürlich kein 
neuer Verfuch diefer Art Aufmerkfamkeit fordern, 
wenn nicht entweder neue, bis auf die erflen Quel 
kn zuriekgehende Unterfuchung der Begebenhriten 
felbft, oder eine durchdachte beträchtliche Perbe/ 
ferung der Methode in Stellung und Verbindung 
der Sachen zur Erleichterung des Gedächnilfes 
fichtbar wird. Das eritere ift nicht jedermanns Sa- 
che, und am wenigften darf man es in einer al 
gemeinen Weltgefchichte erwarten, wo zur quellen- 
mäfsigen Bearbeitung fo vieler Partikular - Gefchich- 
ten eine Summe von gelehrten Kenntniffen gehört, 
deren Ein Mann nicht fähig il. Das letztere, wor- 
auf beym Unterricht fo viel ankömmt, glaubes 
mehrere zu verliehen, und hierauf fchränkt fich 
auch unfer V£ nur ein. Nen if freilich feine Me- 
tode, die Begebenheiten chronolegifch hinter ei- 
nander zu ítellen, im Ganzen nicht. Aber ob eine 
Methode, die fonft nur den gröfsern Handbüchern 
und chronologifchen Werken eigen ift, fch für die 
Bedürfniffe des erften Unterrichts fchickt, hat man 
fchon längft mit Recht bezweifelt. Wenigftens darf 
ein folches chronologifches Regifter der Welcbege- 
benheiten, wo die Gefchichte aller Staaten und 
Völker zufammengeworfen wird, nie erite Grund- 
lage werden, wozu Hr. H. es hier gemacht, Da 
es nemlich, wie er felbit gelteht, nur abgeriffene 
Glieder einer zufammenhangenden Kette giebt, fo 
geht dabey juft dasjenige, was den Anfänger fa 
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fehr feffelt, und ihm auch fo wichtig if, das In 
terefe des Realzufammenhangs ganzlich verloren 
Um indeffen diefen Nachtheil gut zu machen, giebt 
der Vf. hinter jedem Zeitraum die Ueberlicht der 
ganzen darin fallenden Begebenheiten nach Staaten 
und Völkern. In fo fern man die Methode umkeh: 
ren, und das hinterlte zuerft durchgehen kann, 
bleibt diefem Buche immer fo viel Verdienit, dafs 
man es beym Unterrichte mit Nutzen wird gebrau- 
chen können. Noch mehr würden wir es folchen 
Jünglingen emptehlen, die fchon die Gefchichte 
einzelner Völker umfländlicher kennen gelernt ha- 
hen. Diefen fcheint es eine gute Ueberlicht ge- 
währen zu können, und im Ganzen hat dem Rec. 
die Auswahl der Begebenheiten und mehrere Ur- 
theile wolllgeiallen, infonderheit in dem Abfchnitt 
über die Urgefchichte, der faft immer in derglei- 
chen Büchern unlesbar und unausitehlich it. Etwas 
mehr Detail hätten wir nur in den folgenden Perios 
den gewünfcht > und dergleicken Unrichtigkeiten 
hinweg, wie in Ptolsmfes und ähnlichen Namen, 
Auch hätte Br. H., da er mit feiner Methode vor- 
züglich dem Gedächtnis zu tlatten kommen wollte, 
nicht die unbequeme Jahrrechnung vorwärts von 
Adam bis auf Chrittum beybehalten tollen. Nichts 
erichwert ja in eben den Zeiten, wo die Gefchich« 
te intereffant zu werden anfängt, das Behalten der 
Chronologie fo tehr, als diefe vierfchrötigen Zah» 
len. Das Büchlein geht bis auf die neueften Zeis 
ten herunter, fo dafs die in Glarus verbrannte He- 


xe und der deui/che Fürflenbund die beyden letzten 
Univerfalhiltorifchen Begebenheiten find. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs, bey Didot Paine: Nema Pompilius, 
Jrsond Roi de Rome, par Mr. de Florian, Cr 
ritaine de Dragons, et Gentilhomme de S.A 
S, Mgr. le Duc de Penthievre; de Pacademie 
de Madrid etc. 1736. gvo, 4188. 

Schon das Titelkupfer giebt einen deutlichen Fin- 
gerzeig, dafs Hr. v. Florian fich bey feinem nenen 
Werke vorletzte, einen Beytrag zu den Erziehungs- 
Schriften für Prinzen, und, wo möglich, einen Pen 
dant zum Telemaque des unfterhlichen Fenelons zu 
liefern. Minerva fteht im Tempel des Ruhms am 
Altare und hält auf einer Unterlage von Lorbern, 
auf demfelben ein offnes Buch mit der Ueberfchrift 
Telemague. Hinter demfelben bricht eine Glorie 
hervor. Von der unteriten Stufe des Alters über- 
reicht ein Genius kniend der Göttin ein gefchloffe- 
nes Buch, auf defen Bande der Titel Nama ftehg 
und die Göttin fcheint es annehmen zu wollen. _ 

In der That wagte Hr. v. Florian, der jetzige 
fo fruchtbare Lieblings - Schriftfteller der Franzefen, 
nichts Leichtes, nach Fenelons Meifter - Stücke, 
das als Maasftab vor ihm lag, und bey diefem für 
eine Epopee gewifs nicht reichhaltigen Stoffe, den- 
noch die GefchichteNuma’s, des Geletzgehers einer 
Republik, in einem, epiichen Romane, für Prinzen 
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zu bearbeiten. Numa Pompilius gab Rom kurz 
nach feiner Entftehung die erften Gefetze, und 
gründete feine Staats - Verfaffung. Er fiftete den 
Veftalen-Dienft, fchafite Einigkeit und Ruhe unter 
den Römern und Sabinern, aus denen damals Roms 
Einwohner beitunden, und die in ewigem Streite 
zufammen lebten, indem er die ganze Bürgerfchaft 
in Zünfte, halb Römer und halb Sabiner eintheilte, 
und erhielt einem fo kriegerifchen Volke beynahe 
ganzer fünf und vierzig Jahre lang den Frieden. 
Diefs it zwar Materie genug zur fchöniten Lobre- 
de, auf einen König, der zugleich erfter Gefetzgeber 
feines Volks war; allein ein viel zu armer Stoff zu 
einer epifchen Compolition, zu der es doch der 
Verf. wählte. Er hat daher auch zu einer Menge 
von erdichteten Begebenheiten, durch die er feinen 
Helden in den erlten zehn Büchern hindurch führt, 
feine Zuflucht nehmen müffen; um ihn fodann im 
eiliten Buche als Gefetzgeber feines Volks auftre- 
ten zu laffen. Der Gang der Gefchichte iit kürz- 
lich folgender: 

Nama wird von dem Ober-Prielter der Ceres, 
Tulias, in inrem Tempel erzogen, und fur Tullus 
Sohn gehalten; At aber em Sabiner von Geburt, 
und Prinz von könishienem Geblite, "Tuilas erhält 
von der Götz aie Eröffnung, dafs Numa nicht 
zum Prieiter, iondern zum Könige beitimmt fey, und 
dafs er ihm alfo feine Geburt entdecken, und ihn 
nach Rom ichicken folie. Tuilus gehorcht, er- 
zählt dem jungen Numa die ganze Gefchichte der 
Sabiner und Iiömer, die Kriege und drauf erfolgte 
Verbindung beyder Völker, den Tod feiner El- 
tern, ertheilt ihm feinen weifen Rath, und fchickt 
ihn nach Rom, wo damals Romuls, der Erbauer 
der Stadt, und der friedfertige Zatius, das Haupt 
der Sabiner, zufanımen regierten. Der junge Numa 
der damals fechzehn Jahr alt if, entfchläftunterwegs 
in einem Walde, wo ihm Ceres im myiliichen Traw 
me erfcheint, ihn mit Weisheit begabt, undihm die 
Nymphe Egeria zeigt. Nach allem diefem, glaubt 
man, wird Numa teiner Führerin und Beliaunung 
treu feyn, allein Amor if ihm fo gefährlich als ehe- 
dem dem jungen Telemach; und führt ihn von 
der fanften und befcheidenen Tatia, der Tochter 
des Tatius, die ganz gefchaften zu feyn fcheint ihn 
glücklich zu machen, ab, und zu der wilden krie- 
gerifchen Herfilia, der Tochter des Romulus. Nun 
vergifst er feine ganze Pilicht und Beltimmung, 
athmet nichts als Kampf und Schlacht, um Roma- 
tus und feiner Herfilia zu gefallen. Seiner Jugend 
ungeachtet, rüfter ihn Tatius, und ernennt ihn zum 
General der Sabiner gegen die Marken, ein anderes 
Volk in ltalien, deren Heerführer der junge Leo itt. 
Leo überfällt das Lager der Römer bey Nacht, 
fchlägt fie in die Flucht, und trägt durch feine 
Kühnheit und Stärke bey verfchiedenen Vorfällen 
beynahe den Sieg davon; endlich aber er/echten 
die Romer durch des jungen Numa Tapferkeit und 
Klugheit einen vollkomnen Sieg über die Marlen 
Nama geräh in Zweykampf mit Leo, in 
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welchem er feines Feindes fürchterlicher Stärke 
endlich unterlegen würde haben, wenn Ceres ihn 
nicht gerettet hätte. Er erfährt, dafs Tullus todt- 
krank ift, verläfst alles, eilt zu ihm, empfängt 
noch die letzten Lehren der Weisheit aus feinem 
Munde, und drückt ihm die Augen zu. 

Nun eilt er zu Herfilien zurück, die ihn liebge» 
wonnen hatte; und er ił im Begriffe, mit Bewilli- 
gung ihres Vaters fie zu heyrathen. Allein Herh- 
lia hatte indeffen eine benachbarte Nation überfal- 
len, und alles im Lande verheert, verbrant und 
ermordet; Romulus fteht dem 'Fatius, der fich 
dem ewigen Blutvergielsen widerfetzte, nach dem 
Leben; und Tatius wird endlich auch wirklich er- 
mordet. Numa, durch diefe fchrecklichen Vorgänge 
innigft erfchüttert, eilt dem Tatius zu Hülfe, kann 
ihm aber das Leben nicht retten, und verfpricht 
ihm, der ibn bisher wie ein Vater behandelt und 
geliebt hatte, noch in den letzten Augenblicken aus 
Dankbarkeit, und Abfcheu gegen die blutdürftige 
Herfilia, feine Tochter Tatia zu heyratken. Ro~ 
mulus und Herfilia fetzen fich dagegen; allein da 
Numa feinem Schwure treu bleibt, und nicht von 
feinem Vorfatze abzubringen ift, wird Tatia ver- 
giftet. Numa geräch daritber in Wuth und will ih- 
ren und ihres Vaters Tod an den Römern rächen. 
Die Sabiner rebelliren, und man glaubt nun, grofse 
Tragifche Scenen daraus folgen zu fehen. Allein 
Tomalas weils durch eine Lit dem allen vorzubeu+ 
gen. Er itellt die Weiber und Kinder der Sabiner, 
in dem Augenblicke da fie Sturm laufen wollen, 
aufdie Mauern der Stadt, und die Flamme ihrer Wuth 
verlöfcht auf einmal, Bey diefem Anblicke ent- 
fchliefst fich Numa fich felbit für die Ruhe feines 
Volkes aufzuopfern, Romulus und feine Tochter die 
Beute ihrer Lafter genielsen zu laffen, und fich felbft 
aus Rom zu verbannen, Er entilieht aus dem Ge- 
biete der Stadt, und trift unterwegs auf Leo, der 
gleichfalis von feinem Volke, den Marfen, ver- 
bannt worden it. Diefe beyden jungen Helden, 
werden, fo heftige Feinde fie zuvor waren, jetzt 
durch ihr gleiches Schickfal die beiten Freunde, 
erzählen einander die Gefchichte ihres Lebens; und 
indem Numa feinem Freunde Leo in feine alte Hüt- 
te folgen will, -— denn Leo war zuvor Schäfer , — fo 
verirren fie fich in den Appemninen. Nach allerhand 
Abenthenern finden fie einen alten ehrwürdigen 
Feuer- Anbeter, und es entdeckt fich endlich, dafs 
es Zuroafter, und Leo fein Schu ift. Zoroafter hat 
eine höchtt liebenswürdige Tochter, Nahmens suais, 
die Philofoph und Magus wie er if. Numa liebt 
fie, Leo wirbt für ihn um fie bey ihrem Vater, und 
Zoroafter überläfst fie ihm nach vielen Schwierig- 
keiten, und erlt nachdem er von Numas Weisheit 
ganz überzeugt ift. 

Numa ift im Begriffe fich mit ihr zu vermählen, 
als Gefaändten von Rem ankommen, ihn aufluchen„ 
ihm Roms Unglück und Elend, Romulus Tod 
und feine Erwählung zum Throne aukündigen. 
Numa fchlägt, aus Furcht feine Geliebte Anais zu 
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verlieren, die Krone aus; und bleibt, Anais mag, 
ihn zu überreden, fagen was fie will, un rbittlich 
in feinem Vorfatze. Als nichts ihn dazu bewegen 
kann, entfliehen Anais und ihr Vater, und Numa 
it darüber in Verzweiflung, allein der Schatten 
des Tatius erfcheint ihm im Traume, und gebieret 
ihn die Regierung Roms zu übernehmen, Er pge- 
horcht, geht nach Rem, und wird von feinem Vol- 
ke mit Entzücken empfangen Er geht zuerit in 
den heiligen Hayn der Nymphe Egeria, die jhu auf 
feinem erlten Wege nach Rom in jenem myftlchen 
Traume erfchien, — um fie nun über die Grundfätze 
feiner angehenden Regierung, Wahl feiner Nini- 
iter, Krieg, Politik, Religion und bürgerliche Ge- 
fetze um Nach zu fragen. Die Nymphe unterhält 
fich unfichtbar mit ihm über alle diefe Gegenftände, 
und giebtihm den weifeften Rath, und Numa macht 
Sein Volk glücklich. 

Indeffen kommt Herfilia, mit andern feindlichen 
Königen verbunden, Rom zu belagern. Allein Leo 
kommt ihm mit den Marfen zu Hilfe. Die Schlacht 
itim Begriffe zu beginnen, allein Numa entwaf:- 
net alle feine Feinde auf einmal durch eine mächti- 
ge Anrede, und wacht alle gegen ihn gerüitzte Kö- 
nige zu feinen Freunden; Herhlia entleibt ich felbit 
für Wuth: es wird ein allgemeiner Landfriede ge- 
fchloffen, und Numa fchlieist den Janustempel für 
immer zu. Er eilt nach allem diefen in den heili- 
gen Hayn, und entdeckt zu feinem gröfstenErttau- 
nen in der Nymphe Egeria — feine Geliekte nais 
wieder, die fich fo lange vor ihm verborgen, und 
mit Hülfe ihres Vaters, des weifen Zoroatters, mit 
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Klugheit und Rath unterflützt hatte. Er vermählte 
lich, lebte und regierte höchftglücklich Rom funf 
und vierzig Jahre mit ihr, ohne dafs ein Feind 
Rom anfıel, der Janus-Tempel geöfnet wurde, oder 
ein einziger Menfch in Rom durch die Gefetze 
oder Unterdrückung unglücklich war. — . 

Dies iit im Kurzen die Skizze diefes profaifchen 
Gedichts, das im Detail überaus viel Romantifches 
hat, und die Einbildungskraft des Lefers fehr ane 
genehm beichäftiget. Ob aber gerade dies Roman- 
tiiche Gewebe der eriten zehn Bücher nicht viel- 
mehr den Zweck des Vf., einen jungen Prinzen von 
fechzehn Jahren. zum Regenten und Gefetzgeber 
auszubilden, löre? ob man aus allem diefen vor 
dem eilfien, Buche errathen könne, daß aus dem 
jungen Heiden der Gefetzgeber Numa entiteherwer: 
de und müfe? und ob ein junger Prinz es nicht 
ganz bequem finden werde, mit Hülfe ines wei/en 
Zoroafter und einer Egeria hinter der Cotliffe, auch 
ein Numa zu feyn? wollen wir hier nicht entfchei- 
den. Bey den mancherley Fehlern aber, die auch 
der Plan des Numa Pompilius, als zweckmälfsiges 
epifches Gedicht betrachtet, haben mag, miilfen 
wir doch bekennen , dats es überaus fchön im De- 
tail und Ausführung ift, vortrelliche Gemählde von 
höchft delicatem Colorit, ftarkgezeichnete und gut 
contraflirende Charaktere, reizende Beyfpiele von 
hoher Tugend, Menifchlichkeit und Edelmuch , ga 


funde Moral und weifen Rath für einen Thronerben, 
und einen fchönen, reinen und correcten Styl hat 


Kurz es il gewifs eines der fchätzbariten Pro- 
dukte des jetzigen Franzöf, Parnaffes. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Preise, Die königliche Akademie der fchönen Wilfen. 
fehaften in Arras hat den Preis, der auf diein N. 132, 
‚der A. L, Z. 1785. unter n.2. angezeigte Frage: Ai il 
utile en Artois, de divifer les fermes etc. gelerzt war? 
Hn. Delelorgne le jeune, Avocat au onfeil d’ Artois, ‘und 


das Accefüt Hn. Leleflresdn Terrage, Advocat zu Paris 
‚zuerkannt. Die andern beyden in gedachter Nr. 142. an- 


gezeigten Preife bleiben für Oftern 1787 beftimmt. Die 
Akademie macht zugleich bekannt, dafs fie fur Oilern 
1788 den nemlichen Preis von 500 Livres oder einer gold- 
nen Medaille von diefem Werth auf die befte Bean:wor- 
tung der Trage fetzt: Quelle efl la meilleure mechude Q 
employer pour faire des Påturages propres à muliiplier 
-kes Befliaux ea Artois? Für diefen letzten Preis werden die 
Abhandlungen bis zum eriten December 1797 angerom- 
men, Alle concurrirenden Schriften müffen pottfrey an 
den beftändigen Secrerär der Akademie (welches gegen- 
wärtig, nachdem Hr. Harduin geltorben, Hr. Dubais de 
‚Foffenx ik) zu Jrras, oder unter dem Couverr des Hn. 
Intendanten von Flandern und Artois ZU Kyjel einge- 
fchickr werden, 


k 
ANZEIGE. Der berüchtigte Buchhändler und 


Nachdrucker Sro? in München har fchon im vorigen 
‚Jahre fich Unterftanden, einen unfrer Verlags- Artikel: 


G. S. Steinbarts Suffen der reinen Philofophie, oder Glück. 
Seligkeitsiehre des Chriflenthunes nachzudrucken, wobey 
er die Gewilfenlofigkeit fo weit getrieben, auf dem Titel 
zu fetzen: dritre fehr vermehrte Aufl. Züllichau in der 
Wayfenhaus und Frommannifchen Buchhandlung. Er 
verkauft diefen Nachdruck nur wenige Grofchen wohlfei- 
ler als unfre Originalausgabe , und doch fehler bey der. 
felben die ganze Anrede ans Publicum, die an 4 Bogen 
beträgt und bey diefer Schrift zur Beurtheilung des Gan- 
zen unentbehrlich it, aufserdem find auch alle Fehler 
der zweyten Aufl, mit abgedruckt und diefelbe noch mit 
einem nicht kleinen Heere neuer vermehrt worden. Wir 
haben in diefer Jubil. Meffe die dritte rechtmäfsige Aufl, 
diefes Buches, in welcher zwar nur wenig verbeflert und 
auch mehr im Ausdruck als in Abficht der Gedanken, wa- 
bey aber doch der biblifche Beweis vollitändiger und cor- 
recter gemacht worden, indem viele Druckfehler in den 
eirivren Schriftitcllen in den vorigen Ausgaben überfchen 
worden waren. Eine Hauptzierde diefer Aufl. iit aber 
auch des Verfiffers (ehr wohl gerroffenes und von einem 
Daniel Berger meifterhaft geftochenes Portrait, fo dafs 
wir alfo nur das Publicum slaubren, auf alles diefes auf- 
merkfam machen zu durfen, um feine Wahl zu entfchei- 
den. Leipz, Jubil. Meile. 1786. 
N, S. Frommanns feel, Erben. 
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| rzs, bey Göfehen: die Refultate der 7a- 

cobifchen und Mendels/ohn/chen Pkilofophie 
kriti/ch unterfacht von einem Freywilligen 1780. 
25551 8. (16 gr.) 


Bey diefer in mehr als Einer Hinficht febr 
merkwürdigen Schrift, wird es äufferft fchwer die 
nöthige Kürze mit der erforderlichen Deutlichkeit 
und Gründlichkeit der Anzeige zu verbinden. 
Wir hofien uns diefer ganzen Pflicht eines Recen- 
fenten am beften zu entledigen, wenn wir die 
Hauptftellen mit den Worten des Verf. gauz oder 
auszugsweife ausheben , und unfre Antithefen 
oder Erläuterungen in Klammern [] einfchliefsen. 


Standhaft behauptete Mendelsfohn bis ans Ende 
{feiner Laufbahn, dafs er in Abficht auf Lehren 
und ewige Wahrheiten keine andre Ueberzeu- 
gung kenne, als die durch Vernunftgründe. 
Hr. Geh. R. Jacobi, ein Mann, der unter den 
Schriftftellern Deutfchlands durch edle Wahrheits- 
liebe und freye Unterfuchung fich auszeichnet, 
und dem der öffentliche Ruf das Zeugnifs einer 
urbefcholtnen Rechtfchafferheit gibt, hat nach 
einem eben fo langen, nach einem ftrengen und 
herzlichen Forfchen ein ganz anderes Refuitat her- 
ausgebracht, diefes nämlich, dafs das Element 
aller menfchlichen Erkenntnils und Wirkfamkeit 
Glaube fey. [In das dem Hrn. G, R. ertheilte Lob 
fiimmen wir gern von ganzem Herzen ein; was 
aber das herausgebrachte Refultat betrift, fo er- 
hellet felbft aus diefer Schrift, dals eines Theils 
Hr. Jacobi pur, was Hr, Kant {fchon vorher gefagt 
hatte, wiederhelet, nemlich dafs die Beweife a 

riori in der fpeculativen Theologie niche die Pro- 
be halten; andern Theils aber das Wort Glaube 


fich auf eine ganz andre Art zu brauchen anmafst, . 


als man es gewöhnlich nimmt, indem ihm das, 
was andre Empfindung , finnliche Ueberzeugung 
nennen, auch Glaube heifst; ein Wortfpiel, wo- 
durch er eben auch bey Mendeisfohn Misverftand 
veranlafst, bey einigen feiner Lefer den Verdacht 
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als wolle er unvermerkt alles auf Glauben ar 
pofitive Sätze der Religion zurückbringen, er- 
weckt, bey andern hingegen die Vermuthung her- 
vorgebracht hat, dafs er mit diefer willkührlichen 
Verdrehung des gemeinen Sprachgebrauchs etwas 
neues gefagt zu haben fcheinen wollte, daer doch, 
fo fern Glaube bey ihm überhaupt auch die aus 
dem Zeuguifs der Sinne entfpringende Ueberzeu- 
gung bedeuten foll, gerade nichts anders fagt, 
als alle die Philofophen, welche unfre gefammte 


- Erkenntnifs aus der Sinnlichkeit und Erfahrung 


ableiteten.} Hr. J. hatte fich überzeugt, dafs ei- 
ne confequente Demonftration auf die Erkenntnifs 
eines Gottes und der Freyheit fchlechterdings 
Verzicht thun müffe, Er traute einem Urtheil 
[das doch aber mehrerer Philofophen Urtheil ge- 
wefen war] nicht völlig, und wollte es der letz- 


ten und fchärfften Probe unterwerfen, indem er > 


fich an Lefliing wandte. Aber Lefling war ein 
Spinozift, und beyde waren einig, dafs die Leh- 
re des Spinoza die einzige bündige Philofophie „ 
aber auch der pure Atheifmus fey. [Wir müffen 
hier einfchalten, weil manche geglaubt haben, als 
ob Hr. Kant über Spinozens Syftem gerade eben 
fo denke, dafs Hr. Kant die Demonftrationer des 
Spinoza für eben fo wenig bündig hält, als ir- 
gend eine andre metaphyfifche Schein - Demonftra- 
tion; ja wir wiffen zuverläfig, dafs er fich nicht 
genug hat wundern können, wie jemand, der die 
Critik der reinen Vernunft gelefen, nur auf den 
Einfall habe kommen können, als ob er den 
fpitzfindigen Grillen eines Erzdogmatikers, wie 
Spinoza war, einen folchen Werth beylege ]. Lef- 
fing, fährt unfer Verf. fort, traute feinen fpecula- 
tiven Gründen vollkammen ; Jacobi hingegen 
fchlofs aus der metaphyfifchen Demonftration un- 
mittelbar gegen diefelbe, indem er die Demonftea- 
tion der allgemeinen vom Menfchen unzertrennii- 
chen Vorftellung unterwirft, Auch der grüfste 
Kopf, fagt er, L was fchon unzähliche mal gefagt 
worden] wenn er alles fchlechterdings erklären R 
aus Begriffen 4 priori allein herleiten, und font 
nichts gelten laffen wolle, müffe auf ungereimte 


Dinge kommen. — Durch Entwickelung das Un- . 


endliche aus dem Endlichen, den Uebergang von 
Bbb . - jez 
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jenem zu diefem, durch irgend "eine Formel ber- 
aus zu bringen fey vollends unmöglich. [Eben 
diefes hatte Hr. Kant vorher, nur.deutlicher und 
beftimmter, gefagt, indem er zeigte, dafs im phy- 
fiko- theologifchen Beweife des Dafeyns Gottes 
- noch immer eine Lücke bleibe; die es unmöglich 
- mache ihm die Benennung einer Demonitration zu- 
kommen zu laffen]. Alfo wenn man etwas darü- 
ber fagen wolle, müffe man aus Offenbarung re- 
den. [Auch dies gefiel .uns nicht, dafs gerade 
hier, wo es zu Zweydentigkeiten Anlafs geben 
mufste, Hr. J. diefes Wort brauchte, Wie viel 
deutlicher und beftimmter drückte fich Kant hier- 
über aus? „Wir können, fagt ‘K. das Dafeyn 
Gottes nicht wifen, aber wir können und müflen 
es glauben. Glaube ift ein Fürwahrhalten aus fub- 
jectivzureichenden , aber objectivunzureichenden 
Gründen. Der Glaube an das Dafeyn Gottes ift ent- 
. weder morali/ch, indem wir bey der Nothwendig- 
keit der fittlichen Gefinnung fchlechterdings auch 
eine moralifche Welt und ein höchftes Wefen vor- 


. ausfetzen müffen, oder doffrinal , indem wir die ` 


Vorausfetzung, dafs ein Gott fey, zur Erfüllung 
des Vernunftzwecks einer zweckmäfsigen Welt- 
- einheit brauchbar finden.“ Stimmte nun Hr. Jaco- 
bi diefen Grundfätzen bey, warum änderte er oh- 
. ne Noth die Ausdrücke? gieng er aber von ihnen 
zum Theil ab, warum erklärte er fich nicht deut- 
- licher, und warum blieb er auch dann nicht, um 
: alle Verwirrung zu vermeiden, bey dem gewöhn- 
- lichften Sprachgebrauche?] Lefling farb, und es 
entftand der bekannte Rriefwechfel zwifchen Men- 
delsfohn und Jacobi, worinn diefer feine Unterre. 
. dung mit Lefling erzählt, die Lehre des Spinoza 


neu und fcharffinnig darftellt, und überall auf die - 


Grenze menjchlicher Erkenntni/s oder auf den Glau- 
ben weifet. Aus Unbekanntfchaft mit dem Geijte 
Jacobr’s 
nicht vorausfetzte, dafs Hr. J. die Bedeutung wich- 


tiger Wörter willkührlich ändern würde , ohne - 


mit der Aenderung etwas auszurichten; weil er 
ihm eher ragadofıar als zevodofin, zutraute ]- hält Men- 
delsfohn feinen Glauben für den theologifchen und 
orthodoxen und läfst ihn diefes in einem Tone ge- 
wahr werden, der eines Mendelsfohns eben nicht 


ganz würdig ił. [ Zugegeben! ] ‘Jacobi greift - 


diefes auf und beweifet ihm auf eine Art, die 
eben fo viel Ernft als /uchenden Muth [aber auch 


diefer gehörte nicht in eine fo ernfthafte Unterfu- - 
chung!] verräth, dafs von Glauben die Philo- > 


fophie nicht nur ausgehe, fondern auch, dafs das 
Ende der. philofophifchen Laufbahn G/aube fey. 


Durch den Glauben willen wir, fagte Jacobi, dafs 


. wir einen Körper haben, und dafs aufser uns an- 
dre Körper und andre denkende Wefen vorhanden 
find. Eine wahrhafte wunderbare Offenbarung. 

- [Dies hiefs fonft fo: wir empfinden uns felbft, un- 
fern Körper, und andre Körper, aufser uns, und 
fchliefsen auf denkende Wefen aufser uns. Hier 
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[kann auth heifsen, weil Mendelsfohn - 


- Meinung: irre wurde. 
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it an Offenbarung nicht zu denken, wenn man 
dem Worte nicht eine ungewöhnliche Bedeu- 
tung geben will. Man ilt es fo gewohnt Natar 
und Offenbarung zu unterfcheiden , und die be. 
kannten Begriffe damit zu verbinden, dafs man 
nicht abfieht, warum hier Hr. Jacobi den Sprach- 
gebrauch ftörte, und nicht lieber bekannte Sachen 
mit bekannten Worten ausdrlikte] Wir erhalten 
alfo blos durch Befchaffenheiten, die wir annehmen, 
alle Voritellungen , und es giebt keinen andern 
Weg reeller Erkenntnifs; denn die Vernunft, 
wenn fie Gegenftände gebiert, fo find es Hirnge- 
fpinfte. [Das erfte fagt nichts anders als das alte: 
Nihil efl in intelleBu, guod non antea fuerit in fenfus 
und mufs doch noch eingefchränkt werden ; denn 


. blos das Materiale der jinnlichen . Erkenntnifs 


wächft uns durch Befchaffenheiten , die wir anneh- 
men, zu; Erkenntnifle, die zu der Form derfel- 
ben gehören und aus derfelben abgeleitet werden 
können blos auf diefe Art nicht entftehn, wie H.Kant 
ebenfaisgezeiget hat; z, B. von den Sätzen der Geo- 
metrie.] i . - 

Hr. Mendelsfohn kennt fchlechterdings, (fährt 
unfer Verf. fort) keine andre Leberzeugung als 


- aus Vernunftgründen, weifs von keinem Glauben 
-an ewige Wahrheiten. 


‚Aber find Sie denn, fragt 
J., aus Vernunftgründen überzeugt, dafs Sie einen 
Körper haben? L[Diefen Satz rechnete abe#Men- 
delsfohn ja richt zu den ewigen Wahrheiten.] Und 
ift es nicht der Glaube an das Zeugnifs ihrer Sin- 
ne, der fie überführt hat, dafs Dinge aufser ihnen 
find? [Ich fehe nicht, würde der fel. Mendels- 
fohn fagen, warum wir das, was man fonft finn- 
liche Evidenz , finnliche Ueberzeugung nennte, 
gerade Glauben nennen wollen} Unfer Verf. fapt 
felbft S. 18. So hätte ich wenigftens einem Welt- 
weifen, wie M. zugetraut, dafs er einfehn würde, 
hier fey zuförderf} und vornehmlich die Rede da- 
von, was man fonft finnliche Erkenntni/s , oder 
anfchauende‘Erkenntni/s nennt, [Wie aber, wenn 
Mendelsfohn eben deswegen, weil Hr. J. etwas 
Neues vorzutragen fchien, fich nicht bereden konn- 
te, dafs er bekannten Sachen nur einen neuen Na- 
men geben würde, und eben deshalb an Hrn. J. 
Und was bedeuten denn 
hier die Worte zuförderfi und vornehmlich? find 
denn Hrn, J. die Worte Glaube und Offenbarung 
hiernächf! und minder vornehmlich (Tecundario 
loco) noch etwas anders als finnliche Evidenz ? 
Wäre dis, fo wär es ja offenbar eine eigne Art zu 
disputiren, zwey fo verfchiedne Begriffe, als Ue- 
berzeugung aus finnlicher Evidenz und Glauben an 
eigentlich fogenannte Offenbarung find, mit einem 
einzigen Worte Glauben zu bezeichnen, um nach 
Gelegenheit bald diefen bald jenen unterfchieben 
zu können!] 

Ich müfste mich fehr irren, (fagt unfer Verf. 
weiter) wenn diefe Ausdrücke blos ein Spiel des 
Witzes wären, das dem Lefer etwa nur einen 
` blauen 
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blauen Dunft vor die Augen machen follte, um ihn 
an der Einficht in die Sache felbft zu verhindern, 
Vielmehr je tiefer ichdem, was man finnliche Evi- 
denz nennt, nachfpüre, defto inniger werde ich 
überzeugt, dafs Offenbarung und Glaube der eì- 
gentliche Charakterzug derfelben fey. [DerSetzer 
hat hier (wie auch bey der Anzeige der Druck- 
fehler bemerkt ift) den Verf. gerade das Gegen- 
theil fagen laffen, indem er : delto weniger , anftatt: 
defto inniger, gefetze hat. Wir unterfchreiben 
aber hier eher den Ausdruck des Setzers, als den 
des Verfaflers. Je mehr wir über finnliche Evi- 
denz nachdenken, defto weniger werden wir über- 
zeugt, dafs Offenbarung und Glaube der eigentli- 
che Charakterzug derfelben fey. Wenn jemand 
zu einem Kinde, das noch nie Zucker Bekoftet j 
fagt: wirf den Zucker weg, er [chmeckt bitter: fo 
wird es aufs erftemal der Auflage glauben; wenn 
‘es ihn aber nachher doch auf die Zunge bringt, fo 
wird es nicht glauben, fondern felimecken und 
empfinden, dafs er füfs fey. Wir glauben nicht, 
dafs Hr. Jacobi hiermit blauen. Dunft habe machen 
-wollen; allein ehe wir in diefer neuen Redens- 
‚art etwas mehr als Dunft fehn follen, mufs man 
uns doch zeigen, warum uns doch die Benen- 
nungen Glaube uud Offenbarung da follen aufge- 
“drungen werden, wohin fie nach dem communi 
ufu loquendi nicht gehören ?] 

S. 31. Wenn es demnach gewifs ift, dafs es 
nicht nur keinen apodiktifchen , fondern überhaupt 
keinen Beweis irgend eines Dafeyns gibt, wenn 
alle Ueberzeugung von den Dingen aufser uns, 
von einer fchlechterdings unerklärlichen Tän/chung 
abhängt, warum follen wir uns /chämen zu ge- 
-ftehn, dafs unfere Ueberzeugung von der Exiftenz 
‘der Dinge aufser uns Glaube fey? dafs alfo alle 
Erkenntnifs desDafeyns, mithin auch des Dafeyns 
Gottes, von Offenbarung und Glauben ausgehen 
und darauf ruhen müfle? [Gern wollten wir uns 
' nicht fchämen (denn das wäre ja eine ganz eigne 
Scham) zu geftehn, was hier geftanden werden 
foll, wenn nur erft eit haltbarer Grund dazu bey 
gebracht wäre, warum das, was fonft finnliche 
Evidenz heifst, nun durchaus Glaube heifsen 
foll? J 

Nach verfchiedenen andern Bemerkungen, ge- 
gen die wir gar nichts einzuwenden haben, fagt 
der Verf. S. 52.: “Ein Mendelsjohn, wenn er der 
Speculation durch alle Dornen und Hecken ihrer 
feilen Höhe nachgeklettert ift, wenn er apodikti- 
fche Beweife für das Dafeyn eines Gottes durch 
eine Verkettung der feiniten Sätze gefunden zu 
haben glaubt, kehrt dennoch wieder an die Stelle 
zurück, wo ihm die Mutter Natur begegnet, und 
ruhet fieher an ihrem Bufen aus. Selb ein 
Jacobi, wenn ihn die Vernunft auffer diefer Sphä- 
re getrieben hat, wenn er es wagen darf, jeder 
Philofophie und ihren Anmaffungen eine Gottheit 
zu beweifen, trotz zu bieten, hält in feiner Ent- 
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fernung noch die füfsen Bande der Natur feft und 
flürzt fich herunter in ihren Schoos, [Eine /chön 
gefagte Stelle, bey der wir nur, um mehrerer Rich- 
tigkeit willen, zu erinnern finden, dafs nach einem 
Vorgänger, wie Kant, es eben kein grofses Wag- 
Rück mehr ift, den Anmaffungen der trans- 
/tendenten Philofophie, die Exittenz Gottes apodik- 
tifch zu beweifer, Trotz zu bieten ; dafs hingegen 
der Glaube an eine Gottheit noch immer Philofo- 
phie feyn könne, und dafs es keinesweges hiflori- 
feher Glaube fey, auf den doch am Ende der Verf, 
zu kömmt, wenn man fich vom Dafeyn eines 
Gottes, z. B. daber überzeugt, weil man fonft 
alle Sittlichkeit aufgeben mäjste, die man doch 
fchlechterdings nicht aufgeben kann. ] 

Nach einer ähnlichen Stelle voll fchönen poe- 
tifchen Ausdrucks fetzt der Verf. S. 56. hinzu: 
Wer hat nun die Quelle menfchlicher Erkennt- 
nifs Gottes richtiger und tiefer charakterifirt, der, 
welcher fie Ausfprüche des gefunden Menfchenver- 
ftandes, oder der, welcher fie Offenbarung und 
Glauben nennet? [Die Ausfprüche des gemeinen 
Menfchenverftandes laffen wir vor itzt in ihrem Wer- 
the oder Unwertbe beruhn; nur. antworten wir, 


.dafs der, welcher die Quelle menfchlicher Erkennt- 


nifs Gottes Offenbarung und Glauben nennet, ohne 


‚noch einleuchtend zu zeigen, wie und warum fie 


fo heifsen müffe, die Erkenntnifs Gottes weder 
tief noch richtig charakterifirt hat, und zwar aus 
„dem ganz fimpeln Grunde, weil er fie gar nicht 


.charakterifirt, weil er fie nur anders benennt hat. 
: Wie follen wir nun aber das verftehn, 
her zuförderfi und vornehmlich Glaube fo viel als 
.finnliche Erkenntnifs heifsen follte, nun aber die- 


dafs vor- 


fes Wort, ohne eine andre Bedeutung davon an- 
gegeben zu haben, auf die Gotteserkenntnifs über- 
tragen wird, die doch gewifs keine finnliche, kei- 
ne anfchauende Erkenntnifs beifsen kann ?}] 

S. áo. folgt eine merkwürdige Stelle: “ A- 
ber Ofienbarung und Glaube wird mancher Lefer 
denken, das finddoch Worte, deren fich ein Welt- 
weifer nicht bedienen folite , um die. Quelle der 
menfchlichen Erkenntnifs zu bezeichnen. — Und 
warum nicht? — Weil Offenbarung und Glaube 
Worte find, die zu einer Verbindung von Ideen An- 
lafs geben, wovor einem gleifsenden Theil unfrer 
Zeitgenofien ekeit? [Beym Recenfenten ift dis der 
Fallnicht; er hält diefe Worte und ihre. Bedeutung 
in hohen Ehren, und fcheut fich gar nicht fie zu ge- 


"brauchen, wo fiehingehören.] Defto mehr Ehre für 
“den Weltweifen, wenn er feine Worte nicht nach 


dem Beyfall des Publicums, des wortführenden Pu- 
blicums, caleulirt, fondern ohne Anfehn der Perfon, 


-die Worte wählet, die feine Ideen am fchärfften 


falfen! [Ohne Zweifel! Wie aber, wenn Ab- 
weichung vom Sprachgebrauch nur Wortgezänke 
und Verwirrung gebiert; wenn nicht gezeigt wer- 
den kann, was Begriffe dadurch gewinnen » d 
dann auch noch fo viel Ehre für einen. Philofo- 
Bbb 2 phen 
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phen dabey , gangbar&d Münze, deren Stempel 
niemand unkenntlich war, eigenmächtig umzuprä- 
en, fo dafs man fie nun mit andrer verwechieln 
ann ?] Oder weil eine Gefellfchaft aufklärender, 


und für das Wohl der Menfchheit bekümmerter, ‘ 


ängftlich bekümmerter, Geifter mit mehr als päbtt- 
licher Autorität fich’s anmafst, einen gewiffen 
Sprachgebrauch zu verdrängen, damit auch die 
Sachen (mit Gottes Hülfe ) vergefien werden më- 
gen? — Was gehet aber einen freyen Weltbürger 
und Weltweifen eine Gefellfchaft an, mit welcher 
er niemals eolludirt hat? Was eine Gefellfchaft ven 
Weltprieftern, welcher er das Heil feiner Seele 
nicht anvertrauen will? Der Weltweife kennet 
keine Pflicht feine Lehrmeynungen und Worte von 
irgend einer Autorität, von irgend einer Hierar- 
chie, es fey die der Vernunft, oder des Glaubens 
abhängig zu machen — die unmittelbare Autorität 
und Mayeflät der Natur und ihres Beherrfchers al- 
Jein ausgenommen! Hohn und zifchende Verach- 
tung dem Stammler, dem eine fpottlachende Mie- 
ne das Concept verrückt, und die Worte auf der 
Zunge tödtet!,, 

[Zu diefer uns, wir geftehn’ es frey , in hohem 
Grade auffallenden Stelle müffen wir eine Parallel- 
Relie aus Hrn. Jacobi’s Schrift wider Mendelsfohns 
Befchuldigungen herfetzen; “ Je mehr fie fchrei- 
ben, fagt Hr. J., und mich’ überfchreiben , defto 
mehr werden die Fäden eines — nicht erträumten, 
oder zum Behuf eines eignen weit ausgebreiteten 
Schleichhandels gar nur'erdichteten ‚- fondern wirk- 
lichen Hyper - crypto - Iefuitismus und philofophijchen 
Papismus hervorkommen, und in fehr mannichfal- 
tigen Verfchlingungen fehen laffen, wie weit fie 

ichen, » 
Fe Toga aber hier folche eircmitiones ? Reden 
wir doch lieber ganz frey und unyerholen! 

Hr. Jacobi und der Verfaffer gegenwärtiger 
Schrift kommen alfo darinn überein: 

1) dafs die Sagen von der geheimen Betrieh- 
famkeit der Jefuiten gänzlich ertr@umt find, _ 

2) dafs fie gar von denen, die davon bisher 
geredet haben, als Hn, Nicolai in Berlin, den Ver- 
falfern der berlinifchen Monatfchrift und andern 
mehr, nur erdichtet,, 

~ 3) ja zum Behuf eines gewilfen weit aysge- 
breiteten Schleichhandelg erdichtet find; welche 
Schleichhandel Bu 

4) darinn beftehn foll, dafs fie das Chriften- 
thum qua tale abfchaffen, und dafür den Natura- 
lismus mit aller Gewalt einführen wollen; denn 
wenn dis nicht der angedeutete philofophifche Pa- 
pismus it, fo wiflenjwir gar nicht, was diefer Aus- 
druck für Bedeutung haben falle. 

Ift dies nicht die Meinung des Herrn Jacobi, 
und des Verf. der KRe/ultate etc,, fo bitten wir fie es öf- 
fentlich anzuzeigen, damit wir von ihren Worten 
keinen falfchen Sinn im Publicum verbreiten, 
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Häteen wir es aber getroffen, fo ift dis in der 
That eine uns fo ganz neue Offenbarung, dafs wir 
wirklich eines gröffern Creditivs, als blos der Ver. 
ficherung zweyer Gelehrten bedürfen, um daran 
zu glauben. 

Eine Gefellfchaft zum Behuf der reinen Lehre 
gibt es; diefe hat fich felbft offenbaret. Dals es 
andre, und zwar geheime Verbindungen gibt ‚ift 
eben fo gewils; und dafs es eine zur Ausbreituug 
des Catholieismus gibt, nach allen bisher erfchiene- 
nen Datis wenigitens höchft wahrfcheinlich. Dafs 
es aber ein gehtimes Complot zur Ausbreitung des 
Naturalismus gebe, ift uns bisher noch unerhört, 
ob wir gieich wiilen dafs es Naturalilten ‚gibt ; wie 
es deren immer gegeben hat, und vermuthlick immer 
geben wird. Wer davon alfo unterichtet it, der 
laffe es doch ja nicht bey folchen Sticheleyen be- 
wenden, fondern thue Gott und der Wahrheit die 
Ehre, und zeige an, was er beweijen, oder auch 
nur wahrfcheinlich machen kann]. 

8.64. fährt unfer Verf. fort: Hr. Mendelsfohn, 
wenn er noch lebte, würde es felbft nicht in Abre- 
de feyn, dafs jede Erkenntaifs, welche uns durch 
irgend eine Anftalt Gottes, es fey durch Wort, 
oder durch That, unmittelbar bekannt gemacht ill, 
und von deren Zuverläfligkeit wir weiter keinen 
Grund angeben können, als dafs fie Gott, oder 
ein höheres Wefen zum Urheber hat, mit Recht 
Offenbarung heifst. Eine Offenbarung als Wahr: 
heit erkennen, heifst demnach fe glauben. „ 

[Was Mendelsfohn darauf antworten würde, ift 
unnöthig zu fragen, und vielleicht in keines Men- 
fchen Macht zu entfcheiden. Offenbarung Gottes 
heifst eigentlich nichts anders, als eine unmittel- 
bare Belehrung deffelben an die Menfchen, Wilt 
man die ganze Natur, als Anitait Gottes, auch Of- 
ferbarung nennen, fo itt es ein blofses Wortfpiel 
mit dem nichts ausgerichtet wird, als Verwirrung 
der Begriffe. Der Verf.fagt gleich hinterher: “Die 
Ueberzeugung , dafs ich bin, ift mit derjenigen, dafs 
ich mich verändere die einzige Erkenntnifs, deren 
Zuverläfligkeit in meiner Erfahrung ganz und al- 
lein gegründet it, von welcher ich unabhängig 
von aller andern Vorausfetzung überzeugt bin:,, 
fetzt aber gleich im folgenden Abfatze hinzu: „Die 
Ueberzeugung, dafs ich einen Körper habe, und 
dafs Dinge aufser mir find, fetzt fckon den Glan- 
ben voraus, dafs die Relation meiner Sinne wahr ift. 
Es ifteine Evidenz, die auf Erfahrung, beruhet und 
auf Glauben an diefe Erfahrung.“ (‚Bier ift nicht ab- 
zufehn, warum die Ueberzeugung. dafs ich einen 
Körper habe andrer Art feyn folle, als die, daß ich 
bin, und michveründere; da doch die finnliche Var- 
ftellung von meinem Körper, ja überhaupt von Din- 
gen die im Raume find, vom Selbitbewuftfeyn ganz 
unzertrennlich ift. Soll alfo der Satz: ich habe ei- 
nen Körper: eine Glaubenswahrheit feyn, fo muls 
es der Satz: ich bin; nicht minder feyn,] 

(Der Befchlafs folgt.) 
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Sonnabends, den 27ten May 1786. 


PETLOSOPHIE. 


I rez, bey Göfchen: die Refultate der dja- 
cobifchen und Mendelsjohnjchen Philofophie 
kritifch unterfucht von einem Freywilligen 1786. 

255 S. 8. (16 gr.) 

C Befchtafs des Nro. r25 abgebrechnen Artikels.) 

Was in der Folge gegen Mendelsfohr , in 
Rückficht auf apodiktifche Beweife a priori, von 
der Exiftenz Gottes gefagt wird, damit timmen 
wir überein; auch ilt das, Was gegen den Be- 
weis, der aus den Endurfachen geführt zu wer- 
den pflegt, auch von andern fchon erinnert wor- 
den, gut zufammengettellt; nurift des Kantifchen 
Beweifes aus der Moraltheologie nicht gedacht 
worden, 

Eine Stelle voll Klarheit und Beftimmtheit, 
wie wir fie diefem Buche durchaus, und jeder phi- 
lofophifchen Unterfuchung wünfchten, ift folgen- 
de über den gemeinen Menfchenverftand S. 132. 
„Der gemeine -Menfchenverftand gehet, wie die 
Einbildungskraft, felten, oder vielleicht nie, über 
den erfien Schein hinaus; er unterfucht felten, ob 
hinter dem Begriff, der fich ihm durch die Folge *) 
einer Erfcheinung präfentirt, ein Widerfpruch lie- 
ge oder nicht; erdenkt und redet, wie er empfin- 
det. Jeder Wahn und jede Wahrheit kann an ihn 
appelliren, und er nickt feinen fultanifchen Beyfall 
mit völliger Gleichgültigkeit diefem und jenen zu. 
Denn er itt der Vater von beyden, Wer feine 
Ausfprüche nützen will, der mufs fie in der 
That durch forgfältige Verzleichung erft berichti- 
gen, und richt in den Tag hinein rufen: das wi- 
derfpricht dem Menfchenveritande! Denn eben das, 
was ihm von der einen Seite widerfpricht , 
ftimmt auf der andern mit ihm überein, weil er 
die Dinge nicht im Zufammenhange, oder nur in 
einem willkührlichen, märchenhaften Zufammen- 
hange, noch mehr aber einzeln und abgeriffen be- 
trachtet. Ueberall, wo er die Wahrheit zeigen 


~) Soll vermuthlich Folie (dreyfilbig , wie man fagt, 
Spiegelfolie) heifsen. Das Buch hat viele den Sinn 
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foll, mufs ihn Prüfung und Vergleichung leiten, 
und wir können mit ihm keinen Schritt ficherer 
Erkenntnifs vorwärts thun, können kein Sprich- 
wort bewahrheiten,, ohne die Vernunft zu Hülfe zw 
rufen. Der gefunde Menfchenverftand it, wie 
die Phantafie, der rohe Stoff, in welchen die Ver. 
nunft die Regel der Ordnung bringen mufs, forft 
kann er blenden, aber nicht erieuchten. “ 


WennS. 140 unter andern der Verf. fagt: „die 
Vernunft ftellet uns auf die höchfte Höhe der Án- 
fchauung, reiner Bewunderung und des Erftau- 
nens, fie bemächtigt fich aller Empfindungen , um 
fie mit dem Erhabenften, was Tugend, Schönheit 
und Wahrheit mit fich führt, mit dem Beftehen 
im Unveränderlichen zu verfchwiftern, aber uner- 
bittlich, wie das Schickfal, geht fie ihren ewigen 
Gang , und zermalmet mit gefühllofer eiferrer 
Hand der Menfchheit ihren Trot, — eine Gott- 
heit;‘“ wenn er dann ein folches Vernunftfyftem 
nach feinen vornehmften Gründen entwirft, und 
es ein kühnes, prächtiges, äufferfl zufammenhän- 
gendes, aber troftlofes Sytem nennt, fo bitten wir 
den Verf. nur folgendes zu erwägen: - 


Da er, wie auch Hr. Jacobi thut, Hrn. Kants 
kritifche Unterfuchungen über die reine Vernunft 
mehr als einmal mit Hochachtung anführet, fo 
mufs ihm ja bekannnt feyn, dafs diefer Philofoph 
eben fo bündig und gründlich, als die fpeculati- 
ven Beweife für die Exiftenz Gottes , auch alle 
dogmatifche Vertheidigung des Atheismus, mit- 
hin auch den Spinozisinus, gänzlich entkräftet hat. 
Wie kann nun jenes Syftcm ein äufserfi zufam- 
menhängendes genannt werden; daja z.B. der Satz 
des Acheiften, der Begriff des Unendlichen wider- 
Spricht dem Begriffe vom Perfland und Willen nicht 
beffer demonftrirt werden kann, als der contradi. 
etorifch entgegengefetzte des Theilten! 

In der Folge finden fich eine Menge Erläute- 
rungen, welche den Misverftand, worinn Men- 
delsfohn in Abficht der von Hrn. Jacobi vorgetrag- 

nen; 


enritellende Druckfehler , welche der Verf, nur bis 9. 76 
hat anzeigen können, 
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nen Sätze verwickelt wurde , aufklären; aber 
auch für einen unbefungnen Lefer beftätigen, dafs 
Hr. J. feibft die Veranlaffung dazu gab. Hätte 
es diefem beliebt, von Kants Sätzen, die mit fei- 
ner Unterfuchung in Beziehung ftanden , auszu- 
gehn, und zu fügen, wie fern er ihnen beytrete 
oder nicht, fo wäre ficherlich fchon ein grofser 
Theil der Misverftändriffe verhütet worden. Deun 
ift nicht eben das, was Jacobi mit den Worten ei- 
nes gewiffen „erhabnen Mannes“ fagt: „dafs 
ein einziges Verlangen der Seele, welches in ihr 
von Zeit zu Zeit fich nach dem Befisrn, dem Zu- 
künftigen, und Volikommnen offerbaret,, mehr 
als ein matliematifcher Beweis der Gottheit ift“ 
von dem Verfaffer der Critik der reisen Vernunft 
gefagt worden, indem er die Wichtigkeit des 
praktifchen Interefle beym Glauben an Gottes Da- 
feyn zeigte, indem er den moraitheologifchen Be- 
weis an die Stelle der verworfenen Speculation 
fetzte, und wenn Br. Jacobi die Wichtigkeit des 
Eivfluffes der moralifchen Sinnesart anf die theo- 
setifche Erkenntuils göttlicher Dinge behauptet, 
fagte nicht Kant fchon ver ihm ausdrücklich, 
„forget ihr wicht dafür, dafs ihr vorher wenigftens 
„auf halbem Wege gute Menfchen machet,, fo wer- 
sihr auch niemals. aus iboen aufrichtig gläubige 
3,Menfchen machen.“ (Crit. d. r. Vern. S. 830.) 


Hätte Hr, Jacobi in feiner Schrift über Spino- 
za nur den Satz ausgeführt: „der Menfch wird 
durch ein götlliches Leben Golles imne,“ welches, 
wohlverftanden , eben die Erkenntnifsqueile if, wel- 
che Kant unter dem Namen des moraltheologi- 
fchen Beweifes ausführt, hätte er nicht (wie un- 
fer ‚Verf. felbit S. 150 anführt) in einem Briefe, 
an den Geden Mofes Mendelsfahn, an eben den 
jüdifchen Phil-fophen, den Lavater fchon ehmals 
zum -Ühriftencthum bekehren wollte, fo vorzüg- 
lich die chrijlliche Religion gepriefen, und in fei- 
nem Buche zugleich Hn. Lavater foehrenvoll ange- 
führet (welches beydes wir an fich gar wicht tadelns- 
wertb, vielmehr fehr löblich finden) fo würde Men- 
delsfohr’s Argwohn, als ob er ihn ebenfais zum 
chrifläichen Glauben zu bekehren gefonnen fey, we- 
niger zu entichuldigen gewefen fcyn. So aber 
Refs fich, zumal wenn man alle übrıge Umitände 
dazunimmt , Mendeisfohus Vermuthung fehr na- 
türlich erklären. 

S. 1934, „Da uns nun das Verbältnifs eines 
Gottes zur Welt gänzlich unbekannt ift, fo feh- 
let uns die Bedingung zum Erweile feines Da- 
feyns, fo können wir von dieler Thatfache nicht 
anders gewifs werdeu, als fo, dafs fie für uns 
Thatfache wird, d. i., durch Er/cheinung „ Bege- 
benheit, Offenbarung, und Zeugnifs““ 

Hier wäre der fchicklichite Ort gewefen, wo 
unfer Verf, diefe vier wichtigen Ausdrücke hätte 
erklären können, damit der Lefer gewufst hätte, 
welche Begriffe er damit verknüpfe? Denn unter 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


388 


diefen vier Ausdrücken ift auch nicht ein einziger, 
der nicht fchon an fich zwrydeutig wäre, und durch 
des Verf. eignen Costext noch zweydentiger ge- 
macht würde, Denx: * 

Erfcheinuug ? Verftebt er hier das, was man 
forit phasenomenon nennt, oder verfteht er eine ficht- 
bare apparitionem (eridaresa.) Gottes? Wenn das 
letzte, fo mufs doch entweder derjenige, Jem 
Gott ein Symbol feines Wefers erfcheinen läfst, 
(wie z. B, der feurige Bufch, der dem Mofes er- 
fehien ) fchon vorher vom Dafeyn Gottes aus 
andern Gründen überzeugt feyn, oder er mufs in 
diefer Erfcheinung felbft durch feine Vernunftgrün- 
de finden, fiefür eine göttliche zu halten ! 

Begebenheit? Heifst dies bier überhaupt nur 
Fatum, oder foil es etwa eine Wunderbegebenheit 
heifsen, derg). z. B. die Verwandlung des Staubes 
in Läufe war? Wenn das letztere, fo fragen wir, 
warum eine folche einze!ne wunderbare und auf- 
ferordentliche Begeberheit felbt für diejenigen, 
die fie anfchauen, beffer das Dafeyn Gottes bew ci- 
fen möge, als das weit gröfsere, obgleich alltägliche, 
Wunder der ganzen uns offenliegenden Natur? 

Offenbarung? Heifst dies hier die Offenba- 
rung Gottes in der Natur, oder die ummittelba: e 
Offenbarung Gottes durch Rede oder Schrift? 
Wenn das letzte, fo begreifen wir nicht, wie je- 


mand, der nicht vorher von Gottes Dafeyn über- 
zeugt ift, fich folle überzeugen können, ob eine 


Rede, oder Schrift, göttlichen Urfprungs fey ? 


Zeugmi/s? Heifst dies hier etwa nur das un- 
eigentlich fogenannt: Zeugnifs des Selbftgefühls, 
oder des moralifchen Gefühls; oder verfteht der 
Verf. wirklich das eigentlich fogenannte Zeugnı/s » 
d. i, die Ausfage eixes andern über eine Thatfa- 
che? Wenn das letztere, fo möchten wir willen, 
ob die Auflage eines andern, dafs dm Gott erichie- 
nen fey, ihm Wunder getban habe, irgend einem 
Menfchen mehr Ueberzeugung vom Dafeyn der 
Gottheit geben könne, als der Schlufs von der 
vortrefllichen Ordnung und Harmonie in der Weit 
auf einen allweifen Urheber derfelben ; oder der 
Schlufs von dem unwidertreihlichen Gefetz der 
Moralität, das jeder in fich felbf findet, und der 
ihr nothwendig argemeflnen, hieniedeu aber nicht 
immer, daraus erfolgenden Glückfeligkeit, auf ei- 
nen höchlten Gefetzgeber , — und die Unfterblich- 
keit der menfchlichen Seele? 

Alles alfo, was Gefchichte des Menfchen, 
was Gefchichte der Meinungen, was die in der 
Bibel enthaltne Gefchichte für die Ueberzengung 
vom Dafeyn Gottes leiten kann, it nur Beftäti. 
gung» theils des doftrinalen Glaubens an die Gott. 
heit, den die Befchauung der Sinnenwelt, oder 
der Anblick der Werke der Schöpfung (wie Pau- 
lus, der Apoftel,, esnennt) thei!s des moralifchen 
Glaubens, den uns die, in unfer Innerftes verwebte, 
Erkenntnifs von der Nothwendigkeit der morali- 

chen 
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{chen Gefinnung ‚ auflegt. Es bedarf alfa grofser Eiu- 
ichränkung, und mufs mit vieler Bebutfamkeit ange- 
wandt werden, wenn der Verf. fagt, S. 187.: 
„Nun ift es nicht die Vernunft, nicht die Ueber 
zeugung aus abgezognen Pegriffen, fondern es 
ift Glaube an Tradition, an pofitive Lehre, an Vä- 
terfageu, die fich auf Gefchichte beziehen, was 
den Glauben an eine Gottheit und an Religion 
fortpflanzte und unterhält; und weiterhin $. 188 
ift es vollends ganz unfchicklich ausgedrückt: „Das 
„Gefetz des Hrn. Mendelsfohns, dafs das Dafeya 
„Gottes aus der Vernunft erkannt werden mülle, 
„kömmt um fünf Jahrhunderte zu fpät.“ Als ob 
nicht Tradition und Väterfagen, wie die Gefchich- 
te des heidnifcheu Aberglaubers, und die Gefchich- 
te des Aberglaubens unter deu Chriiten offenbar 
beweifet, zu den gröbften Irrthümern und Verderb- 
niffen geführet hätten, fobald fie nicht durch 
Vernunft und Nachdenken gereinigt wurden! Als 
ob nicht in der Bibel felbft, in den Pfalmen, in 
den Propheten, in den Büchern des neuen Tetta- 
meıts immer mit den Fingerzeigen auf Gecfchich- 
te, auch die Hinweifung auf die Natur wäre ver- 
bunden worden. 


Sehr flach und ohne Beweis find die Sätze hin- 
geworfen S$. ı59,. „Laut fagt es die Gefchichte 
aller Zeiten, dafs der Menfch, in Aufehung Get- 
tes, hiftorifch unterrichtet eyn will, dafs ihm el- 
ne MWilikähr des Handelns von dem Unfichibaren, 
wenn eran ihn glauben foii, offenbar werden 
m/s; und dafs er aus ‚diefen Wiuhrnehmungen, 
Traditiones, oder pofitiven Lehren fich das Sy- 
ftem bildet, weiches er hernach Vernuüfterkennt- 
niis nennt.“ Es ift fehr bald yrfagt : laut Jagt es 
die Gejchichte clier Zeiten, aber es gehört erltaun- 
lich viel dazu zu beweijin, was die Gefchichte nur 
von einem einzigen Menfcheralter fage. Wie viele 
trefliche Merfchen hat es gegeben, denen der 
blofse hiflorijche Unterricht von Gott keinesweges 
genügte? Ferner: wie kann die Gefchichte be- 
weifen: was gefchehen mäfle? Und wo find die 
Beweife aus der Gefchichte, dafs man eine Zil- 
kühr des Handelns von dem Unjichtbaren fchen nitif- 
fe, wenn man an ihn glauben folle? Warum ver- 
wies denn Chriftus feine Zuhörer an die Lilien auf 
dem Felde, wenn man durchaus, um an Gott zu 
glauben, /Pillkühr des Handelns haben mufs? Wa- 
rum fehalt er die Verkehrtheit der Juden, die nur 
immer Zeichen und Wunder fehen wollten . d. i, 
wilikührliche Handiungen des Unfichibaren, um fei- 
ner göttlichen Lehre zu glauben ? 


Doch es ift Zeit abzubrechen, und unfre Lefer 
auf das Buch felbft zu verweifen, wenn fie es 
noch nicht gelefen haben, oder hätten fie es fchon 
gelefen, ihnen diefe unfre Gedarken darüber zur 
Prüfung zu empfehlen. Wir wiflen nicht, geg n 
wen die bittere farkaflifche Declamation S. 248 
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u. f, gerichtet ift, denn wir kennen folche Leute 
nicht, die den Gebrauch der Gefchichte zum Bẹ- 
huf der Religion ganz und gar verachten. Doch 
ift sise Stelle darinm, worüber wir gern belehrt 
zu feyn wünfehten, wie fie der Verf. mit feinem 
Veritande und Herzen zufammenreimen kouste: 
„Nichts weiter als Lehren, und wer’s glauben 
mag, ewige Wahrheiten kennet eure Moraltheo- 
gie, Von einer Thatfache, die das Menfchenge- 
fchlecht, und alle in Of und Welt, in Süd und 
Nord zeritreuten, alle durch Jahrtaufende zer- 
trenneten Glieder deffelben zu Einem moralifchen 
Körper bilden foll, it euch nichts zu Ohren ge- 
kommen. Von Religion — ich bitte euch, re- 
det davon nicht weiter, Ihr möget tugendhafte, 
edle Menfchen feyr, aber Religion haben zu wol- 
den ift für euch die größte Arroganz. [Und die 
allergröfste Arroganz iit es, wahren Gottesvereh- 
rera, blos weil fie nicht gerade auf eben diefem 
Wege zur Religion gelangten, alle Religion abzu- 
fprechen.] Wer hat euch denn zu religiöfer Gefin- 
rung und Handlung verpflichtet? [Auf diefe 
höchft fonderbare Frage, wollen wir nur, da der 
Verf. felbft von Kants Grundfätzen in der Critik 
der reinen Vernunft überzeugt zu feyn bekennet, 
und wir folglich hierina mit ihm überein ftim- 
men, alfo das: contra principia negantem non 
ejt disputandam, auf uns beide keine Anwendung 
findet, fatt der Beantwortung eine Stelie der 
Kantifchen Critik S. 817. u. £. zur Ueberlegung 
geben. 


„Wir finden, fagt diefer Philofoph, in der 
Gefchichte der menfchlichen Vernunft, dafs , ehe 
die moralifchen Begriffe genugfam gereinigt, 
beilimmt , und die fyftematifche Einheit der 
Zwecke nach denfelben, und zwar aus noth- 
wendigen Principien, eingefehen waren, die 
Keunrtuifs der Natur, und felbft ein anfehnlicher 
Grad der Cultar der Vernunft in manchen an- 
dern: Willenfebaften, theils nur rohe, und umher- 
fchweifende Begriffe von der Gottheit hervorbrin- 
gen konnte, theils eine zu bewundernde Gleich- 
gültigkeit überhaupt, in Anfehung diefer Frage, 
übrig lies. Line gröfsere Bearbeitung fittli- 
cher Ideen , die durch das äu/serfl reine Sitienge- 
Jetz unfrer Religion nothwendig gemacht wurde, 
fchärfte die Vernunft auf den Gegenftand, durch 
das Intereffe, was fie an demfelben zu nehmen 
nöthigte, und olme dafs weder erweiterte Na- 
turkeiitniffe, noch richtige nnd zuverläflige trans- 
fcendentale Einfichten (dergleichen zu aller Zeit- 
gemangelt haben) dazu beytrugen, brachten fie 
einen Begriff vom göttlichen Wefen zu Stande, 
den wir itzt für den richtigen helten, nicht weil 
uns /peculative Vernunft von deffen Richtigkeit 
überzeugt, fondern weil er mit den moralifchen 
Vernunftprincipien vollkommen zufammen fimmt. 
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Und fo hat am Ende doch immer nur reine Prr- 
nunft, aber nur in ihrem praktifchen Gebrauche, das 
Verdientt, ein Erkenntnils, das die bloise Specu- 
Jation nue wähnen, aber nicht geltend machen kann, 
an unter höchites Interclle zu knüpfen, und dadurch 
zwar nicht zu einem demonttrirten Pogma, aber doch 
zu einer fchlechterdings nothwendigen Vorausfetzung 
einer ielbilltländigen Urfäche, oder eines weifen Welt. 
regicrers zu führen, um jenen Geletzea Eeg zu geben, 
und daher können wir fie nicht nach diefem wieder- 
um als zufällig, und vom bio/sen Wilen abgeleitet, 
anfehen ; infonderheit von einem folchen Willen, von 
dem wir gar keinen Begriff haben würden, wenn 
wir ihn nicht jenen Gefetzen gemäfs gebildet hätten, 
Wir werden, fo weit praktiiche Vernunfe uns zu 
führen das Recht hat, Handlungen nicht darem für 
verbindlich halten, weil es Gottes Gebote find, fon 
dern fie als göttliche Gebote anfchen : darum, weil 
wir dazu innerlich verbindlich feyn. Wir werden die 
Freyheit, unter der zweckinäfsigen Einheit nach 
Principien der Vernunft, ftudiren, und nur fo fern 

lauben , dem göttlichen Willen gemäfs zu feya , als 
wir das Sittengefetz, welches die Pernunft aus der 
Natur der Handlangen felbit Ichrt, heilig halten, 
ihm dadurch allein zu dienen glauben, dafs wir das 
Weltbefte an uns und an andern befördern, Die 
Moraltheologie *) ift alfo nur von immanenten Ge- 
brauche, nemlich unfere Beiltimmung hier in der 
Welt zu erfüllen, indem wir in das Syitem aller Zwe- 
cke paffen „und nicht /ehtwärmerifch , oder wohl gar 
frevelhaft, den Leitfaden einer moraliichgeletzgeben- 
den Vernunft im guten Lebenswandel zu verlafen, 
um ihn unmittelbar an die Idee des höchften Wefens 
zu knüpfen, welches einen eransfcendenten Ge- 
brauch geben würde, aber eben fo, wie der der 
blofsen Speculation die letzten Zwecke der Vernunft 
verkehren und vereiteln muls, „ 


Diefe Grundfätze mag der Verf, der Refultate wi- 
derlegen, oder zeigen, wie er, wenn er fie für richtig 
tält, die unmittelbare Verpflichtung der Gottheit zu 
religiöfer Gefinnung und Handlung , die er fordert, 
um jemanden religiöfe Gefinnung und Handlung zu- 
gugeitehn, damit reimen könne! 


Wir haben diefes Buch zu Anfange der Recenfion 
ein, in mehr als einer Rückficht, werkwürdiges Buch 
genannt. Nicht deswegen , als ob es einem neue, 
wichtige Belebrungen verfchafte, fondern — merk- 
würdig , weil es ein wunderbares Gemifch von unläug- 
baren und unerweislichen,, wohl und übelverftand- 
nen Sätzen, von beflimmten und fehwankenden Be- 
griffen, von richtig erklärten , und zweydeutigen 
Ausdrücken, von Ordnung und Verwirrung, von 
Licht und Dunkelheit enthält ; merkwhrdig — weil 
in einer Zeit, wo wir vielleicht mehr als jemals Ur- 


*) Man erinnere fich, dafs bey Kant diefer- Aus- 
druck nicht erwe Theglogifche Sittenlehre, fon- 
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fache haben, alles, was uns unter dem Nämen der 
Tradition für Gefchichte, oder Fortpflanzung einer 
unmittelbaren göttlichen Offenbarung verkauft wird, 
mit der Fackel der Vernunft zu beleuchten, aller, 
Sittenlehre der Vernunft, aller Vernunftreligion mit. 
folgendem Machtipruche der Procets gemacht wird; 
(Kefaltate S. 197.) „Anfer diefem pohriven. Verhält«. 
„nille (einer pofitiven Offenbarung) kann keine Re-. 
„ligion, d, i., keine Verbindlichkeit zu irgend einer 
„Handlung um Gottes willen, flatt finden: 
„fondern die Natur ift mein Gefetz, und ich elbit 
„mein Allerhöchltes! Triebe des Leibes find die 
„Pflichten, die mich verbinden! Genufs der Gegen- 
„wart it der Geif confequenter Philofophie, und 
„das Ziel der Vernunft vernünftiger Weile, kein an-: 
„deres, als die Triebe, Begierden, und Leiden- 
„fehaften in dasjenige Syftem zu bringen, wodurch 
„das Intereffe des Einzelnen mit dem Intereffe des 
„Ganzen harmonifch wird, Helvetius ift mein Evan- 
„geliit!* — Gottlob dafs die trefRichften Werke der 
ehrwürdigften Moralphilofophen vor aller Welt of 
fen da liegen, um diefe ärgite aller argen Confequen- 
zenmachereyen zu befchämen! — Merkwürdig ilt 
endlich dieie Schrift , durch folgende Ankündigung 
des Her, Jacobi felbft, Çin der Vorrede zur Antw. 
auf Mendelsfohns Befchuldigungen) wonach er ver- 
fichert, dafs diefe Schrift feine wahre Meynung ganz 
von Grund aus gefafst, mit bewundernswürdiger Klar- 


heit daritclle , und einen Selbitdenker vom criten 
Range, einen Masn im edelften Sinne des Worts, 


durchaus terzatke, Hätte Hr, J. verfichert, er kenne 
den Verfafler, er wife, es fey ein Mann, der zu den 
Selbftdenkern vom erften Range gerechnet werde, fo 
würden wir ihın dies auf fein blofses Wort geglaubt 
haben. Da er aber den Verfaffer der Refültate fo 
wenig, als wir, zu kennen fcheint, folglich nur aus’ 
feinem Buche fchliefst, dafs er ein Selbitdenker vom 
eriten Range fey, fo müffen wir bekennen, dafs ung 
diefes aus dem Buche zu fchliefsen nicht möglich ge- 
welen. Wir haben darinn mehr den ralchen und 
kühnen Enticheider, als tiefen Denker, mehr den 
witzigen Kopf, als den gründlichen Philofophen, 
mehr den warmen, als den hellen Vertheidiger der 
pofitiven Keligionen zu erkennen geglaubt, Wiec 
find aber weit entfernt dem Verfafler die letztern 
Prädicate abzufprechen. Wir nehmen ihn fo, wie wir 
ihn im Ruche gefunden haben, da wir ihn weiter 
nicht kennen; und hoffentlich wird das Publieum uns 
hier, wenn auch nicht für eben fo erleuchtet, doch für 
eben fo unpartheyifch halten ‚ als Hn. facobi. Wie dem 
aberauch fey, fo gibt dem Recenfenten fein Gewiffen 
Zeugnifs , dais ihm das Motto ‚ was der VF, der Refil 
tate auf dem Titel feiner Schrift geletzt hat, bey diefer 
Anzeige beiländig vorgelchwebt hat : Non guis, fed 
quid ? - 


dern Theologie aus moralifchen Vernunftbegriffen be- 
deutet, 
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RECHTSGELAHRTHEIT, 


ERUIN, und Leipzıa; bey Decker: Bemer- 
kungen bey Gelegenheit des neueften Fürflenbun. 
des im deut/chen Reiche. 1786. 24 S. gr. & 


Der Hr. Verf. diefer kurz, aber mit Kenntnifs 
gefchriebenen Schrift, die als ein Nachtrag zu der 
bekannten Schrift des Hrn. geh. Rath Dohm anzufe- 
hen ift, da fie auch Hrn. von Gemmingen im Auge 
hat, redet erftlich von den vornchmiten Beyfpie- 
len kurfürftlicher Bündnifie und Vereine von 1338, 

1424, 1438» 1440, 1502, 1519, 1521 
122g und Aigen zur Errichtung folcher Vereine 
gemachten Verfüuchen, giebt bey jedem kurz die 
Veranlaflung, die Abficht, und den Innhalt an, 
und weifet die Bücher wach, wo man die Verglei- 


che felbft oder mehrere Nachricht davon finden 
kann. Nachher ift gezeigt, dafs diefe Bündniffe 


zur Erhaltung der Conftitution und Rechte des 
Reichs und befonders der Kurfürften, felbit 
wider den Kaifer, gefchloflen werden können, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort (NüRNBERG, in der Felfe- 
ckerfchen Buchhandlung): Das graue Umgeheu- 
ar — von Wekhrlin. Fünfter Band. 1785. 357 8. — 
Sechfter Band. 1786. — mit einer Beylage, 339 S. 


$. (Jeder Band 18 gr.) 


So auffallend beym erften Anblick der Titel 
diefes Journals fcheinet, fo paflerd findet man ihn 
doch, wenn man genauer mit dem Irhaite deflel- 
ben bekannt wird. Es gehört durchaus nicht in ir- 
gend eine Clafle der rcgelmäfsigen Gefchöpfe ; fon; 
dern kann nur einen Vogel Greif, eine Chimäre, 
oder das bekannte Humano capiti cervicem pillor 
equinam &c. für feines gleichen anfehen, weil es 
eben fo wie diefe aus den heterogenften auf tau- 
fend Art contraftirenden Theilen zufammenrge- 
fetzt it. Hier wechfeln tieffinnige gelehrte 
Unterfuchungen mit den oberflächlichften Rai- 
fonnements, intereffante Nachrichten aus dl 
terer und neuerer Zeit mit den unbedentend- 
ften plaitften Anekdoten, Entdeckung von Be- 
trügereyen und Schwärmereyen mit der Ver 
© Ala Z. 1786. Zweyter Band, 


breitung und Anpreifung anderer, die um nichts 
befer oder wohl gar noch viel blendender und ab- 
feheulicher find, Bemühungen zur Bekämpfung 
des Aberglaubens mit andern Bemühungen zur 
Verbreitnng deffelben, wahre, freymüthig, ftark, 
ja zuweilen fchön gefagte Dinge mit den gröfsten 
Incorre&theiten in Gedanken und Sprache, fonder- 
bare Paradoxien mit npftreitigen Wahrheiten, un- 
gegründete Neuerungen mit alten oft widerlegten 
Behauptungen, uüverftändliche Allegorien mit 
Diebtungen obne Werth u. f. w. ab. Doch wir 
wollen der wichtigern Auffätze befonders geden- 
ken. Es war ein guter Einfall, die Gefchichte 
des unglücklichen Luftfchiffers Pilatre in eine my- 
thifche Fabel (B, V. S. 5.) umzubilden; şine 
Sammlung folcher uns bekannten Begebenheiten 
in Mythen oder Legenden verkleidet, befonders 
wenn fie Aehnlichkeit mit ältern Fabeln hätten, 
würde unfern Scharffinn in Entdeckung der 
Wahrheiten, die manchen Legenden zum Grunde 
liegen, fehr fchärfen, ünd könnte alfo zur Entlar- 
vung mancher Wunder der ältern Zeiten, die von 
unfern Zeitgenoffen noch mit dumpfen Staunen. 
angefehen werden, dienen. Einen ähnlichen Nu- 
tzen kann auch der englifche Gru/s (B. V. S. 123.) 
St. Germain, der Scharlatan (B. V. S. 298. 
nach einer hier geänfferten Vermuthung ift er 
der 1736 aus dem Gefängnifs zu Wien entflohene 
Ragozzi gewefen) u. f. w. haben. — Aber wie 
kann man damit den Auffatz; über das Sehenfie. 
ber un/rer Zeit (B, V. S. 13.) und Caglioftro's 
Schäpfungsgefchichte in einer cryfiallenen Kugel 
(S. 164.) wo aus Blut von einem Jüngling Ka 
Mädchen und einigen andern Tineturen ein E 
und daraus ein Männchen und Weibchen, ein 
Wurm, welcher der Teufel ift, u. £ w, entfteht 
vereinigen? — Wie konnte H, I. diefe Auffätze 
fchreiben oder aufnehmen, ohne im geringften 
etwas zur Aufklärung derfelben, befonders des 
letztern, hinzufetzen? Glaubt er etwa felbit an 
diefe Lächerlichkeiten ? beynahe fcheint es fo: 
oder wenn er fie nicht glaubt, warum nimmt er 
dann einen fo ernften Ton im erftern an waru N 
fagt er im Zufatze zum letztern ausdrücklich; 
dafs „diefe Erzählung glaubwürdig fey“? Denkt 
er etwa alles wieder gut zu machen, wenn er 
Did jenen 
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jenen Auffatz im Regifter (demn' bekanntlich ru- 
bricirt Hr. /9. erft da feine Abhandlungen) Jronie 
und diefen Scharlatanerien überfchreibt? Befon- 
ders beym letzten wäre es feine Pflicht gewefen, 
herauszubringen, was daran wahr oder faifch fey, 
wie viel fich davon etwa auf ein kleines chymi- 
fches Experiment, und wie ungleich viel mehr 
fich auf Zufätze oder blofse ge wagte Behauptun- 
gen des Betrügers gründe; oder, wenn er das 
nickt konnte, die elende Diehtung nicht aufzu- 
nehmen, Das ift unglücklicherweife einer von 
den vornehmiten Wegen, auf denen fich der all- 
gemein fchädliche Glaube an Wunder und verbor- 
gene ükernatürliche Kenntnifse und Kräfte erhält. 
Hie und da wird ein Gefchichtchen ohne fernere 
Eriäuterung erzählt; Leute, die alles, was ge- 
druckt ift, glauben, erzählen es weiter und ge- 
ken ibm noch wohl Zufätze; wenn nun auch ein 
wahrer Gelehrter die Blöfsen diefes armfeligen 
Mährchens aufdeckt, fo wird feine Stimme über- 
hört oder doch bald vergeffenr, Warum hat noch 
kein Menfchenfreund, der Menfchen- und Sach- 
Kenntnifs genug mit aufmerkfamer Beobachtung 
nnd Gefchichtskenntnifs der Betrüger und Schwär- 
mer vereinigt, uns ein Werk gegeben, worinn 
alles, was man von den bekannten Schwärmern 
oder Betrügern z. E. Swedenborg, Schröpfer, St. 
Germain, Gagkiofiro u. f. w. einzeln doch gewifs 
weils, zufammengeftellt, der ganze Gang ihres 
Lebens entlarvt, manche falfche Sage zu ihrem 
wahren Grunde zurückgeführt, und bey einigen 
etwa wirklich auffallenden Begebenheiten natür- 
liche einleuchtende Erklärungen beygebracht, al- 
les aber in einer Sprache vorgetragen würde, in 
der es von denKlaffe der Menfchen, auf welche die 
Legenden und Wundermährchen am meiften wirken 
(d.i.vom ungelehten Adel, von den Halbgelehrten, 
und vom Mittelitande), gerne gelefen würde? 
Nur eine folche Zufainmenftellung könnte grofse 
Wirkung hervorbringen ; einzelne Erklärungen 
hie und da zerfireut wirken nicht viel. Von Hrn, 
W. werden wir ohnehin folche natürliche aus 
Chemie und Phyfik entlehnte Erklärungen nicht 
erwarten können; er fcheint diefe Wiflfenfchaften 
nicht genug zu kennen; wie könnte er fonk in 
der Chronik der Luftfchiffer S.47. fagen; dafs der 
Ball des unglücklichen Pilatre durch Entzündung 
der brennbaren Luft eine der heftigften Explofionen 
gegeben, und doch nachher hinzufetzen: „das 
„eieölrifche Feuer erflickte fie?“ als wenn die 
Entzündung der brennbaren Luft ein elefrijches 
Feuer gäbe. — Die Oettingen- Spielbergijche 
FWanderordnung, von Hrn. Hofr. Preu verfafst, it 
unftreitig an Sachen und Ausdruck fehr vorzüg- 
lich; zuweilen möchten wir die Sprache für die 
Würde eines Gefetzes faft zu blühend halten. 
Hr. W. hätte vielen feiner Lefer einen Dient 
thun können, wenn er ftatt mancher andern Stü- 
cke diefes Ge/sizmufler, wie er eg nennt, ganz 
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ohne alle Abkürzung geliefert hätte. — Der Auf. 
fatz: über Denkfreyleit, politifche Toleranz u. f.w, 
enthält viel gutes; befonders beweilt folgende, 
wie uns fcheint, fehr wahre Bemerkung viel für 
den Nutzen der Publieität: „Man fage nicht, dafs 
die Erfcheinung der periodifchen Schriften nichts 
Gutes geftiftet h.be. Halten Sie die Jourfiale un- 
frer Zeit zufainmen; fehen Sie nicht, wie die 


. neuern täglich in der Materie von öffentlichen 


Mitsbräuchen, ven Regierungsfünden und Beam- 
tenftreichen magerer werden gegen die älteren 2 
— Des Cardinals Colomitz Bitte um eine Inquifition 
in Wien ift ein wichtiges Stück und mit artigen 
Bemerkungen von Hrn, W. begleitet — Ueber 
Baierns Austaufch if auch viel wahres gefagt, das 
aber, wie es hier gewöhnlich ift, mit Unwahr- 
heiten und Unbeftimmtheiten untermifcht it. So 
ift es z. E, unftreitig ein grofser Troft für die 
Menfchheit, dafs die heuern Zeiten glücklicher 
find, als die ätern; aber daraus folgt durchaus 
richt, dafs man jede Neuerung gefchehen laflen 
fol. Eben in einem kräftigen überdachten Wi- 
derftande gegen manches fcnädliche befteht ein 
Theil der Vorzüge neuerer Zeiten. — Das politi- 
Jehe Teflament des Antonin unjers Jahrzehends, es 
fey nun apokryphifch oder evangelifch, wie das 
Ungeheuer fügt, enthält immer Stellen, die jeder- 
mann mit Thenehmung lefen wird. — Die Lilaney 
der Franci/caner ift eine ziemlich derbe Satire — Der 
Auffatz über den Urfprung der Stidamerikaner lie- 
fert eine der weitern Beherzigung und Nachfor- 
fchung nicht unwerthe Hypotliefe, dafs nemlich 
die Incas in Peru von chriftlichen Isländern, die 
durch einen Zufall dahin verfchlagen worden, ab- 
itammen. Es werden einige Data aus der perų- 
viapifchen und isländifchen Gefchichte gegen ein- 
ander geftellt.— Auch das chronologiffifche Fragment 
ift einer genauern Prüfung und weitern Ausfüh- 
rung werth, und enthält wirklich Ideen, die man. 
che Schwierigkeiten in der ältern Gefchichte he- 
ben könnten. Der Verf. räth, um die fo weit von 
einander abgehenden, und befonders der Zeit nach. 
fo unterfchiedenen Erzählungen verfchiedener 
orientalifcher Schriftfteller zu vereinigen, mehrere 
Abrahams, mehrere Nimrods, Ninus, Bels und Se- 
wiramis anzunehmen. — Der Auffatz über die Sot- 
tifen des Tags enthält wieder neben einigen wah- 
ren Gedanken häufige alte und neue Paradoxien, 
Hr.W. hält z, E.noch immer den gefeilfcbaftlichen 
Vertrag für eine Chimäre, weil wir ihn in der Ge- 
fchichte fo felten finden. Es foll ja aber hier, eben 
fo wenig als auderswo, das, was gefchehen /ollte, 
durch das, was gefchieht, erklärt und bewiefen 
werden. Uns fcheint die ganze Sache fich kurz fo 
darftellen zu lafien: Es giebt gar keine andre Art, 
wie Regenten rechtmäfsiger weife zu ihrem Amte 
kommen können als die Einwilligung der Üntertha- 
nen. Freylich läfst fich nicht immer eine ausdrück. 
liche Einwilligung zeigen; aber man mufs dyrch- 

aus 
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aus eine fllfekweigende annehmen, weil ohne die- 
felbe die Füriten gar kein Recht haben, fchlechter- 
dings unrechtmäfsiger weife regieren. Das fcheint 
uns ein Dilemma zu feyn, dem gar nicht auszu wei. 
chen ift. Ausdrückliche Einwilligung it felten 
da, das geben wir zu; dies fchliefst aber die ftill- 
fchweigende gewifs nicht aus, — Der Anffatz: 
über den Umgang der Menfchen mit den Thieren, fagt 
bey allen feinen auffallenden Sonderbarkeiten doch 
immer manches, das Aufnierktamkeit verdient, be- 
fonders ift das wohl unftreitig wahr, dafs die Men- 
fchen von den Thieren zu weit entfernt leben, von 
denen fie noch manche Belehrung und manchen 
Nutzen erhalten könnten. — Der Ferfüch über die 
Gefthichte der Intoleranz ift nicht von grofser Be- 
deutung; enthält fehr wenig eigentliche Gefchich- 
te, wiederholt indefien doch manches, was nicht 
oft genug wiederholt werden kann. — Das alte 
bolognefifche Räthfel: Aelia Lacha Ori/pis etc. ift mit 
vielem Witz aufgelöft, dennoch ift die Auflöfuug 
nicht von Unwahrfcheinlichkeiten frey. — Der 
Vorfchlag zu einem Völkergericht in Europa ift fehr 
detaillirt und dies fcheint anzudeuten, dafs es dem 
Verf. Ernft damit war und dafs er viel darauf bau- 
te; aber fo fehr wir auch von der Nothwendig- 
keit, ja zum Theil von der hohen Wahrfcheinlich- 
keit eines einft zu errichtenden Vöikerfykems über- 
zeugt find; fo glauben wir doch nie, dafs diefer 
in mehreren feiner Grundfätze und Vorfchläge ver- 
werfliche Plan ausgeführt werden könne. — Arm- 
bruflers Gefangennehmung und nachherige Befreyung 
hat Hr. W. (B. VI. S. 199 u. 273.) fehr gut mit Frey- 
müthigkeit, Gerechtigkeit und Schonung behandelt, 
ohne das gewöhnliche übertriebene Gefchrey gegen 
einen Staat, der nach ganz richtigen Grundfätzen 
verfährt, zu erheben, und obne auf der andern Seite 
der guten Sache zweckmäfsiger Publicität etwas 
zu vergeben. — Das von Prof, Strobl in München 
angekündigte antijournaliffifche Journal könnte in 
andern Händen vielleicht ein gutes Werk werden, 
aus jenen aber erwarten wir nicht viel.— Die Bey- 
lage zur Stttengefchichte Baierns zeigt die geringe 
Confequenz, die manche als Beweife der Aufkiä- 
rung inBaiern aufgeltellte Thatlfachen haben. — 
Der Vorfchlag zu einer Menfchenfabrik ift entweder 
ein blofser Traum, der in einer Welt wie die un- 
frige ift auszuführen unmöglich it, oder hat im 
Grunde nichts mehr und nichts weniger zum Zweck 
als die Errichtung eines Tempels der Venus volgi- 
vaga, d. i eines B - ls, — Kleine Betrachtungen über 
Begebenheiten aus unfrer Zeit, worunter einige 
ganz treffende find, übergehen wir. — Der Avf- 
fatz über den neuen Sefaitism und Katholicism hat 
uns gar keine Gnüge gethan. Wir fehen gar nicht 
ein, was für einen wichtigen Punet in der Unterfu- 
chung darüber das ausmachen foll, dafs der Anfang 
des Lärmgefchreys, wie Hr. W.es nennt, von Berlin 
herkommt; irgendwo mufste er doch anfangen, und 
vielleicht war dazu Berlin, wo alles gedruckt wer: 
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den karn, derfchicklichfte Ort, aber nachdem einmal 
der Anfang gemacht worden ifi; biben doch wahr- 
lichauch andreGelehrte an andernOrten ihre Stimme 
erhoben: wer kann da fagen , dafs es blos von Berlin 
kommt, dafs blos einige Gelehrte in Berlin davon un- 
terrichtet feyn,und wenn auch dies wäre, dafs dieg 
wichtige Schwierigkeiten wären, die fich diefem Phä- 
nomen entgegenfetzten ? Was von der Unmöglich» 
keit einer Revolution, befonders der Einführung der 
Pabftesreligion, gefagt wird, ift von gar keinem Be- 
lang oder doch fchon triftig widerlegt worden. — 
Die Gelehrten, die über diefes Phänomen unfrer 
Tage fchreibeu und ftreiten , fcheinen uns drey 
Fragen, die nothwendig unterfchieden werden müf- 
fen, nicht ganz von einander abzufondern, Sie 
find folgende: 1) Gibt es in unfern Tagen wirklich 
noch Bemäülumgen zur Ausbreilung des Katholicis- 
mus? 2) Werden diefe Bemühungen nach einem ge- 
nauen zulammenhöngenden Plane, unter einer Dires 
Rion, die aus einem einzigen Centrum kommt, betrie- 
ben? 3, Werden fie einen glücklichen Erfolg haben 
oder können fie diefen in unfern Tagen nicht mehr las 
ben? — Die erfte Frage wird wohl niemand vernel- 
nen können, der nicht die allerdeutlichtten Thatfa- 
chen, die in Nicolais Schriften, in der Allg. deut/chen 
Bibliothek, in der Berliner Monatsjchrift , in der A, 
L. Z., in den Herzenserleichterungen über Lavaters 
Glaubensbekentni/s , in der Nürnbergifchen gelehrt. 
Zeitung, in den Nachrichten von den FJejniten in 
Weifsreuffen und mehrern andern Schriften ange- 
führt find, leugnen und fich felbft gegen ulies, was 
umihn ber vorgeht, blind machen will. -— Die Be- 
antwortung der zweyten kann vielleicht am fchwie- 
rigften feyn,aber auch daran ift kaum noch zu zwei- 
feln, wenn man fieht, wie verbunden mehrere zu- 
gleich fpielendeMafchinen find, wie Nachrichten und 
Werkzeuge von einem Ort für einen andern ganz 
davon entfernten genutzt werden, und wenn tnan 
die Beweife von einem offenbaren Zufammenhange, 
welche Hr. Nicolai in (einer neuelten Unter uchung 
mitgetheilt bat, dagegen hält. — Was man in Anfe- 
hung der dritten Frage über die Unmöglichkeit eines 
guten Erfolgs fagt, gründet fich offenbar auf eine fal- 
fche Benrtheilung unfrer Zeiten. Unfre Aufklärung 
it gewifs fo grofs nicht, dafs nicht taufend unbefaii- 
gene und unwiffende in die feinen Nerze, die ihnen 
gelegt werten, fallen follten,und wenn erf der grof- 
feHaufen gefangen ift, dann können die wenigenauf- 
geklärten gewils nichts mehr ausrichten. Itztaber 
iftsnoch Zeit;icztift es ihre Pflicht, Vormünder der 
übrigen (oder wic fie Hr. W. im Spott nennt, 
Zionswächter; zu feyn, und die unvorlichtigern vor 
den veriteckten Schlingen zu warnen, Das ift wahres 
Verdienft um die Menfchheit und follte, fchon der 
guten Abficht wegen, nicht mit Hohngelächter ge- 
lohnt werden; doch das if leider! oft das Schick- 
fal des Verdierftes.— Noch find in diefen Stücken 
des Ungehruers einige Auffätze, die den Zlumineten- 
Orden oetrefien, Für und wider diefen Orden wird 
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itzt fo viel gefchrieben und wirklich ift auch, befon- 
ders in den Schriften, die von Seiten desÖrdens oder 
feiner Mitglieder erfcheiner, vieles von der Verfaf- 
fung deffeiben entdeckt; aber über manches liegt, 
wie zum Theil ganz natürlich ift, noch ein Schleyer; 
foviel müffen wir indeffen geltchen, dafs alles, was 
von der Seite des Ordens oder feiner ihm treugeblie- 
Benen Mitglieder erfcheint, unftreitig mehr Klarheit 
in den Ideen, mehr Männlichkeit und Würde im Ver- 
fahren, beflere, ehrwürdigere Grundfätze, und mehr 
wahre Freymüthigkeit und Befcheidenbheit zeigt, als 
das, was uns noch bis izt von der Gegenfeite bekannt 
worden ift. In diefen Stücken des grauen Ungehkeuers 
bcfindet fieh x) die Gefchichte eines Ilaminaten. — 
Hier werden einige Adtenflücke aus der Sache des in- 
nern Stadtraths von Delling mitgetheilt, wobey das 
Verfahren freylich oft unerklärbar it, 2) Paragraph 
zur Gefchichte der Iluminatenjagd in Bayern. — 
Es it unverkennbar, dafs der Vf. diefes Paragraphs 
oft Falfche Grundfätze im allgemeinen hat; und dafs 
er fehr unrichtige und unzulängliche Begriffe vom O, 
befitzt, ift in einerSchrift, von der wir nachher reden 
wollen, wenigftens fehr wahrfcheinlich gemacht wor- 
den, — 3) Ein Dialog zwilchen Lord Elliot, einem 
Kellnerpurichen in Augfpurg, und einem Illuminaten, 
worinn Hr. W, einen ziemlich getreuen Auszug von 
dem vornehmften, was in den wider und für die Illu- 
minaten erfchienenen Schriften gefagt worden ift, lie- 
fert; warum er aber dem Geipräch ein komifches 
Kleid angezogen, mag er {elbi wilen,  Uebrigens 
dient dieler Dialog als Einleitung zu folgender Schrift: 


Ohne Druckort (vermuthlich Nür NBER G, in der 
Felfeckerfchen Buchhandlung): Beylage zum 
groun Ungeheuer von IPekhrin. — Gejchichte und 
Apologie des Freyherrn von Meggenhoffen ‚ ein 
Beytrag zur Uluminatengrichichte. 1 786. 103 S. 8. 


In dicfer Schrift erzäblt H. y, M. erftlich kurz, 
aber befcheiden und mit Würde, die Gefchichte der 
über ihn ergangenen Inquifition, und liefert nachher 
dazu die Befekle, Uriheile, und von ihm ausgeltell. 
te Rever/e als Beylagen dazu, Es ift angenehm zu 
iefen, mit welcher Refignation, mit welchem Gefühl 
von feiner Würde und zugleich mit welcher Offen- 
heit und mit welcher Unterwürfigkeit gegen feinen 
Landesherrn und feine Inquifitoren fich der brave 
Mann, felbft bey dem unregelmäfsigften und gefetz- 
widrigften Verfahren gegen ihn, betrug. Die ihm 
vorgelegten Fragen über den Orden und deflen Mit- 
glieder hat er wie es uns offenbar zu feyn fcheint, 
ohne allen Rückhalt freymüthig und offen beantwor- 
tet, von den Einrichtungen des O., foviel er wufs- 
te, gefagt, die Mitglieder, die er kannte, nahm- 
haft gemacht u. f,w. Unter den Beylagen find die 


A. L 2 MAY, 1786 


400 


wichtigftent Die Norm des Rever/es , die die Bayri- 
fche Regierung allen Illuminaten auszuftellen vor- 
legte, der Revers, den Hr, v. M. nach diefer Norm 
ausltellte, die Sentenz, wodurch er, weil man 
nichts ftrafwürdiges gegen ihn weiter aufbringen. 
konnte, als „ein nafeweifer Philofoph und Ilumi- 
„nat“ in ein Francifcaner- Klofter verbannt ward, 
(wo er fich die Liebe der Mönche in hohem Grad 
erwarb,) und ein Dialog zwi/chen feinem Ingiifi- 
tor, Hrn. geh. Rath Häusler und dem Frantijca. 
ner - Guardian, den er aus des letztern Munde nie- 
dergefchrieben, und worinn man deutlich die unbe- 
fimmten Grundfätze fieht, nach denen Erfterer 
verfahren. Aus dem Revers des Hrn. v, Meggen- 
hoffen lieben wir unter mehrern Nachrichten vom 
Uluminaten - Orden folgende Stelle aus: „Der End- 
„zweck von allem (was im Orden vorgieng ) fchien 
„mir zu feyn, die Moral ins praktifche Leben ein- 
„zuführen, folche in Umlaut zu bringen, den Glic» 
„dern mehrere Bewegungsgründe zur Erfüllung ih- 
„rer fowohl allgemeinen Pflichten, die ihnen als 
„Menfchen, als der befondern, die ihnen als Chri- 
„iten und Bürgern obliegen, zu verfchaffen, und 
„hiedurch die Ausübung derielben zu erleichtern, 
„und die Verletzung zu erfichweren, — eine conti» 
„nuirliche wiflenfchaftliche Akademie herzuftellen, 
„in der keine Kenntnifs verloren gehen kann, wor- 


„in die Nachkommenfchaft gefchehene Arbeit findet, 
„die Früchte der Vorarbeiter geniefset, nicht in die- 
plem oder jenem feientifiichen Gegenttand von 


„neuem anfangen darf, fondern fortfahren kann, wo 
„es die Vorarbeiter gelaffen haben, Uugefähr da- 
„hin fehien mir alles zu zwecken, und das Geheim- 
„halten fchien mir nicht darum, als wenn man fich 
„etwas zu fürchten hätte, fondern deswegen einge- 
„führt zu deyn, um ruhiger wegen des allenfalli- 
„gen Eindringens der untauglichen, und eifriger 
„wegen des Reitzes, den das Seltene und Verbor- 
„gene für den Menfchen hat, die obigen Zwecke 
„verfolgen zu können, endlich, um die weite 
„Kiuft auszußüllen, die zwilchen den verfchiedenen 
„Ständen des Staats fich befindet, und befinden 
„imufs, und hiedurch eine Gleichheit unter den 
„ungleichften Gliedern, welche bey einer gemein. 
„ichaftlichen Arbeit zu einem gemeinichaftlichen 
„zweck nörhbig zu feyn fcheiut, herftellen zu 
„können, welches bey publiken Gefellfchaften 
„unmöglich it. Der Einfufs fchien mir in 
„uichts mindern zu beftehen , als meinem Vater- 
„land und jeden Staat aufgeklärte und brave 
„Bürger zu verfchaffen , und fo, Staaten zu 
„Staaten addiret, ein befferes Menfchengelchlecht 
„in der Welt herzuttellen. <“ — 


(Der Befchlufs folgt.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
CBefchiufs des Nro. 127 abgebrochnen Artikels.) 


JN och gehört gewiffermafsen zu dem grauen Um 
geheuer folgende gegen den vorhergedachten 
Paragraphen zur Gejchichte der Illuminaten gerich- 
tete Schrift: ` 
Ohne Druckort: Schilderung der Tiluminalen. 
Gegenftück von Nr. 15. des grauen Ungeheu- 
ers. 1786. 78 S 8 
Der Vf. diefer Schrift verfolgt den Auffatz im 
Ungeheuer Schritt vor Schritt, und fucht das vor- 
nehmite, was diefer fagt, zu berichtigen, zu wi- 
derlegen oder zu entkräften, Wir wollen fo viel 
als möglich das wichtigfte daraus unfern Lefern 
vorlegen; Ung. Die Sache der I!luminaten in Bais 


ern ift nicht Verfolgung, fondern blofse Policey- 
anftalt. Schild. Man taufe fie wie man will, de 


it wirkliche Verfolgung, weil die Verbrechen 
nicht angegeben und jämmtäch wnerwirjen find, 
Ung. Kin bairifeber Officier brachte 1779 den Il- 
luminatismus in Baiern auf. Schild. Man kan dem 
Publicum verfichern, dafs die Einführung deffelben 
in Baiern fich viel höher hinauf erftreckt, Uag. Das 
Syftem der Ill. hat die mindefte Ti-&tur von Mau- 
rerey. Schild, Der Verf. dachte bey diefem Worte 
nichts oder er kennt Jen O. nicht. Der Tilumina- 
tismus leitet durch Grundfätze und Anftalten zur 
Aufklärung, Beobachtung, Kenntnifs und Vervoll- 
kommnung feiner felb& und andrer. Ung. Dies 
war eine fchwärmerifche Loge. Schild. Sch wär- 
merey it da, wo-abentheuerliche, ausfchweiten- 
de, ünnatürliche Ideen die Urtheile und Handlun- 
gen beftimmen, ‚Ideen von einer durch Leidenfchaft 
empürten oder fonit verftimmten Phantzfie ausge- 
heckt, welche hinwieder die Pbantafie anderer 
anftecken, erhitzen, veritimmen ; wo find diefe Ideen 
im Sytem der IlL? Ung. Aechte Freymaurerlo- 

en [chlugen die Verbindung mit der in Baiern ab. 
Schild. Schon wieder eine unfelige Idee von allein- 
feigmachender Freymaurerey! Die Loge Theodor 
erhielt erflich von der L. Royal York in Berlin, 
und nachher von den eklektifchen Direttoriallogen 
in Frankfurt und Wetzlar ihre Conftitution, U. 

A.L. Z. 1786. Zweyter Band, 


Mangel an Realität, Abgang eines Conftitutions: 
patents machten, dafs einige Klügere fich mit Eh- 
re zurückzogen. ŞS. Uebertriebene, nicht genug 
gefchmeichelte, Ehrfucht bewog Hr. Üt/chneider ; 
Furcht vor Ungnade, Ausficht auf Vortheil, Hn. 
Grünberger, Cofandey, Renner u, f. w. zum Aus- 
tritt, Diefe verbanden fich mit Strobe, Babo, Ros 
fenkreuzern und Jefuiten, und verbreiteten widri- 
ge iıfamirende Gerüchte, die ñe am Ende nicht 
vertheidigen konnten, fondern mit milderen Be- 
fchuldigungen verwechfeln mufsten. U. Die Ein- 
lage der Novizen war ausfchweifend. S. Ift offen- 
bare Un wahrheit, Man fehe das Verzeichnifs da- 
von in der von den vier ausgetretnen Profeflforen 
verfafsten Schrift: Zach eine Beylage. U, Die In. 
quifition wurde über die Illuminaten verhängt, 
nicht fo fakt, um fie zur Strafe zu ziehen als um. 
fie der Wuth des Pöbels zu entziehen. S. Man 
kennt aus den gedruckter Inquifitionsakten meh. 
serer Mitglieder das Unregelmäfsige, jenem ange. 
geburn. Zweck gewifs gerade entgegenwirkende, 
Verfahren der Inquifition. Man wandte alles an, 
um; ihre Vertheidigung ihnen zu erfchweren, „Sr, 
„Durchlaucht feibft wurden gehindert, fich von 
„gern Grund der Sache zu überzeugen, wurden 
„bercdet, die von dem Grafen von Sean übergebe. 
„ne Bitifchrift der Gefelifchaft, das von ihr durch 


-, diefen gemachte Anerbieten, alle ihre Grade und 


„iSchrifien zur £inficht vorzuiegen, in Ungnaden 
„zu verwerfen. — Dies ift das vornehmfte in 
diefer Schrift, was den I, O. felhfi angeht; das 
übrige betrift nur Wendungen und Ausdrücke des‘ 
Auffatzes im Ungeheuer, die mit Stärke gerügt 
und meiftens durch Thatfachen erklärt und berich. 
tigt find. — In einem Nachtrage werden ein paar 
Worte über eine die Illuminaten betreffende Stelle 
im politifchen sfonynal gefagt, worien dem I. Or- 
den „ein eigues Lehrfyften zugefchrieben wird, 
das zum Theil fehr fchön feyn foll, aber andern 
Theils Lehren enthalte, die von keinem Regenten, 
können geduldet werden.“ —- Der Verf. legt, um 
über das Syftem des O, einige Aufklärung zu ge- 
ben, ein Sendfchreiben der Obern von der baierijchen 
Provinz hier bey, das durchaus voll edler yortref. 
licher Grundfätze iit. — 
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NüRNBERG, in der Felfekerifchen Buchhand: 
lung: Servin über die peinliche Gejktzgebung. 
Aus dem franzöfifchen überfetzt und mit An- 
merkungen begleitet, von efohenn. Ernfl Gru- 
ner, Herzogl. Sachf. €. S. Canzieyfee. Mit 
einer Vorrede von Hro. Hofrath Feder, 1786, 
534 8. 8. ( oOo. 

Die Veranlaffung zu diefer Ueberfetzung war 
der Wunfch, den Hr. Hofrath Feder in den Göttin- 
gifchen gel. Anz. v. Jaüre 1783. St. go. äufserte, 
dafs fich zu diefem beften. philofephifchen Buche 
über das peinliche Recht; das er kenne, ein Ueber: 
fetzer finden möchte. Das Werk felbft näher zu 
zergliedern it hier unfre Abficht nicht, da es vor 
dem Anfange der A. L. Z. erfchienen,, und aus. 
der gedachten Recenfion als bekannt vorauszufe- 
tzen it Wir wollen alfö blos von der Ueberfe- 
tzung, von den Zufitzen und der Vorrede Nach- 
sicht geben. 

i „An der Veberfetzung finden wir nichts erheb- 
liches auszufetzen. Sie ift getreu, und corre£t. 
Bey einem wiffenfehaftlicher Buche überfieht man: 
leicht hie und da einen feinern Gallicismus der 
noch fiehn geblieben „oder eine fehleppende oder 
harte Conftruktion, die der Sorgfalt des WÜeberfe- 
tzers entgangen if. Z. B. S. 446. Allein was ich 
anch nur behaupte, if dieso anftart Alltin ich be~ 
haupie nur. S. 414, „Man begreift jeicht wie viel 
Privathafs durch diefe Arten von Anklagen erzeugt. 
wercen mufs, und /o wie wir /onjl felien,. dais das 
Gefchäft eines Anklägers immer ein fehr verhafs- 
tes Gefehäft war, fo mm/ste es auch kommen: dafs; 
viele Verbrechen unbeftraft blieben uf w. woder 
kürzere Ausdruck auch deuticher gewefen wärer 
„und weil bekamsterma/sen däs Gejchäft eines An- 
hlögers immer ein ehr verhafstes Gefchäft war, Jo 
snujsten auch oft Verbrechen unbeftraft bleiben. u.f. wu 
Es verfieht fich übrigens von felbit,. dafs der Ue: 
berfetzer nicht verpflichtet war, den oft im Ori 
ginale fchom weitfchweifigen Ausiruck abzukür- 
zen. S. 329 In Anlehung der Unverseyratheten — 
Jo find fie oine Vyiderrede frratbar,. ift eine unrich- 
tige Redeverbirdung.. Es müfste entweder heifsen x 
Was sua die Unverkeyratücten. betrifft — fa u: f. we 
oder In Anfehung der Unverkeyratkeien — HE nicht 
zu läugnen, da/s fie firafbar find: 

In den Anımzrkungen hat Hr. Gruner aus Brif 
fot de Warville, ebenfalls nach dem Wunfche des 
Göttingifchen Receofenten, Auszüge gegeben.. Er 
hat nem!ich diejenigen Stellen ausgehuben,, wo:von. 
wichtigen Gegenftänden gebandelt. wird, die Ser- 
vin entweder gar nicht berührt, oder Richt fo aus- 
fihrlich bebandelt, oder von einer anders Seite an- 
gefehen und anders beurtheilt hat. Hier hat er 
auch einigemal deutfche Schrifiteller z. B. Hro. 
Prof, Ederhard über die Torzur verglichen. Dis 
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alles war zweckmäfsig und verräth eine verftändi- 
ge Rückficht auf das Interefle des Lefers. ` 

Hr.. Hofr. Feder wolite anfänglich den fchwan« 
kenden Begriff von Ferbreshen ausführlich erkli- 
ren und beitimmen ; er redet aber nur im Vorbey- 
gehn davon, um das kurze Refultat feines. Nach- 
degkens darüber anzugeben, dafs nemlich, wenn 
auch der Name eines Verbrechens am richtigften: 
von wichtigeren Ueberteetungen vollkomniner Pflich- 
ten {Zwangspflichten) gebraucht werde, dennoch 
in der Anwendung diefer Begriff immer fchwan- 
kende Gränzen behalte, die nicht anders «is durch. 
Higficht. auf Local- und Zeitumftände, und fchwer- 
lich, ohne dafs willkührliche Entl[cheidung hinzu- 
könmt, vällig genau beflinmt und feligefetzt wer- 
den können. Anftatt allo diefen Gezeuftand wei- 
ter zu. verfolgen,. fiellt. Ar: F.. veranlafst durch die- 
kleine Schrift Lettre fur le fuffesne de PAuteur de 
VElprit des. Loix, touchant ia modération des Pei- 
nes par My. MMuyart de Vouglans einige angeneh-- 
me Betrachtungen an über die Befchuldigungen , die‘ 
praltifche Rechtsgelehrte und Philo/ophen jich bis- 
wetim wechjeljeitig wegen der Bemühungen um Ver- 
befferung der Gejetze machen. 


PRAILOLOGTE. 

EEıIDEn, bey Heinr: Maftert: Pars verfionis ara» 
bicae libri Colailah wa Dimnah fabularum: 
Bidpai phiiofophi indi, in ufum auditorum 
edita ab Henrica Aberto. Schuitens, 
4- 156 $. und XXIIT S.. Vorrede, 

Die Ablicht des Hrn, Prof. Schultens war, ein: 

arabifches Fefebuch zu verfchaffen,„ das dem Be.. 
dürfnis derjenigen augemelfen wäre, welche die 
Grammatik und Lokmars Fabeln durchgemacht ha- 
ben, aber nun noch richt zu poetifchen Stücken 
übergehen können- Hierzu wählteer eine Schrift, 
die im Orient von jeher eine gauz ungemeine Re- 
putation hatte. Ihre &efchichte erzählt die Vør- 
rede ziemlich vollfändig. Sie ward urfprünglich. 
in Indien von einem Bramanen, Namens Bidpa, 
nicht lange nach. den Zeiten Alexanders des: grof- 
fen, zur Belehrung eines Künigs aufgefetzt. Im 
6ten Jahrhundert nach Chr. lies fie der Perfifche- 
König Chosru Anuschirwäh in die alte Perfifche- 
Sprache Pelilvi Üüberfetzen. Um eben diefe Zeit 
wurde fie auch, vermuthlich aus diefer alten per- 
fifchen Veberfetzung,. in das Syrifche übergetra- 
gen. Die arabifche Verfion iit gegen das Ende des. 
„ten Jahrhunderts entflanden. Auch bey diefer ilt 
jene Perfifche Ueberfetzung zu Grunde gelegt wor- 
‘den? da hingegen die in der neuern Perüfchen Spra- 
che verfertigten Ueberfetzungen,, deren man vier 
verfchiedene angiebt, nach dem Arabifchen ge- 
macht find. In. der türkifchen Sprache giebt es 
zwo verfchiedene Verfionen, wovon die fpätere, 
im IÖten Jahrh. aus der vierten Perfifchen ge- 


machte, wegen der Schönheit des Ausdruks uus. 
gemein 
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gemein gerühmt wird, Auch eine Jüdifche Ueber- 
fetzung ift von diefer Schrift vorhanden. Unter 
den. abendländifchen Verfionen ift die ältefte eine 
griechifche , die um das Jahr 1100 verfertigt, und 
1697 von Seb. Gottfr. Stark mit feiner lateinifchen 
Ueberfetzung herausgegeben worden if. Eine 
andre lateinifchr Ueberfetzung befindet fiel bey 
Pachymeris kiftoria verum a Micheöit Paiaeologo ge- 
flarum, Rom. t666; auch foll eine ältere, von Joh. 
de Capua aus dem hebräifehen gemachte, mit Mönchs- 
fchriftt ohne Angabe vom Jahr und Ort gedruckte, 
vorhanden feyn. In. der Italiänifshen Sprache hat 
man eine doppelte Weberfetzung, eine, die zu Ve- 
nedig 1552, und eine,die zu Ferrara 1583 und wje- 
der 1610 gedruckt ift. Im Spanifchen fol gleich- 
falls eine doppelte vorhanden feyn.. in teuticher 
Sprache giebt es mehrere, wo nicht Veberfetzun- 
gen, doch Ausgaben diefer Schrift; die ältelte it 
zu Ulm 1483 gedruckt, die neuefte ift 1778 zw 
Leipzig erichienen., unter dem: Titel: Abu Scha- 
lem und fein Hofphilofoph, eder die Weisheit In- 
diens in einer Reihe von. Fabeln. Ein Handbuch: 
des Königs Chostees.. Mittelbar aus dem Indifchen- 
und unmittelbar. aus dem griechifchen-überfetzt vor: 
€. B. Lehmus.. Auch Holland und: Schweden hba 
ben ihre Üeberfetzungen.. Im franzöfifchen giebt 
es, aufser der alten im. J- 1644: gedrukten Weber- 
fetzung, eine aus dem Perlitchen: gemachte von 
Gaulmin, Paris 698. und eine aus dem türktichen; 
welche Galland angefangen 1724, und nachgehends 
Cardonue zu Ende gebrasht hat 1778. — Von. die- 
fem.Fabelwerke nan wird hier das’ erfte Gapiteb 
geliefert: mehreres davon glaubte der Herausge- 
ber würde man nicht verlangen. Das Arabifche 
it, vermuthlich' von dem Herausgeber, mit Voca- 
len und‘ Lefezeishen veriehen,. die nur bey bekann- 
ten und öfters wiederkommenden Worten wegge- 
Taflen werden.. Sie find mit Sorgfalt: beygefetzt, 
und brauchen nur felten einige Berichtigung. Se 


= ror = frs 
follte es S. 9 2. 2 heifden lo: ANo fatt fo Ro, 
> 
sa % Fia Z 
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Ueberhaupt ift für die Richtigkeit des- Drucks al- 
ler Fleifs angewendet worden, Aufser den hinten 
angezeigten nicht allzuhäufigen Druckfehlern, hat 
Rec. nur'etwa noch folgende bemerkt,- S» 16, 2. 1 


muls usat- in aa, 5.62, Z 4 wi in 
vbl, S, 93 Z 13. AAS in >13 ver- 
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beffert werden. Eins lateinifche Ueberfetzung it 
nur bey folchen Stellen und Redensarten gegeben, 
welehe für den Ungeübten Schwierigkeit haben. 
könnten. S- 26: Not. (z). follte das Pronomem 


GAI nicht auf U» gezogen werden, e3 geht 
auf ä/ Ao, und dis wörtliche Ucberfetzung IE 


diefe: non eft nobis ex dignitatis gradu, quod me- 
liorem reddat foriem nofirams eo faper qso confhi- 
tuti farıns, die Ehrenitufe,. worauf wir teñen, trägt 
nichts bey, unfern Zuftand zu verbeffern. Auch 
S. 38» Not. (d) if die Üeberferzung, višfimam re~s 
rum guod attinet, maximum ejus (five maxımung 
quod habet,) efl corpus, ct fammum ejus CfE vox, 
nicht richtigr fie mufs fò heißen: quae vilifime 
efi rerum omnium, erdem efi masima inter eas guos 
ad corpus, et fumma inter eas quoad vocem, So He 
auch die Kier gelegenheitlich angeführte Stelle aus: 
Nawabig, Num. 166. nicht genau überfetzt, fone: 
dern ihr Sinn it offenbar diefer: amicos regis quod: 
attinet, qui masiman habent dignitatem, habent 
quoque maximum periculum. Was S. 74. aus der 
Hamafr MS. angeführt wird, fteht febon. in dem.. 
jenigen Theil derfelben, (S. 428.) welchen der feel.. 
A. Schultens herausgegeben hat Hie und da. 
möchte doch moch eine kurze Erläuterung nicht ' 
überrlüfsig gewefen feyni. Sogut als S..27. bey. 
dem Wort EN angezeigt. it, es fey das- futu- 
rum von goa, eben fd‘ gut Hätte dies vorher. Se 
ro. bey dem: Wort Sp und: $, 20..bey DS, 
oder S;.22 bey Ns bemerkt werden follen.. Ein: 


Ungeübter wird. nicht gleich. herausbringen „dafs 
Jew. ` 
a S; 6; die achte Conjugation: von Bey 


dafs tg Koai S. 73° ein: Verkum mit einem- 
zweyfachen. Sußx, und dak Us, ebend.. das 
futurum von ns, fë wie A3, S+- 36 das fur. 
von a feyn mufs. Der Jjndex: Vorum et: phræ 


fium S. ọ7 — 156 ift fehr vollfändig:- nur fetzt 
er. voraus, dafs man Scheids arab.. Gloifärium zur 
Band habe, denn meiftens ikin jenem dasjenige: 
übergegangen, was. fchon in diefem vorkommt; 
Doch vermiist: Rec.. einige Worte in dent Index, 
welche man in dem Glo@rium nicht findet,, z.. B. 


pis S: 179, das Verbanr JU in. der Sten 
Conjugation, ebend. und gsal S.58 in der 


Bedeutung: Treulofer, = Eine Stelle der. Vorre- 
Eee de, 
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de, S. IV, macht die angenehme Hofnung, dafs der 
Hr. Prof, Schultens vach und nach mehrere arabi- 
fche Lefebiicher herausgeben wolle. Ohne Zwei- 
fel wird der würdige Mann felbft den Bedacht dar- 
auf nehmen, run auch folche zu wählen, die ne- 


: ; } ind . 
beu der Brauchbarkeit zur Uebung in der Sprache 


zugleich das Verdienft haben, hiftorifche oder an- 
dere nützliche Kenntniffe mitzutheilen. 


HARDERWYK: Abu Beeri Mohammedis Eön Fo. 

ftini Eba Doreidi Azdierfis Katfijda i mekt- 
Joura, five idyllium arabicum, latine redditum 
et brevifimis fcholiis illufiratum in ufum prat- 
leionum academicarum edidit E verhardus Schei- 
dius. 1786. in gros Quart. der arabifche Text 
beträgt 20 Seiten, das Uebrige 71 Seiten. 


’ - 

: oreid war zu Basrah im J. 223. der Hedfeh- 
sah (Chr. 838.) gebohren, und ftarb zu Bagdad im 
J. 321. der Hedfchrah, nachdem er fich ein unge- 
meines Anfehen der Gelehrfamkeit unter der Na- 
tion erworben hatte. Neben andern Schriften hin- 


terlies er ein Gedicht, Ë pako Makiura, ge- 


nannt, welches wegen des Reichthums und der 
Reinigkeit der Sprache febr gefchätzt ward: wie 
es denn auch von dem feel, A'b. Schultens, dem 
Hrn. Prof. Schröder in Gröningen, und andern 
Orientaliften Stellenweife häufig angeführt wor- 
den it. Hr. Prof. Scheidius gab daffeibe im Jahr 
6 in der von ihm damals errichteten arabiichen 
H, kerey nach einer ihm eigentbümlichen Hand- 
fehrift vollftändig heraus, begnügte ich aber, den 
blofsen Text zu liefern, ohne für die Interpretation 
deffejben weiter etwas zu thun. Bald hernach, im 
J. 1773. erfchien von eben diefem arabifchen Ge- 
dicht eine andre Ausgabe von D. Aggäus Haitsma, 
der den Text nicht allein mit einer lateinifchen 
Ueberfetzung , fondenı auch mit arabifchen Scho- 
lien und mit fehr freygebigen Erläuterungen be- 
gleitete. Da nun der arabifche Text ohne Bey- 
hülfe fehr mühfam zu verftehen iĝ; fo war es Banz 
natürlich, dafs diejenige, denen es um diefes Stüc 
der arabifchen Litteratur zu thun war, die zwote 
Ausgabe wälllten, und jene ihrem Herausge er 
zurück liefsen. Hr. Prof. Scheidius fagt es felbft in 
der Vorrede: pof infirulliorem editionem negleita 
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fere hic loci jacuerung Jpeciminis noßri arabici exem. 
plaria; ut duntaxat, gd prarleXionum academica- 
ram ufus, ab uno alterove viro in his hteris prin. 
cipe expeterentur s et negiefa nobis haud dubie Jem- 
per jacuifjent. — Er entfehlos' fich alfo, zu dëm 
im J. 1768. gedruckten arabifchen Text auch eine 
lateinifche Ueberfetzung nebit kurzen Erläuterun- 
gen in demfeiben Format drucken zu laffen und fo 
beyles mit einander auszugeben. Auf die Vor- 
rede folgt eine Nachricht von dem Leben des Dich- 
ters aus dem Ibn Chalecän, aber nur in der latei- 
hifchen Ueberfetzung, da doch das Original weit 
zweckmäfsiger gewefen feyn würde; denn wer das 
Gedicht felbit brauchen foll, mufs doch wohl im 
Stande feyn, einen hiforifchen Text zu veritehen. 
Die Urberietzung des Gedichts ift im Ganzen ge- 
fchmeidiger nnd deutlicher als die des Herrn D. 
Aggius Haitsma. Beyde Ueberfetzer rühmen es 
mit Dankbarkeit, dafs fie ein nachgefchriebenes 
Collegium über diefen Dichter yon ihrem grofsen 
Lehrer, dem Her. Prof. Schröder in Gröningen, 
mit grofsem Vortheil gebraucht haben: welches zu- 
gleich für ihre Arbeit die befte Empfehlung ift. 
Die Anmerkungen find meiftens kurz, und befte- 
hen grofsentheils aus Rückweifurgen auf andre 
Schriften, befonders die von dem ältern Schultens. 
Hie und da wird der arabifche Ausdruck auch zur 
Erläuterung einer Stelle des hebräifchen Texts 


ange wendet, Z. B. bey dem 32lten Vers 
m ta 2707 22 

53 Ya | eA? awk GL, animam Jam impu 

” T oc 


lit in mortem, heifst es: Cum phrafi arabica: impu. 
üt animam fuam in mortem, compone omnino Jef, 
LI, 12. — Bey dem 9Liten Vers, da der Dich. 
ter diejenige, die er rühmen will, kech enporra- 
gende Berge nennt, wird die Anmerkung gemacht: 
Sunt montes ceifa habentes cacumina, ide, virtuti- 
bus et exceljo decore eminentifimi fant, Infignis 
gura, in jacris libris quoque nuta: uti erem, IL, 
23. Qua ex metaphora jam quoque, ni failor, me- 
lius paullo intelligi poterit phrajis Pfalm. LXXVI, 
5. AND ID TIN TNN TNI illaflris IH, eX- 
cellensgue prae montibus excelentiae, id ef, eminen 
tifimis, Ita vertendum; adde Pialm CXXI, T. cet. 
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7, 4 in Leipzi Heraus- 
ige. Hr. Prof. X, 4. Cäfar in Leip ig, He 
geber der Denkwirdigkeiten ans der phllofsphifchen Welt, 


` vergnügt über den Beyfall, welchen diefe periodifche Schrift 


R für Pricl _ 
. sanyon T en erhalten hat hält es ka SENE ge 
im Ganzen genoma ch Hin 2e: diefer Üterärifehen 
+ gen die Lefer derfelben noch anger Jn o innere & N 
bindune« mit ihnen zu blei en. 1e inrich- 
. Verbin ung ınıt ihnen z leib ) nnere E h 


"tung des Werkes wird unverändert bleiben; nur wird wegen 


Fe 


mancher Bequemlichkeiten für die Lefer, für die Buchhand- 


"erwärten, 


lung, und für ihn felbft, nicht, wie bisher, jedes Viertel- 
jahr ein Stück, (ondern jede Oiter- und Michälismeffe ein 
ganzer Band von achtzehn Bogen in der Joh, Gorefr, Pliile 
jerfehen Buchhandlung zu Leipzig erfcheinen, Den drilen 
Bard der Denkwärdigkeiten aus der philofop#ifehen Weis 
hat man alfe auf die Michälismefle diefes Jahres gewißs zu 
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Mittwochs, den 3ıten May 1786. : 


wm EEE HT HEHE e E e e A TEE e E e- 


FERMISCHTE SCHRIFTEN, 


MAGDEBURG, bey Creutz: Anti Romane. Eine 
Sanımlung wahrer Gejchichten und Scenen aus 
dem menjchlichen Leben. Zweytes Bündchen. 
46 5. 8. 


We "Leute; denen es. mit einem: Handwerke 
l nicht glücken will, fich auf mehrere legen, 
oder wie die Chevaliers de fortune mehrere Namen 
führen, um bald unter diefem, bald nnter jenem 
täufchen zu können, fo wird:-eś itzt Mode, Bü- 
chern zweyerley ganz verfchiedne Titel zu ge- 
ben. Diefes Bändchen heifst alfo auch: Reijen auf 
die Freite, erfier und zweeter Ritt. Einen locus 
commminis daraus geben wir zum Beiten. „Die Pa- 
ruckenmacher find bey uns fo gefchwätzig als die 


Barbierer. Vielleicht rühret diefes daher, weil fie 
init diefen in Frasukreich cine Gilde auswmachcı 
und überdem viel mit dem fchönen Gefchlechte- 
umgehen. Ein guter.Frifenr.mufs die Stadtneuig- 
keiten (chlechterdings inne haben, oder er wird 
nicht lange Mode bleiben. In den kleinen Städten 
werden die Nenigkeiten des benachbarten Landes 
mit angezogen, weil fich fonft die Materie zu bald 
erfchöpfet. Unfer Krausmann war in diefem Punkt 
ein Mann wie erfeyn mufste, und bey. Merfchenge- 
denken war in Kleinftadt ein folcher Paruckenma- 
cher nicht. gewefen. Er wuiste nicht nur feine 
Stadtchronik auf den Fingern herzuiagen, fondern 
auch in der Landgefchichte war er fo bewandert, 
dafs ihm auf-drey. Meilen in die Runde nicht leicht 
ein nur in etwas merkwürdiger Umftand ent wifch- 
te. Däs war auch kein Wunder, weil er alle Pa- 
ruken des Kreifes in feiner Cur hatte, und fie we- 
nigftens alle 4 Woehen einmal handhaben mufte, 
wodurch er zugleich mit allen dazugehärigen Kö- 
pfen in genaue Connexion kam.“ — Der Himmel 
bewahre doch alle Recenfenten folcher Schriften, 
dafs fie nicht mit den dazu gehörigen Autorköpfen: 
in allzunahe-Connexion kommen. 


Rostock und Leirzıe: Skiagrapkieen der 
` Menfchhgit von G. S. 1786. 306.5, $. (z8gr.) 
Viele diefer Briefe follen durch die nachgeahate 

verlorbne Orthographie eines Landjunkers witzig 
werden, oder durch Gefpräche wie. folgende: 
A. L. Z. 1786. Zweyter Band. 


. einen Sohn gefchenkt. 


„Nu wie ftehts denn — haben ja dem Militaire such 
He? und einer ftudirt ? 
Hab man den jüngften nach Würzburg uf d’ Uni- 
verfität gefchickt, f -ift ein Pinfel, aus dem in Leb- 
tagen nix werden wird. Aber-der ältefte Herr! —- 
das ift man n‘.Kerl. Nu iS’ kennen ja — der hat 
Feuer im Leibe — Saperment! das wird n’ Soldat 
wie fichs gehört — Schwerenoth! ich habe nur mef- 
ne Freude an ihm“ u.f,-w. Dicfer Witz iit aber 


fechan zu verbraucht, und das Neue davon befteht 
-blos darinn; dafs unfer Verf; obgleich in dem /" if 
‘von dem Wüörtlein es nur das e vorne weggewor: 
‘fen it, dennoch den Apoftroph hiuter das.s fetzt, 


Wie der Vf. fchildert, nehme. man aus:der Be 
fchreibung eines feine Predigt memorirenden Cane ` 
didaten ab: „Nun gings (heift.es S: 143) an 

ein Nemoriren. Da lief er wüthend in der Stube 

umher, feine. Augen fchwolien, der Ueberreit fet- 

ner Haare fträubte fich empor, und trieb eine alte 

Budelmütze, welche den ehrwürdigen Schädel be- 

deckte, auf's linke Ohr. Kein Menfch durfte {ich 

ihm nähern, drey Fenfterfcheiben hatte er im Eifer 

der Deklamation in Stücken gearbeitet. Seine Seele 

war leibhaftig beim Gott fey bey uns. Eine Biers 

bouteille, welche ihm diente die durftige Kehle 

zu erquicken, fah er in der heiligen Wuth fürdie ` 
Schlange an, die der armen Eya den Streich im Pa- 

radiefe gefpielt hatte, und würgte fie dermafsen, 

dafs ihm die Scherbel die ganze Hand zerfchn tten, 

diefes brachte ihn denn einigermafsen wied:r zu, 

fich, und er entfchlofs fich nur erfi auf der Kan- 

zel, wo ihm weder Fenfterfcheiben noch Bierbou- 

teillen hintern würden, ganz Enthufiaft zu wer: 

den.“ Noch ein Pröbchen von Verfen, aus einer 

Romanze S. 135. 


In èdlen fchönen Sachfenland 
Gab’s einft ein liebes Mädel 

Sie harre himmlifchen Verftand 
Ihr Name war euch Kädel 


Von befagter Kädel. fagt die vierte und fünfte, 
Strophe: 


Ihr kleiner lieber lofer Mund 
Gefirbt zum Minnekofen 


4IL 


War bienentos, und voll und rund 
Im Kolorit der Rofen. f 


Ihr Bufen, himmlifch war er euch, 
Ihm ähnelt Alabafter 

Ha, füßes Leckling! fpitze er gleich? 
S’ ift nur Romanze — pafst Ei? — 


Die Vorrede fchliefst mit giefen Worten: „Seker 
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dein Wink ift mir theuer, aber Geck, deine Kar- 
tätiche wird borftenlos von mir abgleiten.“ 


Derspen u. Leirzig: Bey Gerlach ift die 
dritte Auflage von Elias Bendels merkwürdi- 
. gen Lebensumfländen herausgekommen, 1786, 


352 Seit. $. 


ASRÜNDIGUNGEN, Fr. J. Æ. E. Göze in Quedlinburg über- 
‚Setzt die Zetives d'un cultivateur americain, 2 Tomes, à 
Maeflricht. 1785. 8. Gegen oder nach Michaelis foll der 
erke, und Oftern 1787. der zweyte Theil diefer Ueberfetzung 
der Reichifchen Buchhandlung in Leipzig erfcheinen. 


Der Herr Geheimerath v. Göthe zu Weimar arbeiter 
an einer wesen Ausgabe feiner fänuntlichen Werke, welche 
nicht allein feine fchon bekannten, obgleich ohne fein Wif- 
fer und feinen Willen gelammleten und zulammengedruck- 

..gen Arbeiren, fundern auch feine noch ungedruckten ent- 
&alten, und wahrfcheinlich bald erfcheinen wird Eine 
Nachricht die dem Publico gewißs angenehm Wt. 


Prewr. Die königliche Akademie zu Wifsnes hat den 
doppelten Preis, der auf die Frage: Quelle a dte Pinfluence 
de Boileau fur la Litterature Frangoife? Hn, Daunon, de 
#Oratoire de la Maifon X Enghien, ertheilt, Für 1797. ift 
ein Preis von 300 Livres auf diefe Aufgabe gefetze: Jadiqguer 
tes Hoyens de favorifer et dauginenter le Commerce des 
Vins er Eaux de vie du Bos Languedoc, Die Schriften wer- 
den an Hn, Kazoux, beffändigen Secreräs der Akademie ge- 


fanit, 


Brrörnerungen, Der berühmte Componiff, Hr, Hof- 
tath Friedrich Gottlob Hillmer, Infpector und dritter or- 
denrlicher Profeflor am Maria - Magdalenäum zu Rreslau, ift 
als Wirtembergifcher Regierungsrath nach Mümpelgard ge- 
gangen. 


. . Der Kurfürft von $achfen hat bey der Bergakademie 
au Freyburg eine befländige Lehrflelle der Bergrechte ge 
ftiftet, und diefelbe für itzt Hin, Secretär Kiler über- 
wagen. i ' 


Hr, Prof, Lamprecht zu Halle, ilt an Hen. Regierungs- 
gaths Schlestwein’s Stelle nach Gie/sen als ordentlicher Pro- 
felor der Camerahwißftnfchaften mit 600 Rihlr, Gehilt be- 
rufen worden. 


Enxewpezeucuncen, Die Stadt Bafel hat kürzlich das 
Andenken des berühmten. Aulers, ihres Eingebornen, auf 
eine für Ach und ihn suhmvolle Aft geehrt. Eulers ahn- 
lichfles in Berlin gemahltes Bild ift nicht nur auf Kotten des 
Staats angelchaft, und auf Befehl des groisen Raths neben 
dem Bilde feines Freundes, des berühmten Daniel Bernoulli, 
feierlich aufgeftelle worden, fondern auch eine von dem 


$ 
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Verfaffer, Hn., Akademiker Fn/s felbft, auf Verlangen ver- 
fertigte Ueberfetzung der in der Akademie zu Perersburg 
ehaltenen franzöfifchen Lobxide ift auf öffentliche Ko 

en mit vieler typegraphi:cher Pracht gedruckt, unter die 
fämmtlicher Glieder des grofsen Raths ausgetheilr, und 
an alle Häupter der verfchiedenen Schweizer Cantone 
verfchickt worden; Hro. Fa/s aber hat der grofse Rath ein 
fehr chmeichelhaftes Dankfagungsfchreiben nebit einer groß 
fen goldnen Schaumünze zuitellen laffen, 


Topssräute. Zu Frankfurt farb neulich Hr. £E A. 
Schulze, D, und Prof. der Theologie, und Infpecror der 
Reformireen Schule defeibft im 6zften Jahre feines Alters. 


Den 3ten May ftarb zu Florenz der berühmte Mathe- 
matiker. Hr; Leonardo Ximenes, im 6sften Jahre feines 
Alters, 


Neus Korreesticnh. Paris: Aux Manes de Louis- 
Philippe d'Orleans, Eftampe deffinee et gravée par Mlie, 
AT. A. Croifier GL. 4 S5 Der verftorbene Prinz 
foll hier fehr getroffen feyn, 


Neve LannrarTEN, Paris, bey Defnos: Mappemonm 
de, dreflce fur les relations fes plus nouvelles et les plus 
approuvées , alfujetties aux obfervations de MM. de !’Ara- 
demie Royale des Sciences, dedide au Roi d’Efpagne et aug- 
mentee des Voyages er Decouvertes du célèbre Capitaine 
Cook et de ceux qui ont fait avee Iui fe tour du Monde, 
par les Srs, Brion de la'jTour et Defnos, Ingenieurs Gee- 
graphes du Roi. 


Nive Musigautew. Paris, bey Coufineau: Treißems 
Livre de trois Duos pour deux Harpes, avec un accompag- 
nement de viglon att défaut de fd feconde partie, par M. £- 
C, Raguf, Oeuvre gme, (7L. 45.) Diele Duos 
könden auch auf dem Clavecin gefpielt werden. 


Bey Muffard: Six Duos concertans pour deux fidtos 
traverfieres, compoles par F, Panormo, mid aU Jout par 
M. Misffard, maitre de tiûte, Oeuvre 1er, (71, 4 3.) 


Bey Edelmann: Quatre Divertifements Pour le Claves 
ein, AVEC accompagnement de deux violons et g'un alto;. par 
Edelmann, Oeusre ısme (9 Live) 


E , . h b f r 
a3 Verzeichnifs a 
- der im May 1786 
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Allgemeinen Literatur-Zeitung 
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. Anm, Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 
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FT mn - nenn — ge menden nenne preen Ten items am mie rennen nenn 


NACHRICHT. 


£. Die Allgemeine Literaturzeitung , davon wöchentlich 6 Stücke öhne die Beylagen erfcheinen, 
koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poflämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in den 
1öbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu 2 Thlr. a0 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 


fche oder andere Conventionsthaler zählet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive rer 


Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen. 


2. Wem nun innerhalb Deut/chland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für deu 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnere oder 
an eins der folgenden Poflämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert fern 


kann , den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis um Acht "Thaler gehalten werde, zu er- 


fahren: 


das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
das fürttl. fächf. Poamt dafelbft 
die churfürftl, fächt. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha l 
dic herzogl, fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fel. Hrn. Mevius Erben zu Gotha. 
das königl. preuts. Grenz -Poftamt zu Halle 
das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin 
die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zu Nürnberg „ Augspurg, Frankfurt am Mayn, Ham- 
burg, Cölln, | 
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen, 


das kaif, ReichsPoftamt zu Durlach. 
3e 


3. Wir erfuchen demnach: nochmals alle und jede unfre gechrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb ` 


Deut[chland mehr als acht kaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf wicht bald geatitwortet 


werden follte,, an uns hieher nach Jena zu fchreiben , worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 


ihrer Befriedigung gegeben werden foll, 


4. Es verftchet fich aber, dafs der Preis von acht Thalers nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungan, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol- 


land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutichlands Gränzen etwas zulegen muflen, 


wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. 


5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
a acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Ciürf. Säch]. Zeitungs-Expedi- 
tion dafelbft geliefert , und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal für Acht Tha- 
ler innerhalb Deutfchland zu liefern, Sie werden aber erfucht, ihren Herren Commiffionärs in 
Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf: Säch/. Zeitungs - Expedition abholen zu laffen; es wäre denn dafs fie die 
beftellten Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu- 


gefendet wünfchten. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen 
Frankfurt am Mayn näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermans 


in Frankfurt am Mayn gemacht worden. 


G. Für ganz Frankreich und den Elfa/$ hat die 1öbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 


HauptCommifien übernommen, 


Für, die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur. 


Aus Ungarn und den oeferreichifchen Ländern kann man fich an die von Ghelenfche, Hörling/che, 
Stahelfehe, Gräfferfche, Wapplerfche Buchhandlung zu Wien, auch zu Presburg an die Herrn 


\ 


Benedi u. Comp., wenden, \ 
Für Polen beforgt den Debit Hr, Michael Gröll in Warfchau, 
Aufserdem. kann man fich 


zu Amftcrdam an Hn. Peter den Hengft 
ur zu 


gu Kopenhagen 'an Hn. Prof 

* London an Hn, Rivington 

® Riga an Hn. Hartknoch 

2 Stockholm an Ha. Nordftröm 
~ St. Petersburg an Hn. Logan 


~ Venedig an die Herren Gebrüdere ‚Colett 
dieferhalb wenden. 


7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des Jahrs, oder in zwey ratis 


à 4 Thir. den ıflen Dec. und Ien Jun, voraus, bezahlt, Man RER fich eds] auf, einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, l 


Jena den ıten Juniug _ Expedition 
1786” der Allg. Lit. Zeitung. 
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LITERARGESCHICHTE. 


Lonpon, bey Cadell: Anecdotes of the late Sa- 
muel Johnfon, L. L. D. during the laft twenty 
Fears of his Life, by Hefther Lynch Piozzi, 
The Second Edition. 1786. 306 S. 8yo. 


Vo ‘der Verfafferin diefer erft ganz neulich her- 

ausgekommenen Anekdoten liefs fich defto 
mehr Neues und Interefantes erwarten, je genauer 
fie mit Dr. Holhn/on in den letzten Jahren feines Le- 
bens bekannt war. Die itzige Miftrefs Piozzi war 
ehedem an den Engländer Thrale verheyrathet, in 
defen Haufe und Familie Dr. 67. jährlich ziemlich 
lange, fowohl in der Stadt als auf dem Lande, zu 
leben pflegte. Gegenwärtig hält fich Mrs, P. in 
‚Florenz auf; und kaum waren diefe ihre Anekdo- 
‚ten in London gedruckt, als fie fo begierig gefucht 
‚wurden, dafs die ganze Auflage, nach dem Bericht 
unfers Korrefpondenten, in einem Tage vergriffen, 


und die unmittelbare Veranftaltung diefes zweyten 


Drucks erforderlich war. Unfre Lefer werden es 
uns daher hoffentlich Dank: wiflen, wenn wir fie 
fegleich mit einigen der erheblichlten Anekdoten 
von einem fo merkwürdigen Manne bekannt ma- 
chen, und uns bey dem Auszuge diefes Buchs um 
‘fo eher etwas lange verweilen, da eine Ueberfe- 
tzung des Ganzen in unfre Sprache wohl nicht zu 
erwarten feyn möchte, 

Als Dr. <Johnfon acht Jahr alt war, kam er in 
die Schule; denn feine Gefundheit hatte es nicht 
erlaubt, ihn früher dahin zu [chieken; und in fei- 
nem eilften Jahre fchon wurde fein Gemüth von 
Zweifeln des Unglaubens beunruhigt, die ihn fehr 
tiefinnig und niedergefchlagen machten; um fo 
mehr, weil er feine Unruhe Niemanden entdeckte, 
indem er von Natur, wie er fapte, von finitrer 
Lauce und fehr zurückhaltend war. Er forfchte 
'indeis fehr Heifsig, aber vergebens, nach Ueberzeiu- 
‘gun; von der Wahrheit der Offenbarung; und zu- 
letzt el ihm ein Buch ein, das er ehedem in fei 
nes V:trs Buchladen gefehen hatte, unter dem 
"Titel: jo veritate Religionis, Er mächte fich bit- 
tre Vorv, fe darüber, dafs er folch ein Hülfsmite 
tel befer ar: bisher nicht geachtet hatte, 
und betr > ich felbit fehr firenge für diefe Sünde, 
auch dur- - vherley treywillige und vor andern 
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geheim gehaltene Büfsungen. Bey der erften Ge: 
legenheit ergriff er dis Buch mit grofser Begierde ; 
da er aber bey näherer Unterfuchung fand, dafs 


„er nicht Sprachkenntnifs genug befafs, um es durch- 


zulefen, fo beruhigte er fein (remüth, und dachte 
nicht daran, nachzufuchen,. ob es nicht englifche 
Schriften über diefe Materie gäbe, fondern -gieng 
feinen gewöhnlichen Zeitkürzungen nach, und 
fühlte fein Gewiffen nun wie von einem fchweren 
Verbrechen entledigt. Er verdoppelte feinen Fieißs, 


„um, die Sprache zu lernen, welche die ihm fo wiin- 


{chenswerthe Belehrung enthielt; aber aus dem 
Kummer, den ihm fein böfes Gewiffen verurfacht 
hatte, fieng er nun an, die Uñfterblichkeit der 
Seele zu folgern, welches gerade der Punkt war, 
der feinen Glauben zuerft wankend gemacht hatte; 
und von diefem Augenblick an entichlofs er fich, 


.ein Chrift zu feyn, und wurde einer von den ef- 


frigften und frömmften Chriften, die jein England 
elebt haben, Als er mir, fetzt die Verf. ‚hinzu, 
iefe fonderbare Anekdote feiner Kindheit: erzählt 
hatte, fagte er: „Ich weils gar nicht, warum ich 
Ihnen das alles von mir fage; denn ich habe wirk- 
lich diefe alberne Gefchichte nie gegen irgend Je- 


„mand erwähnt, qufser gegen Dr. Tayıor , Telbit 


nicht gegen meinen lieben, lieben Batkur/i, den 
ich lieber hatte, als irgend einen Menfchen auf der 
Welt; aber der arme.Bathurft ift todt!“ — Hier 
folgte eine lange Paufe und ein paar Thränen, Ey, 
Herr Johnfon, fagte ich, wie viel Aehnliches ift 
indem allen mit gean Jacgues Ronfleau! fo viel 
Aehnliches, meyn’ ich, als zwifchen den Empfia- 
dungen von Froft und Hitze, als mir mein Kind 
geltern klagte, das Eis, welches es gegeflen hatte, 
habe ihm den Mund verbrannt. Johnfen lachte 
über diefe widerfprechenden Begriffe; . aber der erfte 
Gedanke, der einem fcharffinnigen und gelehrten 
Freunde in den Sinn kam, init dem ich einige Zeit 
hier in Florenz zuzubringen, das Vergnitgen hatte, 
war eben diefe Aehnlichkeit; ob ich gleich glaube, 
dafs diefe beyden Lente fonft wenig mit einander 
gemein hatten, als eine frühzeitige Aufmerkfam- 
keit auf Dinge, die .fonft über die Fähigkeit junger 
Knabenfeelen hinausgehen, ein feines Gefühl von 
Recht und Unrecht, und eine fehr warme. Phantafie, 
die fich mit einer feften und vollkommenen Gefund- 
heit nicht wohl verträgt. — . 
Ggg Sich 


+9 


Sich der Reden Dr. Fohnfsn’s zu erinnern, und 
fie zu wiederholen, ift faft alles, was feine Lebens- 
befchreiber thun können; weil fein Leben, wenig- 
ftens feit meiner Bekanntfchaft mit ihm, fat in 
weiter nichts beftand, als im Sprechen, wenn er 
nicht irgend eine anhaltende ernftliche Arbeit unter 
Händen hatte; und jede Arbeit, die er vornahm, 
{chien fo tief unter den Kräften feines Geiftes zu 
feyn, dafs er der müffigfte Menfch unter der Sonne 
zu feyn fchien. Immerfort fann er für fich nach, 
bis man ihn zum Sprechen aufoderte, und dann 
Sprach er fo lange, bis die Ermüdung feiner Freun- 
de, oder die Empfindlichkeit feiner Gemüthsart ge- 
gen jede Beleidigung, ihn wieder in ffummes Nach- 
denken zurückwies. — 

Er war der Meynung, dafs man jungen Leuten 
rofitive, und nicht allgemeine Vorfchriften ihres 
Verhaltens ertheilen müffe. „Meine Mutter, fagte 
er, pflegte mir immer zu fagen, ich führe mich 
gar nicht gut auf, ich folle mir Mühe geben, mich 
gut aufzuführen; und folch Zeug mehr:aber, wenn 
ich antwortete, fie müfle mir fagen, was ich thun 
und laffen folle, fo waren ihre Ermahnungen ge- 
meiniglich, wenigftens für dasmal, am Ende, — 

Garrick {fragte ihn einmal: Warum haben Sie 
keinen Tory aus mir gemacht, da wir doch fo viel 
Imit einander umgegangen find? Sie machen doch 
fonit fo gern Tories aus den Leuten!—— „Warum, 
Tagte gJohnfon, und zog eine Parthey Halbpfennige 
aus der Tafchen, warum machte der König die hier 

“nicht zu Guineen ?“ — 

S. 64. fl. findet man verfchiedne fehr glücklich 
extemporirte, und zum Theil parodirte Verfe von 
Dr. J. Man lobte ihm z. B, den Vers: 


Who rules oer freemen, [hould himfelf be free. 
Wer über Freye herrfcht, fey felber frey. 


Allerdings, fagte er: 


Who drives fat oxen, fhoutd himfelf be fat: 
Wer fette Ochfen treibt, fey felber fett. 


‚Im Theater in Coventgarden war er einmal bey 
Aufführung eines Oratorio wider feine Gewohnheit 

fehr ruhig; und feine Freundin hielt das für Auf- 

merkfamkeit auf die Mufik. Beym Weggehen nach 

Haufe aber fagte er ihr folgendes Inteinifches Ge- 

dicht her, das er während diefer Stille verfertigt 
atte: - 


IN THEATRO. 


Tertii verfo guater orbe luflri 
Quid theatrales tibi, Crifpe, pompae? 
Quam decet canos male literatos 
fera voluptas! 
Tene mulieri fidibus canoris 
Tene cantorum modalis flupere? 
Tene per pictas oculo elegante 
Currere formas? 
` Inter aequales fine felle liber 
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Codices veri Audiofus inter 
Rectius vives; fua quifque carpat 
Gaudia gratus, 
Lufibus gaudet puer otiofis, 
Luxus oblectat iuvenem theatri} 
At feni fluxo fapienter uti 
Tempore reflat. 


Wenn Dr. Sohnfon feine Phantafie in Unord- 
nung fühlte, oder zu fühlen glaubte, fo war das 
Studium der Arithmetik feine beftändige Zuflucht. 
Einftmals hatte er fich lange eingefperrt, u. die Verp 
fafferin diefer Anekdoten fragte ihn, womit er fich 
die Zeit vertrieben hätte. Er zeigte ihr eine Rech- 
nung, die fie kaum faffen konnte, fo weitläuftig 
und verwickelt war fie; und fie lief darauf hinaus, 
dafs die Nationalfchuld, zu 180 Millionen Sterling 
berechnet, in Silber'verwandelt,. einen filbernen 
Meridian, von ziemlicher Breite um die ganze 
wirkliche Erde herum ausmachen würde. — 

Nichts war ihm fo fehr zuwider, als Uebertrei- 
bung; und er hörte nicht gern von aufferordent- 
lich grofsen Handlungen, die, wie er fagte, felten 
ächt und felten wahr wären. „Heldentugenden, fagte 
er, find die bons mots des Lebens ; fie kommen nicht oft 
vor,und wenne einmal vorkommen, werden fie dünkt 
mich, zu fehr gepriefen; gleich der Aloe, die in hun- 


dert Jahren nur einmal auffchieft und blüht. Das Le- 
ben ift vielmehr ein Zufammenhang von Kleinigkei- 


ten, und der verdient das meifte Lob, der kleine, aber 
öftere, wohlthätige Handlungen verrichtet; fo wie 
derjenige der befte Gefellfchafter ift, der fchöne und 
angenehme Gedanken natürlich und gefällig vor 
trägt. Was übrigens meine Begriffe von morali- 
{cher Vollkommenheit betrifft, fuhr er fort, fo hoff” 
ich, dafs ich gegen Unrecht und Böfes noch immer 
empfindlich genug bin; aber ich hoffe doch auch, 
dafs ich lange genug in der Welt gelebt habe, um 
nicht zu erwarten, dafs ich jemals eine Handlung 
finden werde, die beydes in ihrer urfprünglichen 
'Triebfeder und nach allen ihren Theilen, durchaus 
gut wäre.‘ — 

Den ftarken Widerwillen, den Dr. 5. wider 
einen Freygeift fühlte, äufserte er gegen alle Stän- 
de, und zu allen Zeiten, ohne den mindeften Rück- 
halt. Denn wenn er gleich im gemeinen Leben Leu- 
ten von Rang und Geburt fehr viel Achtung be- 
zeugte, fo itand doch feine Achtung für Wahr- 


heit und Tugend niemals geringern Riickfichten 


nach. Wir fprachen einmal von einem verftorbnen 
witzigen Schriftiteller, und einer von der Gefell- 
fchaft lobte ihn. „Man muß keine fo fchlecht an- 
gewandte Talente loben, fagte er; wir verunreini- 
gen unfern Mund, wenn wir dergleichen Ungläu- 
bige preifen.‘*“ — Geftehen Sie ihm doch wenig- 
ftens Erleuchtung (Iumieres) zu, fagte ein andrer. — 
„Ja, ja, die hat er, erwiederte John/on, und ge- 
rade fo viel, als er braucht, ihm zur Hölle zu leuch- 
ten.“ — Von einem angefehnen Mann in Jamaika, 
der damals eben geftorben war, fagte er. „Da, 
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wo er itzt it, wird er wohl nicht viel Verändrung 
finden, weder im Klima, noch in der Gefellfchaft.“ — 
Der Abt Raynal erinnert fich vermuthlichnoch, dafs 
er einmal in dem Haufe eines ihnen gemeinfchaft- 
lichen Freundes in London wa”, und dafs der Herr 
des Haufes diefen fo berühmten Mann unferm SF. 
zuführte, und ihn fragte: Wollen Sie mir wohl er- 
lauben, Ihnen den Abt Raynal vorzuftellen? — 
„Nein, Herr!“ verfetzte der Doctor fehr laut, und 
wandte fich plötzlich von ihnen beyden hinweg. — 

Zu Verfilles zeigte man uns das Theater. Als 
wir auf der Schaubüime flanden, nm einige Mafchi- 
nen zu befehen, fagte ich zu ihm: Hier ftehen wir 
nun; was follen wir aufführen? Den Engländer in 
Paris? — „Nicht doch, erwiederte er; wir wollen 
verfucken, K. Heinrich VIHM zu fpielen.“ — Sein 
Widerwille gegen die Franzofen war beyden Natio- 
nen bekannt genug; er pries aber die Menge ihrer 
‚Bücher, und die Annehmlichkeiten ihrer Schreibart. 
„Sie haben wenig Gedanken, fagte er; aber fie wib 
fen fie fchön zu fagen; auch haben fie kleine Schüf- 
feln, aber gut zugerichtet.“ — 

Ich habe das Jahr vergeffen; vermuthlich aber 
war es fchon 1765 oder 1766, als er nach Tifch 
auf einmal aus unferm Haufe weggeholt wurde, 
Nach etwa drey Stunden kam er wieder, und fagte, 
er fey bey einem rafenden Schriftiteller gewefen, 
dem feine Wirthinn im Haufe der Bezahlung wegen 
zufetzte, und dem die Gerichtsdiener aufser Haufe 
aufiauerten. Er habe ibn in Madera betrunken ge- 
funden, um die Sorgen zu ertränken, und bey ei- 
nem Roman fchwitzend, der, wenn er fertig wäre, 
fein ganzes Glück feyn follte; aber verUnruhe und 
‘Verwirrung habe er nicht damit zu Stande kommen, 
‘noch aus dem Haufe gehen können, um ihn einem 
Verleger anzubieten. «John/on fetzte ihm alfo die 
Weintlafche weg, ging zu dem Buchhändler, empfahl 
ihm den Roman, und verlangte fogleich Vorfchufs 
darauf Diefen brachte er dem 'Schriftfteller, und 
diefer rief dann fogleich der Frau vom Haufe, Punfch 
mitzutrinken, und mit ihm guter Dinge zu feyn. 
Wohl erit zehn Jahr hernach brachte mich ein Um- 
ftand in Dr. Gold/mith’s Betragen auf den Gedan- 
ken, dafs er diefer Autor gewefen feyn müfle; und 
gohnfon geftand es mir, dafs er es wirklich. gewe- 
fen fey. Der Roman war der herrliche Dorfprie- 
fier von Wackefield, — 

Auf Hogarth's Tod verfertigte er folgende vier 
Zeilen, die fo wahr als fchòn find, und eben fo 
gut, wie die vom Garrick, feine Grabfchrift zu 
‘werden verdient hätten: 


The hand of him here torpid lies, 
That drew tk ejjential Jorm of grace; 
Here clos d in deain th attentive eyes, 
That faw the manners in the Jace 
. d, i. 
Erftarre liege hier die Hand, dia einft 
Der Schönheit Urgeitalt entwarfz 
Hier fchlofs der Ted das Späheraue, 
Das Sinn und Hei ım Antlitz fah, 


© JUNIUS 1786. 


422 


Hogarth, fetzt idie ‘Verfafferin hinzu, pflegte 
fchon in meiner Jugend fehr ernfllich darauf zu 
dringen, dafs ich Dr. Johnfon’s Bekanntfchaft, und, 
wo möglich, auch feine Freundfchaft erhalten müfs- 
te, defen Umgang, mit dem Gefchwätz -andrer 
verglichen, eben das wäre, was Titian’s Mahlerey 
gegen Hudfon’s; aber, fuhr er fort, fagen Sie's 
ja keinem wieder, dafs ich das gefagt habe; denn 
Sie wiffen wohl, die Kenner find nicht einig mit 
mir, und glauben, ich könne Titian nicht leiden, 
weil ich fie nicht leiden kann. Mögen fie doch! 

Dr. Fohn/on’s Kenntnifs und Schätzung der 
fogenannten niedern und gemeinen Stände war fehr 
grols; und erkonnte es nicht ausitehen, wenn man 
blos die höhern Stände mit dem Namen der Melt 
beehrte. Sir Jo/hua Reynolds fagte einmal, kein 
Menich trage itzt mehr Treifenkleider, und ehedem 
habe Jedermann fie getragen. „Seht doch, fagte 
HJohnjon, wie abgefchmackt das ift!: Als ob das 
ganze menfchliche Gefchlecht aus lauter vornehmen 
Herren beftünde, diezu ihm kommen, und fich 
mahlen lafen! Wenn auch alle, die ein Treflenkleid 
tragen, das fie bezahlen können, aus der Welt ge- 
fchaft würden, wer würde fie vermiffen ?* — 

Für ein junges englifches Frauenzimmer, Mifs 
Mary Afton, hatte er die gröfste Achtung, und 
redete noch immer mit der gröfsten Bewunderung 
von ihr, „Sie war, fagt er, èine Schöne und eine 
Gelehrte, und witzig, und von der Whigsparthey. 
Sie fprach immer zum Lobe der Freyheit; darım 
macht’ ich folgende Verle auf fie: — Sie war das 
„epenswürdigite Gefchöpf, das ich jemals gefehen 

abe! 


Liber ut efe velim, fuafifti , pulchra Maria; 
Ur mancam liber, pulchra Maria, vale? 


Goldfmitk fchien einmal über den grofsen Bey- 
fall mifsvergnügt zu feyn, den Beattie's Verfuch 
über die Wahrheit erhielt. „So viel Aufhebens, 
fagte er, iiber einen Menfchen, der ein einziges 
Buch gefchrieben hat; und ich hab ihrer fo viele 
geichrieben!““ — Lieber Doktor, verfetzte fein 
Freund, es gehn zwey und vierzig Sechspfennig- 
ftiicke auf eine Guinee. — 

In gefchwinden Einfällen und in eben fo ge- 
fchwindem Ausdruck derfelben war Dr. Hohn/on aus- 
nehmend glücklich. Seine Voritellungen entfpran- 
gen, gleich den vom Kadmus gefäeten Drachenzäh- 
nen, fchon in voller Kleidung, und noch dazu in 
fchimmernder Rüikung, und bereit zu augenblick- 
lichem Gefechte. Er war daher, wie einmal Jei 
mand gefagt haben foll, ein furchtbarer Gefell- 
fchafter; und nur wenig Leute wagten es, ihr Heil 
mit einem Gegner zu verfuchen, bey den man fa 
wenig Hoffnung zum Gewinn hatte. Ein gewiffer 


"Mann indefs, der in fciner und Hm, Thraies Ge- 


fellfchaft bey einem Edelmanne fpeifte, wagte fich 
mit ihm in einen Streit zur Vertheidigung des Cha- 
rakters von König Wilhelm. Ein paarmal wider- 
{prach er dem Dr. X ziemlich muthwillig und der- 
be; und der Herr vom Haufe fieng fchon an, un- 

Ggg2 ruhig 
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ruhig zu werden, und fchlimme Folgen zu fürch- 
ten, „Er fagte daher, laut genug, dafs $f. es hö- 
rem konnte: Unfer Freund hier will mit dem allen 
weiter nichts, als morgen im Club erzählen, wie er 
dem Doctor John/on heute über Tifch zu. fchaffen 

emacht hat; darinn fucht er feine Ehre, — Nein, 
wahrhaftig nicht, verfetzte der andre, ich fehe gar 
keine Ehre dabey! — „Nun wohl, mein Herr, er- 
wiederte 9. fehr ernfthaft, wenn Sie keine Ehre 
dabey fehen, fo fühle ich wenigftens die Schande 
davon zur Gnüge.* — 

Wenn & Jemanden ein Kompliment machen 
wollte, fo that er es mit mehr Würde und mit bef- 
ferm Eindruck auf die Gefellfchaft s alsirgend einer. 
Ich erinnere mich freylich nur weniger Fälle diefer 
Art; vielleicht aber liegt davon die Schuld mehr 
an mir, als an ihm, Als Sir Jofhus Reynolds ein- 
mal aus dem Zimmer gieng, fagte er: „Der Mann 
da wird fich durch keine glückliche Umflände ver- 
fchlimmern,* Und als Miltrefs Montague ihm Por- 
zellan zeigte, das ehedem der Königin Elifa- 
beth gehört hatte, fagte er zu ihr, „das Porzel- 
lan dürfe fich feiner gegenwärtigen Befitzerin 
nicht fchämen, die der ehemaligen fo gleich kä- 
me,“ Auch erinnere ich mich, dafs er einmal in 
meinem Haufe eine fehr erhabne Lobrede auf den 
Orientaliften Jones hielt, dem jedoch, ich weifs 
nicht warum, mit!diefem Lobe nicht viel ge- 
dient zu feyn fchien, Er wurde im geringften nicht 
böfe darüber , als wir einmal alle unfre Bekannten 


mit einem oder dem andern Thiere verglichen, und 

fanden, dafs er viel Aehnlichkeit mit dem Ele- 

phanten habe, defen Rüffel darin feiner Denkungs- 

art vollkommen gliche, dafs er ftark genug, ift, 

felbit den Tiger zu zerbläuen, und gefchmeidig 

genug, um felbft eine Stecknadel aufzunehmen, 
(Die Fertfetzung folgt.) 


VOLKSSCHRIFTEN. 
Erruet, bey Keyfer; . Uhuhu oder Hexen» Ge- 


A. L. Z. JUNIUS 1786, 


424 


fpenfter Schazgräber- und Erfcheinungsgafchich- 
ten. Zweytes Pakt. 1786. 2245. 8. (7 p.) 


Der Hr. Herausgeber geht hier feinen einmal 
gewählten Weg fort. In der Vorrede giebt er wie: 
der von einigen Quellen und Arten des Aberglau- 
bens, befonders von der Wünjchelruthe Nachricht, 
Unter den vierzehn hier erzählten Gefchichten fteht 
der Befchlufs des im erften Heft angefangenen He» 
xenprocefjes in Ei/enach voran. Die Inquihitinn 
widerrief noch vor der Publication des Jenai- 
fechen Urtheils alles, was fie vorher gellanden hat- 
te, und erklärte, es hätte ihr theils geträumt, theils 
habe lie es felbitaus Furcht vor der Marter erdacht. 
Ein neues Urtheil erkennt ihr die Tortur zu, und 
bey diefer behauptet fie alles fchon vorhergeftand- 
ne nochmals und dichtet noch mehr hinzu. Ein 
darauf erfolgtes Urtheil erkennt ihr den Tod des 
Verbrennens zu, und dies wird an ihr vollzogdn. — 
Unter den übrigen Gefchichten find die merkwür- 
digften die Schwarzkünfllergefchichte, wo durch 
eine Zauberlaterne die Geifter erfcheinen, und wo- 
bey die Scene durch eine lebendige Schlange und 
durch einen Todtenkopf, der vermittelt einer da- 
rinn befindlichen Schweinsblafe Blut weinte, fürch- 
terlich gemacht ward; die alte Annaberger Gelgen- 
fergejckichte, die kürzlich aus einem alten Manu- 
{cript eine gute Aufklärung erhalten hat, aus der 


hier ein Auszug mitgetheilt wird, die Ge/chichee 
eines Mörders aus dem vorigen AJahrhundert, wo- 


rinm auch Zaubereyen vorkommen, die der Hr, 
Herausgeber unfers Erachtens fehr gut erklärt, 
und die beyden Ge/chichten von einem wunderthä. 
tigen Marıenbild, wobey Peter der Grofse den Be- 
trug entdeckt hat, und die wahrlich weitere Be- 
kanntmachung verdienen. Der Hr. Herausgeber 
hat bey dielem Pakt angefangen, feine Quellen an- 
zugeben, und wird bey künftiger Fortfetzung, die 
wir wünfchen, damit tortfahren, 


KURZE NACHRICHTEN 


ANFKünDI6UNG, Hr. Pred, Dapp zu Klein,Schöne- 
beck ‚bey Berlin Verfaffer des Oftern 1785 erfchienenen 
@ebetbuchs für chriflliche Landleute will inHn, Nicolai’s 
Verlage unter dem Titel Predigten für chrifiliche Land- 
leute auf alle Sonn - und Fefltage des ganzen Jahrs, nach 
den gewöhnlichen Evangelien zur Oltermefle 1787, ein Pre- 
digtbuch für den gemeinen Mann und Landmann heraus- 

eben. theils zu feiner eignen Privarerbauung, theils 
ür Küfter und Schulbalter zum Vorlefen in der Kirche, 
wo es üblich if, Die Predigten werden Betrachtungen 
über Wahrheiten enthalten , die den Fähigkeiten und Be- 
dürfniffen des gemeinen Volks zur Belehrung und Beruhi- 
ung angemeflen feyn follen. Das Werk wird aus 69 
Predigten, auf die in Königl. Preufs. Landen gefeyerte 


Fefteäge, aus einer Bufstagspredige und zwey Erndtepre- 
digten beftehen. Es foll in einem Band in gto aus leferli- 
cher, fogenannter Mittelfchrft gedruckt werden, Die 
Vorausbezahlung ift 4 Rthlr. 4 gr. Conventionsmünze. 
Nachher wird diefe Predigtfammlung ı Thaler ı6gr. koften. 
Es wird in der Oitermefle 1787 erfcheinen, bis dahin fte- 
het die Vorausbezahlung offen, und die Pränumerarions- 
gelder werden poftfrey gefender; dagegen werden die 
Exemplarien »uch bis Berlin, Stettin und Leipzig fracht- 
frey geliefert; an andern Orten wird von den Herren Vor- 
auszahlern die Fracht vergütet. Die Namen der Pränu- 
meranten werden dem Werke vorgedruckt, und die Herrem 
Sammler geniefsen anfehnliche Yortbeile, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Izzie, bey Kummer: &. Le E. Püttmanni, 
antecefJoris Lipfienfis, variorum opujcnlorum 
`- fylloge. 1786. VIIL und 406 5. 8. (1 Thlr.) 


H: P. hat hier von feinen einzeln herausgegeb- 
nen fchon bekannten kleinern Schriften fol- 
gende gefammelt: 7) Dij. de quesela EN te- 
Famenti fratribus weermis haud toncedenda. 1761, 
e e A 6 Imanloribne 
j a et illiberaii fine arte cr 
Me eisor lentia 1762. 4) Prol, fiftens ma 
dem conjecturarum ad locos quosdam juris civilis 
droravatos, 1763, 5) Difertatio, varia Juris ciwt- 
fis capita continens. 1766. 6) Differtatio, melete- 
mata juris civilis exhibens. ıs71. 7) Prol de ar- 
bitrio judicis e fore Judiciisque elimando. 1771. 8) 
Dif. de querela inofjiciofi teflamenti fratribus aique 
fororibus contra fpwrios hand competente. 1772. 9) 
Diff. de Salviano interdicto, 1773. 10) Dij. de 
rans casfıs. 1776 1D Dife de jure recipiendi 
kofes alienos. 1777. 12) Prol de partu undecime- 

ri, 1779. 13) Dif. de jure accreftendi ad emto- 
rem hereditatis kaud pertinente 1780. Die Gelehr- 
famkeit und Behandlungsart des berühmten V£. find 
allgemein bekannt. Bey diefer Sammlung feiner 
kleinen Schriften hat er fie nochmals durchgefehen, 
verändert, verbeflert, und zum Theil mit kleinen 
Zufätzen vermehrt. Die rückfländigen ähnlichen 
akademifchen Schriften, die befonders das Crimi- 
nalrecht betreffen, verfpricht er in einer andern 
Sammlung zu liefern, 


ERLANGEN, bey Palm: Chrifliani Friderici Glück, 
& D. et Prof. in Acad. Frid. Alexandr. ord. 
Opufeula juridica. Fafciculus fecundus. 1786. 
VHI und 500 S. g. 

Der Hr. Profefor liefert hier 1) feine 1780 be- 

.fonders erfchienene Abhandlung de jure civili Papi- 
riano (nur mit Weglaffung der damals an; ehängten 
Mollenbeckifchen Differtation de jure apiruno: 
Giefsen 1697) und 2) die beiden erten Kapite 
feiner 1776 unter Hn. Prof, Woltär’s Vorfitze ver- 
.theidigten Difputation de vita petendae reflitutionis 
in integrum prartoria?. ` Beide find verbeffert und 
vermehrt. Den Ref der letztern Abhandlung nebit 
A. L, Z, 1786. Zweyter Band, 


den in der Vorrede zum erften Fafcikel genannten 
noch ungedruckten Ausführungen verfpricht Hr. G. 
in einem dritten Theil zu liefern, dem gewils die 
Liebhaber der eleganten Rechtsgelahrtheit mit Ver- 
langen entgegenfehen werden. 


GESCHICHTE. 


GreirswALp, bey A. F. Röle: Schwedifchpom: 
merfche Staatskunde. Eriter Theil von T. H. 
Gadebu/ch, Prof. des Staatsrechts zu Greifs- 
wald. 1786. 367. S. gr. 8. ; 

Die Statiftik einzelner deutfcher Provinzen fängt 
immer mehr und mehr an, bearbeitet zu werden. 
Es hat zwar bisher dem Schwedifchen Pommern 
nicht an folchen Schriftitellern gefehlt, ja nach der 
in der Einleitung diefes Buchs davon gegebenen 
hittorifch literarifchen Nachricht hat Pommerr 
darin felbft vor manchen andern deutfchen Provinzen 
einen Vorzug. Allein es fehlte doch nochan einem ei- 
gentlichen und vollftändigen Lehrbuch der Pomm. 
Staatskunde, und dies erhalten wir jetzt vom Hr. Pr.: 
Gadebufch. Langer eigner Fleifs im Sammeln, Ge-. 
brauch aller und jeder über die Pomm. Gefchichte 
und Staatsverfaffung herausgekommenen gedruck- 
ten und handfchriftlichen Bücher und einer fchönenx 
Urkundenifamimlung auf der zreifswaldfchen Akad. 
Bibliothek, von den Behörden ihm auf obrigkeit- 
liche Veranftaltung gefchehene Mittheilung nöthiger 
Nachrichten u. f. w, haben ihn dazu in den Stand 
gefetzt, und er beruft fich bey feinen Sätzen alle- 
mal auf vor Augen liegende Acten, Verhandlun- 
gen, Urkunden, und Ücfetze, ja er hält fich gerne 
an den wörtlichen Ausdruck diefer Landesgefetze 
felbfl. So wie er die Landesverfaflung da findet, fo 
fchildert er fie, ohne fich weder mit Verbeflerungs- 
projecten abzugeben, noch fich mit denen, die an- 
derer Meinung find, herum zu ftreiten. Man fieht 
es auch bald, dafs'es ihm nur allein um getreue 
Abbildang der wirklichen Verfaffung dieles Lan- 
des zuthunift. Das Werk ifthiernochnicht ganz, und 
fat zweifelt Recenfent, dafs er alles übrige noch 
werde in einen Band fafen können. Die Einleitung 
it ein Encwurf der Gefchichte und allgemeinen 
Literatur der Staatskunde Ert eine Gefchichte 


_ der erften Staatseinrichtung diefes Landes nach dem 


Weltphälifchen Frieden, dann eine Anzeige fowohl 
Hhh aller 
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aller ausführlichen Schriften von der dortigen Lan- 
desverfaflung als aller dahin gehörigen Lehrhücher, 
Sammlungen der Staatsgefetze und Zeitfchriften, 
ingleichen der die Staatsklugheit in Rückficht auf 


„diefe Provinz bearbeitenden Schritten.. Dem Aus- 


kinder würde es vielleicht angenehm gewefen feyn, 
wenn der Hr. Prof. auch zugleich den Werth der 
neuern Schriften, fo wie er es hey den ältern gethan, 
kurz beilimmt hätte. Auf die Einleitung folgen 
bier nur noch 3 Hauptftücke. _ Das ı Hauptfhick 
giebt eine natürliche ımd geographifche Befchrei- 


‚bung des Landes. Das Schwed. Vorpommern liegt 


‚zwilchen 30° 17° und 31° 47 der Länge und zwi- 
Echen 54° 25° und 53° Sr’ der Breite, imd die In- 
‘del Rügen, die in der gröfsten Breite 3 Meilen 
und in der kleinften nur eine Vierteimeile vom Pomm. 
Strande entfernt ift, zwifchen 30° 55’ und 31° 35' 
der Länge und 54° 12’ und 54° 39° der Breite. 
Die Grötse beider Provinzen wird zu 70 Geograph, 
Kieiien angegeben. Die Geftalt des Landes, die 
älteflen Urkunden und andere Merkmale verrathen, 
dafs vormals gröfsere Striche Landes unter Waffer 
“geftanden, als jetzt. Dafs auch noch in den letz- 
ten Jahrhunderten grofse Veränderungen mit dem- 
felben vorgegangen und die See ihrer Seits dem 
Lande wieder Abbruch gethan, lehrt Augenfchein 
und Gefchichte. Luft und Witterung find [chon 
rauh und jählingenVeränderungen, fellstt im Sommer, 
unterworfen: Am häufigften wehen Weftwinde, nur 
im Frühjahr mehrentheils dürre und kalte Oltwinde, 
wodurch der Frühling faft ganz verloren geht. Der 
Herbf it fatt die befte Jahrszeit. Nach dem Klima 
und der Witterung wird von den dortigen Flüffen, 
‘Bodden oder Binnenwaffer, Seeftrande, Landften, 
Infeln, Producten, die aber doch bisher nicht alle, 
wie die Walkererde auf Pidderfee, der Eifenfand 
auf Tiuden, derBeinitein. u. f. w. gehörig genutzt 
‚ worden.und von denSalzquellen geredet. Dasl.and ift 
in 7 Diftricte vertheilt, die näher beichrieben, und 
die in jedem gelegene Oerter und Dörfer angezeigt 
werden. Darauf folgt eine Befchreibung derg Land- 
fülsigen Städte in Pommern, Stralfund, Greifswald, 
Wolgaft, Barth, Grimm, Triebfees, Loitz und 
Damgarten, und der vier Amtsflädte, die zum 
Domanio des Landesherrn gehören, Lofahn, Franz- 
burg, Richtenberg und Gützkow. Zu gleicher Zeit 
wird die ganz innere Verfaffung diefer Städte febr 
genau, und faft, wie es uns vorkommen will, in 
einer allgemeinen Landesttatiftik zu fehr im Detail 
befchrieben, wiewol doch diere Befchreibung felbft 
manchen angenehm und ınitzbar feyn kann” Auf 
Rügen find nur zwo Städte vorhanden, Bergen 
und Garz; Gingft und Sagard find mir Flecken. Bey 
jeder Stadt ift aufser ihrer Verfaffung auch ihre Lage, 
Gröfse, Menfchenanzahl, Kunftfleifs, Handel u. £ w. 
angegeben. Das 2 Hauptit. betrachtet die Menfchen- 
zahl, die in ganz Pommern und Rügen auf 104,748. 
berechnet ift, und die Klaffen der Landeseinwohner, 
als den Adel, die königl. Bediente, Bürger, Leib- 
eigene, ` Dienftboten, Juden, nebit den Rechten 
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einer jeden Klaffe und den fich darauf beziehenden 
Polizeyverfafungen zur Erhaltung und Vermehrun g 
der Menfchen, zum erforderlichen Vorrath der er 
ften Bedürfniffe und zur Beybehaltung einer guten 
Ordnung und der ötlentlichen Ruhe und Sicherheit. 
Hierauf folgt im 3 Hauptit. das Staatsrecht. Um 
diefes aus den Quellen kennen zu lernen, macht 
Hr. G. feine Lefer mit den dortigen Landesgrund- 
gefetzen bekannt, wozu in Schwed. Pomm. gerech- 
net werden, die allgemeinen und befondern Lan- 
desprivilegien, die fürftl. Erbeinigungen und Rever- 
falien, die Landtagsabfchiede, Regimentsform und 
Kanzleyordaung, Commiffionsrecefie, königl. Refo- 
lutionen, Kirchenordnung und Agende, Tribunals- 
ordnung,. Hotgerichtsordnung,, Contitorialin- 
ftraktion, Polizeyordnung, dem noch das Landesher- 
kommen beygefügt wird. Und nun werden in 3 ver- 
fchiedenen Abfchnitten die Landesherrlichen Hoheits- 
rechte, die Rechte der Landflände und die Verwal- 
tung des Regiments durch die Landesregierung, 
aus einander gefetzt Wir können daraus nichts 
fpecielles anführen, es iltalles fehr genau und deut- 
lich beitinımt, und durch beftändige Hinweifung 
auf die Landesgefetze beitätiget. Auch wer kein Pom- 
merilt, findet hier Gelegenheit, manche Vergieichung 
mit andern, befonders den benachbarten, Provinzen 
anzuftellen, und einen fehr guten Beytrag zur nä- 
hern Kennmifs der üufsern und innern Verfalung 
Geutfcher Stäaten. 


SCHOCENE WISSENSCHAFTEN. 


. Lerrzic, bey Kummer: Lebens/cenen aus der 
wirklichen Welt. Vom Verfaffer der Emilie 
Sommer. Jiertes Bändchen. 324 S. 8. (18 gr.) 

Die Manier diefes Autors ift aus feinen bisheri- 
gen Schriften nun fchon fo bekannt, dafs es über- 
flüfsig ift, etwas davon zu fagen, Es giebt itze 
eine ziemlich zahlreiche Klalle den Schriftftel- 
lern, die im Fache der Romane und moralifchen 

Erzählungen arbeiten, welche nicht zu den fchlech- 

ten, und nicht zu den vortrefichen gehören, für 

Lefer alfo, die nicht den feinften Gaumen haben, im- 

mer anziehend genug feyn, und dennoch das Lob 

der Meifterücke nicht verdienen können. Kann 
man voneinem Buche aus diefer Klalfe nicht fagen, 
hic et mare tranfit, et longum noto Jeriptori proro- 

at aevum, fo kanns doch oft eintreffen, hie meret 
aera liber Sofiis. Wir zweifeln daher auch gar 
nicht, dafs auch diefes vierte Bändchen in einem ge- 
wiffen, zum Trofte des Verlegers, ziemlich ausge- 
breiteten Zirkel fein Glück machen, und beforgen 
nicht, dafs es diefem Beyfalle {chaden werde, wenn 
wir nach unfrer Empfindung den Urtheil eines an- 
dern Recenfenten beym eriten und zweyten Bänd- 
chen (A. L. Z. 1785. Nro. 249) beytreten müffen. 

Es kommen hier fünf Scenen, . von der fechzehn- 

ten bis zur zwanzigiten vor, Die Kindesmörderinn, 

oder Muttergefühl das jlärkfle Gef üll; Männer- 
treue und weiblicher Edeimath; die Folgen unglürk 
cher 
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licher Heirathen, die Launen der Liebe, die Prob» 
der Treue, Wir wollen nur bey den Lannen der 
Liebe Rehn bleiben. - Zuerit die Gefchichre. Amate, 
die eben keine unwiderttehlich reizende Perfon war, 
reizt einen fehr edlen, wohlgebildeten, veritändi- 
en, und reichen jungen Mann, den Kapitain von 
Wilmershaufen. Sie fühlt aber keine Liebe zuihm; 
hingegen verliebt fie fich in einen‘ Kammerjunker 
von fiothitein, der ausfchweifend, liederlich, der 
Wolluft und dem Spiel ergeben, kiihn, für fich ein- 
genommen, und in jeder Betrachtung ein Narr ift. 
Wilmershaufen kann mit allen feinen Verzigen den 
nichtswürdigen Rothltein nicht verdrängen. Armmalie 
beirathet den letztern, wird von ihm um das ihr 
zugefallne Vermögen gebracht, und auf die fchänd- 
lichte und niederträchtigite Art behandelt. Wil- 
inershaufen unterflützt fie, und räch ihr fich von 
ihrem Manne zu trennen: Umfonit Er fürbt im 
Schuldthurme und Ge hält auch bis dahin bey ihm 
aus. Wilmershaufen erfcheint hier wieder als ihr 
Retter. Sie heirathet ihn endlich doch, okne ihm 
gu lieben. Die Kälte, womit fie ihren edeln Gemahl 
begegnet, zehrt die Gefundheit von beyden auf, Er 
ftirbt im Gefühl feines Unglücks, und fie flirbt hin- 
ter drein. Hätte [ich eine folche Gefchichte wirklich zu- 
getragen, fo wiirden Zeuenille und Urkunden den 
Unglausen daran niederfchlagen, und unfehlbar der 
ganze Zulammenhang der Begebenheiten das Un- 
glaubliche davon mindern. Hier aber findet tich dis 
nicht, und das Ganze behält alfo durchaus eine dem 
nachdenkenden Lefer misfällige Unwahrfcheinlich- 
keit, Die Ungleichheit der Sprache ift auch hier 
eblieben. Die gemeinften Zeitungsphrafen wech- 
feln mit edlern Redensarten, zuweilen mit. hochtö- 
nenden Rednerblumenab. Z. B. 8.210. „Rothftein — 
fuchte Amalien anfangs blos mit an dew Triumph. 
wagen feiner Eroberungen zu fpannen, und fie zum 
Gegenjtande Jeiner IPollüfte zu brauchen. Wie platt ift 
folgende Tirade: Rothftein hatte nunmehr fein gan- 
zes Vermögen fo ganz durchgebracht, dafs er be- 
reits anfangen mufte feinen Lebensunterhalt durch 
vernehmes Betteln zu beflreiten. TBedürfniff& wer- 
den beflritten, Unterhalt wird eriworben.] Um diefe 
Zeit bot diefer unglücklichen Familie ein junger 
Edelmann, der in Amalien verliebt war, einen 
jährlichen Gehalt, auf gewiffe Bedingungen an, wel- 
che N. anzunehmen niederträchtig genug war; der 
Edelmann wendete fich daher erft an ihn, weil er 
feinen. ehrlofen Charakter fchon kannte, R. trug 
die Sache feiner Frau vor, und verwunderte fich 
nicht wenig, als er erfuhr dafs fie die bitterfte Ar- 
muth einer fo fchändlichen Erhaltung vorzog. Mit 
Hülfe feiner Spie/sgefelen bemühte er fich anfing- 
lich, durch allerhand pöbelhafte Raifonnements alle 
‘Schaam aus ihrer Seele zu vertilgen. Man machte 
ihre Tugend äufserit lächerlich, und gab ihr den 
Namen eines abgefchmackten Vorurtheils, Daaber 
alle feine Kunitgriffe die Stimme der Ehre in ‘hr 
nicht erlticken konnten, und fie durchaus in fei~ 
nen [chändlichen Handel nicht willigte, fo lies er 
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nun auch feinembarbarifchen Zorn: auf einmal. den 
Zügel fchiefsen. Hier war es, wo er diefes bejam- 
mernswürdige Weib zu fchlagen anfieng, und ‘er 
fchlug Sie fo unmenfchlich, dals fie in eine fchwere 
Krankheit-darüber fiel, von welcher fie in einigen 
Monaten nicht wieder genas: — Doch wir bre- 
chen ab, mit der Verficherung, dafs die Kritik, 
wenn fie folchen Arbeiten ihren ‚gehörigen Platz ` 
anweifet, nichts anders zur Abficht haben kann, 
als den feinern Gefchmack fjir das Vortrefliche zu 
fchärfen. Was den Beyfall der Lefewelt anbetrift, 
mit dem hat es gute Wege. Die Haberptlaumen 
finden mehrere Liebhaber als die Ananas, und nachi 
dem es füllt, bringt der Handel mit Gurken um 
gleich mehr, als aer mit Melonen ein! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


AnspacH, bey dem Verfaffer: Ge/chichte und 
ausführliche Befchreisung der Markgräflch- 
Brandenburgijchen Haupt -und Refidenz - Stadt 
Anfgsch oder Onolzbach, und deren (ihrer) Merk 
wärdigkeiten; aus Urkunden, älteren Schrift- 
‚filtern, und eigner Nachforfchung gefammelt 
von Johann Bernhard Fijcher, Markgräflich 
Brandenburgl. Geheimen Kanzliften — 1786, 
-13 Bogen 8. 

Kann diefes Werkchen gleich der Nicolaifchen Be- 
fchreibung von Berlin und Potsdam nicht anidie 
Seite geletzt werden, fo verdient es doch unter 
den brauchbaren Städtebefchreibingen eine Stelle, 
Es ilt in ıg Abichnitte gerheilet, Der er/fe derfel- 
ben handelt von der Lage der Stadt und dem muth- 
mafslichen Urfprunge ihres Namens; der zweyte 
von ihrem Entftehen, und allmäligen Anwachfe zu 
ihrer jetzigen Gröfse; der dritte von den Regenten 
der Stadt und dafigen Gegend, fehr kurz und nur 
auf das allernothwendigite eingefchräukt, daher für 
manchen unbefriedigend — "der vierte von den Un- 
glücksfillen, die den Ort betroffen haben. Der 
fünfte Abfchnitt enthält die topographifche Befchrei- 
bung der 'Strafsen, Gaffen etc.; im fechffen werden 
die öffentlichen Gebäude mit den in ihnen enthalte- 
nen Merkwürdigkeiten, und die vorzüglichften Gär- 
ten befchrieben: der Markgräfliche Hof, das Mini 
fterium, die übrigen Fürftllichen Collegien, ‘und 
die Kriegsverfaffung find die Gegenftände der drey 
nächftfelgenden Abichnitte. im zehnten, eilften, 
und zwölften wird von den Einwohnern, vom Re- 
ligionswefen, von milden Stiftungen und damit ver- 
wandten Dingen gehandelt, im dreyzehnten von 
der Nahrung der Burgerfchaft, im vierzehnten von 
den Juden und ihrer Verfaflung, im funfzehnten 
von verfchiedenen Gebräuchen in Anipach, Der. 
Jechszehnte Abfchnitt liefert kurze Nachrichten von 
einigen vorzüglichen Künftlern in Anfpach, der fie. 
benzehnte ein Anzahl- Verzeichnifs der Kauf- ind 
Handelsleute, Profefüoniften und Handwerker zw 
Anfpach im Jahr 1785; im achtzehnten endlich ift 
von den Gafthöfen, Kaffeehäulern, und andern Sa- 
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chen, an deren Kenntniis einem Fremden gelegen. 


feyn kann, das Nöthige beygebracht worden, 
Anfpach (richtiger Ansbach) eheden zum Ran- 
gau gehörig, ift wahrfcheinlich {chon im Isten 
Jahrhundert ein nicht ganz unbeträchtlicher Ort ge- 
wefen, und wird in Urkunden von den Jahe 
ren 1228 und 1259 Civitas genemnet. Der 
Bifchof Iring von Wirzburg verfetzte die Ein- 
künfte und Gefälle des Amts Onolzbach an die 
Grafen von Dornberg, Nach der Erlöfung die- 
fes' Gefchlechts kam die Stadt durch Erbfchaft im 
Jahr 1288 an die Grafen zu Oettingen, von diefen 
aber durch Kauf im J. 1331. an den Burggrafen 
Friedrich den IV. von Nürnberg, Seit dem itt fie 
befländig unter der Hoheit des Burg - und mark- 
gräflichen Haufes Brandenburg in Franken geblie- 
ben.‘ Sie enthält jetzt 927 Häufer, und bey derim 
Jahr 1783 vorgenommenen Zählun "fand man, die 
Militz ungerechnet, 13009 Einwohner, von wel- 
chen 347 Juden waren. Da fie weder Handel treibt, 
noch beträchtliche Fabriken, die Fayancefabrik aus- 
genommen, hat, fo nähret fie fich von dem Anf- 
wande der Dienerfchaft und der Befatzung, und 
vom Getraide, und Gartenbau, welcher letztere 
doch nicht fo anfehnlich ift, als er feyn follte und 
könnte, weswegen denn für die Nürnbergifche Ge- 
wüfe und Gartengewächfe viel Geld ausgegeben 
werden mufs. — Der Abfatz! der hiefigen Fayan- 
cefabrik foll grofs feyn, aber der jährliche Betrag 
deffelben wird nicht beflimmt, welches fich doch, 
wenn der Duchfchnitt von einer Reihe von Jahren 
genommen wäre, wohl hätte thun laffen. — Von 
der herrfchaftlichen öffentlichen . Bücherfamm- 
lung fagt der Verfaffer , dafs fie mit der Zeit als 
eine der vollftändigilen Ribliotheken Deufchlandes 
kervorleuchten werde. Wie ftark fie aber gegen- 
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wirtig if, hat er unerörtert gelaffen : doch beftinmt 
er die Zahl der vorhandenen alten Drucke. Sie be- 
läuft fich bis in das Jahr 1530 auf taufend Bände; 
allerdings eine anfehnliche Sammlung, ob fie gleich 
nicht die vollfländigfte ihrer Art in Teutfchland 
if,— Zum Markgräflichen Hofftaate gehören un- 
ter andern 100 Kammerherren, 23 Kammerjunker, 
und 26 Hofiunker; aufser der Oberjägermeifterey 
wird noch eine befondere Parforce - Oberjägermei- 
fterey unterhalten. — Dafs die eben fo abgefchmackte 
als Ichädliche Erfcheinung des fogenaunten Mar- 
tins ~ Mannes, und die Feyer der Fähnleins (Venus) 
oder Gregor- Tage zu Anfpach noch geduldet wer- 
den, wir aus S. 180. 181r. fehen, ift in der That 
befremdend, — Die dem Buche beygefügten, 
vom Hrn, Äöppel ganz gut gearbeiteten Ku- 
pferitiche find, aufser dem das Fürltliche Gym- 
nafium vorftellenden Titelkupfer, ein Grundrifs 
von Anfpach mit den Vorftädten, der Profpect des 
obern Markts und der Stadtkirche St. Johannis, 
die Facade des Fürftl. Schloffes, und die Fagade 
der Stiftskirche und eines Theils der Kanzley. Die 
Beylagen enthalten den Kaufbrief des Grafen Lud- 
wig zu Oettingen über die Stadt Anfpach und Vette 
Dornberg vom J. 1331., das Verzeichnifs der Ge- 
mälde in den beyden Familienzimmern des Fürftl. 
Schloffes, und die Conceffions-Acte für die katho- 


lifchen Einwohner in Anfpach vom Jahr 1775. Was 
den Vortrag in diefem Buche betrifit, fo zeichnet 


er fichzwar nichtbefonders aus, doch ift es lesbar. 
Nur bisweilen ftöfst man aufProvinzialifimen, oder 
undeutiche Ausdrücke, auch wohl auf eine Flofkel, 
die ohne Schaden wegbleiben konnte, wie z. B. 
S, 150: „Ich [age keine Schmeicheley fondern rei- 
ne Wahrheit — rein, wie die blaue Farbe des 
Himmels,“ 


m EEE Sa TE SEELE PT EEE FREE EEE EEE ET rn a ST on nen] 


KURZE NACHRICHTEN 


Berönnerwns. Der König von Neapel hat Hn. Pháis 
Kpp Hackert, der bisher in Ron lebte, zu feinem erflen 
Landfchaft- Jagd- und See-Mahler wit einem Jahrgehalr 
von 1200 Ducaten und freyer Wohnung und Hn. Georg 
Hackert den Bruder des vorigen zu feinem er/len Kupfer- 
Kecher in Lundfchaften, Gagd- und See-Stäcken mit einem 
Gehalt von gcoo Duc, und freyer Wohnung ernannt. 


Ankünpısuns, Herr Buchhändler Harvark in Pots- 
dam ift entfchloflen, eine Veberferzungvon Virgins Werk: 
La defenfe des places mife ca Equilibre avec des aitagues 
Savantes et [urienfes d’anjonrd "hr u. T. w. in Verlag zu 
nehmen, wofern lich binnen hier und Michaelis eine hin- 
Hängliche Anzahl -Subferibenten melden werden. Die Ab- 
ficht des Herausgebers it nemlich : Jeden Monath ein Heft 
von 6 bis 7 Bogen von diefem Werke ans Licht treten zu 
laffen, und damit fo lange fortzufahren, bis daffelbe völ- 


wu. 


lig überfetzt fey. Jedes Heft foll für fich ein ganzes aus-- 
machen, damit die Aufmerkfamkeit beym Lefen niemals 
durch den Zwifchenraun eines Monats unterbrochen wers 
de, und alle Hefte follen fo eingerichtet werden, dafs ie 
zuletzt zufammen gebunden werden können, In zeritreu- 
ten Anmerkungen follen Profile zu den Befeftigungsarten 
des Generals Virgin angegeben, und die Baukoiten Jder- 
felben berechnet werden, Jedes Heft kofter g gr. und die 
Herrn Subferibenten werden gebeten, ihre Namen an den 
Verleger, Hn. Horvath, poftfrey binnen hier und der Mi- 
chaelisımeffe einzufenden. Die Nahmen derjenigen Herrn, 
welche fich in gleicher Abficht [chen bey V. J. F. Unger 
in Berlin gemeldet haben, wird der letztere dem Hn. Hor. 
vath übergeben, Diejenigen welche fich mit Sammlen der 
Subferibenten bemühen wollen, erhalten auf 10, ein, auf 
15,.zwey, Und auf 20, drey Freyexemplare, In Abfiche 
des Papiers, der Schönheit des Drucks, und de; Kupfer- 
ichs follen keine Koften gefpart werden, 
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Sonnabends, den 3ten Junius 1786. 


po 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


© Leiszis, bey Sommer: Initia hifloriae iuris Ro- 
mani a candidatis academiae et fiudii inridici 
cognofcenda in ufum [cholarum et gymnajiorum 
illufirium edita. 1785. 385. 8. 


er Titel zeigt fchon die Abficht des Vf. an. 

Es follen künftige Akademiker durch diefe 
drey Bogen vorbereitetwerden, damit nicht, wenn 
fie die Gefchichte des römifchen Rechts auf Uni- 
verfitäten hören, ihnen alles neu und dunkel fey. 
Hiezu wäre nun unfers Erachtens kein neues 
Büchlein nöthig ıwewefen, da es nicht an weit- 
läuftigern Handbüchern, die beffer als diefer Ent- 
wurf gefchrieben find , fehlt. Wenn der V£ auch nur 
das bekannte Bachifche Lehrbuch getreu excer- 
pirt hätte, da er doch fonit in der Abtheilung in 
vier Perioden denilelben gefolgt ift; fo hätte er in- 
zwifchen noch etwas richtigers und beffers liefern 
können. Zur Probe mögen folgende Stellen (S. 5. 
u. 6.) dienen: Eodem hoc anno (das Jahr ik aber 
vorner nicht genannt) Praetores Aediiteten Cu- 
rulem jajeipienast , qua ludos, aedes , plateaset vias, 
nuila tamin vi iurisdictionis, curabant. Dies 
find unfers Wiffens zwey ganz neue Entdeckungen! 
Weiter heifst es: Propter turbam peregrinorum Jua- 
Ju Pomponii prartor urbanus ius dicens conflitue- 
batur : ‘wir glaubten, diefer hiefse peregrinus) cui 
duo ali collegae dabastur. (Wir glaubten, vier 
feyen ihm noch, zugegeben worden.) Von den 
antnoribus magifiratibus famt und fonders fagt der 
VE, qsorum munera incerta, [tudio tamen Ro- 
monat hifloriaenon obfcura. So kommt man frey- 
lich ganz kurz weg. — Aus den S. 38. genannten 
Schriftftellern kann der Literator manches neue ler- 
nen. Rechtsgefchichten haben unter andern gefchrie- 
ben Eymarus Rivallius Sauoyardenjfis Marti- 
nus Lipperius 1567., Renardus (Tenarus) Bot- 
terau (vermuthlich iit defen Hadrianus legiflator 
gemeint) Brunquellus a tempore inventae typogra- 
phiae (das it uns ganz unverftändlich)u. Lt. Pii- 
res hifloriae iuris ftudiofo haud erunt obfeuri. (Das 
dächten wir auch!) Am Schlufs heifst es: Finitur 
pars prima, Wir können aber nicht errathen, was 
im zweyten Theil ftehen wird, da fchon bir auf 
die Eroberung Conftantinopels die Gefchichte fort- 

A. L 2.1786. Zwiyter Band, 
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gefiihrt if, — Es follte uns leid thun, wenn es 
einträfe, was der VÊ inder Vorrede ahndet, dafs er 
ppera finita Judore adhuc madens, nigrae bilis Cen- 
foris fpiritu afflatus, mifere Tabejcat; obwohl 
eher die Kritik über folche Bücher, als die Scrible- 
rey über den Tadel der Recenfenten die Schwind- 
fucht kriegen möchte! 


Görrıneen, in der Vandenhöckfchen Buchhand- 
lung: KHJeannis Stephani Pütteri, J.V. D. regt 
a confil. juft. int. et jur. publ. prof. ord. in acad. 
Georg. Aug., nova epitome proce[fus imperii 
amborum tribunalium Jupremorum: — Editio IV 
prioribus auctior et emendatior. 1786. 380 S, 8, 
(ı Athlr.) 

Man iftes von dem berühmten Hn. Vf. fchon ge- 
wohnt, dafs feine Lehrbücher bey jeder neuen Auf- 
lage auch neue Verbefferungen und Vermehrungen 
erhalten, zu denen er freylich bey feinen faft un- 
unterbrochenen Vorlefungen Gelegenheit und Ver- 
anlaffung leicht finden mufs. Das jift dann auch 
bey diefer vierten Auflage feines bekannten und 
gelchätzten Lehrbuchs über den Reichsproce/s ge- 
fchehen. Zwar hatte er es bey der dritten Ausga- 
be gewiflermafsen ganz umgearbeitet ; indeflen zeigt 
doch fchon die Seitenzahl diefer vierten Auflage 
eine abermalige Vermehrung von I2 Seiten an, von 
der ein kleiner Theil von dem gröbern Druck, aber 
doch ein ungleich gröfserer von wirklicher Ver- 
mehrung der Sachen feinen Urfprung hat, Der Hr. 
VE hat nemlich einen Paragraphen ($.4.) ganz um- 

earbeitet, beffer entwickelt und beitimmt, einige 
Naterien fchicklicher geftellt und geordnet, (f. $. 47. u. 
48.54 246.174. u. 181. Das ganze Kapitel de commi- 
fiomibus, was erft im dritten Buch ftand, ift jetzt dem 
zweyten angehängt ) kleine Verbefferungen und Zu- 
fätze ($. 32. 140. 152. 167. 173. 178. 201: 215.) 
gemacht und befonders das neuelte (owohl aus der 
Gefetzgebung und Gefchichte der Reichsgerichte 
CS. 14. 39. 51. 197. 199. 248.) als auch aus der Li- 
teratur ($.7. IT. 14. 17, 45. BI. 97. 177. 232, 275, 
287.) hinzugethan. 

Frankeurt und Leipzis: Patriotifche Betrack- 

tungen über das Beflcurungsrecht in Reichsfläd. 
ten. 1786. 8 B. in Fol. . 

Die Abficht diefer Abhandlung ift darzuthun, 
dafs in Reichsilädten die zu den eigentlichen und 
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täglichen Regimentsgefchäften angeordneten Magi- 
flrate oder fogenannten innern Rathscollegien für 
fich und einfeitig neue Steuern zu befchliefsen und 
der Bürgerfchaft aufzulegen, nicht befugt feyen, 
fondern vielmehr die Einwilligung der Bürger/chaft 
und ihrer; Repräfentanten, nämlich der bürgerlichen 
Ausfchüfl und Collegien, oder der felbige ver- 
tretenden fogenannten gröfsern und äufsern Raths- 
collegien dazu erfordert werde, auch die Stimmen 
der letztern als vota decifiva, nicht blofs als confil. 
Zativa, auzufchen feyen. Aus Grundfätzen des all- 
gemeinen Staaterechts wird gezeigt, dafs das Be- 
fieurungsrecht als ein aus der Natur der Staatsge- 
Tellfchaft füctsendes Collegialrecht zu betrachten fey, 
und in fo fern nur vom ganzen Volke ausgeübt 
werden könne, dafs, wenn das Volk bey finen 
Berathichlagungen dergleichen Reyträge ve: weigert, 
der Regent daven abtlelıen müfe, Jun Beutichland 
kann der Kaifer nicht ohne Einwilligung der Stände 
neue Steuern ausichreiber. -In iirfilichen Ländern 
ift zwar das Beffeurangsrecht ein Theil der Landes- 
hobeit, aber bey der swsübumg nd die Regenten 
eingelchränkt und an die Einwilligung der Laud- 
finde gebunden, und zwar entweder in Aufehung 
der Frage as? oder der Frage: guentum? oder 
der Beiteurungsart; wie diels fowohl die allsemei- 


nen Reichsgefetze, als auch die Verträge, Tievefle 
und Reverlalien einzelner Länder beitürken.  Dafs 


aber Magiitrate in Städren keine unumichränkte Ge- 
walt in Steuerfachen haben, fordern an die Einwil- 
lignng der Bürgerfchatt oder ihrer Nepräfentanten 
gebunden find, beweiet der Verf. 1) aus der Ana- 
logie des deutichen Sreuerwefens iiberhaupt, 2) aus 
der urfprünglichen reichsffädtilchen Steuerverfalung 
und der oberiten kaiferlichen Infpection; 53) aus der 
durch Verträge, kaiferiche Commilfions- Refoln- 
tionen, und Obfervanz beftätisten Verfaffung vieler 
einzelnen Reichsftädte; 4) aus der innem Befchaf- 
fenheit der, Reichsitidtifchen Regimentsverfa fung, 
nach welcher die Landeshoheit auf der ganren Uni- 
verfitit der Bürgerfchaft haftete, dem Magittrat 
aber nur die eingefchrünkte Adıninillration auf 
tragen ift; 5) aus der Analogie auswärtiger Sü 
die ehemals zu Deutfchland. gehört haben, undnach 
der ‚Art deutfcher. Reichsitädte eingerichtet find. 
Dafs aber die Z ota der Bürgerfchatt oder ihrer Ne- 
präfentanren decifiv feyu mülfen, folgt aus der Na- 
tur des Gegenltandes felbit, aus der allgemeinen 
Analogie der Reichs - und Provincjalverfifüung 
Deutfehlands, aus den Reichsiiäddfchen Verträgen, 
Receffon und kailerlichen Refelutionen. Ob die 
Mehrheit der Stimmen hier enticheiden können, 
Kifst fich im allgemeinen nicht beantworten, Bey 
gerechten Veranlallungen känn jedoch der Kaifer 
den Confens einer widerfpentigen Bürgerfchaft er- 
gänzen. "Allss bisherige ift beionders Auch in ari- 
ftoxrztifchen Neichsitädten zu becbachten. Wenn 
den Bürgern auch kajn Bewilliaungsrecht zuftinde, 
fo können fie doch wenigftens über Misbrauch des 
mägiltwratilchen beileurusgsrechtg Beichwerden jins 
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ren. Nur in fehr dringenden Nothfällen kann der 
Magittrat proviforifche Verftützungeu treffen, Bey- 
träge einfeitigg beftimmen und eincafüren, bey Ver- 
willigung neuer Steuern kann man der Bürgerfchaft 
nicht verdenken, wenn fie für die Rechte ihrer Re- 
präfentanten aufs kräftigfte forget, und befonders 
ihr Einwilligungsrecht durch feyerliche fchrittliche 
Reverfalien aufs beite verwahrt wiffen will. — Es 
it zwar der abgehandelte Gegenitand in diefer 
Schrift nicht erfchöpft, doch ift die erörterte Haupt- 
frage aus richtigen Grundfätzen ins Licht geletzt, 
und dadurch für Deducenten und Sachwalter in der- 
gleichen Angelezenheiten gut verwearbeitet, Wir 
hätten gewunfcht, dafs der Verfafier lich Auch auf 
diejenigen kaiferlichen Privilegien eiugelaffen hüste, 
welche die Magiltrate mancher Neichsftädte für fich 
gegen ihre Bürgerfchaft auzufihren plegen, ver- 
nöge deren der Stadtrath niemanden, als dem Kai- 
fer, unmitrelbrr von feiner Verwaltung des Finanz- 
weiens Recher ichalt abzulegen verbui:den feyn foll; 
eine nach der gegenwärtigen Lage der Dinge-exur- 
bitante Art von breyheiren, welche blofs aus den 
Zeitundfänden, in welchen fie .ertheilte wurden, 
{fich erklären laffen, woraus aber eben auch ihre heu- 
tige Unanwendbarkeit ertzellet. 


GESCHICHTE. 
Wien: Michael Ignaz Schmids K. K. wirkl. Hof- 


rachs N ure Geschichte der Pentschen. Zwry- 


ter Tel 3905. $. 1780. (1 Athir.) 
Diefer Theil wird weniger Widerfpruch fin- 


den als der afte Man findet hier gleich 
von dem Landsberger Bunde eine austührli= 
chere Nachricht, als bey dein Häberlin, der 


hiedurch berichtigt werden kann. Dieler Sagt 
nämlich im Sten Theile feiner N. T. R. G. S. ico, 
dafs die beiden Städte, Augspurg und Ulm, mit in 
diefes Dündnifs getreten; aber dies ift nur von Augs- 
purg richtig, diefes erfchien zu Landeberg, und 
half den Bund mit fchliefsen, hingegen Ulm, wel- 
ches auch dazu eingeladen war, brachte Entfchul- 
digungen vor, und woll fich vermuthlich nach 
dem Herzog Chriftoph von Wirtemberg richten. 
Die Fränkifchen Einigungsverwandten. die Bilchöfe 
von Bamberg und Wirzburg nebit der Feichsfladt 
Nürnberg, die von des geächteten unruhigen Mark- 
grafen Aibrecht von Brandenburg Ausföhnung alles 
befürchteten, wünfchten in diefen Bund aufgenom- 
men zu worden; Ferdinand aber machte auch noch 
nach dem Tode des Markgrafen Schwierigkeiten, 
um den Verwandten, und uberhaupt den Proteflan- 
ten keine Gelegenheit zu einem Gegenbindnifle zu 
geben. Bayern letzte iudels die Sache durch, und 
mm erfolgte das, was Ferdinand und Zafius be- 
f.irchtet hatte, ein allgemeines Mistrauen gegen 
den Kaifer, wegen der gegen die Tuuken gefum- 
melen Truppen, welches Herzog Uirllicph von 
Wirteroberg dem Zafius erömete, “er vergeblich 
fich bemuhete, deg Herzog zu beruhigen, Bey 
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dem hierauf angeftellten Colloquium zu Worms nutz- 
ten die Katholiken die Zwiiligkeiten unter den 
Augspurgifchen Confefiions- Verwandten, haupt- 
fächlich mit den Zwinglianern, um dafelbe un- 
ter dem Vorwande aufzuhebir, dais fie mit Leu- 
ten, die unter fich uneins wiren, ‚nichts zu thun 
haben wollten. Man wife nicht, welche Parthey 
den itärkten Anhang habe. Man protefirte duge- 
gen, und häufte Befchuldigungen von beiden, Sei- 
ten, wobey Ferdinand felbit nicht verichont blieb, 
der gewifs unfchuldig war. Wahrfcheinlich war 
es ein Jefuiterkniff des Canifius, der von Rom da- 
hin gefandt war, um die Katholiken davon abnı- 
bringen. In der That hatten die Proteitanten durch 
das zu viele Feilen an Neligionsfachen fich in einen 
Abgrund von Uneinigkeiten und durch weitansfe- 
hende, zum Theil abfurde, Zänkereyen, die wenig- 
ftens die Aufsenfeite ihrer Religion in keinem guten 
Lichte darftellten, den Katholiken grofse Vortleile 
gegen fich eingeräumt. Auf.dem Reichstage zu 
Regensburg hätte Ferdinand feine Anerkennung als 
Kaifer auch gern bey den Ständen zu Stande ge- 
bracht; Karl hatte ihm bereits auf dem Augsburger 
Reichstage 1555 durch feinen Sekretär Pfinzing die 
Urkunde über feine Abdankung zugefertigt, aber 
Pfinzing langte ert zwey Suwden nach dem verte- 
fenen Reichstagsabfchiede an: Aufserdem wäre es 
auch dämals nicht rathfaın grorvefen , die Sache vor- 
zutragen, und Ferdinand bat deshalb feinen Bruder 
zu wiederhohlten malen, doch wenigitens den kai- 
ferlichen Tirel noch beyzubehalten, zu defen Füh- 
rung er bey feinen Lebzeiten fich unmöglich ent- 
fchliefsen könne. Aber der Kaifer blieb bey feinem 
Verfätze, und da die Kurfürften die Sache, weil 
diefelbe fie allein angienge, nicht auf einem gemei- 
nen Reichstage vorgebracht haben wollten; fo 
ward endlich Frankfurt und zwar der sofe Februar 
ıss$ dam auserfehen. Dafs der Pabit Panl 77 
die Unvernunit hatte, gegen diefe ganze Handkınz 
zu proteiliren; zeigt unfer Hr, Verf. fo anu, wje es 
die Sache verdiente. Man glaubte noch in Rom, 
dafs das Kaiferthum, wie auch das Wahlrecht der 
Kurfirften der Päbfllichen Macht ihr ganzes Dafeyn 
zu verdanken habe, und dafs, gleich wie die ie- 
fignation des kleinften Benefictums nicht anders 
als in die Hände des Obern geichehen könne, noch 
um defto weniger die des Katferthums, welches 
von je her als ein Lehn des Päbitlichen Stuhls an- 
'gefehen worden, ohne Bewilligung des Papfls ge- 
fchehen dürfe. Auch dats die proteftantifchen Kur- 
fürften als Ketzer, die ihr Wahlrecht verloren, 
mitgewählt, ward für ein Verbrechen gehalten; 
und was dergleichen Unfinn mehr war, davon man 
hier Nachricht und ein fehr freymürbiges Urtheil 
findet. Das Lächerlichite war, dafs Konig Philipp 
von Spanien felolt glaubte, fein Vater habe hierinn 
etwas verfehen und dürch feine Entfchuldigungen 
den Pabft noch kühner machte, Ganz anders ur- 
tlieilte der Kurfürt Gebhard von Köln und der 
Beichsvicekanzler Seld, Weberhaupt änderten Gch 
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die Gefinnungen in diefem Stücke- fo, dafs kein 
Kaifer von diefer Zeit an ernfllich daran dachte, 
fich zu Rom krönen zu lafen, obgleich Sixtus V 
nachher einen herrlichen Pallaft zu ihrer Bewirchung 
bauen lief. Von den Religionsbefchwerden, die 
auf dem Neichstage zu Augsburg angebracht wur- 
den, findet man hjer auch einen Auszug aus. den 
beiderfeitigen Klagefchrilten, Auf dem Speierfchen 
Deputationstage gieug Ferdinands Hauptbemühung 
auch dahin, den Landsbergifchen Bund hanptfächlich 
wegen der Unternehmungen des unrubigen Wilhelm 
von Grumbach mehr zu befeitigen und zu erweitern, 
Die Bitndesverwandten kamen auch deshalb im 
März 1560 zufammen, und Ferdinand fuchte den- 
Beytritt mehrerer Fürften, welchen aber die Sache 
zu bedenklich zu feyn fchien. Die Proteitantifchen 
Fürften wurden aufserdem mifstrautfch auf den 
Kaifer, weil er fich mit dem Pahlle ausföhnte, ihm 
durch einen Gefandten feinen Gehorfam verlicherte, 
und wegen des Tridentinifchen Concilinms fch in 
befondere Unterhandhingen eingelaffen hatte. Man 
findet hier die deshalb vom Kaifer gethanen Vor- 
fchläge, die zwar dem Römifchen Hofe gar nicht 
gefelen, aber das Gute bewirkten, dafs die Prote- 
Banrcen wieder Verrraunen zum Kaifer bekamen, Be- 
kauntlich bewirkte die Änfagung des Concilinms 
den Convent der Proteftantifchen Furften zu Naum- 
burg, wo fie die Augsburgifche Confeffion wieder 
unterfchrieben. Zugleich erklärten fe dem kaifer- 
lichen Gefandten, warum fie nicht Antheil an die- 
fen Concilium nehmen könnten. Bey der Gefchich- 
te des Conciliunis felbit findet man die kaiferlichen 
Reformationsartikel, und was fiir Chikanen dage- 
gen gemacht worden. Ueberhaupt zeigt Hr. S. 
wieder mit edier Offenherzigkeit die betrüglichen 
Künite, befonders der Italteiifchen Bifchöfe, wo- 
durch alle gute Abfichten des Conciliums vereitelt 
wurden. Ferdinand ftellite deshalb Unterhandlun- 
gen mit den geiftlichen Kurfürften an, und bat um 
ihre Unterflitzung, wobey er glaubte, dafs dem 
überhand nehmenden Proteilantismus amn beften ge- 
fteuert werden könne, wenn man gute Schulen im 
Lande errichtete, den Laien den Kelch nicht ent- 
zöge und den Prieltern die Ehe reiftättete, um dem 
AergersiHe zu fleuren, dgs durch die gräuliche Un- 
zucht der Geiftlichen gegeben würde. So fand man 
in einer 1563 gehaltenen Vilitation in 122 Klöftern, 
die tich in Üsftreich, Steyermark, Käruthen und 
Krain befanden, 436 Mönche, 160 Nonnen, 100 Con- 
cubinen, 53 Eheweiber, 443 Kinder. Den Knrfüriten 
fchien es zu bedenklich fich darauf einzula’fen. Der 
Kaiier füchte durch den Kardinal von Lothringen, 
auch durch eigene Voritellungen, das Concilium 
auf beffere Wege zu bringen; aber vergeblich. Er 
willigte alfo iu den Schlufs diefes unnützen und 
fchädlichen Conciliums und ftellte mit den deutfchen 
Erzbifehöfen eine Beratnfchlagung wegen vorge- 
dächter Puskte an, wo aber doch am Ende der 
Päbftliche Gefündte den Kaifer hinters Licht führte, 
Dafs der kaifer hiebey nicht _ernitlicher zu Werke 
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gegangen, mufs man der Behutfamkeit zufchreiben, 
die feit Luthers Zeit bey den Katholiken beobach- 
tet worden, der hierarchifchen Gewalt, die Luther 
fo fehr beltürmt, nicht im mindeften zu nahe zu 
treten, fondern fie möglichft zu fchonen. (Das fiehe 
‘man doch eben nicht an den Nlaafsregeln des Wie- 
ner und Franzöfifchen Hofs — ) Ferdinand ftarb den 
zs5iten Jul. 1564 an einem fchleichenden Fieber, 
(das ihn kurz vordem Schluffe des Concilinms über- 
fallen, und wie man fagte, durch den Verdrufs 


über das fchlechte Betragen des Pabfts und des Con- . 


eiliums bewirkt worden war. Er ftarb als ein äch- 
ter Katholik. Die Gefchichte wird wenig Männer 
aufweifen können, die eine fo allgemeine und fo 
wahre Achtung noch bey ihren Lebzeiten genoffer 
haben. Er war in allem Betrachte ein redlicher 
Mann. Nach feinem Tode machte der Papit dem 
bey Ferdinands Leben fo einftimmig gewählten 
Tiömifchen Könige Maximilian I Schwierig 
keiten wegen feiner Kaiferwürde. Maximilian 
aber blicb dem Papfte in feiner Verantwortung 
nichts fchuldig, und diefer besnügte fich nach- 
her, des Maximilians Schreiben àn ihn fo zu 
deuten, wie man es wünfchte. Auf feinem erften 
Reichstage zu Augsburg fchienen die Proteftanten 
es darauf angelegt zu haben, ihm zum Uebertritte 
auf ihre Parthey zu bewegen ‚allein fo fehr auchMa- 
ximilian fich den Proteftanten geneigt bezeigt hatte, 
fo war doch diefer Verfuch vergebens. Sein Plan, 
den er ftets beobachtete, war, es mit keinem zu 
verderben, und fich ohne Begünftigung des Einen 
oder des Audern in der Mitte zu halten. Bey dem 
Feldzuge des Kaifers gegen die Türken fagt Hr, S., 
von kaiferlicher Seite habe man von dem Tode So- 
limons nicht eher etwas gewiffes und beflimmtes 
gewult, bis Maximilian das Lager verlaffen, und 
nach Wien zurückgekehrt fey. Dies ift nicht vòl- 
lig richtig. Der Kaifer erfuhr es fogleich durch ei- 
nen gefangenen vornehmen Türken, aber er ver- 
{äumte die belte Gelegenheit, es zu benutzen. Der 
Kaifer, welcher auf dem Reichstage zu Regensburg 
unter den edelften Bemühungen, die ftreitenden 
Partheyen wenigftens zu befänftigen, farb, hätte 
beynahe darüber das allgemeine Zutrauen der Stän- 
de verlohren. Es gereicht ihm zur gröfsten Ehre, 
dafs er fch öffentlich zu dem Grundfätze bequemte: 
Gotte allein flehe die Herrjchaft über die Gewifen 
zu, dafs er nicht nur die Parifer Bartholomäus- 
Nacht verabfcheute, und dem aus Pohlen zu ihm 
kommenden König Heinrich III von Frankreich die 
Duldung nach Kräften anrieth, fondern felbft auch 
feinem Vetter, König Philipp U, fein Mifsfallen 
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über das, wasin den NieTerlanden vorġing, mehr- - 

mals an den Tag legte, Sein Charakter hatte iibris 

gens viele Aehnlichkeit mit dem feines Vaters, 
(Der Bejchlufs folgt.) 


PHILOLOGIE, 


‚Harte, im Verlag des Waifenhaufes: Griechi. 
Jches Lefebuch für die untern Klaffen. Heraus- 
gegeben von Johann Chriflian Friedrich Hein: 
zeimann, Lehrer am künigl. Pädago,;ium zu 
Halle, 1786. Text und Regifter zufammen 284 

cing 

Man hat wohl Urfach, fich über jeden neuen 
Zuwachs an vernünftigen Erleichterungsmitteln des 
Griechilchen zu freuen, In diefer Rücklicht fowohl, 
als wegen der Zweckmäfsigkeit der angezeigten 
Arbeit felbft, darf fich Hr. H. den Dank und Bei- 
fall aller für gelehrten Unterricht beforgten Schul- 
männer verfprechen. Man fieht, daß der Verf. 
mit Einficht in die Sache und Kenntnis der Bedürf- 
niffe des jugendlichen Unterrichts zu Werke gieng. 
Im Ganzen ilt die Sammlung nach dem Plan und 
der Manier der Gedikfchen Lefebücher angelegt, 
doch nicht eben beitimmt, die Ähnlichen griechi- 
fchen von Hrn. Gedike zu verdrängen; vielmehr 
wird man fie neben und nach diefen beim Elemen- 
tarunterricht bequem finden. Rec, würde fie auch 


als eine angenehme Lektür für folche empfehlen, 
die fchon etwas weiter find, aber ihren Privatsleis 


noch nicht mit Ichwerern Stücken oder ganzen 
Schriftitellern befchäftigen können, Der Stücke 
find zufammen 200, fie find leiche und auch im In- 
halt der Falfungskratt des Anfingers angemeflen, 
und wenige davon möchten fchon vorhin in ähnli- 
chen Chreitomathien autgenommen feyn. Man kann 
diefs auch fchon aus den genutzten Schriftitellern 
errathen. Unter diefen finden dich aufser Ae- 
lian, Lucian, Plutarch, auch Atheräus, Dios 
genes von Laerte, Paufanias, Galen u. a. Zur 
Vorbereitung auf die Penfa werden die zwey 
beygefügten Regiiter nützlich feyn, wovon das 
eine die fämmtlichen vorkommenden Wörter, 
das andere die hiftorifchen und geographifchen 
Namen enthält. Auch diefer Theil ilt zweckmäfsig, 
wenn gleich hie und da, wie auch in den kleinen 
Anmerkungen unter den Texten, kleine Unrichtig- 
keiten oder unbeftimmtere Erklärungen mit unter- 
` lauten. Doch diefe werden der eigenen weitern 
Aufinerkfamkeit des Verf. nicht entgehen, und find 
bey einer folgenden Auflage, die wir dem Buche 
wunfchen, leicht zu verbeifern. 


— 


KURZE NACHRICHTEN. 


Nrur Kurrerstiche, Paris, bey Couché und Bouil- 
lard: Hier ilit von der fchon N. 55. der A. I. Z. d. J. an- 
ezeigten Galerie du Palais Royal, gravée d'après les 
ableaux des diferentes Ecoles qai la compofent etc. die 


zweite Lieferung erfchienen, welche 6 Kupfer," und ein 
Titelkupfer, das die Dedication an den Zee Orleans ent- 
hält, liefert (12 Liv.) 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


Görrinssn, bey Brofe: D. Gotth. Traug. Zar 
chariä biblifche Theologie oder Unterfuchung 
des biblifchen Grundes der vornehmften theg- 
logifchen Lehren. Fünfter und letzter Theil, 
ausgearbeitet von M. Joh. Carl Vollborth Prof. 
der Theol, in Göttingen. 1786. 610 S, und 
78 5. Regifter. (x Rthlr. 8 gr.) 


Epaicn it der Wunfch, dafs die biblifche Theo- 
logie des fel. Zachariä, yon welcher nur der 
letzte Theil fehlte, vollendet würde, erfüllt und 
wir finden hier dienoch rückltändigen Materien von 
den Folgen der Rechtfertigung, von den Sacra- 
menten, von der Kirche und der chriftlichen Ge- 
fellfchaft und von den letzten Dingen abgehandelt. 
Der Wunfch war gerecht. Denn die Arbeit des 
fel. Mannes hat bey aller ihrer Weitläuftigkeit im 
Vortrag, bey der ermüdenden Länge und Verwick- 
lung der Perioden, und bey manchen noch zu ängft- 
lichen Auslegungen, doch das Bibelftudium für die 
Glaubenslehre wichtiger gemacht, manche falfche 
Beweisitellen ausgemerzt, und zur Scheidung der 
Scholaftik von der Glaubenslehre, zur Bellimmung 
vieler chriftlichen Lehren nach biblifchem Sinn und 
zur mildern Denkungsart über manche font für 
wichtig gehaltne Meinungen und Hypothefen vieles 
beygetragen. Und wer müfte nicht grade in den 
von dem gelehrten Mann noch nicht ausgearbeite. 
ten Artikeln um fo viel mehr Unterfuchung des bi- 
bliichen Grundes wünfehen, je mehr in denfelben 
die Theologen die heilfame Armuth der biblifchen 
Belehrungen durch den Reichthum ihrer Einbil- 
dungskratt und Vermuthungen ergänzen wollten 
und darinnen die weitläuftigften Streitigkeiten ver- 
aulafst haben? Leider! haben fich aber zu diefer 
Fortfetzung weder Plan noch Materialien von dem 
Geitte Zachariö’s gefunden: und obgleich fonft 
Papiere, Collegienhefte u. dgl. Mittel zu Fortfetzun- 
gen von diefer Art häufig gebraucht worden, fo 
hat doch Hr. Pr. Yellbarth, welcher die biblifche 
Theologie vollenden follte, nichts yon folchen Sub- 
fidien gehabt oder nutzen wollen, Es erfcheint al- 
fo bloß der Schatten des fel Zachariä in diefem 
Buche, da darinnen der Geift des Hr. Pr, V, herrfcht, 


welcher £reylich in Ideen, Hen peng, Methode und 


L. 2,1756. Zweyter Ban 


Styl die Bahn feines Vorgängers gänzlich verlafen. 
hat. Zachariä lieferte eine biblifche Theologie, 
‚ohne fie durch fremde Einmifchungen, fo viel feine 
Lage erlaubte, zu entftellen, oder durch Definitio- 
nen, Terminologie und fchulmäfsige Diftinctionen 
Icholaftifch zu machen. Hier finden wir aber meift Ue- 
berfetzung nach Michaelis, im A.T. (felbft mit 
aller Härte der Michaelifchen Erklärungen, wie 
Ef. 23,7. 8.) nach Seiler im N. T., eine leibhafte 
Kathederdogmatik, {tatt der Entwickelung bibli- 
{cher Lieen altmodifche Definitionen, unter den bi-, 
blifchen Wahrheiten fyitematifche Phrafeologie, wie 
man fie heut zu Tage, aufser zur Zeit der kriti 
fchen Erfcheinung vor alten Confiltorial- Theologen, 
nicht mehr nützen kan, Polemik, nicht einmal ge- 
gen neuere Meinungen, Paltoralanweifungen, und 
allerhand perfonelle Gefchichte, die man nirgends 
in einer Dogmatik fuchen wird. Zu Jäugnen, 
dafs darunter: viel wahres und gutes fey wäre 
Ungerechtigkeit: aber diefs hat uns am meilten 
in unfrer Erwartung getäufcht, dafs der Fortfetzer 
die einfache, leicht und mützlich nachzuahmende 
Methode feines Vorgängers gänzlich verliefs, die 
Exegefe defelben nicht fo genützt, wie er konnte, und 
ohne Wahl alles, was fich in einer altorthodoxen 
Dogmatik, mitund ohne Bibel, anbringen läft, zu~ 
fammen trug. Weil uns unfre Lefer nicht blofs 
aufs Wort glauben follen, fo fetzen wir nur eini- 
ges zur Beltätigung diefer Kritik hieher. — Alte, 
unrichtige Definitionen: die Taufe it eine Gottes. 
dienftliche (was heifst diels?) Abwafchung (dies 
ift ja die Taufe nicht, wenn fie in Befprengung be- 
fteht) vermitieift gemeinen Wafers, (wozu diefer 
Beyfatz ? ) wodurch diejenigen, die fich zum Chri- 


fienthum bekennen (diels können aber Kinder nicht 


thun ) zur chrifilichen Religion eingeweiht werden; 
(einweihen ift myiteriös,) — Die göttliche Gnade 
CS. 59.) if nichts anders als jene unerme/sliche und un. 
verdiente Huld Gottes ( Huld wäre alfo wohl deut- 
licher als Gnade) welche ihn antreibt, den Menfchen 
Gutes zu thun. — Sacrament (3. 198.) ift eine 
äufserliche von Gott eingejetzte Handlung, da ver. 
mittel} des Gebrauches fichtbarer Dinge die von 
Gott verheilsenen unfchtbaren Gnadengüter darge. 
boten, mitgetheilt und verfiegeli werden, — Ganz 
fcholaftifche Eintheilingen und Phraftologien. In 
der Lehre von der Gnade kann man die erbaulichen 
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Di flinctionen von der gratia inhaefiva und forenfi, 
von gratia praeveniente, operante, cooperante le- 
fen. In der Abendmahls.-Lehre ift alles, was man 
polemifck nach Conr, Dietrichs inft. catech. oder 
Hollaz exam. theol.fagen kan,eingemifcht: „wir ver- 
werfen die efJumtio, die augmentatio, die impanatia. 
die con/ubflantiatio u. {.w.“ die materia terreftris und 
coeleftis nicht zu vergeffen. Braucht diefs in einer 
biblifchen Theologie zu ftehen? — Ganz feichte 
Beftätigung mancher Sätze, als ob in den neuern 
Zeiten nichts beffers gefagt, oder das fchwache 
folcher Ideen nie wäre aufgedeckt worden. Hievon 
nur zwey Beyfpiele. S. 105. wird die Nothwendig- 
keit der Äindertaufe bewiefen — nicht aus Ribel- 
Rellen, fondern weil die Kinder der Taufe Bedürftig 
nnd fähig find; bedürftiig, „denn fie find von 
Fleifche gebohren und müffen alfo aus Geit wieder- 
gebohren werden und fie find Kinder des Zorns, 
denn fie haben eben die guen wie wir. Wer ftirbt, 
hat Sünde: die Kinder fterben, alfo haben ke Sün- 
de, und find der Vergebung, folglich auch der 
Taufe, welche Vergebung wirkt, bedürftig. Sie find 
auch derfelben fähig. Wer der Wirkung der Taufe 
fähig ift, ift auch der Taufe feibft fähig. Nun kön- 
nen ihnen die Sünden vergeben werden, denn fie 
haben Frbfünde; fie (ind der Widergeburt fähig: 
and diefs ilt aufser allem Streite (aufser Streit?) 
wenn man bedenkt, dafs fie im verdorbenen Zu- 
ftande ind.“ (Läfst fich wohlin fo wenige Zeilen, die 
das Anfehen von philsfophifcher Demonftration ha- 
ben folien, mehr willkübrliches zufanımendrängen? 
Kannder, der eine Dogmatik fchreiben’will, fo we- 
nig beforgt gegen die Retorfion (eyn , die fo leicht 
it? Wenn der Gegner fagt: die Kinder find nicht 
Sünder, Können es nicht feyn: folglich auch keiner 
Taufe bedürftig, wenn ihre Wirkung Vergebung 
der Sünde feyn foll. Es hat auch keinen biblifchen 
Grund, dafs Taufe an fich Vergebung wirkt oder 
gibt: und man kann ja auch fagen: Wer ftirbt, hat 
Sünde, die Kinder fterben auch nach der Taufe, fol- 
glich haben fie durch die Taufe keine Vergebung der 
Sünde, die Taufe it afo bey ihnen ganz ent- 
behrlich.} — Noch weit verwerflicher ift die Be- 
Rimmung über die Gegenwart Chrifti im Abendmahl: 
„Die Subfianz des Leibes und Blutes J. C. coexiflirt 
mit uns, und dieje Coexiftenz der Subflanzen des 
Leibes und Blutes 5. C. ilt die Urfäche der Verän- 
derungen, welche durch das h. Abendmal in uns 
erweckt werden. Diefer ganze Satz kann der Na- 
tur des Körpers, als Körpers, nicht beygelegt wer- 
den. Denn diefer ift nur an Einem Orte gesenwär- 
tig. Wir müffen alfo den Körper als Körper Chri- 
{ti betrachten. Chrifti Körper, ift der Körper des Sohns 
Gottes, welcher (Körper oder Sohn Gottes ?} fich 
mit der Menfchennatur vereinigt hat. Nun ift aber 
der Sohn Gottes allgegenwärtig, folglich ifl auch 
der Körper Chrifti allgegenwärtig.“ Sollte man glau- 
ben, dafs fo etwas noch jetzt gefagt, in einer bibk. 
fehen Theologie gefagt werden könne? und doch 
Rehe es hier S, 163! Ach! wirfeufzen, wenn Ver- 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


44 
nunft, Exegefe und Denkfreyheit noch fo weit zu- 
rücke it, dafs folche Sätze, folche Gründe noch 
gebraucht werden können, oder müffen, wenn un- 
{fere Theologie noch nicht fo geläutert it, dafs die 
groben Ideen von einer Gegenwart des fubftantiel- 
len Blutes Chrifti, und die jeden Menfchenveritand. 
in Empörung fetzenden Behauptungen eines fehr 
kleinen Hänfieins fogenannter Orthodoxen vor 200 
Jahren, von einer Allgegenwart der Subftanz des 
Körpers Chrifti nur von Einem Lehrer noch ange- 
nommen werden. — ZEsifteine trefliche Sache um 
die biblifche Theologie, wenn man fich blos an den 
fchlichten, einfachen Unterricht der Bibelhält: und 
wenn nar Hr, Vollb, dieß, nach dem Multer des 
fel. Zachariä gethan hätte, daer bey feinen guten 
Kenntniflen fo leicht der Bibel hätte geben können, 
was der Bibel ift, und dem Syftem lallen, was des 
Syftems ift. 

Östringen im Rires: Kommunionbuch für evan- 

gelifche Chriften. 10B, längl. 8. 1786. 

Allmählig wird doch, Gottfey Dank! der beffere 
Gefchmack in Erbauungsbüchern allgemeiner, und 
die Vorarbeiten, welche Zollikofer, Tofenmüller u. 
a. verfucht haben, gefchätzt und gemeinnütziger 
gemacht. Diefs ift auch in diefem Communionbuch 
gefchehen, welches nach Anzeige der Nachfchrife 
von dem dafigen Hn. G. Sup. Schäblen beforgt, und 
aus den beflern bekannten Kommunionrbüchern, nicht 


ohne eigne Zufätze, gefammlet worden. Es find 
Betrachtungen, Gebete, Rathfchläge für Commu- 


nikanten, dem Geift des Evangelii gemäfs, größ- 
tentheils den Bedürfniffen und Kräften der Laien 
angemeffen, und zum letzten Ziel aller Erbauungs- 
fchriften, zu vernünftigen Betrachtungen und gu- 
ten Empfindungen, gut eingerichtet, — 


PHILOLOGIE. 


GÖTTINGEN , bey Dieterich: Menandri Rhetoris 
Commentarius de Encomiis ex recenfione et 
cum ammadverfionibus A H. L, Heeren A, 
M. Praefixa eff Commentatio de Menandri Rhe 
toris vita et jeriptis fimulgue univerfs de Grae- 
corum Rhetorica. 1785- 113 Ñ. B. 

Schon an fich war es verdienfllich, eine von den 
Literatoren falt vergeffene Schrift des Alterthums 
in neuen Umlauf zu bringen. Denn fey der Verf. 
in Vergleichung mit andern, auf deren Schultern 
eigentlich der Ruhm der grofsen Alten ruht,auch noch 
foärmlich als er wolle, fey er Nachahmer, Compilator, 
Sophiit oder philofophiicher Träumer — defto fchlim- 
mer für ihn: wilikomnen wird er dem Gelehrten, 
der das Gebiet der Alterthumswiffenichaft vomrech- 
ten Standort überfieht, demungeachtet immer fein, 
nur nach Stend und Würden, veriteht Gch. Eben 
hierin, dafs er jedem Ueberbleibfei feinen wahren 
Werth und feine Wichtigkeit fürs Ganze beitimmt, 
nichts überl[chätzt, aber eben fo wenig nach 
einfeitigen Urtheilen verwirft, was juft in feinen 
Kram nicht taugt, eben hierin untericheidet fich 
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der eigentliche Alterthumskenner von dem blofsen 
nach Gefchmack und Laune wählenden Liebhaber, 
fo wie von dem kleinen Krittler, der, was er ta- 
delt, felbft nicht ganz kennt. Uebrigens mag man 
noch viele dergleichen griechifche Rhetoriker, wie 
diefer Arenander it, einitens aus unbekanntem Stau- 
be.hervorltöbern : kaum wird man einen einzigen 
darunter finden, der manchem unferer wohlisformir- 
ten Redner den Rang laffen müfste. Weitiverdientt- 
licher wird aber die Reilitution einer Schrift, wenn 
hie mit fo vieler Einficht, Sach - und Sprachkennt- 
nifs unternommen wird, als Hr. Meeren, ein Schit- 
ler des vortreilichen Heyne, hier gezeigt hat, Sie 
ftund bisher blos in der Aldifchen Sammlung der 
griechilchen Rhetoren, einem Buche, das ohnehin den 
Wenigiten in die Hände kömnit, dabey, gieich den 
meiften andern dort zufammengedruckten Auflä- 
tzen, fo äulserft verftümmelt und fehlerhaft, dafs 
man oft keinen Perioden ohne Anitofs lefen kann. 
Einige wenige Fehler verbeilerte Henr, Zalefius 
Imendd. 1, 23. und von diefem Gelehrten durfte 
man fich eine gefchickte neue Bearbeitung jener Rhe- 
toren verfprechen. Aber er tlarb vor der Ausfüh- 
führung feines Vorfatzes, und man vergafs nun von 
neuem den Menander undandere, dienoch auf künf- 
tigen Fleifs des Kritikers warten, Wie fchon Va- 
lef, aus der verderbten Ueberichrift des Buchs wahr- 
fcheinlich machte, fällt Menander in das Zeitalter 
Galliens, Man weils , was für eine Richtung damals 
Rhetorik, wie Beredfamkeit felbt, genommen hat- 
te, und wir haben felbft noch mehrerley Mufter 
diefer nun in fubtile Schulregeln eingezwängren 
Kunit in Händen. Zum rechten Gebrauch folcher 
Schriftiteller, befonders des Zrifides, Fäimerias u. 
a hat daher Menander fehon feinen Nutzen. Die 
Schrift fcheintaus gröfsern Kommentatoren über die 
Rhetorik herausgeriffen, und blofses Bruchllück zu 
feyn; enthält auch nur diehegein über ein einzelnesAr- 
gument, die Elogen auf Perfonen und Sachen, ein 
{ehr gewöhnlicher Gegenitand der gr. Redekünftler 
Schon in Zeiten der ältern Sophiften. Jn der Art, 
wie der Scribent feine Materie abtheilt, und behan- 
delt, bemerkt man wenig philofophifche Genauig- 
keit und Schartlinn; dennoch bietet fich hin und 
wieder eine gute Bemerkung dar. Die Verbet 
ferungen, die der Text durch Hn. H. erhalten hat, 
find fo zahlreich, dafs wir uns nur auf wenige Bey- 
Spiele einfchränken müffen. In einigen Fällen be- 
durfte es, den Fehler und das Heilmittel zuoleich 
zu entdecken, blos gelehrte Bekanntfchaft mit den 
Alten, wie > 94 wo für & res zexisioss o Keams 
emendirt wird & Telg Nixoxicios o 'leozgaleg, und gleich 
darauf für rar ev rë imraga eben fo richtig: Tax- 
qan Vergl. 8.34. N.e. S. 5o. N, i Anderwärts 
gab angeltrengte Aufinerkfamkeit auf Zufammen- 
hang und Zweck des Verfaffers dem Herausgeber, 
wo nicht die wahren eignen Worte, doch ungefähr 
den Gedanken an Hand. Von diefer Klaffe fiefsen 
uns mehrere vorzügliche Veränderungen auf, als 
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S. 65. N. e. und andre dergl. Da, wo es auf Er- 
rathen des wahren Ausdrucks, der von den Ab- 
Ichreibern entitellt if, ankommt, möchte H. H. noch 
am erften feinem Nachfolger etwas übrig gelaffen 
haben. Wir meynen folche Verbefferungen wie die 
fehr glückliche 8. 29., wo er ra, arm in re daa 
verwandelt und mit einer Stelle Piatons im Gafl 
mahi beweilfet. Ebendiefs, dafs alte Sophiften Lob- 
fchriften auf das Salz gefchrieben haben, lehrt noch 
deutlicher eine Stelle in Z/ohrates Encom, Helenae 
nicht weit v. Anfang. Die Anmerkungen desH. be- 
ziehen fich meittentheils nur auf Berichtigung des 
Textes; feltner find deren zur Erklärung einge- 
mifcht. 

Wasfltec. befonders gewünfcht hätte, wäre, dafs 
über die öfters von Menander citirten, heut zu Ta- 
ge verlornen, Schriften nähere Unterfuchungen bey- 
gebracht feyn möchten, oder wenigftens ein Ver- 
zeichnis dieler angeführten Schriftiteller. Der Mann 
fcheint mehrere in Händen gehabt zu haben, als 
man von einem fpätern Rhetoriker vielleicht erwar- 
tet. Er citirt den Bacchylides, Anakreon und 
Sappha in ihren Hymnen, auch die Orphi/chen; den 
Simonides, Alkman, die Pythagoreer, den Hefio- 
dus nebft dem Orpheus iv rais Jeoyoriaus u. Í We 


ERDBESCHREIBUNG 


Berlin, bey Decker: Ausführliche topographi. 
fehe Befchreibung des Herzogtkums Magde- 
burg und der Grafjchaft Mansfeld megdebur- 
gifchen Antheils. 1785. 5048. 4. 

Mit grofsem Vergnügen und Beyfall mufs jeder 
Freund einer gründlichen Kenntnifs unfers Vater- 
landes diefe nene Topographie aufnehmen, die 
der Brüggemannifchen von Pommern ío bald nach- 
folgt, und ihrer Vorgängerin mit fo glücklichem 
Erfolge nacheifert. Zwar finden wir hier keine 
folche Nachricht von den Quellen und Hülfsmittein 
als Hr. Brüggemann bey feinem Werke gegeben; al- 
lein die Genauigkeit und Ausführlichkeit, welche 
auch hier durchgängig herrfcht, läfst uns mit Zu= 
verläffigkeit fchliefsen, dafs fie gröfstentheils aus 
eben fo authentifchen handfchriftlichen Nachrichten 
als jene erwachfen fey. 

Den Anfang des Werkes macht eine Einleitung 
von der Lage und natürlichen ; Befchaflenheit 
des Herzogthuns Magdeburg. Seine Grenzen und 
Kreife. Die Lage feiner Oberfläche, . Vom Brocken- 
berge überfieht man beynahe das ganze Herzogthum, 
und da {tellt es fich am Nordöttlichen Horizonte 
gleich einer ebenen Wiefe dar, deren Ungleichhei- 
ten kaum mit dem Telefkope zu bemerken find. 
So eben alfo diefes Land ilt, fo wird es doch von 
vier ununterbrochnen Gefenken oder Thälern durch- 
fchnitten. Die zwifchen der Elbe und Havel lie. 
gende Landzunge ift aber fo eben, dafs, wie man 
aus dem Gefälle des Plauifchen Canals abnimint, 
das Havelthal nur um ıg Yufs niedriger liegt als 
das Elbthal, Luft und Witterung. Oeftere Hagel- 

BKkka weiter, 
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wetter, die vom Harze herkommen und den Harz 
doch felbft verfchonen, Von diefer Erfcheinung 
wird hier folgender Grund angeführt. Wenn der 
Weftwind die Luft verdünnet, weil er die mit der 
Erde von Abend gegen Morgen dich bewegende 
Atmosphäre acceleriret, mülfen nothwendig dicke 
Regenwolken über dem kältern Harze entitehn, wenn 
ferner diefer Wind am hohen Brocken, und den 
ten .chbarten Gebirgen Widerftand finder, mufs er 
eben fo gewifs nach der höhern Luft zu reflektiren, 
nnd die Wolken mit fich hinaufführen, In der Fol- 
ge aber fahren diefe Wolken über ein tiefer lie- 
gendes flaches Land hin, deffen Lage ihre Entledi- 
guug beichleunigt, fo wie die von der Erde auf- 
ifeigende heifse Luft alsdenn die Erzeugung des 
Hagels befordert.* 

` Fäfe, Seen, und Gewäller, Die Befchreibung 
davon ift ihrer vorzüglichen Genauigkeit wegen, 
aus Hn. Hotr. Oesfelds Topographie entlehnt. Be 
Gelegenheit der Salzquellen findet fich hier die An- 
zeige, dafs nach einem mäfsigen Ueberichlage al- 
Iein aus dem Brunnen zu Salze fo viel Salz gefot- 
ten worden, als zureichend wäre die ganze Stadt 
Magdeburg famt den Vorftädten, bis an die Spitze 
des Dömthurms, mit einem Prisma von Salz zy be- 
decken. 

Fruchtbarkeit der Oberfläche, Cultur, Bevölke- 
rung. Nach der Volkszählung v, J. 1780 waren 
in {ämıntlichen Kreifen des Herzogthums Magde- 
burg, undd er Graffehaft Mansfeld M, Hoheit 153620, 
Menichen. Diefe Zahl überlteigt die Volksmenge 
von 1756 mit 18049. Im Jahre 1780 waren 4419 
Seelen mehr als im Jahr 1774. Von den Thieren, 
Pflanzen und Mineralien, Verzeichnifs der Land- 
karten, : 

Auf die Einleitung folgt die Befchreibung der 
Kreife, nach ihren Diftricten. Auch werden in je- 
dem die Städte, dann die Dörfer, Vorwerke, Müh- 
ten des platten Landes beichrieben, Die Befchrei- 
bung der Stadt Magdeburg nimmt über fünf Bə- 
gen ein, Es wird von ihrer Lage, Thoren, Vier- 
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teln, Strafsen, öffentlichen Gebäuden, Brücken, 
Kirchen, Schulen, Hofpitälern, Stiften, hohen und 
niedern Collegien ausführliche und vollitändige 
Nachricht gegeben. Vom Eigenthum der Stadt, 
der-Nahrung der Einwohner, ihren Privilegien, Frey- 
heiten und Berechtigungen. Nach der 5.67"mitge- 
theilten Nachweifung waren 1775 2 Seidenbändta- 
briken, 3 Fabriken von feidnen Strümpfen, ı Biber. 
haaren Strumpf- und Mützen- Fabrik, 1Wollenftrumpf- 
weber Innung von 503 Stühlen und 528 Arbeitern, 
ı Wollenftrumpfitrickereyinnung von 35 Arbeitern, 
I halbfeidne und wollne Zeugfabrik von 99 Stuhr 
len, fir gedruckte Serge, Golgas, Beril und, Mol- 
ton von 30St., 7Rafch und Zeugmacher, Stühle, 
I Tuchmacher Innung von 71Stühlen, ı Zitz und 
Kattun Fabrik von 22, noch eine, auch für Muffe- 
lin von 24 St., 1 Kattun- auch Steif- und Glanz- 
leinwandfabrik von 30 St., ı Leinen und Wollen, 
auch halbwollne Bandfabrik v, 48St. Die Leinwe- 
berinnung hatte 183 Stühle; eine feine Hutfabrik 
von 7 Arbeitern, eine feine Handfchuhfabrik v. 14 
Arb., 2grüne Seifenfahriken zufammen Io Arbei- 
ter, und eine Faiance Fabrik v. 37 Arbeitern. In 
allen diefen zufammengenommen wurden von 1312 
Arbeitern im Jahre 1775 für 366703 Rthlr. Waaren 
fabricirt, und davon im Lande für 168572 Thlr., 
aufserhalb Landes aber für 192601Thlr. debitirt, 
an Materialien dazu verbraucht für 191885 Thl. 

Bey den Dörfern wird Lage, Feuer‘tellen, Zahl 
der Hufen Pertinenzftücke, Gerichtsbarkeit, Pa- 
tron der Kirche und Infpectur angezeigt. Auch je- 
desmal angegeben, wie viel im Jahre 1781 oder 
1792 dafelbit Einwohner gewefen, und die Summe 
der feit ro Jahren gebohrnen und geitorbnen bey- 
gefügt. Auf gleiche Weife wird auch bey derBefchrei- 
bung der Grafichaft Mansfeld M. H. verfahren. 

Möchten doch von mehrern deutfchen Ländern 
fo gründliche Landesbefchreibungen herauskon- 
men! Indiefem Falle kann die den Deutfchen fo oft 
zum Tadel angerechnete Nachahmungsfucht fich als 
eine eben fo ehrenvolle als nützlicheTriebfeder zeigen, 


KURZE NACHRICHTEN, 


Neue Mustkauien. Paris, bey Boyer und Mme. le 
Menu: Trio concertant your le clavecin ou le fortepiano, 
Båte et alto, compofé par A. Kuhn. Oeuvre sme (3 L. 
12S.) — Dies Trio Macht zugleich die N. 30 des Jour- 
nal des Pièces de clavecin par differens, Auteurs aus, 
von dem jährlich 12 Stücke erfcheinen , ‚die den Abonen- 
ten zu Paris für 24, im übrigen Frankreich aber poftfrey 
für 30 Livres geliefert werden. a 

Bey denfelben: Trois fonates posr de clavecin ou le 

iano forte avec accompagnement d'un violoncelle , dediés 
à Mme, la Comtele Marienne de Witzay par Jofeph 
Haydn, Oeuvre asme; gme, Livre de clavecin. (7 L. 4 S.) 


ANZEIGE. Da Herr Fried, Nikolai in feiner neueften 
Schrift nir einen Charakter, den ich nicht habe 
und bey der Herausgabe meines Lefe-und Gebetbuches, 
eine Abficht beygelegt, dieich nicht haben konnte, 
und ich beydes handgreiflich beweifen kann, und in ei- 
nem dazu beftimmten Auflatze nächftens handgreiflich 
beweifen werde, fo wird diefes hiemit dem wahrheitlie- 
benden Publikum zum voraus bekannt gemacht. 


25 May 1786, Dillingen D. M. Sailer : 
© Lehrer der Moralphilofophie und 
Volkstheologie in Dillingen, 
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` die dem Original eigne Kürze. 
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Dienstags, den 6ten Junius 1786. 
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SCHCENE WISSENSCHAFTEN. 


Lerpzis, bey Weidmans Erben und Reich: Ho- 
razens Satyren aus dem Lateinifchen überfetzt 
und mit Einleitungen und erläuternden Anmer- 
kungen verfehen von C. M. Wieland, Eriter 
Theil 308 S. 8. Zweyter "Theil 252 $. $. 
1736. (1 Rthlr. 12 gr.) 


W as bey einer Ueberfetzung der horazifchen $a- 

tyren und Briefe dem gröfsten Meifter am 
fchwerften zu erreichen, und doch dem flachften 
Meitterer der leichtelte Anlafs zum Tadel wird, ift 
Wer blos der Diffe- 
renz der Anzahl von Verfen, oder Worten fogar, 
in Original und Ueberfetzung, nachgehn will, (eine 
Methode der Beurtheilung, zu der man freylich wei- 
ter nichts braucht als zählen und fubtrabiren zu 
können) wird die Wielandifche Ueberfetzung der 
Fabel von der Stadt- und Landınaus (Sat. II. 6.) 
gegen das Original fehr gedehnt finden, wenn er 
herausgebracht hat, dafs aus noch nicht vierzig 
Verfen des letztern über fechzig gemacht find. Der 
Lefer von Gefchmack, der das Original gar nicht 
verfteht, wird gleichwohl in folgender Erzählung 
nicht leicht etwas überfiüliges finden: 


die Feldmaus 
Erhielt in ıhrer armen Höle einft 
Von ihrer alten guten Freundin, 
Der Stadtmaus, unverhoft die Ehre ihres 
Befuches. Wie genau nun jene fonit 
Zu leben pflegte, und wie fparfam fie 
Den fau'r errungnen Vorrath font zu Rathe hielt, 
So wurde doch für einen Gaft das Herz 
Ihr weiter; kurz fie fchonet dismal weder 
Der immer aufgefparten Erbfe, noch 
Des langen Haberkorn’s, trägt ein Stückchen 
Halbabgenagten Specks, und eine dürre 
Zibeb’ im Munde noch herbey ; und läfst 
Mit einem Worte, fich’s recht angelegen feyn, 
Durch der Gerichte Mannigfaltigkeir 
Den ckeln Gaum des Städters zu verführen 
Der vornehm da fafs, und mit ftolzem Zahn, 
Eins nach dem andern kaum berührre,; während 
Der gute Hauswirth felbft, auf heurig Stroh 

A. L, E, 1756. Zweyter Band, i 


Geftreckt, mit Spalt und Trefpe fich behalf 

Und alles beffre feinenk Gafte liefs. 

Zuletzt begann die Stadtmaus : Freund wo nimmit 
Du die Geduld her, in dem rauhen Berge da 

Dein Leben hinzubringen ? Hätteft du nicht Luft 
Den Aufenthalt bey Menfchen in der Stadt 

Dem Walde vorzuziehen ? Weift du was ? 

Komm du mit mir, und weil nun einmal bey 

Den Erdekindern mit dem Leben alles 

Vorbey ilt, und dem Tode weder klein 

Noch grofs entrinnen kann, fo fey du weife 

Und lafs, fo lange du es haben kanntt, 

Dir wohl'’gefchehn mein Schatz! Bedenke nur 
Wie kurz das Leben it! — Die Landmaus wird 
Gerührt durch diefe Rede, fpringt behende 

‚Aus ihrem Loch hervor, und beyde treten 

Den Weg zur Hauptfladt an, des Sinnes, unter 
Der Mauer fch bey Nacht hindurch zu fchleichen. 
Es war fchon Mitternacht als unfre Wandrer 

In eines reichen Haufes Speifefaal 

Sich einlofchirten, wo auf Lagerftellen 

Von Elfenbeine, Purpurdecken glühten, 

Und eines grofsen Gaftmals Ueberbleibfel 
Ringsum in Körben aufgefchichter ftanden, 

So bald der Städter hier den bäurfchen Gaft, 

Auf Purpur hingelagert, läuft er rüftig 

Gleich einem aufgefchürzten Wirthe hin und her 
Und trägt ein niedliches Gerichte nach 

Dem andern auf; vergifst jedoch fich felber nicht 
Dabey, indem er alles was er bringt, 

Nafchhaften Dienern gleich zuvor beleckt. 

Die Feldmaus ganz entzückt von ihrem neuen Glücke 
Debnt fein gemächlich auf dem weichen Sitze 

Sich aus, und läfst fich alles trefllich fchmecken ; 
Als plörzlich ein gewaltiges Geknarr 

Der Flügelthüren unfre beiden Schlemmer 

Von ihren Polftern wirft, Sie rennen zitternd 

Im ganzen Saal herum, und ihre Furcht 

Wird Todesangft, indem durchs hohe Haus 

Der grofsen Hunde Bellen wiederhallt, 

Ich danke für dis Leben, fprach mit fchwacher Stimme 
Der Bau’'r zu feinem Freunde, fahre wohl! 

Ich lobe mir mein kleines Loch im Walde! 

Lil Dn 


ALLG. 


Da hab’ ich nichts Zu fürchten wenigftens 
Und kann wiewohPs nur magre Biffen gib: 
Mich doch in Ruh an meinen Wicken iaben, 
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Vergleicht man aber das Original damit, fo bemerkt 
man zwar darinn viel mehr Kürze; aber diefe Kür- 
ze liegt in der Natur der Sprache, nicht in der 
Schreibart des Dichters. Jene kann der Ueberfetzer 
unmöglich in feine Sprache übertragen. Die latei- 
nifche Sprache hat keine Artikel, Keine Hülfszeit- 
wörter, die in der unfigen allein fchon oft den 
Ausdruck verlängern, Lingegen hat fie Participien, 
illipfen. beflimmtere Endungen in den verfchied- 
nen Cafidus der Nennwörter, lauter Mittel zum Be- 
huf der Kürze, ohne der Deutlichkeit Abbruch zu 
thun. Dazu kommen eine Menge Wörter von ge- 
nerifcher Bedeutung, die in hundert fpeciellen Fäl- 
len gebraucht werden, wo der Deutfche beflimmte- 
se Ausdrücks braucht, aber auch eben dadurch wort- 
reicher wird. Domus perfonat canibus it unmög- 
lich zu überfetzen: Das Hans kallt von Hunden 
wieder; man mufs den beitimmtern Begriff des Bel- 
lens mit ausdrücken. Endlich muls auch oft der 
deutfche Ueberfetzer, manche Stellen, die er an 
fich wohl kürzer überfetzen könnte, um nicht das 
Ebenmaafs einer Periode gegen die andre zu fehr zu 
verletzen, in ihrer Verbindung mit andern, wo der 
Genius unfrer Sprache gröfsre Ausdehnung der 
Worte mit. fich brachte, etwas weitläufiger geben, 
als es diefe Stellen an und für lich betrachtet er- 


fodert hätten, Man verfuche es nur folgende Stelle 
am Schlufle jener Erzählung 


Tam ruflious: haud mihi vita 
ET opus hac, ait , ef valeas; me fiiva cavusqne 
Ausus ab infidiis tenui folabitur ervo. 


fo kurz als es die Natur unfrer Sprache leidet zu 
verdeutfchen. Es wird vielleicht möglich feyn, fie 
in drey fechsfüfsige Jamben zufammenzupreffen. 
Wenn man fie nun aber in diefer gröftmöglichen 
Kürze an die vorhergehenden Verfe, die man des Un- 
ter[chiedes beider Sprachen wegen fo kurz nicht iber- 
{etzen konnte, anfchliefst, fo wird fich bald tuden, 
dafs das Ohr beym Vorlefen hier eine größer: Fülle 
und längere Dehnung der Schlufsperiode verlangt, 
und dats gerade die Freyheit, welche fich ein ie- 
fand hier nahm, den Text durch einige Einichiebfel 
zu verlängern, mehr die Foderung des poetifchen 
Numerus, als eine grundlofe Anmafsung, oder blolse 
Wirkung der Bequemlichkeit des Ueberietzers war. 

Wäre es jemals möglich Dichterwerke aus ihrer 
Urfprache in eine andre fo zu übertragen, dafs fo- 
gar von den Schönheiten welche aus der Natur der 
eritern entfpringen, keine einzige verlohren ginge, 
fo würde man fo bald eine folche Ueberferzung er- 
Ichien, das Original noch ferner zu lelen nicht den 
mindeiten Antrieb haben, Es würde fich damit'ver- 
halten, wie mit einer durchaus richtigen Ueberfe- 


tzung der Elemente des Euklides; bey der man 
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fchlechterdings weiter keinen Vorzug des Originals 
vor der Ucberletzung finden kann. Wenn nun je 
mand bier dennoch ftatt der Ueberfetzung das Original 
liefet; fo thuters entweder blos um felbtt die Spra- 
che zu ftudiren (wie denn fiir Anfänger im Griechi- 
fchen, fchon mehr als einmal der griechifche Text 
des Euklides it empfohlen worden) oder er thut 
es aus Ehrfurcht für das Alterthum, oder aus blo- 
fser Liebhaberey, die {fich auf weiter nichts grün- 
det, als auf fich felbt. Werke des Gefchmacks hin- 
gegen, behalten auch nach den vortreflichlten Ue- 
bertetzungen immer noch eigenthümliche Reitze in 
ihrer Urfprache übrig, welche diefe zu ftadiren den 
Liebhaber auftodern, und ihn hinlänglich für feine 
Mühe belohnen. 

Dis ungeachtet behalten gute dichterifcheUeber- 
fetzungen von Dichterwerken, nicht nur für folche, 
welche nun;einmal die Urfprache nicht verftehn, 
fondern auch fürdie Lefer der Originale ; ihren Werth 
und was wir bisher gefagt haben, hat nicht die Ab- 
ficht diefen Werth herabzulfetzen, fondern nur die 
Veberfetzer, welche mit fo viel Fieils, mit fo viel 
Kenntnis der Sprache und Sachen, und mit fo viel 
Gelchmack und Dichtergefühl, als hier Hr Wieland, 
gearbeitet haben, gegen unüberlegte Foderungen 
zu vertheidigen, die auf nichts geringers hinausgehn, 
als das Wefen der Sprache umzulchalten, und eine, 
in rerum natura unmögliche communicationem idio- 


matum unter ihnen zy errichten. 
Man kennt briehus Hn. ZFieland’s Nanier 


fchon aus feiner mit fo gerechten als allgemeinen 
Beyiall aufgenommenen Ueberfetzung der Epifteln; 
und fie hat fich ohne zu verlieren, auch in den Sa» 
In den Einleituugen und Anmerkun- 
gen nd eben wie dort, eine Menge glücklicher 
Aufichlüffe beygebracht, die man hauptfächlich den 
Vorzuge des cipnen zur Erklärung eines Dichters 
witgebrachten Dichtergeiftes, welcher fo vielen 
Commentatoren, trotz aller Gelehrfamnkeit, abgeht, 
zu verdanken hat. . Wir führen keine davon an; 
die Lefer werden fie von felbft finden, und künftige 
Herausgeber der Werke des Horaz werden nicht 
unterlaflen, Gebrauch davon zu machen, Dafür er- 
lauke man uns einige von den Bemerkungen hinzu- 
zufügen, wozu wir bey der Durchlefuag_ in einzel- 
nen Stellen veranlaist worden find, und die, wenn 
auch fchwerlich Hn. Wieland ein andrer Veberfetzer 
ünertreffen wird, doch fo viel zu beweifen fcheinen, 
dals bey einer zweyten Ausgabe er fich hie und da 
noch feibit übertreiten könne, 

1. Buch. r Sat. v. 7. liefse fich wohl für das 
concurrilur ein mehr paflender Ausdruck finden, 
als man trift zu/ammen;, bey dem man nicht gleich 
wie dort an den Angrift in der Schlacht denkt. — 
v.15. bey quo rem deducam,hätten wir Gesner’s Erklä- 
rung vorgezogen: audi ad quem finem querelarum 
juara homines illos wernuogss deducam.  Horaz 
will nicht fagen: höre waich hinaus will; fondern: 
uun zb acht wie wh die Leute abfertigen, in die En- 
ge treiben werde, v, 21, icheint uns das Jupiter 
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ambas iratus buccas infet in der Ueberfetzung zu 
wörtlich gegeben: mit aufgebaufstew Backen: wir 
denken uns dabey das Bild das verachtenden Zorns 
nicht. v. 31. cauponss find keine Krämer, ob fie 
gieich die Leute manchmal mit ihrem Weine über- 
fetzen und betrogen. Die Kaufleute die im 6ten 
Verfe genannt wurden, werden hier' durch nautae 
bezeichnet. Wenn jeder der in irgend einem Falle 
Waaren gegen Geld umtaufcht, ein Ärämer heilsen 
könnte, fo würde man wohlauchdie Schenkwirthe 
unter diefe Benennung ziehen dürfen, Dafs aber 
cauponari in der von Hn. W. aus Cic, de off. ange- 
führten Stelle des Ennius fo viel als frhachern be- 
deutet, erweilet nicht dafs caspones etwas anders 
als Wirthe gewefen. — v. 35. in der Stelle inver- 
Jum contrijlat Aquarius asus it Hr. W. dem Bax- 
ter gefolgt, der hier an hiemem ex inverfa Aquarii 
urna defufam denkt, woran Horaz gar nicht gedacht 
hat, Der Dichter veriteht unter inver/us annus 
nichts anders als die Veränderung der Jahrszeit, 
die Neigung des ahrs zum Winter. v. 40. dunmi ne 
fit diticr alter nicht fo wohl: wenn nur kein andrer 
reicher wäre als du, als: bios damit kein andrer 
reicher fey. V. 61. bona pars hominum decepta cupi- 
dine fal/o würden wir lieber getäu/cht von mifsver- 
Randner Gierde als angekörnt durch faljche Gier- 
de überfetzen. (Beyläuf; bsinerken wir, dafs dies 
alte Wort fchon Hr. Engel in erten Theile der Mi- 
mik wieder in Umlauf gebracht hat; daher es um fo 
weniger einer Entfchuldigung bedarf, wiewohldie 
Gründe, die Hr. W, dafür anführt, font alle trifüg 
nid. 


v. 62. die Stelle; 


Quid facias illi? jubeas miferum efe Übenter 
Quatenus id facit. 


giebt Hr, Wieland allo: 


Was ift mit folchen Leuten anzufangen ? 
Lafs fie fo elend feyn, als ihnen lüiter, 
Wofern fies fnd; 


Allein libenter kann nicht heifsen, als ihnen lüflet, 
prout libet; und Quatenus heift nie wofern, fondern 
entweder inwiefern, oder fo viel als guandoguidenty 
quia, und es mufs durchaus das comma nach efje 
gefetzt, und libenter zum folgenden gezogen wer- 
den. Der Sinn italfo, So lajs ihnen doch ihr Elend, 
wei fie ein Vergnügen darinn finden, Dies bewei- 
fet auch das folgende Beyfpicl des Geizigen, der 
fich recht gern auszifchen liefs. Das wofern fies 
‚find ift auch gegen den ganzen Zufammerhang; 
denn es käme fo leraus als ob Horaz noch daran 
zweifelte, ob die Geizigen elend wären. 


v. 68. bey Gelegenheit des Verfes 


Tantalus a labris fitiens fogientia captat 
Flumina 
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macht Hr. W. S. 30. die Anmerkung: „Man könnte 
fragen, was denn fo lächerliches in dem Bilde ei- 
nes Menfchen fey, der dazu verdammt wäre, ewig 
bis an die Lippen in Wafer zu ftehn, uud doch 
ewig den peinlichften Durft zu leiden. Der alte 
Scholialt, dem diefer Scrupel auch auffiel, meynt, 
man mife bey diefer Stelle, durch den Ton, wo- 
rinn man fie lefe nachhelfen , (commendendum eft hoc 
pronuncialione) d.i man müfle den Vers: Tanta- 
lus u. © w. fo komifch lefen, dafs der Geizhals, 
mit welchem der Dichter dialogiret, dariiber lachen 
müffe, um ihn hernach fragen zu können: Was 
lach du? — Ueber den alten Scholiaften!““ =-~ 
Aber diefe Spötterey verdiente diesmal nicht der 
alte, fondern der neue Scholiaflt Baxter, der dem 
alten hier einen Sinn leiht, woran er nicht gedacht 
hat. Diefer will mit feinem: Commendandum hoc 
efi pronuntiatione nichts anders fagen, als: man 
mujs diejen Pers beym Declamiren heraus heben, 
io dafs der Zuhörer merke, dafs hier wieder Ho- 
raz fpricht, er mufs etwas feyerlich ausgefprochen 
werden, als ob hier ein Stück aus einem heroifchen 
Gedicht hergefagt werden follte. Vielleicht war 
auch diefer Vers aus einem fehr bekannten epifchen 
Gedicht entlehnt. Der Geizhals lacht auch hier 
nicht über das Schickfal des Tantalus, fondern dar- 
über, dafs ihm der Dichter hier mit fo einem Mähr- 
chen aufgezogen kömmt. Will man dis Lachen para- 
phrafiren, fo jagt es ungefehr foviel: „Hahaha!Nun 
„gar ein Mährchen, eine Fratze aus der Unterwelt! 
„Das macht mich lachen!“ Und der Dichter antwor- 
tet! „Was lachen? und lachen, als ob.das ein Mähr- 
„chen wire? Ey fo fetze du doch nur deinen eig- 
„nen Namen fir 'Tantalus, und du haft deine 
seigne Gefchichte!“ Eben diefes it was Hr, W. 
auch auf eben diefer Seite für den Sinn der Stelle 
erkennt; nur dafs er dem alten Scholialten repara- 
tion d'honzeur machen, und lediglich Baxtern in 
Anspruch nehmen muß, 

S. 31. nimmt Hr. W. an, Normentanus fey kein Zeit- 
genofle des Horaz geweien. Indefs follte man doch 
wohl aus sat. IL 1. 22. fchliefsen, dafs er wirklich 
zu Horazens Zeit noch gelebt habe. Denn die Sati- 
ren, die auf Verfturbne gehen, pflegen eben die itzt- 
lebenden Narren nicht fehr zu beunruhigen; dort 
aber wird gefagt: 


Quanto rectius hoc guam trifli /wedere verfu 

Pantolabum feurram Nomentanumque nepotem? 

Cum fibi quisque times, quamquam cft intaitus, 
et adit. 


V. 87. folgt Hr. W. der Bentleyfchen Lesart, an f, 
für, at jù — Die ganze Stelle lautet in der Ue- 
berfetzung fo! 

Und darfft du dich noch wundern laffen, du 
Dem feine Kaffe über alles it 

Wenn niemand eine Liebe die du nicht 
Verdienen magt, dir ichenket? Meinet du 
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Verwandte, welche die Natur dir ohne 
Dein Zuthun gab, an dich zu ziehen 

Und zu Freunden dir zu machen , wäre fo 
Verlohrne Müh, als wenn du einen Efel 
Die Schulen lehren wollteft? 


Wir Rellen aber Hn. W. Prüfung anheim, ob es 
nicht natürlicher und kräftiger fey, durch at, fi 
den letzten Gedanken mit dem vorigen zu verbin- 
den, und noch von mirarıs abhängen zu laffen: 
Wunderfi du dich, wenn niemand eine Liebe, die du 
nicht verdienen magfl, dir [chenket, hingegen Pozar, 
wenn du, Verwandte, die die Natur dir ohne dein 
Zuthun gab, zu erhalten, und. ihre Liebe dir zu 
verfichern wünfcheft, du zu deinem eignen Scha- 
den Jo gut deinen Zweck verfehleft, als wenn du ei- 
nen Efel die Schulen lehren wolltejt ? E 

v. 108. nemo ut avarus je probet uf. w. Hier hat 
Hr. W. das ut avarus, durch: gleich dem Geizhals 
gegeben, und alles folgende bis auf inde fit ut 
raro in eine Periode zulammengezogen, fo dafs 
diefe Verfe inde fit — gueamus den Nachfatz da- 
von machen follen. Aber die Conitruction ift nicht 
diefe: Nemone fe probet, ut (oder quemadmodum) 
avarus; Horaz ftellt nicht andere mit den 
avaris in Vergleichung. Avarus ilt auch hier deut- 
licher durch Habfüichtiger zu geben; denn Horaz 
wiederholt hier das was zu Anfange gefagt hatte: 


Qui fit Maecenas at neno quam fibi fortem 

Sen ratio dederit, fen fors objecerit illa 
iver, ; ’ 

Contentus vivat , laudet diverfa fequentes: 


Und alfo ift der wahre Sinn hier diefer: Dafs 
dock fafi niemand aus Habfucht mit fich JUR Zu- 
frieden if, — —— fich niemals mit dem gröjjern au. 
fen der ärmern vergleicht, Jondern bald diefen bald 
jenen ( Reichern ) übertreffen will. Dennoch ift im- 
mer dem Eilenden wieder. ein Reicherer im Wege — 

aher kömmt es u, L w. 
und dorg aus der erften Satire des erften; und nun 
noch einiges aus der erften des zweyten Buchs. 
1. 7. findet Hr. W. in fransnanto den Ton 
tzgebers í da aber diefe Form des Imperativs 
auch bey medicinifchen, und culivanifchen Recepten 
gebraucht wurde,foift zu vermuthen, 1 rebatius wolle 
hier blos an die Vorfchriit eines Arztes erinnern. v.24. 
dem ut femel icto accefit furor ccpit entfpricht die 
deutfche Redensart fobald der Kopf ihm warn wird 
an diefer Stelle nicht völlig ; wenn er einmal einen 
Hieb hat, fagen wir uf ähnliche Art ‚ von einem 
der einen Raufch gewonnen, v. 30. n ana to- 
dalibus olim credebat übris.““ Hier wunic en wir ein 
anderes Wort als Buch, bey dem wir nicht leicht 
an das Tafchenbach, oder Portefeuille eines Dich- 


nur 


Sat. I. 
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ters denken. v. 46. flebit heit nicht der wirds be. 
weinen, fondgrn: dem wirds übel ergehen. . 


v: 61. follte flatt der gro/sen Freunde einer, fte- 
hen: irgend ein Freund der Gro/sen, majorum ami- 
cus, Das metuo majorum ne quis amicus frigore 
te feriat heifst unfers Erachtens nicht anders, als: 
ich fürchte, irgend ein Freund der Grofsen wird 
dich mit Gift vergeben. Das frigore bezieht fich 
auf die Vergiftung mit der cicuta, die durch. die Er. 
kältung oder Exftarrung von unten auf wirkte. Hr, 
W. überfztzt zwar frigore durch Verkältung, ver- 
fteht es aber vom Kaltfinn der Grofsen gegen ihren 
bisherigen Günflling. In der Stelle v. 77. et fra- 
gili quacrens illidere dentem, offendet [oldo welches ` 
Hr. W. üiberfetzt: 


die Mifsgunft wird 
wenn fie in zerbrechlich Holz zu beifsen glaubt, 
Die Zähne unverhoft dahinten lafen 


ift das Bild von einer Nufs hergenommen: Horaz 
will alfo fagen, wer mich beifsen will, wird eine 
harte Nufs finden, die er wohl ungeknackt laffen 
foll, Fragilis it hier gefagt, wie man fagt nucem 
/rangere. Auch mufs man fragili und feiido nicht 
durch Ägne, fondern durch putamini: ergänzen, 
oder beides überhaupt nur in fenfu ab/oluto nehmen. 
v. 86. verftehen wir das Jolventur rifu tabulae von 


den zwölf Tafeln, aus denen eben vorher das Ge- 
fetz fi mala condiderit etc. angeführt war. Rijus 


bezieht fch auf den Spafs, den der Dichter dadurch 
macht, dafs er das mala carmina in dem Gefetze 
der XII. Tabb. fo verfteht, als ob es J/chlechte, 
elende Verje hiefse; weil nun die Richter über die- 
fen Einfall lachen müffen, und doch zugleich das 
Wahre darinn nden, dafs /chöne und treffende Sa- 
tiren, keine Pasquille find, von denen das Gefetz 
redet, fo konnte Trebatius fagen; Soiventur rifs 
tabulae, und hier traf ein was Horaz anderv, ärts 
bemerkt: 
Ridfentam acri 
Fortius as melius magnas plerumque fesat res. 


Dis ift es ungefähr, was wir in den erften Sati- 
ren des erlten und zweyten Buchs zu erinnern ge~ 
funden haben. Man wird hieraus auf das übrige 
fchliefsen und daraus abnehmen können, wie we- 
sig, und wie unerhebliche Veranlaffıngen diefe 
vortrefliche Ueberfetzung zum Tadel gibt, Einige 
davon zu berühren waren wir der Achtung gegen 
ihren Verfafler fchuldig. Der fchlechte Autor 
nimmt lieber erlognes Lob, als gerechten Tadel; 
der grofse Schriftiteller verachtet felbit das gerech- 
tele Lob, aus dem Munde des Nachbeters, der 
ihn nirgend zu tadeln verfteht. 


e aeee ea aeee TOT ee ET 
KURZE NACHRICHTEN. 


NEUI KUPFERSTICHE. Paris, bey David: Le Alar- 
chand d'Orvietan, Eitampe deffinée er gravée par M A, 
David, GIveut de la Chambre ct du Cabinet de Monu- 


— 


fieur, Frere du Roi, d’après le Tableau original, peine 
par C. Dujardin, qui eft dans le Cabinet du Roi (6 Liv.) 
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EAE Ze E AE EE gen 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nüsnzers, in der Felfseckerfchen Buchhand- 
lung: £äinleitung in das Lherecht » zum aka- 
demifchen und gememnützlichen Gebrauch — 
von Aug. Ludw. Schett, d, W. W. u i D, 
kochfinitl. Brandenb. Onolzb. und Culmb, Hot- 
rath, ord. öt Lehrer der Rechte und Beylitzer 
der Jur. Vac. auf der Fried. Alex. Univerl- 
tät u. Liw. 1786.XL. und 5825. 8 


. 


H: S. hat mit diefem Lehrbuch, das in der Anord- 

nung, philofophifchen Behandlung, Deitimme- 
heit, ‚genauen Anfuhrung der Getetzitellen unc 
Fülle der Literatur unverkennbare Vorzüge vor 
dem ZLobethenifchen hat, gewils mehrern ein ange- 
nehmes Gefchenk gemacht. Anfangs follte es blos 
ze einem-Compendium bey den für Theologen und 
Juritten zu haltenden Vorlefungen des Hin. V E über 
das Eherecht dienen; in der Folge aber erweiterte 
er feinen Plan und lieferte vermittelt gröfserer Aus- 
führlichkeit im Vortrage und vermittelt häufiger 
Anmerkungen zugleich ein Handbuch für folche, 
die in geiltlichen und weltlichen Aemtern mit Ehe- 
fachen zu thun haben. Er hat dabey faft alles mit- 
genommen, was auf die Ehe in dea Rechten Be- 
ziehung hat; nur hat er das, was eigentlich in die 
bürgerliche und peiniiche Rechtswiffentcuatt gehört, 
nur in den Hauptfätzen, oder auch mit blofser Hin- 
weifung, dargelteilt. Nach einigen Vorerimerun- 
gen über die Jcherechtsisijfenjchgjt überhaupt, wor- 
inn auch von dem Neizea einer befondern Hand- 
lung derfelben, vorzüglich auch für den Theologen 
und Arzt, geredet wird, folgt der erfle Asfthuitt 
der Einleitung vom Einfla/s des Echejlondes auf 
das Staatswohl. Wir billigen diefe in öffentlichen 
Vorlefungen über das Recht genommenen Rück- 
fichten auf Naturrecht und Politik gar febr, Nicht 
etwa deswegen weil wir glauben, der ausübende 
Rechtsgelehrte müffe die Grundfitze diefer Wilfen- 
fchaften, fo wie fie ihm einleuchten, anwenden; 
von dieler Meinung fnd wir vielmehr fo weit ent- 
fernt, dafs wir iogar den von den meien Rechts- 
gelehrten empfohlenen, und bey den vielen Lücken 
unfers heutigen Rechts freylich nothwendigen Ge- 
brauch des Naturrechts in Fällen, wo uns das po- 
{itive Rechte verlifst, für ein dem wahren Geife 

A L, Z, 1786. Zweyter Band, 


einer vollkommnen Juflitzverwaltung gerade ent 
gegenlauiendes Verfahren halten. Der Grund, war- 
um wir aber diefe Art des Vortrags billigen, liegt 
vielmehr darinn, weil dadurch das Nachdenken 
über unfre Gefetze, das bey fo wenigen unfrer aus- 
übenden Juriften rege it, erweckt, richtige politi- 
fche Grundtitze verbreitet und V erbefferungen vor- 
bereitet werden. Das alles wird um defto licherer 
bewirkt werden, wenn man nicht blos bey allge- 
meinen Betrachtungen und Vorfchlägen ftehen bleibt, 
Jondern bejonders, wie Hr. S. hier ($. 19 — 27) 
thut, aut die Mängel und Nisbränche ımfrer itzi- 
gen Gefetzgebung aufmerkfam macht. Der zweite 
tofchnitt betrachtet die Ehe als Kirchenangelrgen- 
keit und lietert daher eine Gefchichte der Grund.. 
fätze, die in Anfehung diefes Verhältniffes ftate ges 
funden haben. Der dritte Aöjchnitt handelt von 
den Eintjcheidungsguellen unfers heutigen teut/chen 
Eherechts, gröfstentheils vollfländig und nach den 
richtigften Grundfätzen. Nur ein paar Anmerkun- 
gen erlaube uns der Hr. VE hier zu machen. Von 
dem mofaifchen Recht lagt er ($, 49.) fehr richtig; 
es ley könne als ein fremdes recipirtes Recht gel- 
ten, da es nemlich offenbar nicht als ein allge- 
meines pofitives göttliches, fondern als ein blos der 
jiidifchen Nation gegebenes Gefetz anzulehen fey. 
Dentelben Grundfatz legt er auch ($. 133.) zum 
Grunde bey der Lehre von den Difpenfationer und 
vertheidigt die Gewalt des Landesherrn, gegen 
die mofaitchen Eheverbote zu difpenfiren, {ehr gut, 
Wir können aber damit nicht völlig die an andern 
Orten ($. 57. u: 48. Anm.) gegebenen Regeln, dafs 
man bey der Enticheidung zuerft auf die pojitiven 
göttlichen Geletze fehen ioll, dafs das molaifche 
Recht den übrigen pofitiven Gefetzen vorzuziehen 
JEY, vereinigen, Nach den Principien, die bey al- 
ler Beurtheilung und Anwendung fremder recipir- 
ter Rechte zum Gruude liegen mülfen, kann der 
Gefetzgeber durch diefelbe fchlechterdings auf kei- 
ne Weile gebunden feyn, und der Richter mufs bey 
der Enticheidung erfllich auf einheimijche Landes. 
gefetze, oder allgemeine deut/che Rechte, und dann 
erit auf fremde recipirte Rechte fehen, Wir fehen 
nicht, warum diefe aus den allgemeinen Voraus- 
fetzungen unflreitig fliefsende Folge hier nicht auch 
ftatt finden fol. — Das Naturrecht ift hier wieder 
als? Entfcheidungsquelle angeführt; allein daraus 
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werden gewifs wenige wirklich allgemein geltende 
Beftimmungen folgen; die meilten, die man als fob- 
che angjebt, find blos relativ oder aus willkührli- 
chen Vorausfetzungen gefolgert; fo ‘find z. E. ge- 
nau betrachtet die vom Hn. Vf. ($.65.) gegebene De- 
Jintion, und der nachher ( §. 66.) angegebene Zweck 
der Ehe willkührliche Beftimmungen, ganz gntund 
richtig nachunfern itzigen moralifchen und, wie Rec. 
überzeugt ift, in diefem Fall völlig richtigen Prin- 
cipien, aber nur nicht allgemein nothwendig und 
verbindlich unter gewilfen Umfländen, und befon- 
ders beym Mangel gewifler Erfahrungen, können 
Verbindungen, die zu jedem der ($. 66. Anm.) 
genannten Zwecke gefchloffen find, völlig gültige 
"und für beide Theile verbindliche Ehen feyn. So 
‘ift es auch blofs ($. 93. Anm. *) eine Folge aus 
einer willkührlichen V’orausf£tzung, dafs die Kin- 
der fich nicht der Gewalt der Eltern nach ihrem 
"Gutäinden entziehen könnten. Wir willen wohl, dafs 
"hierüber, wie über die meillen Sätze des Natur- 


‚rechts, eine fehr grofse Verfchiedenheit in Meinun-- 


gen herrfcht; um deto mehr aber mufs es jedem 
“erlaubt feyn, feine Meinung zu fagen. — Sontt iil 
der Hr. V£ in diefem dritten Abichnitt, wie auch 
im vierten von den Schriftflellern über das Eherecht 
‘zu feiner Abficht hinreichend vollfländig. — Die 
Abhandlung des Eherechts felbft handelt er nach 
"den drey gewöhnlichen 'Theilen: 1) von rechtmä/st- 
ger Schlir/sung der Ehe 2) von den rechtlichen Iir. 
kungen einer gefchlofjenen Ehe 3) von der Trennung 
der Ehe und der wiederholten Ehe ab: die einzel- 
ner Nlaterien unter jeder Rubrik aber fcheinen uns 
in eine, zum Theil neue, meiltens fehr fchickliche 
Ordnung geftellt, und mit Volfiländigkeit und hin- 
Hinglicher Deutlichkeit vorgetragen zu feyn. Dafs 
nicht alle Rechtslehrer dem Hn, VE in jeder ein- 
‘zelnen vorgetragenien Meynung beyftimmen werden, 
ift bey der unglücklichen Verfchiedenheit ihrer Mey- 
nungen gewifs: uns aber in die Prüfung einzelner 
Sätze einzulaffen, ilt hier der Ort nicht; im allge- 
meinen müffen wir dem Hn. Vf. das Zeugnifs geben, 
dafs er faft durchaus die verniinftigflen und wahr- 
Tcheinlichften Meynungen angenommen habe, 


GESCHICHTE. 


HANNOVER und Leipzig, in Commifl, bey den 
Gebrüdern Hellwing: Inventartum diplomaticum 
Hifioriae Saxoniae inferioris et omniam ditio- 
num Erunfwico- Luneburgicarum, J) ìà. Ver- 
zeichnifs derer (der) Urkunden der (zur) Hi- 
ftorie von Niederfachfen u. f. w. ausgefertiget 
von Polycarp Gottlieb Hempel — Zweyter Theil 
1785. I Alphab. r2 Bogen Fol. 

Der gegenwärtige Theil diefes mit grofsem Flei- 
fse und forgfältigiter Genauigkeit zufammengetra- 
genen, jedem, der die Geichichte der zu Nieder- 
Sachfen gehörigen Länder und Städte ftudierer, un- 
entbehrlichen, Werks enthält die Urkunden vom Jahr 
1292 an bis zum Jahr 1400, dies letztere mit ein- 
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gefchloffen. Dafs aufser den hier verzeichneten Do- 
cumenten noch eine gute Menge bisher unbekannt 

eljliebener in Archiven verborgen liege, verfteht 
Ech von felbf. Dem Recenfenten aliein ift bey ei- 
ner ungefähren Vergleichung eine beträchtliche An- 
zahl zum Theil wichtiger Urkunden vorgekommen, 
welche in-den hier abgehandelten Zeitraum gehö- 
ren, aber von dem VE. nicht mit aufgefuhret wer- 
den konnten, da fie noch nirgends gedruckt fiehen. Es 
wäre daher zur Vervolilindigung und größsern Auf 
klärung der Niederfächfifchen Gefchichte zu wün- 
fchen, dats Männer, welche die erfoderliche Gele- 
genheit, Mufse und Geichicklichkeit dazu haben, 
lich zur Herausgabe von Ergänzungen des empel 
[chen Werks eutichliefsen möchten. Ob das indelfen 
nicht fürs erfte ein frommer Wunfch bleiben dürfte, 
it fechwer zu entfcheiden, wenn man einen Blick 
auf die Hempelfche Subferibenten - Lifte wirft, und 
die jetzige Lage der Literatur in Betrachtung zieht, 


PHILOLOGIE 


Gorna, bey K; W. Ettinger: Luciani Opufcula 
Jeelta. Edidit Dav. Carifloph Seybold Prof. 
Gymnaf. Buxovill. Editio Jecunda auctior et 
curatior. 1785. 3. 280 gr, & 


Die Anzeige eines Schulbuches, ‘das fchon vor 
elf Jahren, als es zuerft herauskam, eine fo gute 
Aufnahme erhielt, darf kurz feyn, und fich blos 


auf das einfchränken, wodurch die jetzige Auflage 
auctior und curatior geworden ift Jenes ift fie 
durch den hinzugekommenen Hermotimus, eine 
Schrift, die nnter die lefenswürdigften lucianifchen 
Stücke gehört. Gewünfcht hätten wir nur, Hr. S. 
wäre in denhier beygefügten Anmerkungen weni- 
ger fparfam, und dem vorhin gewählten Plane ge- 
treuer gewefen. WUeberhaupt aber hätte Rec. man- 
che Bemerkung auf dem Herzen, wenn er des Hn, 
Verf. Noten in der Abficht durchgehen wollte, um 
zu prüfen, in wie fern fie wirklich einen gewiffen 
genau befimmten Plan befolgen, und einer zweck- 
mäfsig ins Auge gefafsten Gattung von Lefern eine 
Genüge leiften. Diefe Seite, fo fehr fie auch die- 
jenige ift, von der oft ein fonft guter Commentar 
verlieren kan, darf wenigftens der philologifche 
Recenfent nicht vernachläfsigen, defen traurige 
Pflicht esift, auch dahin zu fehen, wo nichts itt, — 
eben weil die Schriftfteller in diefem Fache in ihren 
Anmerkungen über die Alten fo gerne da nichts ge- 
ben, woetwas feynfollte, und umgekehrt bey be- 
kanntern oder des Lefers Auge und Gefühl zu über- 
lafenden Dingen fo gern ausführlich find. Allein 
Hrn. S. Arbeit ilt nur neuer Abdruck; verbefer- 
ter Abdruck jedoch, und in fo fern erlaubt fich Rec. 
ein paar Erinnerungen, wovon er die Exempel zwar 
nur aus ein paar Blättern kernimmt, die Sache 
felbft aber fo oft fand, dafs er fie des Erinnerns 
werth hält. So glauben wir z. B., würde der jun- 
ge Lefer felbit weit leichter dergleichen Anmerkun- 
gen für ich machen, als Fytivus admodum A hic 
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dialogus, Feftivus heic ef bonus T’ulcanns , und mehe 
rere diefer Art: er würde auch vielleicht eher. die 
Fabel der Daphne aus dem Ovid kennen, und alfo 
das Citat der Metamorphofen entbehrlich finden. 
Aber was Apollo mit dem Hyacinth und, noch mehr, 
mit dem Branckus zu thun gehabt; was die felt- 
nere Art zu reden heilse: se ar držarmnr esey — diels 
und ähnliche Dinge mufs der Anfänger natürl. er- 
Liutert wünfchen. Kben fo wird er fich S. 14. da, 
wo Jupiter dem Ganymed ‚verfpricht: assga os Ọai- 
vocday menga »araısor nach einer Note wnfeben, hin- 
gegen die folgende Anführung der Wielandichen 
Kom, Erzählungen allenfalls eher entbehren. Doch 
keine Beyfpiele mehr — es ift uns genug, Hm. S. 
oder jeden andern Herausgeber zu ähnlichen Behuf 
beftimmter Schriften auf diefen Punkt von nenem 
aufmerkfam zu machen. Sich von diefer Seite 

‚Jeich zu bleiben d. h. einen einzigen Pirn im Ge- 
icht behalten, ift indefs eine Sache, die immer mehr 
Mühe koftet als fie fcheintzund daher dünkt es ung,das, 
was man bey mancher andern Klafe von Schriftileffern 
im Scherz fagen kann, dafs fie für das, was hie 
dem Publiko vorenthalten, Dank verdienen, ift bey 
den Commentatoren alter Autoren oft in ganzem 
Ernfte wahr „und ein Lob ohne fchalkhafte Äblicht, 
wenn fie fonft in dem, was fie beyfügen, als prü- 
fende Köpfe erfcheinen. Von den jetzt von Hrn. 
S. hinzugethanen Textverbeflerungen günnen wir 
«awar den mehrften ihren befcheidnen Platz in den 
Noten, aber gröfstentheils fanden wir fie dem Cha- 
rakter und der Manier Lucians nicht angemellen. 
So z. B. ift die Kürze Lucians Tugend gar nicht, und 
demnach möchten wir das «ı3gwrss gleich im erften 
Dialog des Prometheus und Jupiter nicht für Gleffen 
erklären. Eine andre neue Conjectur ia den Worten; 
inopes yog na sgen im At. Dialog, wo gzagev flatt úxonev 
vorgeichlagen wird, nimmt der Herausg. wchl noch 
leichter zürick. Eber das hott Rec. von der Verände- 
rung des ms in es 8.13. Der Gedanke it, dimkt 
uns, weit richtiger, wenn der unichuldige Gany- 

med, der, wie er vorgeitellt wird, kaum je vom 
Jupiter ein Wort gehört hat, feinen Räuber über- 
haupt fragt: vi adiuyrerTe us amgraras? was hab’ 
ich verbrochen, dojs da mich von der Erde weg- 
fiahlf}? als wenn er fagt: Was habe ich dir zu Lei- 
de gethan? Die Accente, die bey der erften Ausgabe 
‘fehlten, findnunmehro beygefügt; doch bleibt auch 
hier Hr. 5. feiner fonft geäußerten Meyrung treu, 
und fagt, er habe jenes blos gethan, redemtoris 
precibus victus; ed quae res non impediat, quo mi- 
nus in legendo quantitas [yllabarum objerietuy, Er 
fetzt hinzu: Pofet itaque dis illa de accentibus nata 
ita dirimi, ut appingantur quidem verbis, fed in 
jegendo miti valeant, Gegen diefe billigfchejnende 
Triedensbedingung follten doch beynahe die Ver- 
“theidiger der Accente noch etwas einzuwenden ha- 
ben. Rec. giebt fein Votum hierüber vielleicht ein 
andermal. 

deman a ISCHTE SCHRIFTEN. 
Berrin, bey Maurer: Lefebuch für alle Stände — 
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zur Beförderung edler Grundfätze, ächten 
Gefchmacks und nützlicher .Kenntniffe — her- 
ausgegeben von Johann Friedrich Zöllner, 
zweytem Prediger bey der St. Marienkirche zu 


Berlin. — Sechtter Theil 1785. 2605. — Sic- 
benter Theil. 1786. 256. 5. 8. (jeder Theil 
Is pr.) 


Dieie Schrift, die eigentlich, wie wir fonft fchon 
erinnert haben, nicht fur alle, fondern nur für die 
fogenannten gebildeten und geftteten Stände gefchrie- 
ben iit, erhält-fich unabänderlich in ihrem bekann- 
ten Werthe, und ift des Beytalls ganz würdig, den 
fie zu erhalten fcheint. Obne damit zußieden zu 
feyn, blos gelefen zu werden, und feine Lefer zu 
vergnügen, liefert Hr. Z, fat keinen einzigen Auf- 
fatz, der nicht Unterricht, und Belehrung feiner 
Lefer, und überhaupt die auf dem Titel angegeb- 
nen Zwecke zum Ziel hat. — Er füucht durch 
leichte, aber treffende, Betrachtungen über nahe 
liegende häufig vorkommende Gegenftände in fei- 
nen Lefern Liebe zum Denken und Geilt des Den- 
kens zu erwecken und führt fie von Zeit zu Zeit 
ins Gebiet der Philofophie, nicht jener fpeculativen 
und riefern, die einen geibten Denker erfodert, 
und nur diefem nützlich feyn kann, fondern der 
praktijfchen, der Fhilofophie des Lebens, die alle 
Menfchen zum Handeln brauchen und daher ken- 
nen foliten, und mit deren wichtigften Grundfätzen 
doch fo wenige bekannt find. Hieher gehören vor- 
züglich die in diefen beyden Stücken vorkommen- 
den Theile der gröfsern Abhandlung über die fittli- 
che Bildung einzelner Men/chen, die das Reijen und 
das Bücherte/en angehen, und worinn der Hr. Vf. 
viel wahres vorträgt, das allgemein bekannt, bemerkt 
und befolgt zu werden verdient. Man könnte fa 
gen, dafs er beides, befonders das Neifen, ein- 
feitig betrachte, aber man würde dann vergeflen, 
dafs er hier nur von dem Einfiuis redet, den es 
auf die fttliche Bildung einzelner Menfchen habe. — 
Der Auffatz des Hn. D. Salzer über die Frernach- 
löfsigung der Fungfränlichen Sitt/amkeit und falt 
noch mehr der Zufatz zu demfelben gehören vor- 
züglich hieher, und wir wünfchen, dafs das weib- 
liche Gefchlecht fie beherzigen möge. — ; Das 
Streben nach Zufriedenheit ift eine dem Innhalt und 
Ausdruck nach vortrefiiche Abhandlung. -»- Den 
Zweck der Beförderung edler Grundlätze wird 
Hr. £. gewifs auch durch die wohlgewählten hitto- 
rifchen Stücke: z. E. Michael Kirchner, Anekdoten, 
Deyirag zum Lejebuche für militärifche Schulan- 
falten u. dgl, die alle von fchönen Handlungen 
und Charakteren voll find, erreichen, wie auf der 
andern die intereffanten Fragmente aus der Gefchich- 
te eines deutfchen Gelehrten, die Bemerkungen über 
Geitiesjchwäche und Wahnfinn, und der Beytrag 
zum Charaktergemählde Berlins wahre unpartheyi= 
fche Menfchenkenntnifs, und prüfende, duldende 
Menfchenbeobachtung gewils befördern werden. 
Im leıztern zieht der Hr. Vf. aus den verfchiede- 
nen kürzlich hie und da über Berlin gefällten Ur- 
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theilen gewiffermafsen die Refultate; er redet: dar- 
inn über die Talente der Berliner, über die Vor- 
theile der Mifchung aller Art unter ihnen, über 
ihre vorgebliche Irreligiofität, über die Sitten in 
Berlin, über die Erziehung, und den Luxus dafelbit, 
{befonders kommt hier über den letzten und feine Ge- 
ichichte viel angenehmes vor) über die Berliner Ar- 
men, über die Vorliebe der Berliner zur franzöfifchen 
Literatur, über ihre Dreiitigkeit im Reden u. d. gl, 
wobey dann manches übertriebene und unbeftimm- 
te ingewiffe Gränzen gebracht, und manches falfche 
Urtheil berichtigt wird, worinn feineLefer ihm um der 
fto cher Glauben beymefferwerden, da ein Mann, de- 
mehrere Jahre in Berlin lebte, beffer als ein Durchrei- 
fender urtheilen kann und viele Nachrichten fchon 
das Gepräge der Unwahrheit und Uebertreibung 
auf der Stirne trugen. — Kin Vorzug diefes Le- 
febuchs ift auch noch das Beitreben des Hn. Heraus- 
gebers, vorzüglich auf die jetzt herr(ichenden Feh- 
ler und Thorheiten fein Augenmerk zu richten. 
Aus diefem Grunde fcheint uns beionders die mit 
Kenntnifs und Gefchmack abgefafste Abhandlung 
über Romane empfehlungswürdig, und deswegen 
find uns auch die beyläutiggenommenen Rücklich- 
ten auf den itzt herrfchenden unglücklichen Hang 
zu myflifchen Grübeleyen, und auf die Schwärme- 
rey einer Religionsvereinigung fehr werth. Von 
jenem, über den auch in dem Abfchnitt vom 
Bücherlefen fchon etwas gefagt wird, Steht befon- 
ders S. 224, folgende nackarückliche Stelle: „Nichts 
ift trauriger als wenn Leute, die keine Fertigkeit 
im regelmäßigen Denken und keine Grundfätze ha- 
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ben, von denen fie ausgehen, oderaufdie fe als auf 
felte Punkte zurückkommen könnten, fich doch 
auf Grübeleyen über fchwierige und delicate Ge- 
genltinde einlaffen; — fie iud fat immer, urd 
nicht felten ohne Rettung, verloren. Seitdem fich 
eine folche Menge von mylifchen, fchwärmerifchen, 
theotophifchen, alchymifchen und ähnlichen Schriften 
unter das Publicum verbreitet hat, ift mir eine Menge 
von gemeinen Leuten vorgekommen, deren Verfland 
durch dergleichen Lefereyen verwirrt war, und 
mit denen fich um deto weniger etwas anfangen 
liefs, weil fie der feften Meinung waren, dafs ihre 
fogenannte Weisheit zu hoch fey, als dafs fie von 
der Vernunft begriffen oder beltritten werden könn- 
te. Heil daher einem jeden, der nach feinen be 
ften Kräften dazu beyträgt, das Verbreiten und Lee 
fen diefer Ausgeburten der Unvernunft zu hin- 
dern!” Ueber die Mafiufifche Religionsvereinigung it 
ein eigner lefenswürdiger und ganz dem Gelichts- 
kreife der Lefer, für die Hr. Z. eigentlich fchreibt, 
angemeffener Auflätz eingerückt, und über die Re- 
ligicnsvereinigung überhaupt auch an andern Orten 
beyläufg manches treffende gefagt; z. B. S. 107. 
„Sind wir wirklich in unfern Meinungen und Ge- 
limmungen einig, fo iit fchlechterdings nicht abzufe- 
hen, wozu der gemeinfchaftliche Name helfen folk, 
oder was ein verfchiedener Name fchadet, Sind 
wir darinnnicht einig, um des Himmels willen, wor 
zu wollen wir dann Einen Namen haben? * u. f. w. — 


Jeder, dem überdachte und wohlgeordnete Befär- 
derung wahrer Aufklärung am Herzen liegt, wird 


die Fortletzung diefer Schrift mit uns wünfchen. 
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PREISAUFGABEN. Die Köa, Gefellfchaft der Wiffen- 
Jchaften in Kopenhagen ferzt die Prämie einer goldnen Me- 
daille von 100 Rthlr. auf die Auflöfung jeder von den fol- 
gendendrey Aufgaben; 1) aufdie Abhandlung, die durch 
fichere Verfuche und hinreichende Bewcife auf eine genug- 
thuende Art erklärt, ob die Wärme der Körper eine Hire 
kung einer in den warmen Körpern befindlichen, den Kür- 
peran nicht wefentlich zugehörenden, erwärmenden laterit, 
oder ob die Wärme allein eine gewille Bewegung in den 
Partikeln der Körper und alfo eine blofse Matificationifl ? 
2) auf die beke theoretifche Abhandlung von der vortheila 
hafteflen Einrichtung des Pfivgs nach der Verfchiedesheit 
und Lage des Bodens. Der Vf. müiste alle Teile des Pflugs 
veach ihren Dimenfionen und Verhältnijfern, Jo eingerichtet, 
dafs er mit.den werigfien Kräften die gröfste Wirkung 
thäte, befchreiben und mit Zeichnungen eriästern, Die 
ganze Theorie ınufsre nicht nur seit mechanilchen Berrch- 
nungen beiiefen, Condern auch durch ungeflelite zuver [ijß- 
ge Verfuche bekräfiigt werden. — 3) iin Dänifchen Ge- 
tetzbuch B, 6. Kap. 17. Art, 29 wird bey harter Strafe ver- 
boten, Marehalm, Hvideriis, Seger, Klitteiag, dielne, 
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N. 69. 8.585. Z, ı0 v, u, fatt Baune lies Basern. 


ay | ® N. 76. S. 644 Z- 33 V. o, ftatt Lilly hes Cilly. 
Batt feine Schweller lies fin Sohn, N, 113. 5.2872 Ze 4. v. u ftatt Superintendenten lies Superaltendanten. 


NACHRICHTEN 


Si oder Dornen, welche auf dem Strandhügel oder am 
Ufer des weltlichen Meers wachfen,, auszurotren oder anf 
einige Art zu verderben. Die Verordnung vom 2siten 
November 1720 extendirt dies Geferz auf alle folche Ge- 
wächfe ohne Ausnahme, wodurch der fchädliche flierende 
Sand gelölt werden könnte. Es wird alo von der Gefell. 
fchafe verlangt eine richtige und genane Bellimmung der im 
Gefetz genannten, und fon/l in Därxenurrk wachfenden, zur 
Dämpfung des filegenden Sandes dienlichen Pflanzen , nit 
Rickzeige auf eine Figur,von jeder inder Flora da n ica 

oder, wenn darinn keine wäre, avf eine gute Zeichnung 
derfelben mit ihren Fruchttheilen. Sie wünfcht zugleich 
eine auf Erfahrung gegründete Anweifung, wie divje zur 
Dümpfuag des fliegenden Sandes dienlichen Pflanzen am 
beften angebaut und verbreitet werden, znoleich mit der 
Nachricht, ob fie auf einige Art, ohne Nachtheil für ihre 
Befriedigung , pinntet werden können, — Die Abhande 
lungen munen lareinifich, dänifch, deutfch oder fran- 
zötiich, an den Secretair der Gefellfchaft, Hn. Conferenz- 
rath Jacobi, vor Ausgang des Seprembers 1787 einge- 
fandt werden. 
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Donnerstags; den $ten Junius 1786 


ver POINT ni Do d 


PHILOSOPRTE. 
Berrin: Mahres und wahr/cheinlichzs für den 


Denker. 24 S. 8. 1786. 


Wi fehn keinen befriedigenden Grund zum Ab- 

drucke diefer anderthalbBogen,nicht als ob da- 
rinn alles falfch und unwahrfcheinlich wäre, fondern 
weil das wahre und wahrfcheinliche darinn nicht 
nen, und auch nicht deutlicher, primdlicher, ener- 
gifcher gefagt ift, als vorher. Eine befondre Muth- 
mafsung, die dem Verf vielleicht eigen feyn mag, 
if folgende: „Die Denkkraft der Seele wird durch 
„den Körper in ihren Wirkungen modificirt 5. fo bald 

aber die Seele vom Körper getrennt ilt, hört diefe 
„Modification auf, und die Denkkraft.erhält im gan- 
„zen Umfange den ihr von Natur zugehörigen Gang. 
„So mufs Befinnen, Einbilden u. f. w. aufhören, 
„weil dies alles nur Modificationen der Denkkraft 
„nd. Ich muthmafse demnach, dafs die Seele 
„alsdann alles was fie weils zugleich auf ‚einmal 
„deutlich denken wird. Ihr ganzes Willen wird eine 
„einzige Maffe von verfchiedenen zugleich gegen- 
„wärtigen deutlichen Gedanken feyn, und diefe Ge- 
„gankenmafle wird fich immer mehr und mehr mit 
„neuen deutlichen Gedanken vermehren, und die 
„Denkkraft entwickeln.“ 


PHILOLOGIE. 


SrenpaL, bey Franz und Grofe: Joh, Frid. 
Dilfehmannı Rectoris Scholae Tangermunden- 
fis Vocabularium graeco - latinum in Gefneri 
Chrefiomathiam graecani, et in Xenophontis 
Memorabilia Socratea, itemque in Homeri li- 
bros VI. priores Iliadis, continens voces difi- 
ciliores fecundum feriem capitum atque verfunm, 
addita, ubi e re vifameft, analyfi granunatica, 

` cum locorum nonnullorum explicationibus. 1785. 
Ein Alphabet und 5 Bogen in g8. 


Rec. weils in der That dem Buche nichts weiter 
nachzufagen, als dafs es ein Vocabelbuch ad mo- 
dum Knoliiiift, dergleichen vielleicht ein Schulmann 
feinen Anfängern mit Nutzen diktiren konnte, oh- 
ne es deshalb des Druckes werth finden zu dürfen. 
Denn das mit Nutzen leidet immer die gute Ein- 
fchränkung : infofern er nichts nützlicherg verzuuel‘ 

d. Lı 2.1786, Zweyier Band, . 


men wufte. Jedoch hierüber gebürt dem Recen. 
ten, der des Verf, Scholarchnicht it, kein Urthed, 
Er mufs fich alfo nur mit der Frage begnügen; 
warum die dictanda drucken laffen? Hr. D. ant- 
wortet: Quum in conferibendis vocibus non exigua 
pars horarum [cholafkicarum perdatur; tirones etiam 
faepe vitiofe firibant; et ego putem hune laborem 
pluribus ufui fore; hoc qualecungue Jubfidium etc. 
Auf diefe Entfchuldigung — denn Ænt/chuldigun- 
gen find es doch nur, und nicht Gründe, was viele 
Verfafler für ihre Schriftftellerey anzufihren pfle- 
gen — wollen wir nur antworten; dafs, was den 
erfien Punkt betrift, ein Theil von Zeit ja nicht 
verloren heifsen kann, wenn er nützlich angewen- 
det wird; dafs zweytens dem vitiofe fcribere durch 
ein Stück Kreide und eine Tafel in der Klaffe abge- 
holfen werden kann; und endlich — doch das 
dritte glaubt der Vf. wohl nur fo. Wir glauben 
hingegen, gelehrte Schulmänner kennen itzt beffe- 
re Mittel, den Anfänger mit dem Wörtervorratk 
einer Sprache bekannt zu machen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Frankrunt am Mayn, b. Varrentrapp u, Wen- 

ner: Fabein, Epigrammen und Erzählungen 

gon Fok. Friedr. Auguft Kaæzner 1786. 330, 

ME: P GS 7 

Die Fabeln find in Profa erzählt, und unter ih- 

nen find viele, die fich durch Erfindung, Vortrag, 

und Anwendung fehr zu ihrem Vortheile auszeich- 
nen. z. B. 5. 17, die ııte des eriten Buchs. 


Die Raupe und der Schmetterling. 


Ein Schmetterling fati eine Raupe auf einer feltenen 
Pflanze firzen, und ohne Aufhören freffen. Thö- 
rinn! Tief erihr zu [ Wie umüberlegt du handelft! } 
Du wirft die Pflanze entblättert haben, ehe die Zeit 
deiner Verwandlung herbey kömmt, und dann wirft 
Au Hungers fterben müffen. Sichft du nicht, dafs 
weit und breit um dich kein Kraut diefer Art mehr 
wächit. Thor! antwortere die Raupe [ dem Schmes. 
terling ] du wagft es nicht, die’Blumen zu berühren, 
die in unzählbarer Menge um dich herum blühen, Und 
wenn die Sonne wieder aufgeht, wirft du nicht mehr 
feyn. - i 

x 


Habr beyde recht. Der Geiz und die Verchwendung 
find gleich fehlechte Rechenmeifter, SEn 
. Wera 
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Wenn man fich hier über die Frage hinwegfetzt, 
ob wohl der Schmetterling ein Bild des Geizigen 
feyn könne, fo finden wir nichts an der Fabel zu 
tadeln, es müfsten denn die hier in Klammern ein- 
gefchloffenen Worte feyn, welche der Kürze hal- 
ber, und dem Sinne unbefchadet wohl ausgeitrichen 
werden könnten. Folgende Fabel ilt die vierte des 
zweyten Buchs. 


Der Truthahn und der Sperling. 


In einem für allerhand Hausgefügel beftimmten Hof 
auf dem Lande lief unter andern auch ein Silber- 
fafan. 


Warum aber nicht kürzer : ineinem ländlichen Hil- 
nerhofe befand fich unter dem tibrigen Federvich 
auch ein Silberfajan? 


So oft ein Menfch in den Hof kam, trat der kallekuti- 

fche Hahn mit fpanifchen Schritten herbey, breitete 

‚ feine Federn aus und rief den Beyfall des Zuichauers 

durch fein gewohntes lautes Feldgefchrey auf, da Hch 
hingegen der Silberfafan unter das hin und wieder 
gepflanzte Gefträuch verfteckte! „Wärelt du doch 
fo befcheiden wie diefr Vogel“ fprach einer von 
den Bewohnern des Geflägelhofs zu dem Trurhahn, 
der im Grunde eben fo fchön, oder noch fchöner ift 
als du! — Ich dringe mich vor euch herfür, war 
des Tyuthahns kollernde Amtwert, um gefchem, 
und der Silberfafan verfteckt fich, um gefucht 
zu werden. Gewifs die Forderung feines Stolzes ift 
ftärker als die meiniye. . , 

‘Anftatt des etwas gezierten Ausdrucks giner von 
den Bewohnern des Gefiügelhofs wünfchten wir, der 
Vf. hätte einen nafewesfen Sperling oder fonft eine 
einzelne Gattung des Gefligels genannt, Für; war 
des Truthahns kollernde Antwort: wäre: kollerte 
der Truthahn kurzer und fchicklicher gewefen.. 

Unter den Epigrammen find viele, die der Feile 
noch [ehr bedürfen... Diefe kleinfte unter allen Ar- 
ten. der Gedichte mufs durchaus von allen gezwung- 
nen. Ausdrücken, Sprachfehlern, falfchen Reimen 
gereinigt feyn, wenn fie ganz gefallen foll. Hier 
find einige Beyfpiele. 


Das Unterfcheidungszeichen, 
A. 
"An welchem Zeichen kann man fehen 
Den Unterfchied vom Dichter und Genie? 
: . B. 
Dies it das Zeichen: Verfe machen die 
Nur zum Bewundern, und nicht zum Verflehen 
N A. 
So dank’s der Guguk dem Genie. 


- Erftlich ift hier Dichter und Genie ein zweydeuti- 
ger nicht wohl bezeichneter Gegenfatz. Am Ende 
heht man ja wohl, dafs der VÊ nur gewiffe fpote- 
weife fogenannte Kraftgenies meint. Aber wer Irann 
dis beym zweyten Verfe errathen ? Im dritten Verfe 
wird man durch den Plural die verkihrt zu glm- 
ben, dafs nun das Zeichen der’ Dichter angegeben 
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werden folle. Aber der folgende, und der letzte 
Vers zeigen, dafs der Epigrammatilt es nicht fo 
gemeint, dafs er die blos des Reims wegen gefetzt 
habe, ob es gleich auf Genie bezogen diefes hätte 


heifsen fo Hen. 
* 


Das zwerfelude Fräulein, 
Dies if ein Dichter? — O fie wollen mich vexiren 
Herr Kammerherr! Der Menfch har j@" Manieren. 


* 
Der unverlangte Beyfall. 

Mein felger Gatte war ein würd’ger lieber Mann 
Sprach Lucia, Das ganze Städschen kann 
Ihm noch die Zengrifs unterm Boden geben, 

Ja rief ihr zweyter Mann, der auch zugegen fand? 
Ja! meine Frau har recht! So gabs nicht vielim Landt 
Ich wollte felbft, er wäre noch am Leben. 


Hier ift im dritten Verfe die Zeugnifs, (wenwes 
nicht etwa di/s Zeugnifs heifsen foll) grammatiich 
unrichtig, und unterm Boden wenn es nicht pro- 
vincial it, zu ungewähnlich, für eine Phrafe des 
gemeinen Lebens, Der auch zugegen jiand iit ein 
überflüfsiger Lückenbüfser! Und das: So gabs 
nicht viel im Land! fapt hier auch nicht viel. Viel 
leicht gefällt dem Vert. folgende Veränderung: 


Das ganze Städtchen kann 
Mit Ehren ihm kein andres Zeugnifs geben, 
Ja rief ihr zweyrer Mann, ein Schelm der andery 
fpricht ! 
Ich wollte felbft (mein Schade wär es nicht!) 
Dein zunmehr felger Mann, er wäre noch am Leben! . 


Die Erzählungen und der Anhang einiger Lieder 
bedeuten nicht viel. Das Befte in diefer Sammlung 
find die Fabeln und fie verdienen am meiften, dafs 
fie der V£ noch {ichte und ausbeflere. Wir hoffen 
aber nicht dafs er folgende Fabel auch auf feinen 
Recenfenten in der A. L. Z, anwenden werde, 


Das Licht und die Lichtfchere. 

Das brennende Licht fah herab auf die Lichtfchere 
und fragte: wer bit du? ' 

Die Lichtfchere antwortete ftolz: ich bin ein Ding, 
welches dich heller leuchten machen — oder auslö- 
fchen kann, 

Das Licht verfetzte: Kannft du auch felbft leuchten ? 

% 

Könnte nicht mancher Schriftfteller feinem unge- 
nannten hämifchen Recenfenten die nehmliche Frage 
machen! 

Freylich wohl. Wenn aber Hr. Kazner blos von 
dem Verf, 'gegenwärtiger Recenfion, die er gewifs 
nicht hämifch finden wird, wiffen wollte, ob er 
auch Fabeln machen könne, fo würde er fagen: 
Ja! Hier ilt eine, die in Sachen der angenannten Re- 
cenfenten contra die fehlechten Autoren, die am Ärg- 
ften über das Incognito der erften fchreyen, gut zu 


auchen wäre! 
gebra he H Dis 
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Die Maske und die Thranlanpen. 


In einen Tanzfaal, des eine mäfsige, aber hinläng- 
tiche Anzahl von Wachslichtern zierlich beleuchtete, 
drängte fich ein ungeheurer Schwarm brennender Thran- 
lampen, um die Erleuchtung vermehren zu helfen. 
Es währte nicht lange fo umnebelte ihr ffinkender Dampf 
den Glanz der Wachskerzen, fehwärzee die Wände 
vnd drohte die Tänzer zu erlticken, Ta berederen 
fich einige der Masken den Saal von diefen ungeinen 
Flammen zu fäubern. Man fchafte fie fämtlich hinaus; 
viele wurden ohne Umftände in den vorbeyfließenden 
Canal geworfen , wo fie mit einem. Hicherlichen Gezifch 
verlöfehten; andre auf die Galerie gelerzt, wo fie in 
freyer Luft fo lange brennen mochten als ihnen der 
Wind erlaubte; noch andre wurden nur Hülfe der 
Lichrfeheren ausgeputzr, Viele ertiugen ihr Schicktäal 

eduldig; einige aber fchrieen laut: Wer teid ilr ver- 
Eappıe Korfaren? Was unterftehr ihr euch edlen Werk- 
zeugen der Erleuchtung fo mirzufpielen, und euch, 
wie die Banditen, um ungeilvaft zu bleiben, unter 
Larven zu verbergen? — Da fprach eine der Masken: 
Arme Thranlampent Haben wır denn nach Eurem 
Namen, und nicht nach Eurem JFerdienfle gefragt? 
Sind nicht auch unter euch manche,die fich hinterSchirme 
verftecken, oder es rärhlicher finden in Blendlsternen 
zu dampfen? Nicht eure Namen und Gelichter wollen 
wir fehänden; aber in dein Tanzfasl unter Wachsker- 
zen wollen iwir euch auch nicht leiden! Beweifer erft, 
daß euch Unrecht gefchieht, und dann wollen wir uns 
alle demaskiren, eh wir euch ausputzen! Iezt foll uns 
die Larve nur dienen, unfre Nalen gegen den hafsli- 
chon Geftank, den ihr dem Auspurzer aus Rache ent- 
gegen blafer, zu fchützen: 


Jana, in der akademifchen Buchhandhung: P a $ m- 
blätter. Erlefene morgenländifche Erzäh- 
hingen für die Jugend. 1786, 2828. 8. (16 gr.) 


„Im: Frühlinge des Lebens, „fo hebt der Vorred- 
ner Herr General-Superint. Herder feine Vorrede 
an, wenn unfre junge Einbildungskraft aufwackt 
find wir ungemein geneigt uns eine Welt zu den- 
ken, die nicht um uns it. In der die uns umgibt 
finden wir uns enge, und den Gang der Dinge um 
uns her alltäglich; wir hafchen alfo gern nach dem 
Wunderbaren, fetzen uns in Zeiten, die nichtmehr 
find, in Länder die wir weder gefehen haben, noch 


fehen werden, ja wir fühlen eine Freude darinn, . 


jedem Aufserordentlichen das uns vorkömmt den 
Zufatz einer Riefengröfse zu geben, oder es mit 
allen den Farben auszufehmücken, die unfer Herz 
daran liebet. Iin grofser Theil vom Anmnuthigen 
der Jugend liegt hierinn, in dem Zauberglanz fri- 
fcher Eindrücke nämlich, in der biendenden Gröfse, 
die uns das Neue der Welt gewährer.“ fldel 
und wahr ift der Gedanke, den Hr Herder 
biebey änfsert, dafs auch in diefer Anlage die 
Gabe des Schöpfers zu verehren fey.] Jedes Ge- 
Schöpf hat für jeden Schritt feines Dafeyns Fähig- 
keiten. Im menfchlichen Leben entwickelt fich ein 
Zuitand aus dem andern, wie fich die Fage ketten, 
fo ketten fich auch unfre -Gedanken,, und was der 
Frühling nicht fäete, kann der Sommer nicht reifen, 
der Herbft nicht ernten, der Winter nicht geniefsen. 
Wie eine volle Knofpe bricht alfo unfer Dafeyn zur 
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Zeit der Jugend hervor, damit es die fpätern Jahre 
des Lebens reife.Unfre Gedanken und Wünfche reichen 
in ihr weiter hinaus, als unfre Hände je reichen wer- 
den. Aber die jugendliche Phantatie, diefes Paradies 
unfchuldiger Hoftnungen und Wünfche, mufs auch 
grebauet werden. Einbildungskraft ift die beweg- 
lichte und zugleich die gefährlichfte aller menfch- 
lichen Gemüthsgaben. „Taufend Uebel des Lebens, 
die uns in fpätern Jahren verfolgen, ja die wir mit uns 
in ınfrer Bru/tumhertragen, entfprangen daher, dafs 
wir in der Jugend unfre Phantafie verwöhnten, dafs 
wir uns Luftgeftalten fehufen , die für diefes Leben 
keinen Belland haben, weil wir be übel zufammen- 
fetzten.“ — Aber worauffollen wir alfo die jugend- 
liche Einbildungskraft richten, damit fie ihres fiels 
nicht verfehle? Jedermann fagt, auf Beyfgiele des 
Guten und Edela! Aber wo ind diefe? Im gemeis 
nen Irber imden fie fich fo häufig nicht! — Wenn 
alfo diefe fehlen, find zwar goldne Sitienfprüche und 
Regeln von unfchätzbarem Werth, aber fie müffen 
mit Erfahrung und Gefchichte umkleidet werden, 
und infonderheit wenn fie auswendig gelernt wer- 
den, iit Maas und Vorlicht nicht genug zu empfeh- 
len. „Denn ein Kind, das viele Sittenfprüche auf 
der Zunge hat, ohne fie weder dem Verflande ein- 
geprägt, noch mit der Anwendung verbunden zur 
haben, wird gar bald einem dürren Gewächs gleich, 
das man ttatt eigner Früchte mit fremden Perlen be~ 
kränzte.“— Alfo Einkleidung, Hier begegnet uns 
zuerft die -ä/opifche Fabel. Hr. Herder verkennt 
ihren Nutzen, und ihren Reiz für die Jugend nicht. 
Aber er merkt zugleich, (und wer kann ihm hierin- 
nen feinen Beyfall verfagen) fcharffinnig an, ’dafs 
fie ihre engen Gränzen, ihren befchränkten Spiel- 
raum habe. Die edelften eigentlichen Lehren für 
die menfchliche Tugend fchicken fich sielt für die 
äfopifche Fabel, z. B. „wahre Grofsmuth, eine Tu- 
gend, die wählt, fich felbit beftimmt, und Leiden- 
fchaften überwindet, Hegt wie jedermann weils, 
eigentlich gar nicht in Charakter der Thiere. Alfo 
mufste die Derkart diefer erhöhet, ihre Steren müßs- 


ten völlig harmanifixe werden, wenn fie dergleichen 


Lehren anfchaubar machen foilten. Dann aber ifts 
leicht begreiflich, dafs je menfchlicher die Fabel 
auf diefe Weife wird, deito mehr ihr Reiz, und 
ihre eindringende Kraft feibft verfchwinde."" — Der 
Menfch it des Menfchen vorzüglichiter Lehrer zund 
woher find alfo die unterrichtendften Beyfpiele des 
Menfchen zu nehmen? Aus der Gefchichte?— oh- 
ne Zweifel wenn fie folche darbietet. Allein die 
Gefchichte befchäftigt fich meiftentheils mit ganz 
andern Thaten, ganz andrer Menfchen, als diezum 
Unterricht der Jugend dienen. Man hat fich alfo 
zu helfen gefucht. Man hat Lebensbejchreibungen 
herausgehoben; man hat Ge/chichtromane ‚erdacht, 
Die letzten gefallen Hn. Herder richt, und wir 
möchten noch aus einem andern Grunde, weil fe 
wirklich dienen die Gefchichte zu verwirren, ‚und 
das Gedächtnifs irre zu führen, ihren häufigen Ge- 
brauch widerrathep. Alfo wer erdichten will, er- 

San? ' l dichte 


art 
dichte lieber ganz! Unter folchen moralifchen Dich- 
tungen behaupten die morgenländifchen Erzählun- 

en einen vorzüglichen Platz. Hr. Zerder verdient 
den herzlichen Dank der Jugend und ihrer Freunde, 
dafs er zu diefer Sammlung Anleitung gab, die 
von einem Ungenannten fehr gut it ausgeführt 
worden. Der Inhalt ift lehrreich, die Sprache rein 
und die Manier der Erzählung fimpel und edel. 
Wenn ein Lehrer fie vorliefet, oder lefen lilst, fo 
können fie von nicht ganz vernachläfßsigten Kindern 
von acht bis zwölf Jahren fchon meiltens hinläng- 
lich verftanden werden. Man fehehier ein Beyfpiel. 
Wir können nicht gerade eine der beiten Erzählun- 
gen wählen, weil fie für unfre Gränzen zu lang 
deyn würde. 


Der kluge Richter. 


Ein Kaufmann wollte in ein fremdes Land reifen 
und übergab einem Derwifch, den er für feinen Freund 
hielt, einen Beutel mit taufend Zechinen, mit der 
Bitte, ihm diefes Geld während feiner Abwefenheit 
zu bewahren, Nach einem Jahr kam der Kaufmann 
wieder und verlangte fein Geld zurück; der berrügli- 
che Derwifch aber läugnete ihm ins Angeficht und 
behauptete nichts empfangen zu haben. Der Kauf- 
mann gerieth äber dıefe Treulofigkeir in heftigen Zorn 
und ging zum Kali, den Derwifch zu verklagen. 
„Du biit mehr redlich als klug gewelen, antwortete 
der Richter. Du hätteft einem Mann, deffen Treue 
du nicht kannteft, nicht fo blindlings trauen follen. 


Es wird fchwer halten, diefen liftigen Betrüger zu 
das er ohne Zeugen em- 


n, ein Unterpfand 
een har ‚ freywillig wieder heraus zu geben; doch 
will ich fehen, was ich für dich thun kann. Geh 


noch einmal zu ihm und fprich ihm freundlich zu ; 
tafs dir. aber nicht merken, dafs ich von der Sache 
weils; und morgen um diefe Stunde komm wieder zu 
: ie 

Der Kaufmann ging hin und that alfo; aber fkart 
des Beutels bekam er Schimpfreden, Als fie noch 
fritten, erfchien des Kadi Sklave und lud den Der- 
wifch zu feinem Herrn cin. Der Derwifch kam. Der 
Richter empfing ihn fehr freundlich, führte ihn in fein 
fchönftes Zimmer und erwies ihm fo groise Ehre, wie 
dem vornehmften Mann in der Stadt, Er redete von 
vielerley Dingen; webre aber bey Gelegenheit fo viel 
{chmeichelhafte Lobfprüche von des Derwiiches Edel-. 
muth, Weisheit und Gelelhrfamkeit ein, da ser fein 
völliges Zutrauen gewann. „Ich habe dich zu mit 
bitten lafen, edler Derwiich, fuhr der Kadi en ich 
fort, um dir einen Beweis meines Vertrauens un 
meiner Hochachtung zu geben. Fine wichtige Ange- 
legenheit nöthiget mich, einige Monden zu verreifen, 
Ich traue meinen Sklaven nicht und möchte meine 
Schätze gern in den Händen eines Mannes lafen, 
dem die ganze Stadt ein fo fchönes Zeugnits giebt, 
wie dir. Wenn ich dich, ohne deinen übrigen Ge- 
fchäften Abbruch zu thun, mit ciner Bemühung die- 
fer Art befchweren darf, fo vii ich morgen in der 
Nacht meine Koftbarkeiten zu dir, fe icken, Die Sa- 
che erfodert das tieflie Stillfchwegon i, darum werde 
ich fe dir, durch meinen rreuften Sklaven, unter 
dem Namen eines Gefchenkes fenden, u 

Ein freundliches Lächeln verbreitete fich über das 
Geficht des Derwifches;_ cr machte eine Menge tiefe 
Verbeugungen; dankte für das hohe Zutrauen ; be- 
theuerte in den fchönften Ausdrücken, über die an- 
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vertraueren Schätze wie über feine eignen Augen zu 
wachen; und empfahl fich mit folch einer heimlichen 
Freude, als ob er den Kadi fchon betrogen hätte. 


Den andern Morgen kam der Kaufmann wieder und 
berichtete die Hartnäckigkeit des Derwifches. „Geh 
noch einmal zu ihm, {prach der Kadi, und wenn er 
fich ferner weigert, fo droh ihm ‚ du wellet ihr bey 
mir verklagen. Ich denke, er wird Sch nicht zwey- 
mal drohen lalfen.“ Der Kaufmann ging- bin. So- 
bald der Derwifch vom Kadi hörte, deffen Vertrauen 
er auf keine Weife verlieren durfte, wenn er ihm um 
feine Koftbarkeiten berücken wollte: fo gab er den 
Beutel gefchwind zurück. „Ey! lieber Freund, fügte 
er lächelnd hinzu, warum nicht gar zum Kadi! Dein 
Gut ift in meinen Händen unverlohren, Ich habe 
nur gefcherzt um zu fehen, wie du dich dabey be~ 
zeigen würdet.“ Der Kaufmann war fo klug, dafs 
er den Scherz nicht gelten liefs, Er ging zum Kadi 
und dankte ihm für feine grofsmüthige Hülfe, 


Unterdeflen kam die Nacht herbey und der Derwifch 
bereitete fich zum Empfang der verfprochenen Schä- 
tze; aber die Nacht verftrich, ohne dafs der Sklave 
des Kadi mir dem heimlichen Gefchenk erfchien. Die 
Zeit wurde ikm unbefchreiblich lang, und fobald der 
Morgen anbrach, begab er fich in des Richters Woh- 
nung. „Ich wollte mich nur erkundigen, fprach er, 
warum der Herr Kadi feinen Sklaven nicht gefchickt 
har?“ „Weil er von einem gewiflen Kaufmann ver- 
nommen hat, antwortete der Kadi, dafs du ein treu- 
lofer Betrüger bit, den die Gerechtigkeit nach Ver- 
dienit beflrafen wird, fobald eine zweyre Klage diefer 
Art fch über deine Bosheit befchwert.““ Der Der- 
wifch beugte fch ehrerbietig zur Erde und: fehlich 
ftillichweigend hinweg. 


Bertin, bey Unger: Andreas Härtknopf — eine 
Allegorie, 1786. 160 S. 8. (12 gr.) 


Als Roman hat diefe Schrift gewifs keine grofsen 
Verdienfte; doch in diefer Rückficht foll fie auch 
vielleicht, felbit nach des Vf. Willen, keine haben. 
Der Beyfatz auf dem Titel: eine Allegorie; die Vig- 
nette, ein Sphinx; das Motto: Non famum ex 
fulgere, Jed ex fumo dage Incem; und der Vorbe- 
richt: Der Buchflabe tödtet, aber der Geif macht 
lebendig , zeigen es deutlich genug, dafs er feinen 
Lefern hier wichtige Wahrheiten unter dem Schleier 
eines Romans zeigen wollte; und diefe Wahrheiten 
follen, wie man bald fieht, Auffchlüffe über ein 
Hauptthema unferer fchreibenden Welt, über die 
Freymaurerey feyn, Allein wer nicht fchon ganz 
gewohnt ift, hochklingende. aber nichtsfagende 
Worte für wichtige Sachen anzunehmen, welches 
freylich heutzutage leider! fo viele find; der wird, 
wenn er dies Buch durchgelefen hat, noch immer 
fragen, was denn eigentlich der Vf. unter diefem 
Schleier verborgen habe, oder wohl gar vermuthen, 
dafs der Vf. dies am Ende wohl felbit nicht wiffen 
mag. Denn wenn wir allenfalls auch noch zugeben, dafs 
wirklich etwas darunter liegen möge; fo ift das 
doch fo etwas gemeines, das wir gar nicht. begrei- 
fen, warum das in der Freymaurerey ‘verborgen 
feyn follte, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BaesLau und Lzivzis, bey Meyer: Zefthetijche 
Ge/präche über die grü eben dichterifchen Kunfl- 
vorurtheile, Maj/chinenwerk, Reim und Silben- 
ma/s. Nebit einer Beylage und einer Wid- 
mungsode an Deutfchlands ere Dichter als 
Beyfpiel einer neuen Theorie. 1786. 8. (16 gr.) 


Ås wir den Titel diefes Buchs im Mefsverzeich- 
niffe erblickten, glaubten wir, dafs der Ausdruck 
Kunftvorurtheile ein blofser Druckfehler fey, und 
dafs der V£. Mafchinenwerk, Reim und Sylbenmaʻs 
als die gröfsten Aunjlvortheile habe preifen wollen, 
wobey wir denn uns allenfalls den Superlativus 
werbeien hätten. Die Vermuthung eines Druck- 
fehlers war hier fo unwahrfcheinlich nicht, da der 
nemliche Melskatalog vor kurzem des Hn. Ecker 
von Eckerhofen freymätkige Meynungen in unzeiti- 

e Meynungen verwandelt hatte; auch war dort 
nicht!der Widmungsodz, nicht der neuen Theorie ge- 
dacht; denn fonft hätte uns gleich der Context zurecht 
gewiefen. Wir wurden alfo wirklich überrafeht, 
da wir das Buch zur Hand nahmen, und nun wirk- 
lich fanden, dafs der VÉ Mafchinenwerk, Reim 
und Silbenmafs für die gröfsten Aunffvorurtheile er- 
klärt. Von den Mafchinen dis zu behaupten wäre 
fchon Keckheit; vom Reime, wird es Verwegen- 
heit; und vom Sylbenmalse gar beynahe Tollkühn- 
heit; gleichwohl erklärt das letzte der V£ für die 
Hauptfache feiner Schrift. „Ich beweife, fagt er, 
dafs das Sylbenmafs fo alt es ift, fo allgemeinen 
Beyfall es bey den meiften Nationen erlangt hat, 
die gröjste Künfller grille, das unbegreifichfle Vor- 
urtheil ift, welches man den fchönen Künften je 
vorwerfen möchte.“ Was nun das Mafchinenwerk 
anbetrift, fo hat der V£ in dem davon handelnden 
Gefpräche nicht einmal Anftalt gemacht, das, was 
dem Titel nach erwiefen werden fellte, zu erwei- 
fen. Er fchwatzt blos, oder läfst fchwatzen über 
die Verlegenheit der Dichter bey den fogenannten 
Mafchinen. Er findet es zwar am rathfamften, 
wenn der Stoft genug Schwung zulaffe, ohne My- 
thologie zu arbeiten, es halte aber dann fchwer das 
Wunderbare und Mannichtaltige der griechifchen 
Poefien zu erreichen. Alfo — die mythologifchen 
Gottheiten findet er zwläilig; Schatten find nicht 

d, L. Z, 1786. Zweyter Band, u 


zu verwerfen; Schutzgeifter kommen hinter ihnen; 
gegen Engel und Teufel hat er auch nichts einzu- 
wenden. Kurz im ganzen Gefpräche ift kein 
Wort davon gefagt, dafs Ma/chinenwerk ein Kunf- 
vorurtheil fey, Nun find nur zwey Fälle möglich, 
Entweder hat er das Buch eher gemacht als den 
Titel, oder den Titel eher als das Buch. Im letz- 
ten Falle wufste er bey Auffetzung des Titels noch 
gar nicht, was er eigentlich vom Mafchinenwerke, 
halten und fchreiben wollte, Im eriten Falle aber 
hatte er, nach dem er mit dem Buche fertig wär, 
und nun den Titel aufletzte, fchon wieder vergel-- 
fen, was er vom Mafchinenwerke gehalten und ge- 
{chrieben hatte! 


Dafs der Reim nicht für alle Arten der Ge- 
dichte und am wenigften für das Drama fchicklich, 
fey, dafs er überhaupt gar nicht zum Wefen der’ 
Gedichte gehöre, daran zweifelt ja niemand mehr 
und gleichwohl fängt damit unfer Mann feine Demon- 
ftration an, wobey er denn ganz natürlich ein leichtes 
Spiel hatte. Aber dabey bleibt es nicht. Seine: 
Gründe, wodurch er den Reim ganz allgemein: zu 
einer blofsen Narrenfchelle herabzufetzen vermeinet, 
find folgende: x1) Zr fleht nur für den Lefer und 
nicht für den Hörer da. Er hateinmal bey einem ftüm- 
perhaften Lehrer der Declamation gehört, dafs man 
den Reim beym-Vorlefen nicht hären laffen, fondern 
ihn auf alle Weife verftecken müfe. Auf diefe gold-- 
ne Regel ftützt fich im Grunde das ganze Argument, 
Dafs man den Reim nicht fo ftark in der Ausfprache be- 
zeichnen foll, dafs dadurch der Sinn erfchweret, 
und die Interpunction verfchoben werde, ift gewifs; 
dafs man ihn ganz und gar verftecken folle, ift eine 
Ungereimtheit, auf die man allerdings wieder eine 
andre bauen kann. 2) Bey der Mifchung männli- 
cher und weiblicher Reime höre man vollends gar 
nichts davon, meint der Verf. Auf diefe Art kann 
ein Tauber auch beweifen, dafs die Mufik blos. 
für die Augen fey, weil er nichts davon höret. 
3) Die Anwendung des Reimes fey wider den Be. 
griff der Poefie als leidenfchaftliche Sprache. Dafs 
dis in manchen Gattungen wahr it, weifs man’ 
längit; der Vf. verfteht aber keinen andern Gebrauch 
davon zu machen, als das Kind mit dem Bade aus- 
Zufchütten. Zum Befchlufs folgen noch Beweife 
a pofleriori aus Dichteritellen, dafs es mit dem 
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Reime blofse Grille, blofse Schimäre fey. 
gende Verfe zum Exempel: 


Fel- 


Wohin wohin führe ihr mich Götter? Werde 
Zum drittenmal ich noch verbannt? 

Und fell ich fern von mütterlicher Erde 
Verblühen o mein Vaterland ? 


müffen nach unfers weifen Theoriften Meinung alfo 
declamirt werden: 


Wohin wohin führt ihr, mich Götter? 
Werde zum drittenmal ich noch verbannt? 
Und foll ich 

Fern von mütterlicher Erde verblühen — 
© mein Vaterland ! 


“ Wenn man fo declamirt, fo hört man nichts von 
Reim, alfo ift niemals was von ihm zu hören ; 
folglich ift er eine Schimäre! Q. E. D. — Da ha- 
ben wirs! Unferes Theoriften ganze Kunft der Decta- 
mation befteht, wie man fieht, hauptfächlich in 
der Fertigkeit hübfch nach Commatibus und an- 
dern Interpunctionszeichen Paufen zu machen! 
Von andern Bezeichnungsarten für das Gehör, wo- 
durch der Reim ohne wider die Interpunction anzu- 
ftofsen, ohne den Sinn zu verftellen, ohne der Lei- 
denfchaft Abbruch za .thun, dennoch lebhaft ge- 


nug, für den Zuhörer, der keine Midasohren har, 
inarkirt werden könne, läfst er fich nichts träumen ! — 


Das Sylbenma/s macht unfer Demonftrant /chier 
durch eben die Gründe nieder, womit er über den 
Reim abgeurtheilt hat, Es ift, wenn man ihm glau- 
ben will, der leidenfchaftlichen Sprache nachthei- 
lig. Es trägt weder zur äufseren Schönheit noch 
zur innern Vollkommenheit bey; der Zorlefer und 
Schaufpieler muffs das Sylbenmafs wie den Reim 
unterdrücken, beyde müllen die metrifche Arbeit zur 
Profe machen u. £ w. 


Nichts ift luftiger, als zu fehn, wie viel fich der 
VE., auf diefe feine ritterlich beftandnen Abentheuer, 
in der Vorrede zu gute thut. Er erwartet in der 
That eine gröffere oder kleinere Revolution von die- 
fer Schrift. Es dünkt ihm, dafs fchon der Genius 
unfers Jahrzehends fich bequeme zu feinen Grund- 
fäzen überzugehn. — Zum Beyfpiele, fetzt er hin- 
zu, führ ich nur an: Der erfle April, melodramati- 
fche Scene, in den Szenen aus der neuelten Welt 
von D. Schmieder ! — Warlich eine wichtige Au- 
torität! Und gerade der erfle April! Ein gutes 
Omen für die neue Theorie! 

Der Vf. hält fein Sylten für fo unerfchütterlich» 
dafs er eine lange Reihe unfrer berühmteften Dich- 
ter namentlich auflodert, fich darüber zu erklären. 
„Keiner unter ihnen kann, wie er hinzufetzt, eine 
für den guten Gefchmack fo wichtige Auffoderung 
ausfchlagen.“ Er hat ihnen’'noch dazu den Gefallen 
gethan in feiner Widmungsode fchon ein Beyfpielzu 
geben; von dem er keinen Augenblick zweifelt, 
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dafs fie es nachahmen, und Reim und Sylbenmafs 


abdancken werden. 


Nein gern nehmt ihr fie an, diele befferen Harfen ! 

Unverdämpfet von des Epheulaubes (d, i. des Sylben« 
miaafses ) 

Kührung verfchlingenden Umkränzung 

Ungeftört vom zerftreuenden Gleichlaut 

Der faden Reinmfchelle ! 


Wer nun alfo von unfern grofsen Dichtern oder 
Kritikern weiter von ihm lernen, eder mit ihm di£ 
putiren will, wird in der Vorrede bedeutet fich fol- 

ender Addreffe zu bedienen, die blos dazu dienen 
oll, den V£. noch mehr zu verbergen:: 


An den Vf. der Schrift: defhetifche Gefpräche u.f. w. 
Zur weiteren Beförde- 


rung an Hn, Pafl. Mata 
thie abzugeben, 


Nach Zduny in Grofs- 
pohlen an der Schle- 
fifchen Grenze, 


ı! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kısı und Hamsurg, bey dem Verf. und in der 
Bohnfchen Buchhandlung: Winke für gute 
Fürfien, Prinzenerzieber und ıPolksfreunde, 
von Martin Ehlers Prof. der Philofophie zu 
Kiel. Erfler Theil, 1786. 462 S. 8.(1Th.g gr.) 

Herr Profeilor Ehlers liefert hier’fünfdurch ihren 
Inhalt wichtige, durch ihre Ausführung lehrreiche 
und zugleich durch ihre Beziehung auf die gegen- 
wärtige Zeit, intereffante und anziehende Abhand- 
lungen. 

Die erite beantwortet die Frage: Wie weit es 
dem Volke zuträglich Jey aufgeklärt zu werden. 
Der Vf. ift durch eigne Erfahrung überführt wor- 
den, däfs das Landvolk durch Aufklärung nicht 
von feiner Beltimmung abgeführet, oder fonft ver- 
fchlimmert werde, „Ich habe lange unter Land- 
leuten gelebt, fagt er S. 3., unter denen fich fehr 
viele Aufklärung fand. Unter den angefchnen 
Bauern nicht nur, fondern auch unter den geringen 
Arbeitsleuten und Tagelöhnern fanden fich nicht 
wenige, die fehr gut von den dogmatiichen und 
moraliichen Lehren der Religion unterrichtet wa- 
ren, die mit Kenntnifs der Sache gemeinnützige 
Schriften lefen konnten, und im Rechnen bis zur 
Gefchicklichkeit des Feldineflens fortgearbeitet hat- 
ten. Und nirgends habe ich mehr Gutes von al- 
lerley Art unter Menfchen gefunden, als unter je 
nen Landleuten, Sie waren vorzüglich von Herzen 
geneigt, alle Pflichten guter Staatsbürger treu zu 
erfüllen. Ihre Erkenntnifs vertrug fich fehr gut 
mit vieler und faurer Arbeit; bey den meilten war 
ein gewiffer Trieb jede Arbeit mit einer gewiffen 
Kenntnifs zu thun. Alles befafs die Fähigkeit die 
Tage und Stunden der Ruhe und Erholung ohne 
rohe und wilde Luitbarkeiten in häuslicher Stille 
mit Uhterredungen, mit Lefen und vnichuldigen 
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Vergnitgungen hinzubringen. — Der VE zeichnet 
diefes angenehme Gemiählde noch weiter aus, und 
wir find durch eigne Beobachtungen verfichert, 
dafs man es nicht für ein blofses Ideal halten dürfe, 
Er gibt aber zu, dafs folche Beyfpiele nicht über- 
all vorkommen. Dem zufolge behauptet er, dafs 
jede auf allgemeine Grund/ätze {ich beziehende Asf- 
klärung in Abficht auf alle wiffen(chaftliche Kennt- 
niffe dem Volke vortheilhaft fey. Selbft in Abfıcht 
auf Wiffenfchaften, die Ausnahmen von allgemei- 
nen Grundfätzen und Vorfchriften zulaffen, fey es 
rathlam bey der Volksaufklärung fet auf allge- 
meine Grundfätze zu fehn. Auch mülle man beym 
Unterrichte die Lehrlinge gewöhnen allgemeinen 
Grundfätzen, Vorfchriften, Mitteln und Verfäh- 
rungsarten den gebührenden Werth beyzulegen. 
Immer individuelle, felbit auflallende Eigenheiten 
der Dinge aufluchen, zeige nicht von männlicher 
Kraft des Geiftes und Felligkeit des Gef[chmacks. 
Um Ausnahmen richtig zu faffen müffe man ihr 
Verhältnifs zum Allgemeinen richtig erlernen. Dis 
fey bey Menfchen, deren Lebenszeit faft ganz kör- 
perlichen Gefchäften gewidmet fey, nicht möglich. 
Aufklärung alfo über Ausnahmen und feltne Fälle, 
die noch dazu faft halbe Aufklärung fey, müffe bey 
allen deren Leben nicht ganz den Wilffenfchaften 
gewidmet fey, fchädliche Folgen haben. In Ab- 
dicht der wichtigften Religionswahrheiten, und mo- 
ralifchen Grundfätze finde keine Täufchung flatt, 
vielmehr fey es nothwendig hierinn das Volk zu 
einem hohen Grade von Aufklärung gelangen zu 
lafen. Bey Religionsideen, die in keinem Wider- 
fpruche mit der Natur und den Grundfätzen der 
Vernunft ftehen, aber auch nicht aus folchen Grund- 
fätzen erwiefen werden können, müffe man die 
Frage unterfcheiden, ob man, fie unter ein Volk, 
das fie noch nicht hat, bringen, oder wenn fie fchon 
in einem Volke herrfchend find, fie ausrotten folle. 
Zweytens miiffe man unterfüchen, ob folche Re- 
ligionsfätze heilfame Wirkungen hervorbringen; 
und drittens ob fie auch können erwiefen oder wi- 
derlest werden. Wenn Religionsfätze, die mit all- 
gemeinen Verftandesbegriffen nicht in Widerfpruch 
find, durch die Gefchichte widerlegt werden kön- 
nen, fo feyn fie nicht mehr zu dulden, fals mit der 
Aufklärung des Volks in Abficht aufdie Gefehichte 
der Glaube an dergleichen Sätze nicht länger be- 
ftehn könne. Wenn fie aber die Menfchen in gu- 
ten Gefinnungen und Handlungen bisher geftärkt 
haben, fo müfe die Aufklärung darüber mit un- 
endlich vieler Vorficht belorgt werden. It aber 
jener Fall der Aufklärung in. Ahficht auf die Ge- 
fchichte noch nicht da, fe dürfe ein zwar irriger 
aber doch vortheilhaft wirkender Religionsfatz, der 
einmal da ift, nicht angegritten werden. Bey einem 
rohen und unaufgeklürten Volke könne der weife 
Lehrer und Bilder des Volks im. Nothfall einen irri- 
gen aber mächtig auf Kultur und Befferung deffel- 
ben wirkenden Satz einführen. Wenn aber Reli- 
gionsfätze von heillamer Wirkung, dem gefunden 
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Verftande einleuchtend und unwiderleglich find, 
fo kann der höchfle Grad allgemeiner Aufklärung 
damit beftehen, und man thut den Menfchen einen 
böfen Dient, wenn man Zweifel dagegen zu erres 
gen fuchet, Dahin gehören die Lehren vom Da- 
feyn und den Eigenfchaften Gottes, von der Imma- 
terialität und Uniterblichkeit der, Seele. [Die Inı- 
materialität. würden wir dahin nicht rechnen; es 
wäre denn dafs blos dabey die wefeutliche Verfchie« 
denheit der Seele von dem fichtbaren Körper ge- 
dacht würde. } Der Vf. fchliefst Abhandlung mit 
einer riihrenden Apoftrophe an die Fürften, Führer 
und Lehrer der Menfchen, worinn er fie bittet Auf« 
klärung in diefer Hinficht möglichft zu befördern. 

Die zweyte Abhandlung redet von den höchjige- 
fährlichen Folgen, welche man in der proieflanti- 
schen und griechifchen Kirche von unweifen Tole- 
rönzeinrichtungen zu fürchten hat. Hr. E geht 
von der aufallenden Begünftigung, die die Jefuiten 
in Rufsland finden, und von manchen unvorfich- 
tigen Schritten in proteftantifchen Ländern aus,fchärfk 
die Warnungen, die bereits von andern gegeben 
worden, geyen die Ausbreitung des Pabftthums und 
die Ränke der Jefuiten von neuem ein, und bringt 
auch manches noch nicht gelägte zur Beftätigung 
bey. Ueber die Aufnahme der Jefuiten in Rufs- 
land redet er mit fo vieledler Freymüthigkeit, dafs 
feine Gedanken vielleicht einmal von grofsem Ein- 
Auffe feyn werden, zumal da fich die beiden jungen 
Grosfürften Alexander und Conftantin unter den 
Subferibenten belinden. 

Die dritte Abhandlungen thält einen Zutwwurf gewif 
fer Gleubensortikel,zu welchen alle Keligionspartheyen, 
die öffentliche Duldung und Religionsübung verlangen 
in jedem wonleingerichteten Staate fich feyerlich zu 
bekennen heben. Die Artikel darinn enthalten: 
1. Glauben an einen ewigen, allweifen, und all- 
mächtigen Gott als Schöpfer und Regierer aller 
aufser ihm vorhandnen Dinge. 2. Glauben an die 
Untterblichkeit der Seele, und eine mit dem Ver- 
halten in diefem Leben übereinfiimmende , Zus 
kunft. 3. Glauben an die Unverletzlichkeit der 
Pflicht, gegen jeden Menfchen er [ey von wel 
cher Religion er wolle gerecht und tugendhaft 
zu handeln. 4. Bekenntnils, dafs man es als 
einen höchft fträflichen Eingriff in das hohe Richter- 
amt Gottes anfehe, wenn einem Menichen wegen 
feiner Glaubenslehren die göttliche Gnade und Se- 
ligkeit für Zeit und Ewigkeit abgefprochen wer- 
de. $. Glauben, dafs Erkenntnifs der Wahrheit, 
eigne Ueberzeugung und eigner Glanbe die einzi- 
gen rechtmäfsigen und heilfamen Bekehrungsmittel 
in Anfehung einer jeden Religion find, und die Ver: , 
ficherung, dafs man jede Bemühung verabfchene, 
durch Gewalt, Drohung, Lift, Betrug, Ueberre~ 
dung, verführerifche Woluft oder Anbietung äufsrer 
Vortheile irgend einen Menfchen von feiner Religion 
abwendig zu machen. 6. dafs man jede Art des 
Haffes und der Verfolgung gegen fremde Religions% 
verwandten verabfeneus, 7. ‚Anerkennung der 
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Pflicht in allen Fällen das Wohl des Staats, worinn 
man als Unterthan lebt, fo weit es nicht andrer 
Rechten entgegen ift, zu befördern. 8. Bekenntnifs 
ter Wahrheit, dals keine Religionslehre und keine 
geiftliche Obern oder Lehrer jemanden verbinden 
können gegen den Landesherrn, die Regierung und 
den Staat, aus Bewegungsgründen, die von der Re- 
ligion hergenommen werden könnten, etwas zu un- 
ternehmen, 9. Angelöbnifs, die vorhergehenden. 
Grundflätze zu beobachten und auszubreiten. xo, Er- 
klärung, dafs man die rejervationes mentales ver- 
abfcheue. xr. Bekenntnifs der Veberzeugung, dafs 
keine geiltlichen Obern das Recht und die 
Macht haben von der Verbindlichkeitzu difpenfiren, 
den bisher bekannten Glaubensartikeln und den 
darinn übereinkommenden Verpflichtungen gemäfs 
zu handeln, und dafs es eine abfcheuliche Lehre 
fey, wenn angenommen werde, dafs man denen, 
die aufser dem Schoofse der Kirche, dazu man ge- 


hört, leben, nicht Treu und Glauben halten dürfe.. 


32. Unterwerfung unter die im Fall der Verletzung. 
diefer Angelöbnife vom Staat für recht erkannte 
Strafe. 
Wir haben diefe Artikel, wo es fich thun lies im 
Ausdrucke etwas zufammengezogen, und zweifeln 
im geringften nicht, dafs fie alle vernünftige und 
unpartheyifche Forfcher für nöthig und nützlich 
erkennen werden. Wir empfehlen aber jedem unf- 
rer Lefer das Buch fich felbit anzufchaffen nnd be- 
fonders die Anmerkungen , welche iiber. jeden die- 
fer Artikel hinzugefügt find, forgfältig zu fludiren, 

In der vierten Abhandlung giebt Hr. E. einen Ænt- 
wurf eines allgemeinen Glaubensbekenntnijfes, defen 


Annehmung man von jedem Staatsbürger ohne der Ge. 


wiflensfreyheit zu nahe zu treten fordern kann, mit 
bejondern dazu kommenden Artikeln für chriflliche 
Religionslehrer. Eine völlige und ganz uneinge- 
{chränkte Gewiffensfreyheit Fihr leicht zur härte. 
Ren Gewiflensfclaverey, fo wie es mit der ganz 
ungebundnen politifchen Freyheit im Naturftande 
geht. Obgleich der gefunde Mentfchenverfland ein 
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fehr grofses Gut des.menfchlichen Gefchlechts if, 
fo widerfteht er doch den gröfsten und abfcheulich- 
ften Religionsmeynungen nicht. genug. Gute und 
fchlechte Köpfe fchwärmen auf mannichfaltige Art 
von der Wahrheit ab. Doch würde dis nicht fo 
grofse Veränderungen in den allgemeinen Grund- 
fätzen der Menfchen hervorbringen, wenn folche 
Schwärmer nicht einen vorzüglichen Trieb hätten 
ihre. Ideen auszubreiten. DieSucht nach dem Neuen 
und Ungewöhnlichen trägt auch das ihrige zu den 
Verirrungen des Verflandes bey. Nun gefchieht 
nichts gewöhnlicher als dafs. folche Schwärmer ihre 
Irrchtimer zu Religionsangelegenheiten machen. Will 
man alfo den möglichiten Grad der Gewiffensfrey- 
heit erhalten, fo mufs man durch weife Einfchrän- 
kungen den Menfchen das Vermögen nehmen uns 
in Abficht auf wefenrliche Theile derfelben Zwang 
anzuthun. Wenn denn alfo Menfchen durchaus durch 
irgend ein Symbolum eingefchränkt werden müffen, 
fo. entiteht die Frage, wie folches einzurichten fey, 
Zuvor ift aber zu unterfuchen, ob es nicht ein. völ- 


lig gutes Glaubensbekenntnifs gebe? Vom Syftem 


der rönufehen Kirche fagt der V£: Wenn das er- 
findungsreichfte Genie ein Glaubensfyftem zu erfin- 
den fuchte, wodurch der Menfch in Anfehung der 
Gewiffensfreyheit aufs graufanıfte tyrannifirt würde, 
fo würde er das Glaubensfyftem der Römifchen Kir- 
che und den Religionsdefpotifinus der Jefuiten nie 


übertreffen können. Hingegen haben die Proteftan- 
ten vergleichungsweife das wohlthätigfte Glaubens- 


fyitem; indefs ift ihre Glaubensnorm doch noch 
nichts ganz vollkommnes, Es fehlt hauptfächlich 
noch daran, dafs nicht genug Rückficht auf die 
Mannichfaltigkeit der Vorftellungsarten unter den 
Menfchen, die der Natur fo gemäß. find, igenom- 
men worden. Die befte vorhandne Glaubens- 
norin befchränkt noch die Gewiflensfreyheit etwas: 
felbfldenkender Menfchen, aus denen dech vorzüg- 
lich die Religionslehrer genommen werden follten 
viel zu {ehr, 
( Der Befchlufs Folgt.) 


KURZE NACHRICHTEN. 


.OBEFENTLECHE ÅNSTALTEN, Die Öffentliche Ausflels 
bung der Königl, Akademie der Künfle und wechanifchen 
Wilfenfchaften, in Berlin hat bis zum 3 Junius gewährt 
Es waren Kunftiwerke von den Herren Rodge, Chodowiecky, 
Wilh. Meil, Frifch, Taffaert, Meyer, Krüger , Berger, 

ofenberg, u. f, w. und in dem Zimmer, WO die Stücke 
von Dilertanten.und Schülern flanden, unter andern Zeich- 
nungen von der Prinzeflin Louie, den Prinzen Fridrich, 
Wilhelm, Heinrich, Ludwig und Auguff von Preufsen u. 9, 
vornehmen Perfonen mehr, Vor der Ausftellung verfam- 
melre Gch die Akademie den 18 May unter dem Vorfitze 


+ 


des Kön. Staats -Miniters, Hn. Freyh, ean Heimitr, um 
den Herzog von Curland, die Färflen Cratorinska, die 
Herren Grafen von Dõhnhof, von Carnitz, von Podewils 
und von Neal, die Herren Freyherren von Arnim, und 
von Offenberg, den Hn, Marquis von Luöchefini, den Hn, 
Oberiten von Stein; den Hn, Hauptmann von Gontar, dem 
Portraitmaler, Hn, Darbes, und die Herren Profeiloren 
Eugel und Ramleri zu Ehrenmirgliedern aufzunehmen, wa- 
von die mehreften zugegen waren. Der Sekretär der Aka- 
demje, Hr. Chodewiscky , eröfnete diefe Versammlung mis 
einer darauf paffenden Rede, . 
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PHILOSOPHIE. 


Frankrupßr am Marn, bey Garbe: Zrfäuterum- 
gen der theoretilchen und praktifchen Philo- 
Jophie nach Herrn Feders Ordnung — Natur- 
und Völkerrecht --- von Gottlob Auguft Tittel, 
Hochfürftl. Badifchen -Kirchenrath und der 
Weltw. ord. Prof. zu Carlsruh. 1756. 480. 
5.8. (I Th $ gr.) 


Frwerungen über ein anders Buch follen doch 
wohl Erklärungen von dunklen und genauere 
Beflimmungen von nicht genug beitimmten Sätzen 
und Behauptungen des eritern Verfaffers enthalten; 
‚allein von der vor uns liegenden Schrift, deren 
Titel folche Erläuterungen verfpricht, müffen wir 
bekennen, dafs uns die Erläuterung nicht felten 
undeutlicher und unbeftimmter fcheint, als das, 
was fie erläutern fol. Wenigftens hat Hn. Feders 
Lehrbuch nach der neuern unter dem Titel: Grund- 
leliren etc. erfchienenen Umarbeitung, die freylich 
Hr, Z., welches uns gewiffermafsen wnerklärbar ift, 
nicht commentirt hat, indem er noch die ältere Be- 
arbeirung zum Grunde legt, an Klarheit und Be- 
flimmtheit nicht felten grofse Vorzüge vor diefen 
Eriäuterengen. Ein Theil der Schuld liegt offen- 
bar an der etwas affectirten Schreibart des Hn. Vf. 
Kurze abgebrochene: Sätze, verworfene celliptifche 
Conftructionen,, feltfame gegen Sprachgebrauch und 
‘Analogie geformte Worte z. E. Grun@koncept ftatt 
Grundbegrif, Rechtsökonomik ftatt allgemeines na- 
türliches Gefelifchaftsrecht, Rechtspolitik itatt Staats- 
recht t. © w., machen diefe Schrift fchwer und un- 
angenehm zu lefen, und tragen gewifs nicht zur 
Verftändlichkeit bey. (wie auf der andern Seite’ la- 
teinifche Wörter mit deutfchen Buchitaben und deut- 
{cher Rechtschreibung gedruckt das Auge des Le- 
fers beleidigen 2. E. Konfenfug präfiimtug, Societas 
bomeftifa, Moderamen infulpatå tutelå u. d.g) 
Am meiften aber fchadet der Deutlichkeit und Be- 
fiimmtheit die häufige unangenehme Declamation 
bey Entwickelung philofophiicher Begriffe, und 
bey ftrengen pliilofophifchen Beweifen, wo fie doch 
wohl offenbar am unrechten Ort ift. Nicht felten wird 
der Hr. Vf. dadurch auf Dinge geleitet, die gar 
nicht in feinem Wege lagen, und ganz aufseı we- 
. fentlich waren, fo z, E. S. 144 .wo der, Satz vor- 
A L, Z. 1756. Zweyter Band, 
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getragen wird, dafs „im Scherz keine vertragsmäfsi- 


-„ge Verbindlichkeit ‚begründet werden könme;'* 


heifst es unter andern, „Das Witzige, das Treffen- 
de, das Unerwartete macht einen Scherz fein und 
gefällig. „Nie mufs ein Scherz gute Sitten verle- 
„tzen, Nie darf ein Scherz beleidigend werden ;* 
ohne dafs diefe äfthetifch - moralifchen Regeln den 
geringften Grund im vorhergehenden oder den klein- 
ften Einflufs ins nachfolgende hätten. Sehr oft ent- 
ftehen, wie natürlich, durch diefe Declamationen 
ganz unnöthige Weitläuftigkeiten, z. E. 5. 15-24 
wo fich alle dort aufgeworfenen Fragen durch ein 
paar genau beitimmte Grundfätze hätten erledigen 
lafen. So mufs man auch nicht felten Declamation 
ftatt Beweis annehmen; z. E. S. 28-32; über die 
Frage, ob man fein Leben auf Koften eines andern 


‚Lebens erhalten könne? wo es doch trotz aller —" 
‚nicht einmal fchönen — Declamation des Hn. VÈ 


gewils bleibt, dafs ich nach der firengften Moral 
mein Leben, wenn ich es durchaus nicht anders 


‚erhalten kan, auch mit Aufopferung eines andern 


Menfchenlebens fchützen dürfe, und zwar eben, 
weil „die Liebe von fich felbit anfängt,“ d. h., weil 
die Pflichten gegen mich felbft allen andern Pfich- 
ten vorgehen, und weil hier nicht, welches der 
Hr. Vf. immer verwechfelt, von Ferbefferung fon- 
dern von Erhaltung anf Koflen des andern die 


Frage if. (Den einzigen Fall könnte man nach 


den höchften Foderungen der Moral ausnehmen, 


‚wenn an dem Leben des andern das Glück mehre- 


rer hängt als an dem meinigen) — Das allerübelfte 
aber it, dafs Hr. 7. fich durch den Hang zur De- 
clamation, wo er eine Sache auf zehn Arten aus- 


drückt, oft fo verwickelt, dafs er am En- 
de auf ganz etwas anders kommt, als wovon 


er ausging, Z. E. S. 17, fagt er.eigentlich;. dafs 
objectiv betrachtet fich Necht-und Pflicht immer ent- 
fprächen“; was ganz richtig feyn kann; aber nach 
einem Haufen über dies Thema geniachter Variatio- 
nen entfteht am Ende ein ganz andrer Satz daraus; 
neinlich dafs fubjectiv betrachtet Recht und Pfiche 
immer einander entfprächen und gegen einander ab- 
wechfelten, fo dafs nach den Grundfätzen von Recht 
und ‚Pflicht, die jeder durch feine Handlungen an 
den Tagen legte, auch andre gegen ilın handeln 
miifsten; eine Behauptung. die wenigilens Schwierig- 
keiten bat, oder vielmehr ganz falfch it, und von der 
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wir daher auch noch Bedenken tragen würden, fie für 
des Hn, Vf. wahre Meinung anzunehmen, zumal daer 
an einem andern Orte (S. 478.) fagt: „Ein Menfch 
„darf darum nicht ungerecht feyn, weil es ein an- 
drer it“; wenn er nicht (S. 417) das Recht der 
"Todesilrafen ausdrücklich darauf gründete, „Wer 
„eben will“, fagter;mufs auch leben laffen. Nichte 
„tüdten it die nothwendige Bedingung des Selbft- 
„edens. Lebel fagt die Natur -und la/s leben. Auf 
„dieler Bedingung beruhet fo wefentlich das Recht 
„zu leben, dafs eines mit dem andern — das Recht 
„des eigenen Lebens mit der Zeritörung des frem- 
„den Lebens zugleich aufhören mufs u. f w.“ Wir fin- 
den dies Raifonnement in allem Betracht unphilofo- 
phifch undnnmoralifch. Auf diefe Art müfste das je- 
«tesmalisge Verhalten der Menfchen durch das Verfah- 
ren andrer gegen fie, und nicht durch allgemeine, 
vom Betragen andrer unabhängige Grundfätze be- 
fiant werden. Ich wiirde den beftehlen dürfen, 
ser mich beitahl; defen Haus anzünden dürfen, 
ger das meinige anzündete, u. f. w. Die Inconfe- 
.guienz ift fichtbar! — Diefe Undeutlichkeit und Un- 
beitimmtheit findet fich am meilten da, wo lie am 
wenigiten feyn follte; in der Entwickelung der er- 
{ten Grundbegriffe, und in der Deduction der Grund- 
principien; denn einige andre untergeordnete, mehr 
praktifche, Fragen find  unitreitig (zum gröfsten 
Theil) gut beantwortet und auseinander gefetzt: 
‚2. E. S. 56-39. die Befchränkung des Hobbefiani- 
fchen Lehrfätzes; S5. 60 - 64. die Lehre vom ur- 
fprünglichen Eigenthum; S. 67-71. die Beftimmun- 
gen in Anfehung der Verbindlichkeit zum Wahr- 
‚heitreden; S. 83-87 die Lehre vom Eigenthum des 
Meers; S. 381-385 die Frage von der Wirklich- 
keit des Socialcontracts und einige andre. — Das 
„mag über den Vortrag in diefem Buche, welcher 
freylich wegen der Abficht deffelben vorzüglich in 
-Betrachtung kommt, genug feyn; deun von man- 
chen fchwankenden Erklärungen, wie z. E. S. 246 
-247 die von der Retorfion und den AeprrJalien find, 
von dem gänzlichen Mangel an aller Literatur und 
Beziehung darauf, wozu Hr, T. doch in feinem Au- 
‚tor Veranlaffung fand, und von dem. tiefen Still- 
‚fchweigren über alle, felbit wichtige, neuere Mei- 
nungen wollen wir, da ohnehin das letztre nur Un- 
zerlaifungsfünden find, nichts weiter fagen — Von 
befondern Meinungen des V£ könnte eigentlich bey 
einem bloßen Commentare nicht viel die Frage 
feyn, wenn Hr. T. nicht zuweilen von feinem Vor- 
sänger abwiche, aber, meiftentheils gefchieht das 
nicht zu feinem Vortheil. S. 2. 7. flützt er feine er- 
Ren Grundfätze des Naturrechts auf die durchaus 
fchwankende und unerweisliche allgemeine Aner- 
kennung, ja S. 14. fagt er gar; es mülle eine allge- 
meine Norm unter den Menfchen fe? geflellt und 
aufrecht erhalten werden, das bedeutet, wenn 
wirklich Sinn in den Worten feyn foll, eine pofi- 
tive Gefetzgebung, und deutet alfo an, dafs diefe 
fezufetzende Norm (infofern fie allgemein aner- 
kannt werden foll) nicht von Natur da {ey m 
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S. 10. flag. it innres und Aufsres Zwanzsrecht wie 
gewöhnlich unterfchieden; allein dafs (S. 12.) das 
iiinre blos von irgend einer fubjectivi/chen Befchaf. 
fenheit der Gefinnungen abhängig fey, wird ihm 
der, welcher feitere Gründe der Sittlichkeit fodert 
und kennt, durchaus nicht zugeben. Dafs (S. 148) 


‘die Verbindlichkeit der Verträge darimm liegen foll, 


weil die Menfchen die Fertrogshandlung zu einer 
Sumbolifchen Handlung gemacht haben, die gül- 
tig und wirkíam feyn foll u. f w., it höchft fon- 
derbar. Das haben die Menfchen doch wohl durch 
Einwilligung gethan, alfo durch Vertrag; worauf 
gründe: fich dann diefer Vertrag, auf dem die Ver- 
bindlichkeit aller Verträge beruhen foll? — S. 205- 
217 ift die größte Abweichung von Hrn, Feder. 
Hr. T. nimmt hier nemlich die Inteftaterbfolge und 
Gültigkeit der Teftamente, auch im Naturftande an, 
und zwar jene faft ganz nach römilchem Recht (fe 
weit gingen fakt die Cocceji’s nicht, die doch fonft 
römilches Recht und Naturrecht falt für eins hielten) 
"Indeffen find die Gründe, die dafür angeführt wer- 
den, nicht neu, und wenigftens für uns um nichts 
überzeugender, als alles, was bisher darüber ge- 
fagt worden ift; überdem find bey den Teftamen- 
ten die flärkften Einwürfe gegen die Gültigkeit der- 
felben nicht einmal berührt. — Noch autlallender 
als diefe Lehren, ift es endlich, dafs 5. 344-358. 
die Grade der Conlanguinität und Affinität und ihre 
doch wahrlich höchit willicührliche Compntation falt 
ganz nach dem ¿Yure romano und canonico aufge- 
führt find. Doch im Naturrecht, wo fchon Myria- 
den von Meinungen falt über jede einzelne Frage 
find, macht eine mehr oder weniger keinen Unter- 
fchied. — Uebrigens fchliefse Hr. T. mit diefem 
Bande feiner Erläuterungen, läfst alfo Klugheits- 
lehre und Politik weg, wird aber ein paar weitläuf- 
tigere Abhandlungen über einige Punkte des Natur, 
rechts noch in einem befondern Bande liefern, 


MATHEMATIK. 


Görrincen, bey Brofe: Ausführlicher Beweis 
dafs die höhere Mathematik für das men/chli- 
che Gefchlecht eine unentbehrliche IPijfenfchaft 
it, von Johann Nicolaus Miller Ph. D, et A 
A. M. 1786. 8. 46 5. (3 gr.) 


Hr. D. Müller gründet feinen Beweis auf den 
Satz, dafs fehr viele Gegenitände in der Mathema» 
tik, welche für das gemeine Leben der Menfchen 
brauchbar find, als die Lehre von den Kräften der 
Körper u. f. w, veränderliche Gröfsen betreffen, wel- 
che nur für die höhere Mathematik gehören. Dafs 
die gemeine oder niedere Mathematik dazu nicht 
könne gebraucht werden, ilt offenbar zu viel gefagt; 
wie hätte. man fonft die trignometrifchen Linien ver- 
mittelit derfelben ausrechnen können? Selbft ver- 
fchiedene hier angegebene Lehrfätze, als die Ge- 
fetze fallender Körper, dahin das hier angeführte 
Beyfpiel yon der Gefchwindigkeit des auslaufenden 
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Wafers ms einem Gefäfse, die parabolifche Linie, die 
“es befchreibt, und andere hier genannte Sätze gehö- 
‚ren, lafen fich doch ganz gut vermittelft der Elemen- 
"tarmathematik beflimmen: das geben wir aber ganz 

gern zu, dafs fehr viele Aufgaben für he zu fchwer 

find. Mit Rechte konnte er dahin die Methode vom 

Gröfsten und Kleiniten rechnen. Venn er aber 

meint, dafs durch diefe Methode allein ohne Zu- 

ziehung der Erfahrung die beite Einrichtung einer 

Mafchine gefunden werden könne: fo erwartet er 

von der Rechnung zu viel. Es ift leicht, aus der 

Formel die Einrichtung einer Mahlmühle zu finden, 

dafs fie für eine gegebene Kraft den gröfsten Eliect 

‚hervorbringe; leidet aber diefen auch das Mehl? 
‚wird es nicht verbrannt, wenn der Stein zu hurtig 

läuft? Was für einen Grad der Gefchwindigkeit aber 

der Läufer haben könne, um das Mehl nicht zu 
verderben, fagt ihm doch nicht die Rechnung, fon- 

‚dern lediglich die Erfahrung. Ueberhaupt glaubt 

Rec. zicht,. dafs durch folche allgemeine Empfeh- 

kungen ciner Willenfchaft viel gewonnen wird. Man 

muis fie felbft kennen, wenn man von‘ ihrem 

Werthe urtheilen will; alsdenn ift aber keine Em- 

pfehlung nöthig. Zuletzt zeigt er feine zu halten- 

den Vorlefungen an. 


F BresLav, bey Meyer; Einleitung Zur mathemä- 
tifchen Bücherkenntni/s. Funfzehntes und Sech- 
zehntes Stück, 1786. 1875. 8. (8 gr.) 

Beyde Stücke enthalten die aftronomiiche Biblio- 
graphie in chronologifcher Ordnung von 1531 bis 
1590, Das Verzeichnifs ift fehr zahlreich, und fo 
dürre, als das Feld diefer Wikenfchaften in jenen 
"Zeiten überhaupt war. Das meitte ift, wie bekannt, 
aftrologifche Schwärmerey, davon felbft der gelehrte 
Cardan im höchften Grade angelteckt war. Kaum 
‘it es daher der Mühe werth, die Namen die- 
fer Schriften'zu fammeln, Gleichwohl hat Hr. Schei- 
bel fich auch um die verfchiedenen Ausgaben forg- 
fältig bekümmert; z., B. von Petri Nonii Salacien- 
lis opera wird bey der eriten vom Jahre 1766 an- 
gemerkt, dafs man fie auf der Wolfenbüttelfchen 
und Göttingifchen Bibliothek finde. Auch das 
Verdienft hat Hr. $., dafs er die Druckfehler mög- 
licht zu verhüten gefucht hat. Indefs ift doch das 
Buch nicht fo ganz rein davon. z.B. in Jo. Schoners 
"Aftrologifchen Werke (opera Mathematica} heifst 
der Ilte Abfchnite de conftructione torımeti, nicht 
torquati, wie hier fteht. Torquetum nämlich hiefs, 
das Inftrument, welches die Längen und Breiten 
‘der Sterne in Anfehung der Ekliptik angiebt. Un- 
ter dan Kometen - Schriften, welche bey jedem Jahre 
befonders bemerkt find, findet man auch bey dem Jah- 
re 1759 die merkwürdige Schrift Andreae Duditii. 
V.C. de Cometarum fianificatione, worin die fal- 
{chen aftrologifchen Meynungen von rer Bedeutung: 

‘der Kometen zuerft beitritten werden, Von diefem 

grofsen Manne, der als Theologe und Staatsmann 

zu feiner Zeit eben fo bewundert als vergröfsert 
wurde, find 256Briefe meiltens in Originalen auf 
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der Rhedingerifchen Bibliothek vorhanden, davon 
hier einer an D. Thaddaeus Hagecius von Hayick 
gegen die Sterndeuterey abgedruckt ift; mit der 
Anfrage, ob Hr. S. und ein Verleger es wohl heut 
zu Tage wagen dürften alle vorgedachte Briefe in 
einer befondern Sammlung herauszugeben ? Sind 
alle die Briefe von folchem Inhalte, als der hier 
mitgetheilte: fo wird Hr. S. wohl felbft Bedenken 
tragen, es zu thun; allein Dudith war auch eine 
wichtige Perfon auf dem Tritlentinifchen Concilio 
und ward zu andern Staatsgefchäften gebraucht. 
Es ift alfo fehr zu vermuthen, dafs manche wichti- 
ge hiftorifche Umflände durch jene Briefe aufgeklärt 
werden können, und alsdenn verdienen fie gewils 
bekannt gemacht zu werden, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lrrrzic, beyBöhme: The poetical library, being 
a Collefion of the befl modern Englijh poems chie- 
fiy didaic and drferiptive. Vol. I. 1786. 364S. 8 
Was wir uns gleich bey der Ankündigung von 
der Denkart und dem Gefchmacke des Herausge- 
bers verfprachen, ift im reichen Maafse erfüllt: 
Schickliche Auswahl, felır correcter Abdruek , und 
überaus angenehme typographifche Einrichtung. 
Diefes erite Bändchen enthält tie Englifh Garden 
von Mr. Mafon; an Efay on Painting von Mr. Hay. 
ley; the Minflrel, or the pregrefs of Genius von Mr, 
Beattie, the Library von Mr. Crabbe; und auch 
kleinere vermifchte Gedichte; Melpomene or the 
Regtons of Terror and Pity eine Ode von Dodsley 5 
eine Ode an die Hoffnung von Beattie; ‘The Mag- 
dalens und the Nun; von M. Jerningham; the 
Pieafures on the Mind; to Peace; the Hares eine 
Fabel nebit einem Epitaph, von Beattie, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harre: D. Joh. Salomo Semiers 'Zufätze zd 
der deutfchen Ueberfeizung von Fludds Schutz. 
fehrift für die Rofenkreuzer. Wenn der Weilen 
viel find, das iit der Welt Heil; und ein klu» 
ger König ift des Volks Glück. B. der Weish. 
6. 1785. gr. &. 212 8. 

Unglaublich ift es dem einfamen Weifen, der ge- 

gen das Ende des z$ten Jahrhunderts fich mit den 


‚beisten Schriften feiner Zeitgenoffen in feiner ftillen 
‚Klaufe nährt, und den Fortfchritten der Aufklärun 


mit Wohlgefallen zufieht, eine Gefellfshaft wieder 
aufleben zu fehen, die den Entzweck zu haben 
fcheint, den Verftand der Menfchen mit Gewalt zu 
verkrüppeln — oder ihn zu beftehlen, weil der 
Strang nicht darauf fteht. Noch unglaublicher ift 
e$ bey der fo fehr vervollkomneten Naturlehre und 
der fo allgemein gewordenen Liebhaberey 
turgefchichte, Taufende hineilen zu fehen, eine 
mörderifche Sirene fingen zu hören, vor der fieder 
fchlichtefte ‘Menfchenverftand fchon warnen follte, 
Rec. hat Jahre lang den Bemühungen gewiffer Men- 
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fchen mit Betrubnifs'z ıgefehen, die eine alte Fabel, 
eine unzähligmal verlachte Poffe wiederin den Gang 
zu bringen fuchen, und fie wirklich wieder in den 
Gang brachten. Bekannt mit der Gefchichte der 
‘Thoren, die im I6 und I7ten Jahrhunderte den 
Stein der Weifen fuchten, und nicht fanden, wer 
hätte fichs träumen laffen, dafs man noch jetzt einen 
Köder wieder anbeiffen würde, der fo flinkend ge- 
macht it, und es fo fehr verdient? Und doch ift 
leider nichts wahrer; die Anzahl der Adepten war 
vielleicht nie gröfser, alsjetzt. Schande iftes, dafs 
Männer hin und wieder, welche Schönheit kennen, 
-Weisheit fuchen nnd Stärke in ihren Grundfätzen 
haben follten, fchwach gnugfind, 'Theil an folchem 
“ ausgemachten Unfinne zu nehmen. Rec. hat. jede 
Gelegenheit ergriffen, feine verbrüderten Freunde, 
im deren Zirkel er die glücklichften Stunden feines 
Lebens verlebt, vor diefer Raferey zu warnen, und 
"warnte nicht umfonft; aber das grofse Publicum zu 
warnen, hielt er fich nicht für berufen. Um: defto 
angenehmer war ihm die Schrift des würdigen Hn. 
D. Semlers, eines Mannes, der mit der Geichichte 
fo aufserordentlich bekant if. Im J. 1716. kam 
{chon die von Hn. Semler nun näher beleuchtete 
Apologie für die Rofenkreuzer in Leiden, in $. und 
lateinifch heraus, die jetzt ein Adept für gut gè- 
funden hat, zu überfetzen und mit Anmerkungen 
‘zu begleiten. Der Verfaffer, er heifse nun Fludd 
-oder nicht, hat fie gröfstentheils aus Gatmanns 
Offenbahrung göttlicher Majeflät, und zwar nach 
einem lateinifchen Exemplare, das vieles enthielt, 
das in der deutfchen Ausgabe weggelaffen worden, 
-compilirt. Diefe Entdeckung machte Hr. Semler 
“und Kat fie mit Beweifen belegt. indem er viele Stellen 
was der Fluddfchen Schutzichrift mit andern aus 
Gurmanns Offenbahrung zufammenitellt, die fich 
oft bis auf Ausdruck und Worte gleich find. Dabey 
keweift Hr. S. eine Belefenheit in Rolenkreuzerfchen 
„ichvmitlifchen Schriften, deren fich wohl kein Lieb- 
‘Paber fo leicht wird rühmen können. Selbft ihre 
geheimen Abfichten, eine allgemeine Reformation 
‘zu bewirken, und eine Univerfalreligion einzufüh- 
ren, ohnerachtet fie aus Klugheit fich biblifcher Re- 
densarten und der kirchlichen Sprache bedienten, um 
ex nicht mit der Kirche zu verderben, deckt er auf. 
ten Namen Rofenkreuzer ift die Gefellfchaft dem 
-Würtenbergifchen Theologen Joh. Valentin Andreä 
-fchuldig, der fich aber ganz was anders darunter 
dachte, als andere Leute, die ihm den Namen ab- 
borgten, und die Sache fahren liefsen. Die Fafe- 
leyen der Rofenkreuzer find aber weit älter, als 


“talle hat noch kein Sterblicher verwandelt, 
hat man auch producirt; aber fie hatten Fleifch und 
‘Bein, oder Hohlfpiegel und Dampf waren ihre Ael- 
‘tern. 
:gröfsere, als jeder Pfaffe thut, der mit Reliquien 
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der Name; man hat früher Gold machen wollen, 
mit Geiftern Verkehr gehabt und durch Hülfe des 
Monds oder des ätherifchen Spiegels mit den ent- 
fernteften Nationen correfpondiren zu können vor. 
gegeben, als Leute da waren, die fich Rofenkreu- 
zer nannten. Man hatte mit jenen finftern Zeiten 
Mitleiden, wo der Aberglaube noch fo unmenich. 
lich krafs war, Hexen Gewitter fchufen, auf den 
Wolken fpazieren fuhren, mit dem Teufel buhlten, 
Geifter die triviallten Arbeiten übernahmen, den 
Abtritt reinigten, von Angeficht zu Angeficht mit 
dem Menfchen fprachen und zu jeder T ageszeit zu 
Dienfte tanden; wo es noch Mantelfahrer gab, der 
Teufel auf Schätzen brütete, fiegab, wem er woll- 
te, oder dem der die Kunft verttand, ihn dazu wi- 
der Willen zu zwingen, und wo Verwandelungen 
fo gemein waren, als heut zu Tage natürliche Din- 
ge. Aber jetzt, zu Ende eines Jahrhunderts, das 
man das erleuchtete, oder, à la Fauftin, das 


“philofophifche nennt, jetzt, nach einem Newton, 


Leibnitz, Wolf, jetzt, nachdem in der Pfychologie 
und Pnevmatologie fo fehr aufgeräumt worden, 
nachdem die Naturlehre folche Riefenfchritte gethan 
hat, jetzt noch den Zeitgenoffen folche Poflen auf- 
dringen wollen, ift doch wohl unverfchäme® 
Und was haben denn alle diefe Prahler feit 300 Jah- 
ren geleiftet? Z’er/prochen haben fie freylich golde- 
ne Berge; in ihrer Societät follte man den Himmel 
auf Erden finden, jedes Mitglied Cröfus werden, je- 


‘der Wifsbegierige alle Schätze der Weisheit und Er- 


kenntnifs wie aus einer Schachtel herausnehmen, 
mit den erhabenften Geiftern Brüderfchaft trinken, 
ins lieben Gottes zeheimes Archiv gucken, und 
feine Welt, trotz ihm, auf den Kopf tellen kön- 
nen; aber geleiftet haben die Herren — gar nichts. 
Gold hat man freylich gemacht, fo lange es noch 
Thoren gab, die ihren Beutel öfneten; aber Me- 
Geifter 


Wunder hat man auch gethan; aber keine 


hökert, ein wunderthätiges Muttergottesbild in Erb- 
pacht hat, oder aus Waffer und Mehl einen Herr- 
gott macht. Eher möchte man dis ein Wunder 
nennen, fo viele (onit vernünftige Leute zu Narren 
machen zu können, wenn auch dies nicht zu ail- 
täglich wäre, um länger wunderbar zu fcheinen. 

Man mufs alfo dem Hn, D. Semier für diefen 
neuen Beytrag zur Aufrechthaltung der gefundeh 
Vernunft von Herzen danken. 
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TODESFALI. 


ines Lebens. 


. Den 19 May Rarb Hr. Joh. Chriflian 
Ritter, Domprediger zu Naumburg, im 74ften Jahre fei- 


_ BEFÖRDERUNGEN, Hr. Rector Döring zu Naumburg 
ift an des fel. Seroshs Stelle an dem Gyınnıfum zu Gotha 
mir dem Charakter eines Directors angeltellt werden, 
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DEKONOMIE, 


Harrr, im Verl, des Waifenhaufes: Des Prä- 
‚fidenten von Benkenderf Gejetzbuch der Natur 
für den wirth/chaftenden Landmann oder all. 
gemeine fo wohl theoretijche als praktifche Grund- 
fätze der dent/chen Landwirthjchaft beydes in 
ihrem Zufammenhange und befonderen Thei- 
len. Erter Band 1786. 5928. gr. 8, (1 Bthlr, 
4 gr) 


He von Benkendorf, den fein widriges Schick- 
fal aus einem Gefchäftsmann im Jultizfach 
au einem Schriftiteller und fogar Vielfchreiber, be- 
fonders über die Landwirthfchaft umgewandelt hat, 
unternimmt diefes Werk, nach feinem Ausdruck, 
um auch ein vollitindiges Sytem der ganzen Land- 
wirthfchaft zu liefern, weil er noch nicht Gelegen- 
heit gehabt alle dazu gehörige Wahrheiten in ihrer 
Verbindung mit einander vorzutragen.Gleichwohlfin- 
det man wirklich fchon in feiner Oeconomia forenfis 
daffelbe nur in befonderer jurltifcher Richtung, die 
Berliner Beyträge zur Landwirthfchaftswilfenfchaft 
enthalten auch nichts anders, ja in den fpätern 
'Theilen lenken fie felbit zur [ylteinatifchen Ordnung 
ein, und der Ackerkatechifmus ift unftreitig ein 
Lehrbuch der Landwirthfchaft. Alfo verräch fich 
fchon hierin eine Art Unrichtigkeit und Widerfpruch. 
- Indelfen wird doch die Vervielfältigung der Bücher 
an fich nichts verfchlagen, fondern es wird mehr 
darauf ankommen, ob jedes für fich betrachtet nütz- 
lich ift und feinem befondern Endzweck entfpricht, 
Das gegenwärtige bellimmt der Hr. V£ zur Prüfung 
eines vollkommenen Landwirthes, zur angenehmen 
Erinnerung und Bekanntmachung mit den Gründen 
der Praxis für Erfahrne, zur vollffändigen Bildung 
für Anfänger und zur Grundlage des Vortrags für 
öffentliche Lehrer. Dis mufs nun fchon die Erwar- 
tung des Lelers noch mehr irre machen. Denn diefe 
Abfichten find fo verfchieden, dafs fie wohl unmög- 
lich alle mit einander beftehen und zugleich in die- 
fem Werke erreicht werden können. Ja es wird 
endlich auch noch eine weitere Ausführung mit Er- 
läuterungen und Beyfpielen fchon zum voraus an- 
gekündiget. Daraus leuchtet denn der eigentliche 
wahre Plan wohl deutlich genug hervor, welcher 
finanzmäfsig dahin gerichtet ift, nach Art der mei- 
A. L. 2. 1786. Zweyter Band, 


ften Polygraphen fich felbft abzufchreiben und eben 
daflelbe je öfter je lieber zu Markte zu bringen. 
Beyldem allen kan man jedochauch diefem Werke 
des Hrn. v. B. fo wenig als den übrigen den wah- 
ren innern Werth und Nutzen ganz abfprechen. Sei- 
ne ausgebreitete und aus eigner Erfahrung erwach- 
fene Kenntnils der Landwirthfchaft it auch hier 
fichtbar und lehrreich für manche ArtLefer. Nur ift 
gerade das, was eigentlich das befonders unter- 
fcheidende eines (yftematifchen Lehrbuchs der Land- 
wirthfchaft feyn follte, gewifs am wenigften feine ` 
Sache. Nie hat er irgend in feinen bisherigen Schrif- 
ten die wahre Gründlichkeit in Zurückführung auf 
die Sätze der Naturkunde, Gelehrfamkeit in litera- ' 
rifcher Kenntnifs vieler auch fremder Bücher und . 
Wirthfchaftsarten und Anlage zum kernhaften und 
gedrungenen Vortrag gezeiget. Ohne diefe war es. 
denn auch fchlechterdings nicht möglich, dafs er‘ 
hier alle jene angegebene Zwecke nur in einiger. 
Vollkommenheit hätte erreichen follen, 
Zum Lehrbuch und für Anfänger insbefondere ' 
ift fchon der ganze erfte Zufchnitt viel zu grofs, 
Denn der Vf. feibft hat feine Anlage gleich auf drey 
Bände gemacht und zugleich den Plan des ganzen 
Werkes vorgelegt. Der gegenwärtige erite enthält ' 
davon mur die erfte Abtheilung von den allgemei- ' 
nen Wirthfchaftsgrundfätzen auf 20 Seiten. Die’ 
zweyte betrift die befondern körperlichen Theile, 
der Wirthfchaft und dazu gehörigen Gefchäfte und’ 
zwar I) Buch Ackerbau, I Abfchnitt: Beltellung, 
2. Erndte 3. Drefchen 4. Anwendung 5. Aufbehal. 
tung, ID) Düngung 1. Mit 2. künflliche einfache 
und 3. zufammengefetzte. Hf) Pferde und Rind- 
vieh 1. Verhältnifs 2. Zugpferde 3. Füllenzucht 4, 
Efel 5. Zugochfen 6. Büffel 7, Milchkühe 8. Stall- 
fütterung 9. Brühfutter 10, Futterordnung xr. Mol- 
kenwefen x2, Kälberzucht, IV) Schäfereyen ı.' 
Nutzbarkeit 2. Verhältnifs 3. Güte 4. Lämmerzucht 
5. Veredlung 6, Fütterungs - und 7. Schäferarten; 
V) 1. Schweine 2. Ziegen 3. Federvieh, und fo 
weit gehet der erfte Band. Im zweyten foll von 
Bienen, Seidenbau, Wiefen, Gärten, Wein, Hopfen, ` 
Taback, Röthe, Waid, Fifcherey, Mahl - Schneide. 
Walk -und Oehlmühlen,; Wäldern und ihrer Neben. 
nutzung auch Ziegel- Kalk - Kohlen- Theerbrennen 
und Pottafchefieden gehandelt werden, Der dritte 
Band aber foll in der dritten Aktheilung die unkör- 
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perlichen Wirthfchaftstheile befonders Bierbrauen, 
Brantweinbrennen, Schankgerechtigkeit, Frohn- 
dienfte, Zehnden u.a. Gefälle, Hütungs- und Jagd- 
recht, Gerichtsbarkeit, Abzugs - Schutzgelder und 
Patronat, und in der vierten die Wirthfchaftsaus- 
gaben betrachten. 

Hieraus fiehet man nun fchon, wie viel’ zurück 
ift und kann bey des Verfaffers Art zu fchreiben 
wohl abnehmen, wie leicht er noch die Anzahl der 
Bände mit dem Fortgang der Arbeit felbft über das 
erfte Vorhaben vermehren wird. Zugleich aber die- 
nen die angeführten Rubriken des Inhalts zu einer 


zewifs.nicht vortheilhaftern Probe- feines fyltemati- 


fChen Geiftes. Die Unterordnung der allgemeinen 
und befondern Eintheilungen itzu willkührlich und 
oft ganz ungefchickt und die Folge der Gefchäfte 
wider die Natur der Sache verkehrt eingerichtet, 


Die Einmifchung der technologifchen Stücke von. 


Brauerey u. f w. ja fogar Oelmüuhlen und Afchen- 
hütten ift eben {o tadelhafte Ausfchweifung und die 


Berührung der juriftifchen Lehren von Dienften,, 


Abgaben, Patronat u. £ w. wird unter der Feder 
des Verf. fchwerlich in den richtigen Schranken nur 
ökonomifcher Theorie bleiben. Die befondere Ab- 
theilung von Wirthfchaftsausgaben aber, woraufer 
fich fo eigen gütlich thut und einen Vorzug feines 
Buches fetzet, hätte der guten Ordnung zufolge 
bey jedem einzelnen Stück der Wirthfchaft mitge- 
nommen werden follen, wie von Eckhart u. a. ge- 
chelien ift, 

‚ In der einzelnen Bearbeitung und Ausführung 
der landwirthfchaftlichen Lehren find die Regeln 
des guten Syftems eben fo wenig als beym Plan in 
Acht genommen. Mit der Zeritickung in kurze 
Paragraphen, deren Zählung, die doch mit jedem 
Büche neu anfängt, und der Bemerkung des Inhalts 
ain Rande ift es doch nicht ausgerichtet. Hingegen 
beftimmte deutliche Begriffe, allgemeine Sätze und 
daraus abgeleitete Verkahrungsregeln , fruchtbaren 
und reichhaltigen Vortrag, woraufes eigentlich an- 
kommen follte, vermiffet man hier fo fehr als in 
den grofsen Schriften des Verfaffers. Dagegen fin- 
det man eben die häufige Vorausfetzung einer Men- 
ge wirthfchaftlicher Begriffe und Erfahrungen, die 
doch der Anfänger erlt lernen foll, als bekannt, 
eben die überallgemeinen und nichts fagenden Vor- 
fehriften, eben die Uebergehung des Wie und War- 
um, eben den wortreich gedehnten ind verworre- 
nen Ausdruck, der felbit im Titel fichtbar ift. Bey- 
{piele davon anzuführen, wäre. unnäthig. Denn 
die ganze Ausführung ift in der That fat durch- 
gängig Selbilplagium,, das heift, der Verf. hat feine 
andern Bücher befonders die Berliner Beyträge wört- 
lich viele Seiten nach einander. weg abgelchrieben 
und nur bisweilen Zwifchenfätze weggeworfen oder 
die Ordnung verändert. . Deren ganze Manier ift 
aber längit bekannt genug. 

Unmöglich konnte alfo durch diefes Verfahren 
ein fiir Lehrer und Anfänger brauchbares Compen- 
dium oder gröfseres Handbuch zum Nachlefen ent- 
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ftehen. Vielmehr befinden fie fich fchen jetzt wn- 
gleich beffer in jenem Fall bey Beckmann, Titius 
und Jung in diefem aber bey Eckart und Germers. 
haufen, gegen welche Hr. v. B. im Wetteifer, es 
{fey von Materie oder Compofition die Rede, immer. 
weit zurück bleiben muß. Aber auch felbft der 
alles lefende theoretifche Oekonom oder praktifche 
Landwirth und das feinen Schriften fonit mehr an» 
gemeffene Publicum minder aufgeklärter Landwir- 
the, welche das fehlende nicht vermifen, das 
fchlechte im Vortrag nicht bemerken, und felbft 
die Gefchwätzigkeit vielleicht defto behaglicher 
finden, kann bey diefem Buch nicht fo gut feine 
Rechnung finden, weil fie immer lieber aus der 
vollftändigen.Onelle felbit [(chöpfen werden. Es biei- 
ben alfo nur etwan kleinere Pachter oder Verwal- 
ter, die jene nicht haben können, als Lefer für die- 
fes Buch übrig und denen wird es ganz nützlich 
feyn, wenn fie fich nur hüten manche zu einfeitige 
Lieblingsmeinungen z. B. vom Vortheil des Brüh- 
futters und der Leibeigenfchaft nicht zu tief und 
feft einzufaugen, fondern fich dagegen auch von 
andern, aus Gründen belehren laffen. Da inzwi- 
fchen. diefe Claffe zahlreich genug it dem Buche: 
Abfatz zu verfchaffen, fo wird Hr. v. B. die fchon 
in der Vorrede anerkannte viele Nachficht des Pub- 
licums gegen feine Schriften hoftentlich auch in Ab- 
fichtidiefes Buches zu erfahren Gelegenheit haben. 


Ohne Druckort und Verleger: Gedanken eines 
Altgläubigen im Erzgebürgifchen Kreyfe über 
den Feld- Wiefen - und Kleebau, Hutung und 
Stallfütterung. 1786. 24 S. gr. 8. (2 gr.) 

Er hat noch mancherley fchwere Bedenken ge- 
gen die Neuerungen und Vorfchläge der mit Lu- 
therifcher Heftigkeit verfahrenden Wirthfchaftere- 
formatoren in Abfchaffung der Brache und Weide, 
worunter, wie man wohl fiehet, hauptfächlich Hr. 
Schubart Edler- vom Kleeielde verftanden wird. Sie 
gehen hauptfächlich dahin 1. die Einfperrung und 
Ruhe fey der Natur der Schafe zuwider und der 
feinen Wolle nicht gedeihlich 2. die Kleefütterung 
fey gefährlich, oft grade zu tödtlich 3. der Klee 
komine im Gebirge fchlecht fort, fonderlich ohne 
Dünger 4. abwechfelnde Ruhe des Feldes fey nö- 
thig und zur Eriparung an Vieh, Leuten, Aus 
faat und Kolten nützlich 5. das Rindvich fey bey 
der bisherigen Wechfeltrift, da die Aecker etwan 
4 Jahr beftellt und denn einige Jahr als Leeden be- 
hitet werden, nutzbar und trey von Seuche gewe- 
fen 6. die Anger - und Holzweide fey abwech- 
felnd und darum defto zurräglicher ohne viel Mühe 
und man erhalte durch reichliches Einftreuen doch 
Dünger genng 7. die Schaftrift beruhe auf alten 
Verträgen und fey alfo nicht hart oder unmenfch- 
lich. Alle diefe längft abgedrofchenen meiftens nur 
einfeitig und kaum halb wahren, ja zum Theil durch 
die Erfahrung ganz widerlegten Sätze find falt oh- 
ne Ordnung, rechten Zufammenhang und Beftimt- 
heit, überhaupt fchlecht vorgetragen. Der Ale- 

gläu- 
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gläubige kann alfo wohl und will auch nichts wei- 
ter damit erhalten, als dafs man die Neuerungen 
zu Verbefferung der Wirthfchaft nicht zu fehnell, zu 
allgemein und ohne Rückficht auf die befondern 
Umflände jeder Gegend einführe, welches denn 
aber auch der neue von Vernunft geleitete Glaube 
niemahls verlangt hat. 


MATHEMATIK. 


- BERLIN. und Srrarsunn, bey Lange: Entzife- 
rung einer Majchine, welche den Lauf der Er- 
de mit dem Monde um. die Sonne abblldet. 
Nebfi einigen Gedanken betreffend: ı) der Mond 
drehe fich nicht um feine Axe; 2) die ellipti- 
fche Laufbahn könne in fich .enthadten, einen 
Grund von dem unermüdeten Gange des Mon- 
des u. f w. 3) diefelbe fey die Urfach feiner 
Schwankung in der Länge; die Bewegung der 
Erde fcheine -widernatürlich. Von GŒ, C- Nahm- 
macher, Nit 3 Kupfertafeln. 1786. 104 5. 8. (8 gr.) 

Die Mafchine hat Räderwerke in 3 Reihen, wo- 
von diejenigen, um welchefich die übrigen drehen, 
àn einer unbeweglichen Axebefeitigt find. Vermit- 
telft einer Kurbel an der Erdaxe wird die ganze 

Bewegung, fowol die tägliche, als jährliche der 

Erde, wie auch des Mondes um diefelbe bewirkt, 

die Eintheilung der Räder und die ganze Ordnung 

der Mafchine it fo wol getroffen, dafs man die 
ganze Mafchine ftatt eines Kalenders gebrauchen 
und alle Erfcheinungen anfchaulich machen kann. 

Um die Erleuchtungen der Erde und des Mondes 

durch die Sonne zu erhalten: wird ftatt derfelben 

ein Licht in gehöriger Erhöhung gebraucht. Alles 
ift fo deutlich angegeben und befchrieben,, dafs ein 

Uhrr“acher ohne Schwierigkeit die Mafchine nach- 

machen wird, den Ausfchnitt in der Scheibe ausge- 

nommen, womit die elliptifche Mondsbahn bewirkt 
werden foll, deren Ausmellungen hier nicht hin- 
länglich genug beitimmt find. 

Den gröfsten Theil der Schrift füllen die Gedan- 
ken: 1) über die Frage, ob der Mond, der uns 
ftets einerley. Fläche zeigt, fich um feine Axe dre- 
he, welches nach dem verangefchickten Begriffe 
vom Umdrehen verneinet wird. 

2) Ob die elliptifche Bahn den Grund yon dem 
wnermüdeten, Laufe des Mondes in fich enthalte. 
Bey diefem fonderbaren Satze wird der Grund der 
ellivtifchen Laufbahn zwar richtig in den verfchie- 
denen Verhältniflen der Schwere und Fliehkraft ge- 
fetzt; aber weder diefe ganze Entwickelung, noch 
was erin dem folgenden von der Schwankung des 
Mondes und der widernatürlich fcheinenden Bewe- 
‚gung der Erde fagt, kann für denjenigen beirjedi- 
gend [eyn, der nur einigermafsen mit den Grund- 
fätzen der höhern Mechanik bekannt itt, und der 
Hr. Verf. hätte befer gethan, diefe Abhandhıngen 
von dem erften Theile, der feinen Finfichten in der 
praktifchen Mechanik fo viele Ehre macht, ganz 
wegzuallen, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN 


.Leiezig, bey Beer: Archiv für Cammern und 
Regierungen von D. Joh. Herm. Pfinglten, der 
Cameral -und Policeywifl. Prof. zu Erfurt und, 
der Commerzdeputation Beyfitzer — Erfien 
Bandes erfles Stlick 148. 5. 8. (8. gr.) 

Herr P£ eröffnet hiermit nächft feinem vorjährigen 
Almanach für Cameralilten Jahrg. 85. der auch Nros 
246. der A. L. Z. angezeigt ilt, {chon eine zweyte perio- 
difche Sammlung von Auflätzen gleiches Inhaits, 
oder vielleicht fetzt er diefe an die Stelle von jener,. 
davon bisher wenigftens noch keine Fortfetzung er~. 
fchienen if. Die Aufichrift lautet zwar etwas hoch 
und allgemein, fall wie das Schlettweinifche Ar- 
chiv für den Menfchen und Bürger, aber fie ift ge- 
wiffermafsen eben deswegen delto zweckmäfsiger, 
um recht viel Mannigfaltigkeit und nicht lauter fo 
auserlefen gemeinnützige Stücke als in einem Alma- 
nach erwarten zu laffen. Wenigftens in diefer Rück- 
ficht findet fich hier mehr Urfach zur Zufriedenheit 
mit der Ausführung, da der innere Gehalt von. 
eben der Art und Güte it wie beym Almanach. 
Ueberhaupt können der Sammlungen. diefer Art 
nicht leicht zu viel werden, wenn jede auch nur 
einiges vorzüglich gute ins Publikum bringt. Das 
läfst fich aber. von diefer gewifs hoffen... Denn Hr. 
Pf. verfpricht inländifche felten gewordene Auffätze, 
ausländifche überfetzte Nachrichten und eigne Be- 
merkungen, welche die Staatskunft, politifche Be- 
redfamkeit, den Efprit de Corps, das favoir faire 
die Ueberficht des ganzen und die Ausführung für 
Cammern und Regierungen, Staatsmänner und Ge- 
fchäftsleute betrefien. ` ` 

Man kann natürlich im erften Stück nicht von 
dem alten Proben verlangen, aber es liefert doch mans 
ches für gewiffe Clafen von Lefern angenehme und 
brauchbargfAuffätze, nämlich 1. Lobrede anf den Her- 
zog von Sully, ein akademifches Preisftück von Tho- 
mas, aus dem Franzöfifchen, deffen Flitterftaat und 
Spiel in Figuren und Antithefen freylich im Deute 
{chen bisweilen zu auffallend erfcheinet. Auch ift 
die Ueberfetzung nicht rein z. B. zwi/chen deme, er 
that Beweife der Tapferkeit, war wieder in Frant- 
reich getreten, 2. Ueber Verbeflerung der Schaf- 
zucht durch fpanifche Widder, eine akademifche 
Rede von Hrn, PE, worin eine kurze flüchtige Nach- 
richt von den Wanderfchaften in Spanien, Brenken- 
hofs Schafzucht und Schubarts und Holzhaufens 
Anflalten gegeben wird 3, Bede des Cremmitius Çor- 
dus aus Taciti Annal. 4. 34 ift ziemlich fchüler« 
mälsig überfetzt und Hrn. PE fcheinet felbit. Tadel 
vorher zu ahnden, er beruft fich aber gegen die 
‚namenlofen Recenfenten auf das Publicum und — 
feinen Verleger! 4. Beichreibung.des Anbayes der 


'Futterkräuter in Thüringen, von Lucerne, fpani- 


fchem Klee, Efparcette, Wickfutter, Runkel- Kohl- 
gelben und weifsen Rüben, auch weifsem Kohl, 
von ihrer Anwendung fürs Rindwieh und dem Ue- 
berfchlag des Koftenaufwands gegen das Einkom- 
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men. Diefe Abhandlung eines Ungenannten ift gut 
und praktifch für die Gegend, nur manches nicht 
genau; genng beitimmt z. B. die Arten der Gewäch- 
fe, der. Acker zu 160 Ruthen von 14 Schuh, aber 
was für Schuh? 5. Von Handwerksmisbräuchen 
und ihrer Abftellung von Hrn, PE meiftens nach 
Firnhaber , nur im hiflorifchen zu oberflächlich und 
im dogmatifchen zu allgemein. Er fagt felbit, fie 
feyn unendlich und will doch, die Obrigkeit folle fie 
bey den Zunftverfammlungen felbit heben, Wie 
Schwer ja unmöglich und auf der andern Seite wie 
willkührlich und hart wäre das, wenn nicht Lan- 
desverordnungen durch allgemeine billige Vorfehrif- 
ten den Grund legen und Weg bahnen? 6, Mainzi- 
{che Verordnungen fir eine Spinnftube und Anftalt 
zu Verforgung der Witwen und Waifen von Civil- 
bedienten. Letztere it von vorzüglicher Wichtig- 
keit. Der Kuhrfürlt giebt jährlich sooo Gulden 
nebit andern Einkünften und Pfründen, aber für 
8 Fl. jährlichen Beytrag 300 an Penfion für die 
Witwe und Kinder bis zu ihrem 25ten Jahre zu 
verfprechen feheinet doch mifslich, fo viel man 
nachrechnen kann, und auch ledige zum Beytrag 
anzuhalten it hart, wenn man auf den Zweck 
fiehet. 


KINDERSCHRIFTEN, 


Tüsınsen, bey Heerbrandt: Kurzer tabellarifcher 
Begriff des gro/sen Weltail’s, in/onderheit der 
drey Naturreiche. Zum erflen Unterricht, vor- 
nemlich zum Gebrauch für die Jugend, 1786. 
320 S. 8. (14 gr.) 

Der Plan des Buchs ift gut. Man kann dem un- 
genannten Hrn, Verf. auch nicht Schuld geben, dafs 
er bey feinen Eintheilungen nicht auf ‚den Zuim- 
menhang und die Aufklärung der Begriffe gefehen: 
aber ob er von allem, was er hier vorträgt, felbft 
hinlängliche Aufklärung gehabt, das müflen wir 
mit Grunde bezweifeln. Zum Beyfpiele: Aus der 
Wärme der Erde fchliefst er, dafs das Feuer der 
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Sonne erftaunlich grofs feyn müffe, da fie in einem, 
fo erftaunlich grofsem Ferne die Erde erwärmt, ja. 
erhitzt. Das Innere der Erdkugel fcheint ihm von 
Stein zu feyn, weil man in den tiefiten Erdfchich- 
ten immer auf Stein ftöfst, und zwar Granitftein. 
(Wie tief it man denn gekommen, um daraus 
fichliefsen zu können, dafs diefe Steinart die Grund- 
maffe der ganzen Erdkugel ausmache? Sollte er 
nicht aus der Granitkrufte, die durch Erdbeben, 
oder font eine grofse Revolution bis zu den Gipfeln 
der höchften Gebirge erhoben ift, felbft fchon ha- 
ben fchliefsen können, dafs diefer Granit felbft noch 
zur Erddecke] gehört?) Beyläufg müffen wir hier 
auch einen geographifchen Fehler bemerken. Der 
Berg Chimboraj]o liegt nicht in Pers, fondern wie 
der Pichincha in Quito, 

Von dem Troptwaffer glaubt er, dafs es durch 
den feuchten Duft der Höhlen erzeugt werde, mit 
welchen felenitifche Steintheilgen zugleich aufitei- 
gen follen, von welchen fich der Topf fodanı über- 
all anfetzt. 

Um der Ströme willen Joken die Gebirge weit 
mehr Raum auf der Erde einnehmen, als das flache. 
Laud. Das glaubt ihm kein Anfänger in der Geo», 
graphie, Alseine ganz befonders auflallende Probe 
der Weisheit bey Hervorbrechung unfers Erdballs 
aus feiner feuchten najjen (eins von diefen Beywör- 
tern war wol genug ) Hülle giebt er folgende Hy- 
pothefe an: das Trockene, ..das ift, unfere Erde, 
mufte gerade während ihrer Verhärtung hervorge- 
hen, nicht fpäter aber auch nicht bälder (früher), 
und warum nicht? Sonit wäre alles wegen noch 
zu grofser Weichheit der Maffe bey der Ausdehnung 
wieder in fem voriges Chaos zufanımen gefallen. 
Alo ein Augenblick wars, da fie hervorbrach., — 
Mehr brauchts wohl nicht, um die Unwiffenhek 
des Verfallers in der Lehre von der Schwere und 
den Centrulkräften zu zeigen. WUeberhaupt wird 
fich ein wahrer Naturkündiger wohl hüten, zu fa~ 
gen: So oder fo mufste es gefchehen; fo mußste 
es Gott machen, 


ns SEE EITHER 


KURZE NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. Scha’z in Gieffen ilt Su- 
erintendent der Alspolder Diaen nen for der 
1 er Burgpreaiger . 
Theog De fee Gefellfchaft zu Paris hat die 
Herren Doublet und Crochet , Profefloren der Arzneykunf 
i, TEH n aufgenommen. 
zu dare Kürldich Thurn - und Taxifchen Bibliothek, ift 
durch den unermüdeten Eifer, welchen der Herr General- 
intendant, Freyherr von Lilien über alle Theile feiner Ad- 
miniftration verbreitet, eine großse Veränderung vorge- 
angen., Der bisherige hochfürftliche Bibliothzks-Direetor 
Hr. Pater Kitzinger, Sr. Durchl. Beichtvarer; at jene Stelle 
zefignirg, Wa Se, hochfürftl. Durchl. haben Ihrem erften 


BEFÖRDERUNGEN, 


adelichen Hofrach Freyherrn von Wefterhold , einem Man- 
ne von dem beiten Charakter, fo wie von ausgebreiteten 
Kenntniffen, diefelbe übertragen; auch zu gleicher Zeit 
den bisherigen Regensburgifchen Hn. Kandidat Kayfer zu 
Dero Bibliothekar ernannt, nach dem fchon vorher, der 
bisherige Bibliothekar Hr. Profellor Rothhammer mit einer 
Fenfon von diefer Stelle entlaflen worden, 


Never Kuprersticng, Paris: Antiquités Etrufgues, 
Gresques et Romaine, gravées par F, A. David, impri- 
mées et colorićes fur du papier d'Hollande; tome ger, n 
5 et 6, compofes de douze planches er difcows; (9 L. ina 
4, und L, in 8.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Kırr und Hamsurs, bey dem Verf und in der 


Bohnfchen Buchhandlung : inke für gite Für- 


In 


ea, Prinzeuerzieher u. Volksfreunde 
( Befchlufß des Nrvo.137 abgebrochneni Artikels.) 


D- Charakter unfrer Zeit fcheint dem VE em 
Glaubersbekenntnifs itzt vorzüglich nöthig 
zu machen, wobey die Gewifleisfreyheit fo weit, 
als heller Verfland Ge verlangt, und fo weit Voll- 
kommenheit und Glückfeligkeit damic beftehen kön- 
nen, bis zu dem Grade ungekränkt bleibt, als fie 
nach den verfchiedenen Befchaflenheiten der menfch- 
lichen Erkenntnilskraft ungekränkt bleiben mufs. 
„Vor fechs bis zwölf Jahren, fagt der VE, herrfch- 
te allgemeine Neigung zu Veberfparnungen in An- 
fehung der Empfindungen. Nach der Zeit it dic- 
fes Ueberfpannungsfieber und die Vebertreibungs- 
fucht in den Geift der Gelehrten und Schriftfteller 
übergegangen. Ein mit immerwährender Rückficht 
auf Grundfätze, auf. genau beflimmte Erklärungen 
und auf den Zufammenhang der Begriffe verbunde- 
nes geruhiges Denken und Forfchen ift fat ganz 
aus der Mode gekommen. Schriftiteller, die auf 
Leibnitzens und Wolfs Wegen einhergehn, gefallen 
noch kaum, wenn deren Gedanken auch in einem 
fo reizenden Kleide erfcheinen als ihnen ein Men- 
delsfohn gab. Im Glauben und Unglauben,, in ab- 
{Hracten und nicht abltracten Denken, in Gewillens- 
zügellofigkeit und Gewiffensängfllichkeit [chweift 
alles von dem rechten Wege ab. Alles [chwärmt 
in Irrwegen umher, felbit die fich überhoch erhe- 
bende Vernunft nicht ausgenommen. In der Reli- 
gion reifst fich ein grofser Haufe von Gelehrten, 
ja felbft der gemeine Mann zu zügellofen Aeufse- 
rungen und Behauptungen hin,  Diefe Kühnheit 
gehe delto weiter, je mehr die Ungereimtheit, der 
Aberolauben und die Unwifenheit der Glaubensmän- 
ner ihnen in die Augen leuchtet. [Bey diefer Cha- 
rakteriftik unfers Zeitalters erinnern wir nur: 1) 
dafs fie etwas zu allgemein ausgedrückt ift, 2) dafs, 
ohne eine genau hiltorifche Parallel mit vorigen 
Zeitaltern zu ziehen, welche, wenn fie ganz ein- 
leuchtend feyn foll, ungemein viel Data erfodert, 
und überaus [chwer ift, man nicht fagen kann, dafs 
dis gerade eigenthümlicher Charakter unfers Zeit- 
© A Le Z. 1786. Zweyter Bast, 
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alters fey. Es gab ja wohl immer Leute felbft wt 
ter den lfeynwollenden Gelehrten, die firenge und 
mühfsme Unterfuchungen fcheuten, und der Un- 
glaube und die Schwärmerey unferer Zeiten ilt 
wohl in keinem Betracht etwas neues unter der 
Sonne. Wenn auch in-der Ausbreitung oder der 
Maffe diefe Ausfchweifungen gegen vorige Zeiten 
zugenommen zu haben fcheinen, fo iit doch noch 
ert zu unterfuchen, ob nicht gröfsre Denk- und 
Prefsfreyheit blos das ans Tagslicht bringt, was 
ehedem in gleichem Maafse, nur veriteckter Weife, 
vorhanden war. ] . 
Nach einigen andern hieher gehörigen Betrach- 
tungen folget das von Hn, E. vorgefchlagne allge- 
meine Glaubensbekenntnifs felbit in 58 Artikeln. 
Es zeigt überall von reifer Ueberlegung; und ent- 
hält wirklich die nothwendigften Wahrheitsgrund- 
fätze, Nechtsbegriffe und Päichtvorfchriften für ei- 
nen jeden Staatsbürger, die auf die wefentlichften 
Theile der menfchiichen Glückfeligkeit abzielen, 
Hr. E. beantwortet fogleich manche Einwürfe, 
die man gegen einige derfelben erheben könnte, 
Hierauf entwirft Hr. E. noch ein kurzes Symbo- 
lum für chriltliche Religionslehrer. . Diefes be- 
fteht aus folgenden Artikeln: 1) Ich glaube, dafs 
die Schriften des A. und N. T. vorzüglich durch 
eine. gnädige über die Menfchen waltende Vorfehung 
und Kraft Gottes veranflaltet find, damit dadurch 
die heilfamjien, und zu einem nützlichen und glück- 
lichen Leben nöthigflen Kenntniffe und befonders alle 
Begrifle des Rechts und der Tugend den Menfchen 
allgemein mitgetheilt würden. 2) Ia Abficht auf 
meine Amtsfülrung erkenne ich es für meine Pflicht 
und mache mich hiedurch feyerlich verbindlich! erfi- 
lich , die Bibel der Chriften, und befouders das neue 
Teftament,, beym Religionsunterricht und beym Got- 
tesdienfl zum Grunde zu legen, oder beym Vortra- 
ge heilfönier Kenntniffe zu gebrauchen; zıweytens, 
Joiche Lehren vorzutragen, von denen es dem ge- 
Junden Perjlande einleuchtet, dafs deren Erkenni- 
nis und gläubige Annehmung zur Aufrechthaltung 
der allgemeinen gejellfchaftlichen und be/ondern per- 
fönlichen Follkommenheit und Glückfeligkeit noth- 
wendig oder mülzlich find; 3) keine Erklä- 
rungen einer biblifchen Stelle, oder einer menfchlichen 
Befugnijs und Pfücht, und überhaupt keine Lehren 
vorzutragen, die mit den von allen Bürgern der 
Arr menjch- 
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menfchlichen Gefellfchaft anzunehmenden, und von 
mir vorker feyerlich bekannten Glaubensartikeln in 
Widerjoruck fichen, oder nicht damit äbereinflim- 
MEN; 4) nichts vorzuiragen, wodurch das 
Anichn der Bibel, der darin zum Beyfpiel des Le- 
bens aufgeflellten Männer, und bejonders des erhab- 
nen göttlichen Stifters der chriftlichen Religion, und 
ihrer zur Men/chenliebe, zur Gerechtigkeit, und 
zur Wohlthätigkeit hinleitenden Lehren bey meinen 
Nebenmenfchenim Ganzen gefchnwücht werden möch- 
te; 5) über etwannige Mängel der Bihel und bi. 
. blifcher Perjonen mit Schosung, und nicht weiter 
mich zu erklären, als es zur Jufrechthaltung heil. 
Jamer Kemminiffe, und zur Verhütung nachtheiiiger 
Vorfielungen von der Bibel und von biblifchen Per- 
fonen, und zur Ferhütung feindfeiger Gefinnungen 
dagegen nach meiner beflen Erkenntuifs nothwendig 
gefunden werden möchte; 6) mit treuem Eifer 
dahin zu arbeiten, dafs kein Zwie/palt in Grund- 
‚jJülzen der Religion, des Rechts und der Tugend 
‚antjlehe, dafs alles, was recht und get iji, in ei- 
sem allen Menjchen von gemeinem MMerjchenver- 
Sande helkuchtenden Lichte erfsheine, und dafs- un- 
ter meinen Nebenmen/chen über abweichende und ver- 
fehiedsse Kenntnifle, fo weit, als nicht die Sicherheit 
und das Wohl des Staats und einzelner Menfcheu 
dadurch in Gefahr geräth, kein Jergernijs, und 
krin lieblofess Wefen erregt werde, 7) beym 
Gostesaienft aller Angriffe auf Religionsmeynungen, 
‚wodurch nicht der Menjchen Sicherheit und Gütichfe- 
kgkeit gefährdet wird, mich zu enthalten; anders 
in /olchen Dingen denkende Religionslehrer nicht öffeat- 
lichzuladela, und mir in der Hinficht kein ent/cheiden- 
des Urtheil anzuma/sen; 8) alle Anläffe zu un 
nitzen, zeilverderbenden, oder felbf gefährlichen 
Grübeleyen unter dem Volk forgfältig zu verhä- 
ten; 9) obrigkeitlichen Perfügungen, welche die 
Abfafung, die Einführung und den Gebrauch all. 
gemeiner Lehrbücher, und die Einrichtung des Got. 
tesdienftes betreffen, Folge zu kiflen, und ihnen ge- 
mäfs zu handeln, fo fern fie nıcht den im vorher 
abgelegten bürgerlichen Glaubensbekennini/s enthal 
tencn, oder hier von mir angenommenen Grundfä- 
zen widerfprechen. 

Der dritte Artikel enthält blos die Angelöbniß im 
Falle entgegenftehender Ueberzeugung fein Amt 
niederzulegen und auf den Fall der vorfetzlichen 
Nichtleiftung des Verfprochnen fich zuerkannter 
Strafe zu unterwerfen. Die Anmerkungen, welche 
der Vf. zur Erläuterung und Rechtfertigung hinzu- 
fetzt, find ungemein lefenswerth. Er beruft fich in 
verfchiednen Stücken auf das gute Beyfpiel, das 
fchon mehrere einfichtsvolle Theologen felbit gege- 
ben haben, worunter er auch namentlich Hn. D. 
Döderiein anfiihret , indem fie fpecielle Theorieen 
von Eingebung der heil. Schrift, von Wunderwer- 
ken aüs der Reihe der Giaubensartikel, worauf man 
Lehrer verpßichten müffe, ausfchloflen, und verlang- 
ten, dafs man die nähere Beitimmung jedes eigner 
Freyheit und Voritellungsart überlaflen folle, : Re- 
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cenfent geiteht frey, dafs des Verfaffers Gedanken- 


reihe ihm völlig zulammenkängend fcheint, und 


er hegt den herzlichen Wunfch und die angenehme 
Hoffnung, dafs nicht nur mehrere Theologen und 
Philofophen hierüber ihre Meinung frey und unver- 
holen fagen, fondern auch Regenten und ihre Con- 
fiftoria darauf Bedacht nehmen werden, von des 
VE Vorfchlägen Gebrauch zu machen. 

Ueber die Unionsvorfchläge findet man am Ende 
diefer Abhandlung nach fehr reife und unpartheyi- 
fche Gedanken. Ur wünfcht, dals keine kirchliche 
Parthey andre an fich anzichn oder Profelyten zu ma- 
chen fuchen, fondern für fich felit zu möglich 
guten kirchlichen Einrichtungen hinftreben möchte, 
Er wünicht, daß z. B. die Katholiken, chne an ir- 
gend einen Uebertritt zu gedenken, fur ich das Re- 
Hsionswefen reinigen, und zu einer unfern aufjre- 
klärten Zeiten angemefinen Religionsverfafung hin- 
ftreben möchten. Alsdenn könne vielleicht bey 


ihnen eine vortrefichere erfolgen als felbit die itzi- 
ge der Lutheraner und Neformirten fey. Ue 


kertritt von einer Religionsparthey zur andern müf- 
fe zwar nie verboten werden; er fey aber fehr fel 
ten rathfam, und nützlich. (Wenn in Deutfchland 
nur erft katholifche Fürften und Prälaten fich von 
dem Joche des tridentinifchen Conciliums losmachen, 
und lich dahin vereinigen wollten ihre weltlichen 
Rechte von gewillen kirchlichen Lehrfätzen gauz 
unabhängig zw machen, fo würde bald der Streit 
zwiichen Licht und Finfternifs in Katliolifchen Län- 
dern zum Vortheil des .eritern entfchieden fêyn, 
Bis dahin werden die katholiichen Theologen und 
Religionslehrer bey dem beiten Willen von der Welt 
immer in einer miislichen Lage bleiben, und {ich 
gezwungen fehn ihre Vernunft unter den Gehor- 
fam gegen jene kirchlichen Machtfprüche, die fich 
wahrhaftig nur durch ihre Verkettung mit politi- 
{chem Intereffe in Dentfchland noch aufrecht erhal- 
ten, zu beugen. Könnte man alfo ertt den fatalen 
Nexus zwifchen temporalibus und fpiritualibus auf- 
heben, vereinigte man fich den geiftlichen Fürften, 
und Prälaten alle ihre Rechte zu garantiren, ohne 
fie weiter dabey an jenes eilerne Joch zu feffeln, fo 
wiirde- bald der volle Tag in der katholifchen Kir. 
che hervorbrechen, der itzt mehr durch äußere 
Verfafungen, als durch Mangel innerer Vorberei- 
tung noch aufgehalten wird.). 

Die fünfte Abhandlung enthält Grund/ätze und 
Gedanken, nach welchen man die Duldung und den 
[Werth der Ordensgejrllichaflen zu beflimmen hat. 
Auch diefer Auffatz enthält wohl überdachte Maxi- 
men, die dem Verltande und der moraliichen Ge- 
finnung des Vf gleich viel Ehre machen. Wir 
{ind aber in diefer Anzeige fchon fo weit gegangen, 
dals wir nichts daraus ausziehn können, und wol- 
len nur noch anzeigen, dafs der VE feine innige 
Hochachtung gegen den ächten Geit der Maurerey 
an den Tag legt, zugleich aber bemerkt, dafs er 
nie einen Beruf habe linden körnen, felbft in den 


Fr, M. Orden zu treten, ob er es gleich weder fei- 
nen 
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nen Schülern und Zuhörern, noch feinen Söhnen 
felbü widerrathe, fich darinn aufnehmen zu laffen, 


PHILOSOPHTE 


Münster, bey Afchendorf: Grumgrifs zur Vor- 
lefung übers Neturrecht. Von Chrifioph Hüffer, 
öffentl. Lehrer deffelben zu Münfter in Weft- 
plialen. 1785. 25 S. 4. (8 gr.) 

Eine ausführliche Tabelle über das Naturrecht, 

zo wir zwar keine neuen Ideen, aber eine deutli- 

che Darftellung, gute Ordnung und gröfstentheils 
richtige und einleuchtende Grundfätze gefunden 
haben. Warum der Hr. Vf. noch den Zweck der 
Welt darinnietzt, dafs fe „ein Abdruck der Foll 
kommenheiten des Schöpfers Jeyn Joll zur Glückfe- 
ligkeit denkender und empändender Gefchöpfe,“ 
wiffen wir nicht; diefe Vorftellung behält gewifs 
‘immer ihre Mängel. Selten findet fich ein unreiner 
deutfcher Ausdruck; wie S. 7. z. E. pröperliche 
(eigenthünliche) Natur des Menfchen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Wien, bey Hörling: Choice of the befl gočtical 
pieces, of the moft eminent Englifh Poets; pu- 
blifhed by Pofeph Retzer. Voll UI. et IV. 
1735 et. 1736. 8. 294 0. 323°. (I Th. 16 gr.) 

Wir kennen aufser der beliebten Dodsleyfchen 

Collection of poems keine Sammlung Englifcher Ge- 
dichte, die wit mehr Gefehmack und befferer Aus- 
wahl gemacht wäre als diefe, Hr v. Nietzer erklär- 
te gleich zu Anfange des eriten Bandes, der 1783 
erichien, dafs er diefe Sammlung blos für geübtere 
Lefer und Liebhaber der Englifchen Poefie in Deutfch- 
land beftimmt habe, und Unterhaltung dabey fein 
Tlauptzweck fey. Um mannigfaltig zu feyn, mufs- 
ten daher alle gröfsere Arten von Poefie, z, E. Epo- 
peen und F.chrgedichte, Dramatifche Arbeiten und 
Satyren, aus feinem Plane wegbleiben, und fo ent- 
ftund diefer liebliche Blumenkorb ans einer Menge 
der fchönften kleineren Gedichte der ältern, mitt- 
lern und negeften Zeite Man bewundert, wenn 
man diefe vier Bändchen nur füchtig durchläuft, 
welch eine Menge Englifcher Dichter Hr. v. D. zu 
feiner Saramlung benutzte, und wie glücklich er 
die Wahl aus ihren Schätzen traf. Sicherwird ihin 
jeder Freund der Englifchen Mufen in Deutfchland 
für die Mühe danken, uns eine fo gefchmackvolle, 
wid gegen den gewöhnlichen hohen Preifs der Engl. 
Bücher to wohlfeile Englifche poetifche Anthologie 
zu liefern. Der Verleger hat nicht minder dafür 

eforgt fie auch durch fauberen Druck dem Auge 
gellig zu machen. 


PHILOLOGIE, 
Sarzsuns, bey Mayer: Muflertabellen der 


dest/chen Declination und Conjugation für den 
Eiementorunterricht in der Grammalık zur 
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Grundlegung der Orthographie von I. G. Se- 
tzenfack. 1736. 40 5. 4. (4 gr.) 

Die. Betimmung diefer Blätter giebt Hr. $. in der 
Vorrede noch näher dahin an, dafs fie als mechani- 
fihes Werkzeug zu Hilfe des Gedächtnifsiwerkes 
beym Unterricht der nicht !tudirenden Jugend und 
als Vorläufer einer ordentlichen Sprachlehre gleich 
dem Donat oder kleinen Alvarus gebraucht werden 
follen. Er empfiehlt daher befonders das Gedächt- 
nifs mit Beugung der Wörter zu befchäftigen, die 
Tabellen zu Lefe- und Schreibübungen zu nehmen 
und die Kinder in grammatifeher Zergliederung 
des Wörterbaues, der Uebereinfiimmung, Kechon 
und Beziehungen, Auföjung der Participien, Um- 
fetzung des Activs und Pafliv u. d. gl. zu üben. 

_ In diefer Abficht macht er den Anfang mit dem 
Fragewort wer, was und defen Verbindung mit 
allerley Präpofitionen. Darauf folgt die dreyfache 
Abänderung der Beywörter auch mit Präpolitionen, 
weil fie, wie es heifst, in der Wortfügung den 
Hauptwörtern vorgefetzt werden. Die Abände- 
rung der Hauptwörter it aus einer Aöhern noch 
nicht ganz gemein gewordenen Grammatik entnem- 
men. Es hat nämlich von den männlichen und 
unge/chlechten. die erfte in Genitiv s, die zweyte es 
und im Plural e, die dritte en und im Plural en, 
die viertees und imPlural er. Die weiblichen aber 
find ganz abgefondert, und davon hat die fünfte e, 
die fechfte n und die fiebende en im Plural, Es 
ftimmet alfo die fünfte mit der zweyten und die 
fiebende mit der dritten im Plural zufammen, Ue- 
berhaupt aber kommt alles ziemlich mit den vor- 
längit fchon von Gottfched und Braun angenomme- 
nen fünf Declinationen überein, ohne dafs mehr 
Schwierigkeiten gehoben werden, indem auch noch 
eine abweichende übrig bleibt, wonach Matter, 
Herr, Auge, Daner u. a. gehen follen, Die De- 
clination der Zahlwwörter, die richtige und unrich- 
tige Steigerung der Beywörter und die Abänderung 
der Fürwörter machen eigne Tabellen aus. Die 
Conjungationstabellen enthalten I) die Atifsverben 
Seyn, Haben ynd /lerden, 2) die thätige und lei- 
dende Gattung von Leiten mit dem tranfitiven An- 
oder Ableiten, 3} die Alittelgattung, Handeln, Reis 
fen, 4) die urückkehrende undunperfönliche, Schä- 
men, Regnen, Resen und Eckeln, 5) die uneigent- 
lichen Hülfgwörter Dürfen, Können, Mögen, Mäl- 
fr, Sollen, Molen und endlich 6) die unrichtigen 
Verben nach der köufflichen Clafification von Ade- 
lung, der fie einem Herren Prof, Samler verdan- 
ket, Um ferner den Schülern in einem Wörterver- 
zeichnifs Aluteriai zu Flexiensübungen vorzulchnei- 
den ift noch ein Wörterverzeichnifs beygefügt, das 
meiftens Verba von allerley Art enthält und nur 
einzeln auf die Wurzelwörter hinweifet. Anhangs- 
weife find auch die gemeinften Partikeln angegeben 
und zuletzt wird die ganze Beugungslehre oder 
Eiymologie in einer Ueberlicht wiederliohlet , wo- 
hey noch manche ahgezogene Kunftausdrücke der 
Sprachiehre wie Subject, Object, Prädicat, Cafus, 
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Modi, Tempora, Perfonen u. d. g weiter erkläret 
werden, Von der auf dem Titel verfprochenen 
Grundlegung zur Orthographie aber findet fich aueh 
nicht das geringfte in der Anwendung oder irgend 
einom Beylpiel, Wenn man alfo nach diefem allen 
den Werth des Büchleins im ganzen beurtheileu will, 
fy wird für Hrn. S. nach Abzug des aus bekannten 
Sehuibüchern entiehnten fchwerlich etwas eignes 
Verdienit übrig bleiben, Vielmehr dienet feine An- 
ypreifung des alten grammatifchen Schlendrians in 
fo ganz wider alle vernünftige Methode verkehr- 
ten Vebungen zur Verfiihrung nicht beffer unterrich- 
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AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Leipzig. M. Jo. Aug. 
Oito Gehler ‚\.-V. Baccal. , de infpekfione [upremain focietates 
occultas pradenter exercenda commentario politica refps 
Gotth, Chrifli. Grenz Dresd. 1786. 319.4, — Ir C, 
ein hofnungsvoller Sohn des bekannten Hn. Prof. Mel. 
Gelder in Leipzig, hat bey diefer fehr gut Selchriebenen 
Dikertation ein Thema gewählt, das die jetzigen Bege- 
benheiten darboren und das daher unfern Zeiten fehr an- 
gemelien it, und hat cs gröfstentheils nach richtigen 
Gründen unterfucht und beitinme. Nach vorausgefchick- 
ten allgemeinen Grundfärzen vom Recht der Oberanfücht 
giebt er folgende befondre Vurfichtsregeln in Anfehung 
deflülben: 1) Die Denk- und Schreibe-Freyheit mufs das 
durch nicht zu fehr eingefchränkt werden. 2) Nach Dingen, 
die nicht den Zweck oder das Solt des Staats ‚betreffen, 
aufs nicht geforfcht werden. 5) „Der Fürfl mifs nicht y 
argwöhnijeh Jepi, 4) Er mufs nicht awf eine unfehickliche 
Art das, was in Siaate vorgeht, z" erforfchen trachten. 
Nach diefen ini ganzen richtigen und treitenden Regeln 
beffimmr er, dafs der Fürft von verborgenen Gefelifchaf- 
ten nur Hren Einflufs auf den Staat willen dürfe, und 
fprichr zuletzt von der Art, wie der Färft verfahren můfie, 
wenn die Gefellfehaften dem Staate ‚Schädlich, wenn fie 
gefährlich, wenn fie unfchlidhich, und wenn fie nötzlich 
wären. Des Hn. Ff Beilimmungen find wie ‚gedacht, 
größstenrheils zweckmäfsig und richtig; nut fcheinen fie 
Ins hie und da fehwankend zu (oyn, und wir glauben 
die ganze Trage kürzer, beftimmter und einleuchtender 
fo beantworten zu können: Dir Staat it en dlittel zur 
Beförderung des Menfchenwohls, aber nur ein einziges, 
neben dem andre nicht blofs möglich > fondern auch noth- 
wendig find, er fehliefst alfo die übrigen keineswegs aus, 

inufs fe nicht nur zalan, 


ja er l : 
ken, wenn fe nur nieht den Menfchenwohl oder dem. 
Sraat entgegen find. Dafs durch geheime Gefeifeilfchaf- 


hl befördert werden könne, davon 

sezeier worden; von der Wirklich- 

tog Q. ~ 

Blof darauf, dafs das’ 
icht Schaden nehme 


ten auch Menfehenwo 
iip die Möglichkeit oft 3 
keit kann hier die Frage feyn. 
wohl.des Staats und feiner Bürger nigi 
oder Gefahr laufe, gründer fish das Recht der Otrranf- 
Es darf alfo zur da ausgenbt werden, wo eine Fer- 


Jicht. r da ausgent ‚eine Te 
puthung der Gefährlichkeit eintritt ; fonft aber durchaus 
nicht. Hart nun der Regent ZU jener Vermurhung bey 

kann er fodern, dafs ihm 


gch. Gefellichaften Gründe, fo 0 , dafs ih 
diefelben von ihren Einrichtungen und, Zwecken foviel 
entdecken als hinlänglich ift, ihn ia Anfehung jenes Vers 
dachts ficher zu Iklien, oder wenn he’ dies wicht thun 
wollen, diefelben in feinen Staaten aufheben. Entdecken 
fie ihm, foviel er zu jenem Zweck für nöchig hält, (was 
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fordern auch begüntti- . 
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teter Lehrer. Das Auskramen unnützer Spitzfin- 
digkeit und geleheter, meiltens feltfamer, Termino- 
logie veranlalfet unverantwortliche Marter der Kin- 
der, die in ihrem Leben nichts davon gebrauchen. 
Ja feine Sprache und Vortrag ftrotzet über das felbft 
noch von poflierlichen Ausdrücken und oberdeut- 
chen Provinzialfehlern wie zweyneig, wenigf, 
qiftels, eiwelche, und ichickt fich alfo gewifs fehr 
fchlecht zum Multer für die Jugend, welche haupt- 
fächlich dergleichen zu vermeiden angeführet wer- 
den follte, 


NACHRICHTEN 


fie als gute Bärger thun müfen, wean fie nicht licber die 
Gefellfshaft aufheben wollen); fo handle er dann nach fei- 
ner Einficht, &ılde fic oder hebe fie auf, wie er es für zu- 
träglich hält, Sie aber ungehört verdammen, heifst Men- 
fcherwohl gerade zu hindern, weil man Mittel, wodurch 
es befördert werden könnte, vernichtet, ' 


KLEINE SCHRIFTEN, Schneeberg, bey Tulde: Hifo- 
rifche Anzeige von dem Durchgang des Merkurs durch die 
Sonne, Line Narurbegebenheit, welche fich den 4ten May 
des bevorflehenden r780flen Jahres ereigsien wird, nebh ei- 
ner Belehrung für Unitudierte im Volkston abgefafst und 
mitgetheilt van einem Menfchenfreund. 1785. 4. 8 S. 
Eine Trofßpredigr für diejenigen, weiche fich ver diefer 
Natüurbegebenheit, und überhaupt vor Prophezeyungen 
vom Untergange der Welt-auf eine beflimmte Zeit firrch- 
ten, Die Anfuhrung der beyden Beyfpiele von Stöfler 
und Stiefel, davon jener auf den Februar 1524 und diefer 
auf den sten Oct. 1533 den Untergang der Welt anferzte 
find noch das zweckmäßsigite in diefer höchtt überflufsigen 
Schrift. ° 


Neve Musikauien. Paris: Trois Sonates pour te 
clavecin ou le fortepiano, avec accompagnement de violon 
et violoncelle obligée pour la troifieme Sonate, compofées 
et dediees à Mile, Renast laind, Penfionaire du Roi, par 
H. G. Lenz. Oeuvre rer (7. L. 4. 5.) 


— 


AUSZUG EINES Brikrzs aus Parıs. Hr. vor Bornerille 
hat ein Choix de petits Romans iiités de L Allemand her- 
ausgegeben und der Königinn von Frankreich zugeeignen 
Hr. v. Killenduve har Eis herausgegeben, die aus ver- 
fchiedenen guren deurfchen Schriftitellern überferzte Stucke 
enthalten. Miu uberfstzr jetzt rar fehr! 

Pazisaurgase, Die Adi. Ackerbaugefellfshaft in 
Paris har am $ten Junius befchloffen, dafs die Perfonen, 
welche um den aufserordentlichen vom Hn. Contröleur- 
General ausgefetzten und in der A, L. Z. N. 95. $. 127. 
unter n. 3, angezeigten Preis: Trouver une doffe de plus 
de duree, etc. werteifern wollen, fich den zur Unterfu- 
chung beftinmtes Commifarien bekannt machen können. 
Zu diefe Abänderung des gewöhnlichen Verfahrens itt 
die Gefellfehaft deswegen bewogen wurden, weil viel darż 
auf ankomme, die Zeuge auf dem Sruhle zu fehen, und 
das ganze Verfahren bey ihrer Verfertigung zu beobaclren 
oder auch wohl nachzuimasher. 
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Paxseuas, b. Weber und Korabiusky: Geogra- 
phifch- Hiftorifches und Produkten Le- 
xicon von Ungarn; in welchen die vorsäg- 
lichfien Oerter ges Landes, in alohabetifscher 
Ordnung angegeben, ihre Lage keflimmt, — 
und mickurzen Nachrichten, die im gefell[cheft- 
lichen Umgange angenehm und nützlich find, 
vorgeftelt werden: von Johan Mathias Ko- 
sabinshi. 858. Seiten in gr. 3. nebit 3. Bogen 
Regifter, und einer neuen Poffkarte von Un- 
garn; durch deren Beyhülfe man fich einen 
voliffändigen Ideal - Atlas diefes Reichs, felbit 
entwerfen kann. (2 Tichir, 16 gr.) 


D wir von Ungaran, und von den damit verbun- 
denen k. k, Staaten, immer noch fo wenige und 
unvolifländige Nachrichten befitzen, fo mufs einem 
jeden Liebhaber der Geographie und Statiftik, das 
gegenwärtige Werk fehr willkommen feyn. Alles, 
was JPindijch in feiner Geographie, und Gelchich- 
te von Ungarn, fo wie in feinem Magazin, von die- 
fen unbekannten Ländern gefamlet hat; ferner, was 
der feel. Taube, und Sulzer in (einem grofsen Werk 
vom Transalpinifchen Dacies, was Herrmann u. f w. 
davon berichten: alles dies macht die Arbeit des 
Ho. Korabinsky keineswegen entbehrlich ; vielmehr 
ergänzt und berichtiget es diefeiben fehr, da Hr. K. 
feine Vorgänger weit hinter fich läfst, Zuerlt ein 
paar Bemerkungen über den Verf. felbft, als ein 
Beytrag zur Literar-Gefchichte von Ungarn. 

Hr. Soh. Math. Korabinsky, ftand ehedem, als 
Lehrer an dem Gymmafitım zu Presburg, mit ei- 
nem, in Ungarn fchon beträchtlichen Gehalt, von 
50. FI Erlegte darauf eine Kealfchule für Töch- 
ter, in Pr. an, welche fich 7. Jahre blühend erhielt. 
Befeelt von einem menfcnenfreundlichen Eyfer, der 
Jugend dieles unpädagogifchen Landes, noch nütz- 
licher zu werden, gieng Hr. K. auf Reifen, um in 
mittlern und nördlichen Deurfchland, die neuen 
pädagogifchen Anftalten, deren Ruhm damalıls, 
auch nach Ungarn hin erfcheilen war, z, B. die 
Rochoreijche Schwule, ferner, die damahls blühenden 
hältijchen, und Deffanifchen Erziehungs - mfi- 
tute u. d. m. felbft kennen zu lernen, und die in ih- 
nen gefundenen guten Einrichtungen und Methoden 
A. L 2.1786, Zweyter Band, 


nach Ungarn hin zu verpflanzen. Auf diefer Reife 
lernte Tiecenfent diefen Mann in B. als eiren auf- 
geklürten, edeln, und fehr fchätzbaren Mann ken- 
nen. 


In Presburg hatten feine unedleren Feinde untet- 
defs, feine ganze menfchenfreundliche Abficht, und 
den Zweck feiner pädagogifchen Reife, vereitelt; 
indem fie eine alte Verordnung hervorfüchtenz 
vermöge welcher keine Schulen und Inftitnte in 
Pr. ohne Landesherrliche Erlanbnifs angelegt wer- 
den dürfen. Und diefe Erlaubniis erhielt Hr. Ky 
als ein Proteftant, bey feiner Zurückkunft nicht, 
Das Publikum verdankt indefs diefer Intoleranz, 
den beliebten Almanuch von Ungarn, vom Jahr 
1778. wovon Hr. K. allein, keinesweges aber der 
anfehnliche Rathslierr in Pr, Hr. v. Windifch, wie 
Herrmann in, feiner ‚Naturgefchichte falfch berich- 
ter, der Verf ih Auch haben wir von diefem 
fleifsigen Mann eine Beichreibung der K. Hauptitadt 
Presburg, vor Augen; die wir nachher anzeigen 
werden, 


Das gegenwärtige Geogr. hiflor. Lexicon von 
Ungarn, it mit dem mühfamften Fleifs ausgear- 
beitet; und man fieht es dem Werke an, dafs der 
Verf. in den vornehmiften .Oertern, felbft an Ort 
und Stelle war, und dafs Wahrheitsliebe und Pa- 
triotismus ihn befeclten. Der Einrichtung nach, 
ift es eine alphaberhifche Sammlung aller ungari- 
{chen Städte, Schlöfer, Herrichaften, Marktflecken; 
Dörfer und anderer merkwürdigen Ortfchaften, 
Seen, und d. m. — doch fehlen die Flüffe; — we: 
bey der Verf. vorzüglich auf die richtige Benennung 
des Ortes, nach den verfchiedenen Landesfprachen, 
fein Augenmerk richtete; ferner auf die Lage der 
Oerter, nach den Comitaten, Gerichtsbezirken, 
Flüfen etc, auf die jedesmahligen Zefitzer der Ort- 
fchaften; auf die Gefchichte eines jeden Orts; — 
die aber oft zu umtländlich ił, da geringfügige 
Begebenheiten von kleinen Oertern wenig Men- 
fchen intereffiren. Weiter handelt Hr. K. die je- 
desmahligen Produkte ab; welche die Gegend des 
befchriebenen Orts, aus allen 3. Naturreichen 
hervorbringt, hiebey aber wäre eine gröfsere Voll- 
ftändigkeit zu wünfchen gewefen. Auch die Land- 
wirthjchaft und ihre Zweige, fo wie die Gewerbe 
und Manufacituren, werden durchgängig, aber 
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auch zu kurz berührt. Naturlicherweife würden 
diefe einem jeden Lefer wichtiger feyn, als die faden 
Infcriptionen an den Thürmen und Thoren, welche 
hin und wieder vorkommen, Intereflanter find die 
kterari/chen Anekdoten, welche bey manchen Städ- 
ten angebracht find, nebit den Bemerkungen über 
Künfle und /Piffrufchaften überhaupt; die den Keñnt- 
niffen des Verfaffers durchgängig Ehre machen. 
Einige Gegenilinde, z. B. Jaure Brunnen, und 
Bäder, der Hanf und Fiachsbau, die Salz- Poft- 
und Drinfligämter; alle Arten von Mühlen und 
Kirchen u. d. m. hat der Verf. in dem Buche felbtt, 
durch Zeichen ausgedruckt; um die vielen Wieder- 
holungen im Text zu vermeiden. Dies können wir 
aber gar nicht billigen, da der Lefer, welcher dies 
Buch, feiner eigentlichen Beftimmung pgemäfs, blos 
zum Nachfchlagen gebraucht, fich unmöglich gleich 
wieder darauf befinnen wird; daß ©; eine Lut hes- 
fche Kirche und ) eine reformirte Kirche bezeich- 
net; dais ferner D eine Ziegel und Kakorennerey 
und & alle Arten von Allen voritellen; wenn er 
auch die Erklärung der Zeichen fchon einigre mahl 
durchgefehen hat. Warum abbrevierte der Vf hier 
nicht, wie er Tonft oft that: er machte ja keine Kar- 
te, woer des ongen Raums wegen, Zeichen bedurfte. 
Viele Städte und Oerter find weitläuftig genug 
befchrieben, und manche davon werden einem jeden 
deutfchen Lefer, eben fo neu als wichtig feyn: 
2. B. das höchit vortrefliche Nefidenz Schloßs des 
Fürften Aflerhafy: Esfterha’s genannt; welches von 
S. 164. bis 172. in doppelten Colomen, fehr genau 
und gut gelchildert wird. In v. Windijch’s Geo- 
graphie findet man davon kaum ein paar Perioden, 
im Büfching gar nichts: und doch it Zflerhas das 
prächtigfte und gefchmackvolllte Schlois in ganz 
Ungarn, welches in der That, felbit in Frankreich 
‘oder in Deutfchland große Aufinerkfamkeit erre- 
gen würde, — Bey Äremmitz vermifsten wir ein 
hinlängliches Detail von dem daligen Bergbau, und 
von der berühmten Minze; dahingegen it Ofen, 
auf 23. gefpaltenen Seiten, fehr weitiäuftis abge- 
handelt. Von der Univerfität, welche im Jahr 
1780. nach Ofen, und im Jahr 1734. wieder nach 
Pef, verlegt wurde, giebt der VE das ganze Perfona- 
le, welches hefoldet wurde, auf einige 40 Köpfean, 
ferner, die damahligen jährlichen Einkünfte, a 
200,000. El. wovondie Profefloren zufammen, jährlich 
40,000 Fl. zogen. Die Bibliothek enthielt 27,000 
Bände; das Munz und Naturalienkabinet; die Sarun- 
Jungen von phyfifchen und mechanifchen Inftrumen- 
ten; der botanifch - ökonomiiche Garten, und die 
Univerfitäts- Buchdruckerey, waren in gutem Stan- 
de. In Ofen wurden für 200,000 Fl. Wohnmngen 
leer, wie die Univerfität nach Pejk verlegt wurde, 
Ofen erhielt dagegen die Statthalterey und die Hof- 
kammer, welche bis dahin in Presburg ihren Sitz 
gehabt hatten, Die Stadt hat auch ein neues und 
kunttreiches, Seideufilatariun. Von Zerw/chwär 
wird 8.752 bis 758 viel erzählt. "Unter andern fiel 
ës uns auf, Folgende Anekdöte hier zu lefen, Als 
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der berühmte Prinz Eugen feinen letzten Feldzug 
gegen die Türken antrat, in welchem er 1717 die 
Stadt Zeme/chwär den Türken wiederum abnahın, 
welche folche feit 1552 befafsen; fo fagte K. Cert 
VI. ihm folgende Worte zum Abfchiede: „Mein 
„Prinz, ich habe euch einen General vorgeletzt, 
„den ihr zu Rathe ziehen, und unter deffen Namen- 
„ihr alle eure Operationen ausführen werdet. Da- 
„mit drückte iun der Kayfer ein brillantes Cruci- 
„fix in die Hand, an dellen Fufsgeftelle nachitehen- 
„de Infchrift zu lefen war: ‚Fejus Chriftus genera- 
nlifinus. Vergeet nicht, fetzte diefer fromme Re- 
„gent hinzu, dafs ihr die Sache desjenigen vertech- 
„tet, der fein Blut für die Menfchen am Kreuze 
„vergoffen hat: unter feiner göttlichen, allerhöch- 
siten führung, greitet an, uad überwindet feine, 
„und des chrilliichen Nahmens Feinde,“ — 

Von den Kegijlern erlireckt fich das erflere über 
die Oerter, welche deutfshe Namen haben, und iit 
deshalbzum Nachfchlagen unentbehrlich. Auch find 
die eingellreuten Ergänzungen allerdings von Werth. 
Die 7 Aryausken- Städte z7. B. werden hier mit ih- 
ven Privilegien, weit befer befchrieben, als in Bü- 
fchings und Windiich’s Geographie; welcher letz- 
tere uberhaupt, nur ó Oerter dafür angiebt. 

Das «weite Regifer enthält die Oerter, nach 
ihren Ichlöwsxkifch- kroatiich - illyrifch- und walla- 
chiichen Benennungen, die hier forgfäldig abge- 
druckt find. Zugleich find die Comitate, worinn 
die Oerter zu linden, mit dentfchen ‚Namen bey- 
gefügt. 

Zuletzt folgt, wahrfcheinlich zum Nutzen der 
Jugend, ein kurzes /erzeichni/s der unga:t/chen 
ÄAönige; von Stephan I an, bis zu ojeph II, 
nach der Zeitfolge geordnet. 

Was endlich die nen hinzu gekommene Karte 
von Ungarn betrife, fo it es eine Poflkarie von 
diefem Reiche, welche der Obriftlieutenant Miiler, 
unter der Auflicht des H. K. zeichnete, und die 
von ejunker in Wien, bereits im Jahr 1778. zu 
dem Korabinskijchen Almenach von Ungarn, ge- 
ftochen wurde. ` Der damahlige Verleger fand lie 
aber zu koftbar, für den Almanach, deshalb hielt 
Hr. K. fie zurück, und liefs fie nachher von den 
berühmten /ngen. Krieger, dem wir felbit eine 
trefiiche Karte von Ungarn verdanken, ferner von 
dem Jagen. Beck und Ki/ch -revidiren und ver- 
beffern. 

Zu eben der Zeit wurden die grofsen militäri- 
{chen Karten von Ungarn, von den fämtl. Corps 
des grofsen General- Quärtiermeitter- Stabs, unter 
der Direction des Oberften von Neu, aufgenommen; 
und mit den Avrabinskifchen Zeichnungen zu Pres- 
burg aufs genanelte verglichen. 

Beyde Theile waren einander, — wie Rec. von 
einigen gegenwärtigen Ungarifchen Cavaliers weils, 
gleich nützlich, und man kann daher von der Rich 
tigkeit diefes Blas, fo wie des Lexicons felbft, 
weiches auch eben dielem Obrilten von Neu dedicirt 
wurde , etwas erwarten, 
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Indefs wiffen wir doch nicht, von wo aus Hr, 
K. feine Meridiane anzählt; denn er fetzt Wien 
unter 40° — 20'. und Presburg fat unterm- 41°. 
da doch Wien bekanntlich unterm 34°. 4'. 2''. von 
Ferro an gerechnet, liegt, und Presburg nicht 10. 
Meilen oftwärts von W, entfernet il. Das fchätz- 
barfte an diefem Blatte, ilt die politifche Abtheilung 
in. 10. Krais- Aemter, oder Gebiete, welche gegen- 
wärtig in Ungarn ftatt finden, und die hier durch 
Illumination gehörig angezeigt, auch in der lefens- 
werthen Einleitung kurz befchrieben find. Vermöge 
diefer neuen Abtheilung find die militärifchen Grenz- 
Oerter an der Donau gar nicht, und von Sclavonien 
und Kroatien nur ein ‘Theil in die Illumination ge- 
zogen worden, Uebrigens iit die alte Eintheilung 
des Landes in 4 Kreife, und jeder derfelben in fei- 
ne Comitate, ebenfalls durch, Zahlen und Buchta- 
ben auf der Karte angedeutet. Das Blatt iit alío, 
eben fo fchätzbar, als das Buch felbft; welches bey- 
des wir jedem Kenner und Liebhaber der Geo- 
graphie von Ungarn, neben dem Büfching, Win- 
diich etc. als ganz unentbehrlich empfehlen. Inder 
Einleitung giebt der Vf, noch eine kurze Anleitung, 
wie die Geographie von Ungarn der kleinen Jugend 
könne gelehrt werden; und diefe ift auf ächte pä- 
dagogiiche Grundfätze gebaut. 

Wie fehr wünfchen wir, dafs man in Ungarn 
von den fchätzbaren Talenten des Hn. Ko. recht 
vielen guten Gebrauch machen möge; da er fei- 


nem Vaterlande fowohl, als der gelehrten Welt 
überhaupt, bey einiger Unterftützung, noch iehr 
viele, wichtige Dienite leiften kann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Erysıum, (d. h. Bertin, bey Maurer:) Brief 
des heiligen Jambres in Elyfium an jeinen Freund 
Jannes im Limbus der Väter den [chwarzen 
Mann auf dem Berge Sinai betreffend. 1786. 
5B. 8. (5 gr.) 

Wenn eine erzürnte Göttin voll Rachfucht den 
Entfchlufs fafst, Acheronta movebo, fo dürfen wir 
es auch einemerzürnten Auror nicht verargen, wenn 
er die Zauberer aus den Schattenreich auitordert, 
um einen Recenfenten durch den Zauber!tab ihrer 
Philofophie um Stimme und um die Vernunft, die 
ihnen etwas fürchterlich feyn mag, zu bringen, 
weil er von dem Schriftfteller, der nach Metl'ode 
der Zauberer feine Stücke für grofse Himmelswun- 
der ausgegeben wiffen will, fagt, dafs es Alltags- 
ftückgen lind, die man fchon oft gefehen hat. — 
Dies that ein Recenfent bey der Anzeige der Philaf. 
und theol. Unterfuchungen über das A. T. in N. 222. 
der Allg. Lit. Z. und wider diefe Recenfion wird 
nun Jambres, der alte Gegner Mofis, fo in Hamifch 
gebracht, dafs er feinem Freund Jannes mit Un- 
muth den Unfug berichtet, den ein Laie in jenem 
Auszug und Urtheil begangen und demfelben zum 
Troft und zur Beruhigung vordemonftrirt, dafs die- 
fer Laie wenigltens einen fehr leeren Kopf habe, 
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mit unter auch zuweilen verrtickt ünd uhfnnig fpre« 
che. So leicht läfst fich nun freylich ein gefunder Ver- 
ftand nicht in einen Unfinnigen verwandeln, als ein 
Stab in eine Schlange und der Recenfent durfte nur 
die Lefer diefer Itecenfion auffordern, diefelbe noch- 
mals durchzudenken, umzu tehen, ob (einige Druck- 
fehler ausgenommen ) darinnen eine Spur von Un- 
fion und Unkunde angetroffen wird. — Weil nun 
aber doch der ehrliche Surmdres wieder auf dem 
Erdboden erfcheint und fich mit diefer Befchuldi- 
gung fo fehr das Air eines modernen Philofophen 
giebt, der fogar den Merdelsfohn und Kant gele- 
fen hat; fo wird das wefentlichfte der Befchuldi- 
gungen hier anzuzeigen und zu prüfen ey — S 
31 glaubt Jambres in dem Satz der Recenfion : „Un. 
veränderliche Wahrheit giebt es eben Jo wenig, als 
unvsröndsrliche Men/cheneinficht,* eine gründliche 
Unwiflenheit (dies iit fein Ausdruck, den er vor 
friner Philofophie verantworten mag) zu finden. 
Die Wahrheit, fchreibt er, kann alfo verändert wer- 
den, dafsein Gott, eine Vorfehung, eine Tugend 
und diefe nöthig ift u.Lw. — Wenn jemand fo 
etwas in einem Tollhaute fagte,, fo wäre es zu ver- 
zeihen. („Lieber Jambres! deine Philofoplie hat 
dir etwas von ewigen Wahrkeiten vorgelagt und 
der Schatten diefer Idee fchwebt dir hier vor den 
Geil: aber fehlt du denn nicht, dars dort von der. 
Summe der Wahrheit, fo ferne Menfchen fie erken- 
nen, die Rede war; erinnert du dich nicht, dafs die, 
Wahrheit auch verändert wird, wenn fie belfer erkannt, 
deutlicher gelehrt,und durch Zuwachs bereichert 
wird? und dafs dort, wo von der {lufenweife fort: 
fchreitenden Oitenbahrung göttlicher Wahrheit ge- 
redet wurde, eine wunveränderliche Wahrheit ein 
Syftem wäre, welches immer ohne Neuerung, Er- 
weiterung ind Verbeflgrung bliebe. Und wer dann 
eine folche Unveränderlichkeit der Wahrheit läug- 
net, gehört der ins Tollhaus, oder der, der fie 
behauptet?) — S. 49. Bey Gelegenheit des Satzes, 
dafs Adam noch nicht die geringite Idee von Recht 
oder Unrecht gehabt haben foll, fagte der Recens 
fent: Erfahrungen in fich, oder noch früher, Er- 
Jahrungen nebea fich fad auch dem wilden Mer/chen 
Leiror dejin, was gut oder böje, nützlich oder 
jchödlich ift. Ueber diefen Satz bricht Jambres in 
ein herzliches Mitleiden und Gelächter aus und kan 
fich mit den Erfahrungen in fich gar nicht zu rech-. 
te finden. „Wo in aler Welt giebt es denn ifolirte, 
Erforrungen in dem Adenfchen, alfo fpeculatice Er-. 
fahrang, welche mit der Sinnrnwelt nichts zu thun 
hat? Welche Philotephiel Erfahrungen in fich! O° 
Kant, hier [chöpfe Weisheit, und lerne, dafs man’ 
Erfahrungen haben könne, welche dein ganzes ems ` 
pirifches Reich entbehren !* (wo in aller Welt aber‘ 
hat jemand den Ausdruck Erfahrungen in fich, in 
diefem Sinne genommen? Welche Philofophie! Den 
Unterfchied zwifchen Erfahrnng durch Wahrneh- 
mung feines eignen Zuftandes, und zwifchen Er- 
fahrung durch Wahrnehmung des Zuftandes und 
der Veränderung der Dinge neben uns zu läugnen !) 
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Jambres geht weiter: „Hilf mächtiger Canopus (lol- 
che HaufsRüche gehören zur Zauberkunft, cft liegt 
inihnen die ganze Zauberkraft, und fie find dem 
Jambres fehr geläufig) der Menich foll Erfahrun- 
gen vom guten und böfen neben fich fchon gemacht 
haben, ehe noch das böfe vorhanden war. Ein Zu- 
ftand der reinften Unfchuld des Genuf&s von lau- 
ter Glück im Paradiefe vermifcht mit dem Böfen: 
weich ein forderbarer Wider[pruch! (Allo wider- 
fprechend, dafs der Menfch, der rk im Wohlftand 
fah, andre Gelchöpfe neben fich in Leiden, Schmerz 
und Tod fehen konnte?) — Der Recenfene 
hatte feine Unwiflenheit geltanden, dafs er nicht 
wife, was tlomafiani/cher Glaube ift. lies erregt 
denn dem heiligen Jambres ein inniges Gelächter 
über den Laien, der den Thomas de Aysino nicht 
gekannt und mit der tiefflen Igeoranz ihn fo. gar 
mit Zhomajius verwechfelt habe. (Guter Jambres! 
Wir kennen den Thomas de Aquino fo gut als wir 
deinen Namen kennen: aber dein Zauberflab kan, 
wie du felbft fühlt, doch aus thomiflifch nicht tho- 
maftani/ch machen, weil du wohl die Begriffe, aber 
nicht die Grammatik verwandeln kannft. Beym 
grolsen Phtas! fage nur deinem Geneflfen, er hätte 
hübfch thomijlifch letzen follen, wenn er verlangte, 
dafs man hier nicht an TAomafius, fondern an Tho- 
mas de Aquino denken follte!)— Doch genug: 
Im Reich der Schatten wird ohnehin die A. L. Z. 
nicht gelefen: und die Bewohner der Oberwelt ha- 
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ben hieraus Jambres fchon kennen lernen. Sein lie- 
ber Genoffe mag indeffen fehen, ob wir unrecht 
gethan haben, wenn wir ihn ungerecht nennen, da. 
er die alten Befchuldigungen wider Mofen wieder- 
hohlt, ohne auf die neueren Apologeten Rücklicht. 
zu nehmen. — 


KINDERSCHRIFTEN. 


Sturcaar, bey Mezler: Elementarbuch für die 
niedere lateinijche Schuler, verfertise von M. 
Jacob Friedrich Klemm Specialfuperint. in Nür- 
tingen. 1786. 200 S. 8. (6 gr.) 

Da der Herausgeber auf nädigfien Befehl und 
nach einer gegebenen Vorjchrift gearbeitet hat, fo 
mufs man die Zweifel, die man gegen die Noth- 
wendigkeit und Einrichtung diefes Buchleins erre- 
gen könnte, unterdrücken. Man weißs, dafs viele 
folche Bücher itze gröfstentheils durch eine eigne 
Art von Decompolition aus andern fchon bekannten 
entitehn. So fanden wir hier vieles aus dem erften 
Theile des hallifchen neuen Elementarwerkes, Ce- 
rade das vierte Gefpräch, würden wiram wenigften 
daraus entlehnet haben. Die ganze Einkleidung, 
welche Hr. Prof. Schütz diefem Gefpräche gegeben 
hat, dafs ein Lehrer Zettel mit Wörtern austheilet, 
und über jedes derfelben fich etwas von den Schie- 
lern fagen läft, fcheint uns fteif und gezwungen 
zu feyn, 
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KURZE NACHRICHTEN 


ANKÜNDIGUNGEN. Eine Gefellfchafe von Gelehrren, 
an deren Spitze der Hr, Graf von Mirabern iit, kündigt 
eine neue periodilche Schrift unter dem Titel: Ze Confer- 
vateur au, von dem jährlich 24 Nummern orfcheinen follen, 
welche zufammen 12 kleine Bände vun 200 Seiten und 
drüber ausmachen werden. Ihr Zweck it ~- gbkirzung 
und Auswahl. Das Werk wird alfo enthalten: 1) Nach- 
richten und Zergliederungen von alten Bäöchern, worinn 
gute und wichtige Dinge unter einem Haufen unnützer 
und unfchmackhafter begraben liegen 2) Auswahl kleiner 
Stücke aus allen europäifchen Journalen 3) Zergiioderung 
der englifchen und irländifchen Parlemertsdebatten, die 
oft von gewöhnlichen Zeitungsfchreibern fehr verunftaltet 
würden, nebft den wichtigften Brechffächen aus englifchen 
ficgenden Blättern 4) Eine [ufFematifche Fergliederung der 
wichtigfien Abhandhangen gelehrter Gefelifchaften, nach 
gewiflen Fächern und in gegenfeitiger Vergleichung unter 
einander $) Politifche, moralifche, phyfifche, literarifche u. a. 
seue Aufjütze 6) Betrachtungen über die politiföhen Untera 
nehnnugen der verfchiedenen enropäifchen Staaten, 
Mehrere wichtige Gelehrte haben fich dazu vereinigt, Für 
Correctheit und Güte des Drucks foll Sorge getragen 
werden, fo wie auch die nöthigen Kupfer uud Karten 
von vorzüglichen Künftlern geftochen werden follen. Den 
iten und is jedes Monats foll ein Srück von 6 Bogen und 
drüber erfcheinen. Der Pränumerationspreis für den Jahr- 
gang if 21 franzönifche Livres. 

In Paris wird eine neue Ausgabe der Werke der Mad, 
Rivcohons in acht Bänden in grys octav angekündigte Je- 


der Band foll 3 Kupfer enthalten und den Subferibenten 
für 3 Livres 12 Sols, andern aber nach geendiztem Sub- 
fcriptioustermin für4 L. 10 S. geliefert werden. Den ıfteı, Ju- 
lius diefes Jahrs werden die vier erien Bände ausgegeben, 
und zugleich die Subfeription gefchloffen werden, Man fub- 
feribirt bey Yolland, Libraire, Quoi des Anguflins, N. 25. 

Mademocifelle de Keralio kündigt einc Colleflion des 


meilleurs onvrages frangois, campofe: par des fenımes, den 


diee aux femmes franpoifes auf Subfeription an. Nach cie 
ner Einleitung yon der Gefchichte der Literatur in Franka 
reich bis ins ızte Jahrhundert foller Auszüge aus den 
Schriften der berühmten Relöife, der Chriffine de Pifan, 
der Margaretha von Valois, der Loutfe Laie, der Pere 
rette du Guillet, der berühmten Dames des Roches und der 
Mlle. Scudery und dann die betten Werke von Mesdames de 
Alottevilfe, de Fillnrs, de Sevigné, Deskoulisres de la Fayette, 
de Killedien, P’Ardnoy, de Saint-Onge, de Murat ‚de Go- 
wez, de Villeneuve, de Grafigny, de MHontegut de Tontonfe, 
Dacter , ds Chatelet, und von Mesdemoifelles de Wont- 
penfier, Ninon de P’lncles, Deshoufieres, Cheror , Bef- 
cartes, feia Vigne, de la Force, Bernard, de Lefferts 
de Lubert, Fangues, Barbier, uf. w. folgen. liefe 
Sammlung wird 40 Ocravbände ausmachen, wovon jeder 
5 oder 6°0 Seiten ftark, und mit einem Kupfer geziest 
feyn foll. Der Subferiptionspreis für jeden Band wird 4 
L. 108. und der Laden. Preis 5 L. 108. feyn. Alle Mo. 
nat follen zwey Bände erfcheinen, und die Subferipriom 
wird bis zum Januar 1787 offen feya. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 
Görrinsen; bey Vandenhöcks Wittwe : D. Juflus 
ClaprothRechtswiflen/chaft vonrichtiger und vor- 
fichtiger Eingehung der Verträge und Contra- 
Be. (urisprudentia heurematica) Erfler Theil, 
welcher die eigentlichen Contracte enthält. 


Dritte und ins deutfche überfetzte verbeferte. 


Auflage. 1786. 


2 Alph. 
(2 Rthir. 4 gr.) 


22 B. jin gr. $ 


D gegenwärtige Buch wurde bey feiner erften 
Ericheinung im J. 1762 fo gut aufgenom- 
men, dals nach Io Jahren eine neue Auflage davon 
nöthig war. Um diefe dritte Auflage gleichförmig 
mit den inzwifchen erfchienenen Abhandlungen von 
'Teltamenten zu machen, liefert der Verf. diefelbe 
diefsmahl in deutfcher Sprache, und zwar fo, dafs 
fie den Befitzern der- lateinifchen Ausgaben nicht 
entbehrlich ift. Denn es find wenige $$ ganz ohne 
Aenderungen, Zufitze und Vermehrungen geblie- 
ben, obgleich die Ordnung der Titel und $$ nicht 
geändert worden ift, Bey dem zweyten Theil find 
auch verfchiedene neue Multer hinzugefügt, und 
bey dem Wechfelgefchäfte die berühmteften Wech- 
felordnungen angeführt werden. Hr. Cl, hat fich 
bemüht, lich fo fafslich auszudrucken, dafs auch 
Ungelehrte. fein Werk follen mit Nutzen gebrauchen 
können. In dağ Formularen find diesmahl die la 
teinifichen Ausdrücke ‚möglichft vermieden; aber 
die Richtigkeit der Sprache ift nicht immer aufs 
genauefte beobachtet, und die niederfichüifchen 
Provinzialwyörter machen den Lefern in andern Län- 
dern manche Schwierigkeit. Als Beyfpiele .von 
Sprachfehlern können angemerkt werden: denen für 
den, Gerichtsbarkeit fur Gerichtsbarkeiten, vor den 
Beweis forgen, manche Sonderbarkeit im Schreibge- 
brauche nicht zu.rügen, als kollbahr , unmittelbahr 
klakr etc. Neuere Schriften und kleine Abhandlungen 
find fehr felten genannt, ob man fie gleich mit Nutzen 
gebrauchen könnte,und die Bemerkung derfelben mit 
gehöriger Auswahl nicht überflüfsig geweten feyn 
würde. So hätten $.49 Böfchens Abh. de pactorum 
amlignerum interpretatione, ferner Böhmers, Ley- 
Jers und Schier/chmids Abh. de interpretatione fa- 
cienda contra eum, qui clarius loqui debuiffet, ange- 
führt werden follen, Im $..69 hätte die claufula: 
reuns fie fiantibus ausführlicher. abgehandelt, und 
À. L, Z. 1786. Zweyter Band, 


. 


die beften Schriftfteller darüber, infonderheit Ebera 
hard, bemerkt werden follen, S. 18 net. i) gefchieht 
Strycken unrecht, welcher nicht vom. ebrio, fon- 
dern vom ebrio/o redet, der befländig im Raufche 


lebt, daher faft nie feines Verftandes mächtig: wird, 


und denfelben durchs unausgefetzte Saufen merk- 
lich gefchwächt hat. Im $ 46 haben wir die Be- 
merkung vergeblich gefucht, ob und in wieferne 
bey Urkunden und rechtlichen Auflätzen das datum 
nöthig- oder nützlich ift, $ 53 verfpricht der Verf 
von dem Wiederkaufsvertrag zu handeln, fagt aber 
nichts davon: welches freylich auch hier nicht am 
rechten Orte gefchehen wäre. Als Beyfpiele von 
Zufätzen zeichnen wir aus $77, wo von dem Be. 
weis des Befitzftandes der Gerichtsbarkeit gehan- 
delt wird; $ 82 wo von Weide- Receffen nunmehr 
ausführlicher geredet wird; $ 9I von den Verträ 


‚gen über Dienitbarkeiten, 


FRANKFURT und Leieziıe: Gedanken von dem äch- 
ten Begriff und Grunde der Unmittelbarkeit und 
Territorialgerechtigkeit in vermifchten Reichs- 
landen. 1786. 2148. in $. (1ogr.) 

Der Gegenftand, über welchen diefe Schrift viel 


"neues Licht verbreitet, war feit Jahrhunderten die 


Quelle ewiger Proceffe.e Noch. immer kämpften 


‘vornemlich in den Gegenden Frankens, Schwabens 


und am Rhein Unmittelbarkeit gegen die Landes- 
hoheit, Civilgerichtsbarkeit gegen die Cent und ande- 
re Regalien. Der ungenannte Verfaffer der gegen- 
wärtigen Abhandlung befchäftigt fich mit der Un- 
terfuchung des Urfprungs und der Gründe der Un- 
mittelbarkeit und Freyheit einzelner kleiner Gebie- 
te und Güter in vermifchten Ländern, und das Re- 
fultat feiner Bemühung ilt für die mindermächtigen 
Mitglieder des. deutfchen Reichs, welche von mäch- 


tigen Nachbarn fo oft beeinträchtiget werden. Der 


Häuptfätz, der hier ausgeführt wird, iff diefer: 
die Rechte der Huldigung, Civilgerichtsbarkeit, 
Steuer, Raifs und Folge beweifen, befönders in ver- 
mifchten Reichsländern, für die Unmittelbarkeit'und 


"Territorielgerechtigkeit deffen, der fie befitzt, und 


wider die Superioritätsanfprüche eines andern. Die 
Beweife für diefe Behauptung find hergenommen 
aus der Natur der Sache, dem Urfprung der deut- 
fchen Territorien und der Landeshoheit‘, dem rech- 
ten Begriff der deutfchen Landeshoheit, deren Grund 
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in der Reichsunmittelbarkeit liegt, aus der Civil- 
gerichtsbarkeit, welche Stände und Unmittelbare 
von den älteften Zeiten her, auch ohne hohe Obrig. 
keit oder Blutbann, hatten ; aus dem Stenerrecht, 
als einem Charakter der Unmittelbarkeit,Oberbotmäf- 
üigkeit oder des Territorialrechts, welche in (pätern 
Zeiten mit der Raifsund Folge verbunden worden; da 
hingegen die peinliche Obrigkeit, Zoll, Geleite, Ge- 
richtsbarkeit eines befreyten Landgerichts, an fich 
und in Vergleichung anderer vorhin erwähnter Rech- 
te, keine 'Territorialfuperiorität beweifen. Hinge- 
gen betätigen obige Lehre die Reichsgefetze, Kai- 
ferliche Privilegien, viele unter Reichsftänden ‚und 
Unmittelbaren beitehende Verträge, reichsgericht- 
liche Erkenntniffe, und Zeugnife der erfahrenften 
deutfchen Rechtsgelehrten. — Der Vf. hat durch- 
aus hiflorifche Kenntniffe, Urkunden, und die be- 
ften Rechtsausführungen in einzelnen Streitigkeiten 
“benutzt, und allen Deducenten, welche die Sache 
der Mindermächtigen im deutfchen Reich zu verthei- 
eigenhaben, fehr gut vorgearbeitet. 


Gixsen: Ueber die Socinifche Cantel von D. Hein- 
rich Wilhelm Koch. 1786. 4 B. in 8. (3 gr.) 

Eine Entwickelung diefer Cautel hielt der V£., ein 
‘Sohn des Hn. Kanzler Koch, befonders für Anfin- 
“ger für nützlich, weil fogar, in dem Hellfeldifchen 
"Pandecten - Compendium diefelbe nicht in ihrem 
"rechten Lichte it dargeftellt worden.. Nach des Vf. 
` Begriif befteht fie darinnen, dafs der Notherbe, wel- 
chem auf den Pfichttheil entweder ganz, oder zum 
Theil ein Gravamen gelegtift, über den Pflichttheil 
mit etwas honorirt wird, welches er jedoch nur 
"in dem Fall, wenn er fich dem Pfiichttheils - Grava- 
wen ’unterwerfen werde, bekommen folle. Die De- 
finitionen anderer Gelehrten werden frey geprüft. 
` Marianus Socinus der jüngere ift zwar nicht der Er- 
finder diefer Cautel: fie hat aber wahrlcheinlich des- 
wegen von ihm den Namen bekommen, weil man 
über diefen Fall kein älteres gedrucktes Confilium 
fand,als dasin welchem Socinus,der über derenRechts- 
gültigkeit befragt worden, fie für rechtsgegründet 
"erklärt hat. Es hat diefelbe keine beftimmte vor- 
geichriebene Formel; und das Gravamen mufs 
nicht namentlich und befonders auf den Pflichttheil 
gelegt werden. Der Notherbe behält immer die 
"Wahl, ob er das Gravamen refpectiren will, wenn 
‚der Teftator fie auch nicht ausdrücklich ihm ge- 
Stattet hat. Will er es nicht anerkennen, fo muffs 
er fich mit dem blofsen Pflichetheil begnügen. Sie 
hindert ihn jedoch nicht, andre rechtsgegrün- 
dete Querelen gegen das Teftament zu fih- 
ren. Die Gerechtigkeit und Biligkeit diefer Cautel 
wird gegen Crell und Zey/er vertheidigt. Gegen 
&. U. von Cramer wird gezeigt, dafs ftenicht iber- 
füßsig fey, und gegen Ayrer, dafs fie nicht ftill- 
fchweigend verftanden ` werde. Der Notherbe 
kann, wenn dieSocinifche Cautel gebraucht ift, und 
dem Pflichtstheil - Fideicommils fichnicht unterwer- 
fen will, aufser dem Pilichttheil nicht auch noch die 
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Trebellianifche Quartam fodern. = Im § 8. hat 
der Verf, einen kleinen Auffatz feines Vaters über 
das Rundifche Programm aus den Frankfurt. gel. 
Anz. wieder abdrucken laffen, welche das Alter der- 
felben betrift. — . Die ganze Ausführung ift fo ge- 
rathen, dafs auch praktifche Rechtsgelehrten, die 
nicht mehr Anfänger find, fie mit Nutzen lefen 
können, 


GESCHICHTE. 


Nürnsers: Numophylacium IPelferianum oder 
Verzeichnis aller Münzen und Schauflücken 
welche Helfern zur Ehre geprägt worden find, 
und auf welchen Welferifche Namen oder 
Wappen ftehen, Zweyte Helfte, 1786. 4 
28 Seiten. . 

Den erften Alyfchnitt diefer namifmatifehen Schrift 
haben wir im vorigen Jahre angezeigt. Der ge- 
genwärtige enthält eilf auf Perionen des .Welferi- 
{chen Gelchlechts geprägte Stücke. Die merkwür- 
digfte unter denfelben ift der wegen feines Reich- 
thums und unternehmenden Geittes berühmte Bar- 
tholomüus Weijer zu Augsfpurg, deffen gelehrte 
Schweiter, Margaretha, Conrad Peutingers Gemah- 
lin war, In einem Privilegio, dafs K. Carl V. 1525 
feinem Gefchlecht ertheilte, wird gefagt: dafs die 
Weifer nicht nur dem Kaifer durch Vorftreckung einer 


Million Goldes dazu behülflich gewefen feyn, die 
Städte Indiens zu erkaufen, fondern ihnen folche 


Städte zu regieren, zum Theil feyn eingeräunit 
worden. Im J. 1528 überliefs ihm der Kayfer die 
Provinz Venezuela in Amerika, auf welches Land 
die Familie unermefslichen Aufwand machte, und 
daffelbe nach 20 Jahren fahren liefs. Und doch be- 
hielt fie noch genug Geld zur Unternehmeng gro- 
fser Gefchäfte und wichtiger Vorfchülfe an verfchie- 
dene Souveraine übrig. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 
Lerpzıs, bey Göfchen: oh. Val. Andreas 


Dichtungen zu Beherzigung unfers Zeitaiters. 
Mit einer Vorrede von &9. G. Herder. S. 
8. (I6gr ) 

Wie fehr diefe Dichtungen von unferm Zeitalter 
verdienen beherzigt zu werden, und wie fie der 
Ueberfeizer bearbeitet habe, mögen fogleich zwey 
Beyfpiele dem Lefer bemerklich machen: 


Dostoren und Magiler. 

Der Staat begegnete jüngitder Akademie. Schon in 
der Ferne hiefs fie feineunwillige Mine und der ver- 
doppelte Schritt Vorwürfe erwarten. Auch war in der 
That feine Anrede nicht die gefälligite, Drey herrliche 


‘Gelehrte haben Sie mir da neulichit wieder zuge- 
-fchickt ! beim Himmel ! denen kann ich meine Gefchäf« 


te anvertrauen, 
Die Akademie gerieth in Verlegenheit. Scham 


“und Unwillen veraulafsten die, zu erwiedern: Nun! 


io 
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fo lafen Sie fch Ihre Bedienten vom Prometheus Der Staat brach in ein bittres Gelächter aus. So! 
drechfeln ! fo! Alfo nach zehn verftudirten Jahren, nach unzäh- 


Eine Antwort, welche den Staatnoch mehr auf- 
bringen mufste! — Soll ich Ihnen Ihre Polyhiltors 
fchildern? Meine erfte Frage an den Doctor Juris 
war: Sie haben vermuthlich auf der Univerfität mit 
Papinian und Hommel genauen Umgang gehabt ? — 
Bitte um Verzeihung! ich könnte mich nicht ent- 
finnen, fie auf einem Kaffeehaufe gefehn zu ha- 
ben — O nein! Schriftiteller find es! follten Sie 
die nicht kennen? — Erlauben Sie, fprach er nach 
einem Befinnen von etlichen Secunden, dais ich 
nachfehe. Er brachte einige kleine Büchelgen her- 
bey, blätterte darinn, und mit Befremdung fagte 
er endlich: Auch in keinem der diesjährigen Miu- 
fenalinanache finde ich fie, 

Nach ihm machte mir ein Arzt feine Anfwartung. 
Welches Syitem fcheint Ihnen das beite? Stahls 
oder Boerhav’s? Meine Schmetterlinge, lifpelte er, 
habe ich nach einem eignen geordnet. — Hm! 
hm! haben Sie die Zergliederungskunde nicht ftu- 
dirt? — Dank fey’s meinem Schutzgeifte! Nein! — 
Mutter Natur fchuf mich gefühlvoil tir Schönheit. — 
Abgeftumpft in den Cadavern hätt’ ich all meinen 
Sinn dafür — hingemordet die Taufende von Lie- 
besgöttern, weiche meine Seele fich weihten zum 
Tofenhain — und wäre elend und ftrafbar durch 
Myriaden Aeonen hindurch; denn — ichliebte und 
liebe! — Plötzlich fak? er nach der Uhr, und mit 
einem: „Heilige Sympathie! fchon eine Minute zu 
fpät, und mein harret Luife! Luife!“ trippelte er 
zur Thür hinaus. Mein Zimmer duftet noch heute 
‘von feinen Parfums. 

Den Befchlufs machte ein Doctor der Weltwets- 
heit und der freyen Künfte Magifter. Ich wollte 
ihn rechnen lafen. — Das habe er fchon längft wie- 
der vergeflen. Algebra? läge aufser feinem Ge- 
fichtskreis. Phyfik? — Noch vor Endigung diefes 
Collegiums habe er einer Informatorftelle wegen die 
Akademie verlaffen. Philofophie? — er habe feine 
Manufcripte zu Haufe vergeflen, aber auf Ehre! fie 
wären fehr volllländig und fauber gefchrieben. Pä- 
dagogik? darüber würde nicht gelefen. Gefchich- 
te? — Sein Profellor fey in der Univerfalhi- 
ftorie nur immer bis zum Bürgermeitteramt des Ci- 
cerenis gekommen. Alte Literatur? — das fey fein 
Fach. Lr habe bey feiner Promotion per Diploma 
ein Exercitium ftyli ohne einen einzigen Donatichni- 
tzer gemacht, und doch weiter keine Beyhülte ge- 
habt, als ein Lexikon und eine Grammatik, 

ich bedaure von Herzen, verfetzte die Akade- 
mie, dafs Sie grad anf folche Igaoranten ftofsen 
mufsten. Hundert andere in jedem Fache würden 
Ihnen Gnüge geleift-t haben. 

Aber, ich verliefs mich auf ihre Diplome. Juris 
Utiiusque Doctor! Niedicinae Doctor! Philofophiae 
Voctor und noch obendrein Artium Magitter! — 
Ja;das follten Sie nicht! Solche Documente kann 
man fich fo gut auf der Poit chicken lafen, als 
Gebuitsbriefe, 


lichen Privatitunden und Collegien, und Teftimonien 
von Rectoren und Profefloren mufs man Ihre Leute 
vors erfte doch immer noch fragen: Ob fie etwas 
gelernt haben ? nn 
Schlieffen Sie nur nicht von einigen auf alle, lieber 
Freund!. Sie wiffen ja, Doctoren und Magifter find 
mir für Geld feil Wer will mirs nun verdenken, 
wenn ich zuweilen einige in dem Kauf drein gebe? 
* 


Euklides, Ein Beytrag zur Literärgefchichte 

des vorigen Jahrhunderts. 

„Vor dem Zeitalter der Newtone, Leibnitze und 
Wolfe kam dem Euklid das Verlangen an, die cul- 
tivirten Länder Europens zu durchreireu, Einfthat- 
te man ihn allgemein verehrt. Jetzt, war ihm ge- 
fagt worden, wären die Wifenfchaften wieder her- 
geitellt. Auch meinen Namen, dachter, wird man 
mit Ehrfurcht nennen, und lautes Frohlocken mufs 
mich überall empfangen. Es ift doch eine herrliche 
Sache um den Ruhm! 

Schon war er auf der Erde angelangt; und nun 
denke man lich fein Eritaunen! Unter taufenden 
kannte kaum einer feinen Namen; und diefer eine 
wulste nichts von ihm zu fagen, als dafs über ihr 
zu reden, der Mühe nicht lohne, Das kränkt ihn 
tief Doch! wie konnt’ ich auch vom Pöbel etwas 
erwarten? fprach er, um dich feine Befchämung 
zu verbergen, und gieng nach einem Gymnafıun. 
Meld er doch Freund! dem Herrn Rector, rief er 
dem erlten zu, der ihm begegnete, Euklides fey 
vor der Thür. Nun, glaubte er, wird die ftudi- 
rende Jugend mich in Proceffion einholen. Beynah 
reut’ es ihn fchon fo viele Ungelegenheit veranlafst 
zu haben. Der Bote kam zurück. „Hier fchickt 
ihm der Herr Rector zwei Kreutzer, er wife von 
keinem Euklides. „Der Mann muß falch gehört 
haben, murmelte unter Kopffchutteln der verblüff- 
te Euklides; doch, wärs auch, fo veritiefs er im- 
mer gegen den Wohlftand. Das verdient Strafe. 
Sieht er diefe Zeichen — mathematifche Figuren, 
die der Philofoph fo eben in den Sand malte — fo 
kommt er auffer fich vor Unwillen, dafs er mich 
nicht kennen lernte. Leider [chlug auch diefe Hof- 
nung fehl. Bemerkt wurden jene Linien Viereck’ 
und Zirkel vom Rector fehr bald; aber mın hielt 
er den Bettler für einen Zauberer. * Man mufst ihm 
nachletzen, er ward eingeholt und ins Gefängnifs 
geworfen. Kaum dafs durch feine Vorbitte ein ge~ 
reifeter Bürger des Orts, der mechanifche Werk- 
zeuge verfercigte, den Unglücklichen vom Feuer 
zu retten vermochte, 

Aufnehmen und mit allerAchtung behandeln würde 
man dich gewiiskämit du jetzt zu uns,eitler Euklides. 
Ob aver deine Verehrer vielmit dir zu fprechen 
wufsten, das müfst ich erft hören, ehichs verlichere, 

DenUeberf.veranlafsten einigeStellenin Hn. Herder’s 
Brieren über das Studium der Theologie eineAuswahl 
Ftt 2 aus 
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aus Andreä Mythologiae Chriflianae, five virtutum et 
vitiorumvitae humanaecimaginum Kbb.I1I.Strasb. 1616, 
zu machen, Er gibt felbft davon folgende fehr wohl ge- 
zeichneteCharakterittik:"* Der Gehalt derStücke ift der 
mannigfaltigfte und verbreitet fich über alles faft, 
was nur die Menfchheit angeht. In der Religion 
dringt er aufein'chätigeres Chriftenchum, und fucht 
den Eifer der Chriften von dem unfeligen, Schulge- 
zänk feiner. Zeit abzuleiten anf die Befolgung des 
Beytpiels, das uns der Stifter unirer Religion liefs. 
So fireng er in den Forderungen an die Sittlichkeit 
it, fo duldfam zeigt er fich gegen befcheidne Zweif- 
ler und Andersdenkende. Die Heucheley geifselt 
er ohne Schonung und ttellt fie in aller ihrer Schand- 
blölse dem öffentlichen Abfcheu dar, Mic erftau- 
nungswürdigem Muthe rigt er deu Defpotismus 
des Fürften, die falfche Staatskunft ihrer Diener, 
und die Ränkefucht der Höflinge. Die Pedanterie 
der Literatoren,. ihre feichte Wortgelehrfamkeit, 
und ernite Vorftellung die Wiflfenfchaften doch wir- 
diger zu behandeln, ift ein Hauptgegenftand. Al- 
chemie, Aftrologie, Myilik und Sylbenftecherey 
macht er lächerlich, warnt vor dem Nlisbrauche der 
Polymathie und Dichtkunft, und empfiehlt mit aller 
Wärme eines vertrauten Freundes tieferes Studium 
der hebräifchen und griechifchen Sprache, Mathe- 
matik, Oekonomie, Phylik; überhaupt zweckmäisi- 
gere Methoden in der Erziehung, Lieblingsideen, 
die er immer wieder in neuem Schmucke vorführt, 
find: Theodicee über das widrige Schickfal einzel- 
ner Menfchen; Ehrenrettung der edlen Seelen, die 
an grofsen Unternehmungen fcheiterten ; Vaterlands- 

eif, am vornehmlichiten in den Ermahnungen 
deutfcher‘ Natur und Wahrheit treu zu bleiben; 
Eintritt des Menfchen indie bürgerliche Gefellfchaft; 
Abwege nach den verfchiedenen Verhältnillen, Elend 
und Rückkehr zum Glück; Demuth und Gotterge- 
benheit; oder will man lieber, Selbitverläugnung 
und Refignation im moralifchen, literarifchen und 
politifchen zum Beiten des Ganzen und. für eigne 
künftige Vollkommenheit? 


Man fieht fchon aus diefer Abbildung, dafs der 
Ueherfetzer fich genau mit dem Geifte feines Autors 
"bekannt gemacht. Aber auch fein guter Gefchmack, 
feine feine Beurtheilung des zweckmäfsigen zeigt 
fich in der Bearbeitung diefes Apologen., Er über- 
fetzte nicht wörtlich; „er gab, wie er felbit fagt, 
„Andreäs Gedanken in Andreäs Manier, mit Abän- 


derung des Anftöfsigen uud Unverftändlichen, dem 
er durch Umarbeitung und Vergegenwärtigung der 
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Anfpielungen abzuhelfen fuchte. Kurz er läfst fei- 
nen Verf., wie fchon die angeführten Beyfpiele zei- 
gen, fo reden, wie er, wenn er itzt lebte, in feinem 
ihm eignen Tone für unfer Zeitalter würde 
geredet haben. So ward diefe Samlung ein eben fo 
angenehmes als lehrreiches Lefebuch. Lefer, wel- 
chen Andreä noch ganz unbekannt it hat fich der. 
Ueberfetzer durch die vorangefetzten Nachrichten 
von feinem Leben verbindlich gemacht. Ueber die 
Schwierigkeiten, mit welchen er bey feiner Arbeit 
zu kämpften hatte, gibt Hr. Herder dem Ueberfetzer 
in dem vorangefetzten lefenswürdigen Briefe, felbit 
ein auf feine eigne fchon vor mehrern Jahren er- 
wiefene vertraute Bekanntfchaft mit Andreäs Schrif 
ten gegründetes Zeugnifs. „Sie mifen es, fagt 
er, beym Ueberfetzen oft gefühlt haben, wie man- 
che Feinheiten feines Styls kleine Subtilitäten, über- 
ladende Putzwerke werden. Seine Manier ift nn- 
lich; er fagt mit wenigen viel; er will aber in dem 
Umrifs einer engen Einkleidung mit zu wenigem zw 
viel ‚fagen, und da die einkleidenden Schriftchen 
diefer Art in feine jüngern Jahre fallen, und fein 
gefchäftiger Geitt nie die Mufse gewann, fie nach 
Regeln der alten griechifchen oder römifchen Sin- 
plicität auszuführen, freylich fo ftehn feine Gefpräche 
in Abficht der Reinigkeit hinter Erafmus Gefprächen, 
feine Apologen hinter Ochins Apologen, fo hoch er 
fich übrigens im fcharffinnigen, feinen Witz infonder- 
heit über den letzten emporfchwingt Ein Ueber- 
fetzer für unfere Zeit fieht Gch alfo in einer Ver- 
legenheit, deren Mühe die wenigften Lefer erken- 
nen oder ihm verdanken. Er will das fchöne Blu- 
men und Rankenwerk nicht verfchneiden, und 
mujs es doch, wenn Andreä für uns lesbar werden 
foll; und doch mufs er es immer nur: fo fern, dafs 
das fchöne lebendige Gewächs nicht nur nichts von 
feinem ganzen Wuchs verliere, fondern auch unfern 
Augen daftehe,.als ob es vor ihnen entfproffen wäre. 
Wenn hiezu nicht ein treffendes Auge, und eine 
leichte glückliche Hand gehören, fo wülste ich nicht 
wozu fie gehören follte.“ — 

Hr. Herder fchliefst diefen Brief mit Bemerkun- 
gen iber die Achnlichkeiten unfers Zeitalters mit 
dem Zeitalter des Andreä; und über fein Verhält- 
nifs gegen die Rofenkreuzerey,. — Dafs er der 
Verf. von der fama fraternitatis (ey,an welcher ihn 
der Ueberfetzer ganz unfchuldig glaubt, behauptet 
Hr. H. noch itzt. Möchte doch diefer trefliche 
Mann Mufse gewinnen, das ihm zugedachte Denk- 
mal von feiner eignen Hand noch aufitellen zu 
können! 


un 


KURZE NACHRICHTEN. 


Fııggenoe Buätver. Die Kopffleuer oder der Teus 
fel in Nürnberg. Eine launichte Zeitbrochüre, 1786. 11/2 
B. in 8. Aus politifchen Zeitungen ift bekannt, welche 
Widerfprüche. die. Auflegung einer neuen Steuer in Nürn- 
berg in gegenwärtigem Jahr bey einem Theil der Bürger- 


fchaft veranfafst hat. Die gegenwärtige Brofchüre ift ohne 
genauc Sachkenntnifs, ohne allen Witz, in der pöbelhaf- 
telten Sprache abgefgfst, und kann keinen Nutzen brin- 
gen, als für den Buchdrucker, und die Colporteurs, wel- 
che fie vertrödeln. 
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Freytags, den 16ten Junius 1786. 
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GESCHICHTE. 


Nüanseng, beym Verfafler: Vermifehte Beyträge 
zur Gefchichte der Stadt Nërnberg. I — Ill Heft, 
Febr. März. May. 1786. 208 S. in 8. 


D: Ablicht des Verf., der fich unter der Vorrede 
Georg Ern Waldau unterfchreibt, geht da- 

kin, zu einer künftigen Gefchichte Nürnbergs Stoffzu 
fammeln und vorzuarbeiten. Nach feinem Plan er- 
{cheinen hier nach und nach folgende ‘Rubriken: 
Abhandlungen über einzelne Gegenttände der Nürn- 
kergifchenGefchichtesAnzeigen von ältern und neuern 
Schriften, worin etwas von Nürnberg vorkommt, 
zumahl wenn man es nicht darin fuchen follte, mit 
den nöthigen Berichtigungen; (in der Manier Bit. 
tinghau/ens ) politifche Nachrichten, z. B. Verände- 
rungen im Rath, ‚in den Gerichten, in wichtigen 
Aemtern; merkwürdige Begebenheiten in der Kir- 
che, Veränderungen bey Pfarren, Ergänzungen zu 
den Diptychis ecclef.; Merkwürdigkeiten in der Ge- 
lehrten Gefchichte, Schriften der Nürnbergifchen 
Gelehrten, (blofse Anzeigen der Titel) das wich- 
tigfte von der Unirerütät Altdorf, kurze Lebens- 
geichichte der Gelehrten, die in Hn. Hills Gelehr- 
tenlex. nicht tehen; auch Ergänzungen und Berich- 
tigungen diefes Werks; Verzeichnifs gedruckter 
Verordnungen feit 1772, wo die BibL Nor. des 
Hn. Wills aufhört, theologifche und juriltifche Be- 
denken, Hathsverläffeu. £, w., welche die Gefchich- 
te mancher Gegenflände erläutern; allerley merk- 
würdige Begebenheiten, Anekdoten, Data aus Chro- 
niken; genealogifche Nachrichten vom Nürnbergi- 
fchen Patriciat, von da an, wo Biedermanns Ta- 
bellen aufhören , nebft den Geburten, Vermählun- 
en und Todesfällen (eine Rubrik, die vermuchlich 
Gehikel werden mulis, den Abfatz diefer Local- 
fchrift zu beför dern) hiftorifche Anfragen, — Von 
den meiften diefer Rubriken enthalten die 3 erften 
Hefte einige Proben, von welchen wir vor andern 
folgendes auszeichnen: Hiftorifche Bemerkungen 
über das Beichtwefen in Nürnberg, nebit einer Ge- 
legenheitsichrift des Prof. Wills über eben diefe Sache 
S. 1r., welchezur Abficht: hatte, die Veränderung 
der Priyatbeichte in eine allgemeine zu befördern, 
bisher aber ohne Wirkung gewefen ift, Verzeich- 
nifs der zu Nürnberg, Wöhrd und Altdorf Verkor- 

A I Z. 1786. Zwiyter basd, 


benen, Getauften, Copulirten und Communicanten, 
8.55. Biographie des im $4lten Jahre feines Alters 
zu Anfpach verftorbenen D. u. Hofrach SF. Lämmer- 
manns (der Ausdruck (S. 64.): die höch/ten Kam- 
mergerichte, ift unrichtig, und mufs heifsen: Reichs- 
gerichte.) Aus der ältern Nürnbergifchen Kunftge- 
fchichte wird das 1508 ergangene Verbot wider die 
Nachftiche der Alb. Dürerifchen Stücke mitgetheilt, 
und aus der neuelten die Wiederherftellung der 
von Hn. Beireis in Helmftädt erkauften Vaucanfoni- 
fchen Automaten durch den grofsen Mechanikus, Bi- 
Schof in Nürnberg, — Im II Hefte S. 81 wird zur Ge- 
fchichte des alten deutfchen Ritterordens der Für- 
fpänger in Nürnberg ein Beytrag gegeben, der die 
Eränkifche Adelsgefchichte erläutern kann, Titu- 
laturen verfchiedener Stände, wie fie im 16 und 17. 
Jahrhundert in Nürnberg gewöhnlich waren, (S. 91.) 
Etwas zur Gefchichte des Büchernachdrucks in Nürn- 
berg in ältern Zeiten. (S, 127.) Es betrift die 
Schriften Luthers, Zur Gefchichte und Literatur 
der Mufik werden S. 135. Bemerkungen gemacht, — 
Im HI Heft. Nachricht von dem nun ausgeltorbe- 
nen rathsfähigen Gefchlechte der Herren von Pels- 
ler. (Wenn der in der Standrede gebrauchte Aus- 
druck, dafs es die I3te in diefem Jahrhundert 
ausgeltorbene Familie fey, S, 177. getadelt wird, 
fo möchte fich derfelbe vertheidigen laffen, wenn 
von den feit hundert Jahren ausgeftorbenen raths- 
fähigen Gefchlechtern die Rede ilt.)- Verzeichnißs 
von Bildniffen Nürnbergifcher Tonkünftler.($. 183.) 
Die medicinifche Beichte des Abts im Klofter Heils- 
bron an feinen Leibarzt Georg Vorfter in Nürnberg 
vom]. 1556. ift ein fehr charakteriftifches Stück für 
jenes Zeitalter. — Die $,33. aus einer Handfchrift mit- 
getheilte Anrede fteht bereits in Würfels Nachrichten 
1. Th. S. 247. abgedruckt. Aus einer kleinen Ue- 
bereilung wird S. 42. gefagt, dafs in dem Hirfchi« 
{chen Verzeichnifs der Pröbfte bey Sebald, Albrecht 
Fleifchmann fehle: er fleht S. 47. da, wo er hin- 
gehört, unter den Plebanis. S. 43. auf der vorletzten 
Zeile ilt für Lafiflein zu lefen Zafer/lein, eine be- 
kannte altdeütiche Strafe, — Den Vorwurf der 
Mikrologie darf der Herausgeber von niemand be- 
forgen, der das Gefchäfte eines Ge/chicht/ammmiers 
und Ge/chichtforfchers mit der Arbeit des Ge/chicht- 
fchreibers nicht verwechtelt, 
Vuau ` l LITE: 
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Harie, bey Hendel: Fortgejeizte kritifche Nach- 
richten vonkkinentheologi/chen, philofophi/chen, 
hiftorifchen , und philologi/chen Schriften, heraus- 
gegeben von Gotti. Chrift, Harle/s — Des zwey- 
ten Bandes erftes Stück. 1945. 8. 1786. (9 gr.) 


In gegenwärtigem Stücke diefes nützlichen Jour- 
nals kommen vor: Sixt Nachricht von Henr. Volt 
und Joh. Efch; ‚Palmer de duab. orationis facrae vir- 
tutibus: Verpoorten fpicileg. de conjugio Clericor, P.t, 
Semler comm, ad illuftranda. capita relig. chr. hift. 
ex 1 Tim. II. 16; Reitemeier de orig. et ratione 
quaeflionis per tormenta; Büttner Beyträgeizu Eich- 
horns Finl. ins A. T.; Behr und Gros über einige 
Fehler der Paflionspredd. Walch über einige Ex- 
treme der ältften und neuelten Erziehungsart; Hein- 
ze Einladungsfchrift; Parmann. prol II. et IH, 
de ingenio portarum romanorums  derfelbe über 
den Urfprung wnd Fortgang menfchlicher Nei- 
gungen; Ernefli kurze römifche Gefchichte für die 
Jugend; Breyer wegen des Buirettifchen Stiftungs- 
feites zu Erlangen; 2). Reiskens ungedruckte Àn- 
merkungen zu Xenophons Uyropädie; (Diefe thei- 
let hier Hr. Hofr. Harlefs mit, welcher fie, da er 
ehmals eine Ausgabe diefes Buchs. vorhatte, vom 
fel. Reiske empfing.) - Progr. Regiomontanum in 
avberlas pericopae gjo. VIL 53 — VIIL 1-11. 
inquirenss Heerwagen bina carmina graeca de foie 
nen ita pridem inter fecollata; Harlefs in Eudociae 
violarium objerv. [pecimen. Dreyer Einladungsfchrift, 
ein Beytrag zu Nachrichten von alten Handichriften ; 
Saxe archaeol. jurid. de ordine judiciorum publico- 
sum apud Romanos; unge Spec, lecit, variante. 
Cod. membr, Liviani Jec, XT. exarati; anfon orat. 
de felicitate regnorum, quorum haeredes at futuri 
moderatores maturius ad /nlutis publ. curam ac- 
cedunt; Steinbühl Frühpred. am Kaif. Namensfette 
zu Gräz; Dobmairs Auszug aus der Philofophie 
und Mathematik, Papfl de populor. incaltor. vin- 
dicta; Faber’s Rede von der Nothwendigkeit des 
theologifchen Studiums auf Schulen und Schäfer's 
Rede von der Ehre eines anhaltenden zweckmäßsi- 
gen Fleifses; Kapp Bevölkerungslifte des Bayreuth. 
Collegii Chritt. Erneftini; Morus in tradenda reli- 
gione huc etiam refpiciendum effe, ut eam expe- 
riendo cognofcere Chrijliani poffint; Progr. Regiom. 
ad loc. 2 Tim, II. 19; Morus de Chrißo demanda- 
tum fibi a patre duplex negotium exfequente c. vir- 
tute et hactenus patri obediente; Ebert de novo Pla- 
neta; de Wof obfervatt. aftronomm. factae Dantifei 
1774 — 1784; Kaefiner de objecti e duobus locis 
difitis vifi invenienda diflantia a fuperficie terrae ; 
Rüdiger de lineis curvis; Rojenthal Befchreibung 
einer Stahlfederwage; Langsdorfs 3 ökon. phyf, 
math. Abhandlungen; Eckemeyer Nutzen des math, 
Stud.; Barteafiein lunulae Hippocrat. Chii deferi. 
ptio; Bohnenberger Befchr. einer neuen Electrifir- 
nafchine; Befchreibung einiger zum Gebrauch der 
dephlagiftirten Luft bey dem Blaferohr und Schmelz» 
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feuer eingerichteten Mafchinen; Bauer Horatianae 
fabnotat:. ad Sani edit.; Schütz Prorectorats - Pro- 
gramm van Febr. 1735. 


FREYMAURERET. 


Unter dem Druckorte Rom, eigentlich aber Leim 
zı6, bey Göfchen: Zuthüllung des Syflems 
der Weitbürger - Rrpublik. In Briefen aus der 
Verlaffenfchaft eines_Freymaurers. Wahrf[chein- 
lich manchem Lefer um zwanzig Jahre zu fpät 
publicirt. 1786. 8. 460 5. (I Rthl. 8 gr.) 

In einer Periode, wie die jetzige, wo des Schrei- 
bens und Schreyens über Freymaurerey und andere 
geheime Orden pro und contra immer mehr wird, 
und den unpärtheyifchen Zufchauer, der nicht feinen 
fichern Leitfaden durch dies Labyrinth feft in der Hand 
hält, ftatt Licht, das er erwartet, immer dickerer 
Nebelumgiebt, fcheint uns diefe Schrift, deren Titel 
fchon den Boden, Freymaurerey, ankündigt, dar- 
auf fie gewachfen ift, von grofser Wichtigkeit; und 
recht verftanden, möchte fie wohlzur Fackel dienen 
können, fo manche neuere Ordensfchrift und Or- 
denserfcheimung und ihren Geift näher zu beleuchten, 

Wenn die Gefchichte des Werks, wie: fie der 
Herausgeber fehr wahrfcheinlich, kunftlos und ein- 
fach, in feinem kurzen Zpilog, (S. 449. den man 
eigentlich as Prolog lefen follte — giebt, nicht 
Dichtung it, fo find Perfafer und Herausgeber 
zwey verfchiedene Perfonen; welches auch durch 
den ganz verfchiedenen und einander entgegenfte- 
henden militarifchen Partheygeift, der im Texte des 
Verf. und den Noten des Herausgebers häufig durch- 
fchimmert, wahrfcheinlich wird. Der Verf. war 
Officier unter einer deutfchen Armee — der Lefer 
findet gleich im erlten Abfchnitte, unter welcher, — 
und Wunden, die er im fiebenjährigen Kriege em, 
pfangen, und ihn zum Dienfte weiter unfähig mach- 
ten, nöthigten ihn zu einem einfamen Leben. Er 
unterhielt einen weitläuftigen- Briefwechfel, ftarb. 
zu Anfange diefes Jahres, und hinterliefs dem Here 
ausgeber, nebit andern hierzu gehörigen Papieren, 
auch dies Buch, an welchem er, wie er felbft in 
der Vorrede fagt, lange zufammengetragen hatte; 
im Mscpt. als Erbeigenthum, um eszu feilen, und 
wenn ihn nicht feine bürgerlichen Verhältnife und 
eine gewiffe Menfchenfurcht abhielten — als im wel- 
chen Falle er die Handfchrift, wie fie fey, der Obrig» 
keit übergeben follte — fie publik zu machen. Der 
H. hat das Letztere gewählt, und die Publieztion 
der übrigen Papiere foll von dem Schickfaale diefer 
Schrift abhängen. Sie’müfste ihres Zweckes ganz 
verfehlen, und nicht fo Itark und kräftig gefchrie- 
ben feyn, wenn fie nicht, .wie man vorausfehen 
kann, Feuer in den Gebeinen der fogenannten Welt- 
bürger feyn, und hie und da Unwillen und heim- 
liche fowohl als öffentliche Gegner wider fich erre. 
gen follte. Ift ihm aber der Wunfch redlicher Män- 
ner, dafs es endlich einmal in einer Sache, woran 
dem Wohle der Menfchheit fo viel gelegen ift, iz 
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heller Tag’und Sonnenlicht werde, und feine ei gne 
Påicht zum Guten dadurch mitzuwürken, ein llär- 
kerer Beweggrund,, als geheime Machination der 
Bosheit, die fich den Mantel nieht aufdecken lafen 
will, oder das ganz unfchädliche Gefchrey der Tho- 
ren, fo wird er fich hoffentlich nicht von Mit- 
theilung des ganzen Nachlaffes, wenn er noch wei: 
tere Aufklärungen enthält, abhalten, fondern fich 
vielmehr dazu auffordern laffen. 

Das Werk zerfällt eigentlich inzwey Haupttheile. 
Im erften, der bis S. 158. geht, kommt kein Wort 
von Freymaurerey oder andern geheimen Ordens- 
wefen vor. Der Verf. befchäftigt fich darinn, nach 
einer fehrlefenswerthen, männlichen und zur Ueber- 
dicht des ganzen nöthigen Voorrede, welche den Lö- 
wen an der Klaue verräth, mit Erziehung über- 
haupt und Militarerzichung insbefondere ; weil, 
fagt er S. IX. d. Vorrede, „diefer ehrwürdige Stand 
„zuviel wefentlichen Einflufs auf dasdermalige poli- 
»tifche Syltem der Erde hat, fe fehr fein Garant, 
„und eine fo eherne Mauer gegen das Beftreben 
„einer gewiflen Sorte - Univer/alrepublikaniften ift, 
„denen ich in meinem Werke die Larve abzuziehen 
„gedenke, dafs ich daffeibe mit Darflellung des 
„ächten militarifchen Geiftes beginnen. mufste. Ich 
„konnte das glücklicherweife, weil ich felbft Sol- 
„dat bin, und was mir an Datis gebrach, lieferten 
„mir der Charakter und die Papiere meines Freun- 
„des des Hn. v. St... und feiner Söhne.“ Der Ge- 
neral von St., der Miterzieher feiner Söhne, Haupt- 
mann v. K., die Söhne felbft, find meilterlich ge~ 
zeichnete Charaktere, die wir dem Lefer hier nicht 
entwickeln, aber ihn doch aufmerkfam darauf, fo 
wie auf alles beynahe, .was der alte General v. St. 
fagt, machen wollen. Waser über Religion, Dienft, 
Subordination, Ehre, Zweykampf u. f. w. äufsert, 
ift durchaus originell, edel und gedacht, und man- 
cher feiner Briefe verdiente als Commentar an alle 
Kriegs Reglements gebunden zu werden. 
© Die andere Hälfte des Werks, die fich nach dem 
yom V. in der Vorrede angegebenem Gelichtspunk- 
te, mittelbar auf die erite bezieht, it bey weitem 
die wichtigite. Er geht darinnen gerade auf feinen 
Zweck los, das Syften .der, anjetzt unter dem täu- 
{chenden Titel Weltbürger oder Cofmopoliten ver- 
kappten, Jefuiten zu.entwickeln, und zu zeigen wie 
fie ihren grofsen und letzten Zweck, Äleinherr- 
fehaft unaufhaltfam zu verfolgen, alle Mittel, felbft 
die entgegengefetzteften, dazu zu benutzen, und 
in unfern Zeiten und Ländern, wo Aufklärung, 
Toleranz und Prefsfreyheit herrfcht, und allo 
mit Verfintterung nicht mehr fortzukommen ift, 
felbft durch Urbertr eibung und Misbrauch jener 
drey Gefchenke des Himmels dafiir zu wirken wil- 
fen; vornehmlich aber wie fie eben dazu Freymau- 
rerey und andere geheime Orden, deren fie fich be- 
mächtigt haben, und fie ganz dirigiren follen, ohne 
dafs felbit die meiften Ordensbrüder ein Wort da- 
von wiffen, gebrauchen. — Der zweyte Sohn des 
Generals v, St, > Wilhelm, will Freymaurer, und 
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zwar in einer fehr mifslichen Ordens - Periode,. wer- 
den, und wendet fich deshalb an den Kriegsrach 
N., derein Freund des Generals und felbit ein alter 
erfahrner Ereymaurer ift. Diefer räth ihm davon 
ab; der junge Mann aber folgt nicht, wird Fr. Mr. 
und meldet es feinem Vater. Hätte auch der VÉ 
weiter gar nichts hinzugethan, und nur den Brief 
des alten Generals über Freymaurerey (S. 173.) 
abdrucken laffen, fo würde er fċhon grofsen Dank 
verdienet haben. Allein. durch diefen Brief gehen 
dem jungen St — die Augen über feinen gethanen 
Schritt au. Er hält fich für verlohren, weil er, 
anftatt in wahre freymaurerifche unfchuldige Hände 
zu kommen, in fehr fchlimme gerathen zu feya 
fcheint. Der Kriegsrath fucht ihn zu beruhigen, 
und ertheilt ihm (8. 191.) eine Anweilung (wir 
wünfchten, der Verf. hätte fie mit geliefert, denn 
fie wäre gerade ein wichtiges Aktenflück) feinem 
Meifler ein wenig unter das Nifir zu [chauen. Der 
Lehrling benutzt fe und dadurch entfteht von S. 
193 bis 312. das lebhaftelte, intereflautefte und un- 
terrichtendfte Ordensgefpräch, das je gehalten wer- 
den kann.. Man fühlt leicht, dafs diefer ganze lange 
Dialog zwifchen Meifler und Lehrling hier nur 
Form ift, in die. der Verfafler feine Analyfe einklei- 
den wollte, um’ihr einen leichteren und gefälligern 
Gang zu’geben, und dafs es ihm dabey um drama- 
tifch - correcte Charakterenzeichnung gar nicht zu 
thun war; denn fontit könnte ihm vielleicht manche 
Unwahrfcheinlichkeit, dafs Meifter und Lehrling in 
ihrer Lage /o fprechen konnten, vorgerückt were 
den. Kurz das Ende davon it die Entdeckung, 
dafs eine Klaffe der fchwärzeften und bofshafteften 
Ungeheuer fich der Freymaurerey bedient, um in 
den Eingeweiden der Menfchheit zu wühlen und fie 
auf dem Kopfe gehen zu machen. Diefe feinen 
Herren nennen fich Weltbärger, ihr wahrer Name 
bleibt aber noch unentdeckt, bis es endlich ziem- 
lich wahrfcheinlich wird, dafs Jefuiten und Welt- 
bürger eins feyen, Der junge St — meldet dem 
Kriegsrathe alles genau, und nun hebt diefer (S. 
313. ) an, über alles Licht zu verbreiten, was jener 
Meilter entweder ganz im Dunkeln flehen gelaflen, 
oder feinem Lehrlinge nur halb oder einfeitig ge» 
zeigt hatte. Er entwickelt zuerlt feinen Begritt von 
Menfchen-und bürgerlicher Freyheit, von S. 314. 
an (wir wünfchten, der Vf, hätte fich hier in man- 
chem Satze, den er zu dunkel oder unbeftimmt hins 
fetzt, und darinn wir feinen Sinn wohl zu fehen 
glauben, beftimmter ausgedrückt, weil wir fürch- 
ten, er werde von Manchem mit Willen oder auch 
nicht mie Willen darüber mifsverftanden werden) — 
fodann aber den Alleinherr/chafts- Plan Roms vom 
Urfprung an, und wie derfelbe von jeher durch 
Ordens- Geif in den Zeiten der Aufklärung aber 
durch die Freymanurerey ausgeführt werden follte, 
Bey diefer Gelegenheit wird das Wefen der letzte- 
ren fo aus der Tiefe feiner Dunkelheit und fo an- 
fehaulich herausgehoben, dafs mancher Lefer fich 
wundern wird, wie er dies nicht felbft vorlängft 
Uuu a f {chop 
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Tehon gefunden hatte, Der Verf. fagt an vielen Or- 
ten fo wie auch hier laut, dafs der Freymaurer- 
Orden an fich un/chuldig fey und eine grofse Anzahl 
höchtt edler Männer zu Mitgliedern habe, die nichts 
weniger als diefs argwohnten, dafs er fo fchänd- 
lich ufurpirt werden könne; dafs Frey - Maurerey 
hauptfächlich durch den Ordens - Geifl jedem Staate 
gefährlich werde, an fich felbfl kein Geheimnifs, 
aber eben darum defto mehr Receptivität aller, auch 
‚der ungeflaltetfien, Formen habe. . 
Ueber Illuminaten, Martiniften, Rofenkreuzer, 
u. f w. welche aber, wie der Vf: fagt, fo wie alle 
auf die drey urforünglichen Fr. Mr. Grade hinter- 
her gebaute Sylteme, nichts weniger als Freymanre- 
rey jeyen, unterrichtet der Kriegsrath feinen wißs- 
begierigen Schüler gleichfalls, nachem er ihm vor- 
her gezeigt und bewiefen hat, was Freymanrerey 
Jey, und warum diefe Frage kein Menich weniger 
als ein Fr, Maurer qua talis auflöfen könne. Son- 
derlich ift die Befchreibung der Rofenkreutzer (S, 
'433) ein Meifterftück guter philofophifcher Laune. 
‘Wir enthalten uns aber das Geringfte weiter einzeln 
herauszuheben, weil man das Werk felbft und im 
Zufammenhange lefenmufs, und es ficher nicht un- 
geendigt aus der Hand legen wird. 
“ Schliefslich bekennt Rec., dafs er dies Buch mit 
vieler Aufmerkfamkeit gelefen, und mit Nehreren, 
die es. auch gelefen und geprüft hatten, darüber ge- 


!prochen habe, um die Stimmen zu fammeln, und 
fein Urtheil deito reifer werden zu lafen, Ein 


Paar davon fchienen durch den Eingang des Vf. in 
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der Vorrede: „Ich bin Freymaurer, und darf fagen 
„nicht von geftern her; ich bin noch mehr, und 
„bekenne es abjichtäch hier laut, Chri fi bin ich“ 
— und dadurch, dafs derfelbe. hie und da die Chrifl. 
liche (oder wie er fie zuweilen nennt) Chriftus - Be- 
ligion und den Bihelfinn mit mehr Wärme als jetzt 
gewöhnlich vertheidigt, einigermaisen ftutzig ge- 
macht, und wollten in dem’ V£. einen Herrenhudlier 
oder andern frömmelnden Zeloten finden, jafogar da- 
bey eine anguem fub herba, und höchit feine Falle 
für die Blödfichtigen wittern; Andereaber, und ge: 
wifs competente Richter, waren der Meinung, dafs der 
V£ — er fey nun noch am Leben oder todt — mit 
allen feinen Eigenheiten, es doch gewis ehrlich ge- 
meint, und Wahrheit nach feiner Ueberzeugung, 
offen und unverfälfcht hingelegt, und die Welt auf 
eine höchft wichtige Angelegenheit, die weitere 
und fchärfere Unterfuchung verdiene, aufmerklam 
gemacht habe. Diefer Meinung ift Rec, auch, und 
wünfcht, daß nicht allein dies Buch, das bis daher 
gewifs nichts Aehnliches in feiner Art hatte, und 
unitreitig unter die wichtigiten literarifchen Pro- 
duckte der letzten Neffe gehört, allgemein gele- 
fen und geprüft werden; als auch dats der Heraus. 
geber, was er noch von Papieren, jene Enthüllung 
durch Täat/achen in noch helleres Licht zu fe- 
tzen, in Händen hat, vollends bekannt machen 
möge. Vielleicht treten ihm fodann mehrere Män- 
ner, die gleiche Entdeckungen. machten, an die 
Seite, und helfen vollen Tag machen, wo jetzt aur 
erl Dämmerung il, *) ` 


*) Von diefem Buche wird nächfeng noch eine andre Recenfion felzen, 
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TonpesraLı. Den r4 Junius ftarb zu Gotha Hr. Kart 
Snlius Schläger, Herz. Gorh. geh. Hofrath und Oberauffe- 
her des Münzkabinets und der Bibliorhek im 8oftea Jah- 
re feines Alters, 


FLIEGENDE BLäTTER. Send/chreiben an die Gemeinde 
in Fürth; wegen Haltung eines öffentlichen Mehl, Brod, 
‚nd Fleifchmarkis, zum Beflen der Künfller, Manmfakte, 
riflen, und gemeinen Handwerker. Von einem Freunde 
der Wahrheit entworfen und in Druck gegeben. 1786. 
358.ing. — Der V, fiehr es als einen grofsen Fehler in 
der Verfaflung des Mark@leckens Färth an, dafs die dor- 
tigen Gewerbsleute, Bierbrauer, Becker, Wirthe, Melber, 
Metzzer und Müller keiner Policeytaxe und Polieeyauflicht 
unterworfen find, fondern die dafelbit wohnenden Manu- 
facturiften und Kimler durch hohe Preife, falfches Maafs 
und Gewicht vervortheilen dürfen, dadurch aber das Aus- 
wandern derletztern veranlaffen. Fürth habe den vollkom- 
wenften Grad des Wohlttands zu Anfang der fechziger 
yahre erreicht.. Seir der Zeit hätten die Klagen über Naha 
rungs- und Geldmangel fich immer verinehrt und vergrö- 
Isert, woron die Urfache in den Fabriken der Kaiterl. 


ke 
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Staaten und dem gelchwächten Anfehen des Nürnbargts 
fchen Handelsftands zu fuchen fey. Diefem Uebel abzu- 
helfen fey nichts dienlicher, als dafs wöchentlich einiges 
mal ein Öffentlicher Markt mit Mehl, Brod und Fleifch 
gehalten, und dabey Maafs und Gewicht in nöthige Auf- 
ficht genommen werde. Zur Belehrung des gemeinen Man- 
nes it die Onolzbacher und Nürnberger Naitung für 
Müller, Becker und Melber abgedruckt. —— Gegen diefen 
Schriftiteller ift bereits ein Gegner aufgetreten, der Vera 
faffer der : 

> Beleuchtung des Send/chreibens an die Gemeinde in Fürth 
wegen Haltung emnes Öffentlichen Mehl, : Brod und Fieifihe 
arkts, von eixem wahren Patrioten. 40 S. in g. 

Wenn auch die Profefoniten und Kunitler von den 
Nahrungsleuten übernommen würden, fo dürften ie dafur 
geringere öffentliche Abgaben entrichten. Eg gebe unter 
den Fürcher Nahrungsleuten noch manche edeldenkende 
und billige. Aufserdem macht der Verf. noch manche 
ungegrundete Beforgniile wegen der Zweckmälsigkeit un 
Nutzbarkeit eines öffentlichen Markts. Die geichmacklu- 
fen Spöttereyen, welche dieter Beleuchter einmifchr« Ver- 
rathen keine gute ‚Sache. 
nn 


— 


N. 133. 5.458. Z. 23. v. p, deleatur fry, N. 137. 5. 450. Z. r1, v, a, mufs nach verbindlich ein Punkt Neben und reit Ünier cine geua 


Periode angehen, weil foni der Stun ganz vertellt wird. 


. a armerina PoE netten 


529. Numer 


o 144. 


ALLGE 
LITERATUR 


MEINE 
ZEITUNG 


Sonnabends, den izten Junius 1786. 


VIII ET 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Breslau, bey Guilen: gerem. Röhrichi’s, Pre- 
digers zu Alzenau, Anfangsgründe der chriflli- 
chen Reigion zum Gebrauch feiner Katechu- 
menen. 35.8. 8. 1786. (3 gr.) 


Bern und Sterrin, bey Friedr. Nicolai: 
Georg Friedr. Treumann s, Prediger in Schö- 
nerlinde, Katechifation,. 182 Sei. 8 1786. 
(3 gr) 


W: nehmen diefe kleinen Schriften ihres Inhalts 
; wegen zulammen. Hr. Köhricht hat feinen 
Tieligionsunterricht vorzüglich denjenigen Kindern 
beftimmt, die confirmirt werden follen, und alfo 
vorher vom Prediger einen nähern Unterricht in 
der Religion erhalten. Die Schrift felbit befteht 


aus drey Hauptitücken, nebit einer allgemeinen Kin- 
leitung über die Religion überhaupt. Im zten 


Hauptfl: geht der Vert. die vornehmiften Glaubens- 
lehren des Chriftenthums durch; allein offenbar ift 
er in manchen zu weitläuftig, in andern aber zu 
kurz. Z. B. die Lehre vom Abendmal berührt er 
mit wenig Worten: und doch iit das Buch zu aller- 
ert denen gewidmet, welche zum erftenmal an die- 
fem gottesdienfllichen Gebrauch Theil nehmen fol- 
Ten. Man braucht in der That nicht mit Kindern 
über die Art der Gegenwart des Leibes und Blutes 
Jefu im Abendmal viel zu disputiren; und der Pre- 
diger hat doch immer feinen jungen Chriften viel 
darüber zu fagen, wenn erdiele religiöfe Handlung 
den Kindern aus dem richtigen Gefichrspunkt dar- 
ftellen, und die nöchigen guten Empfindungen und 
Entfchliefsungen in ihnenerwecken will. Die Lehre 
von der Auferftehung der Todten prefst er in fünf 
Zeilen zufammen: und doch ift dies eine Lehre, 
die felbft unter den gemeinen Chriiten manchen 
unglücklichen Zweiter Endet, Auch darinne möchte 
der V. fehlen, dafs er in feine Erklärungen fo viele 
Metaphern bringt, wodurch die Sache aur keine 
Weife für den gemeinen Mann aufgehellet wird; 
So erklärt er die Tufe durch das Mittel, wodurch 
der Menfch in den Bund der Gnaden mit Gott auf- 
genommen werde. Allein keiner feiner Katechu- 
menen wird daraus verftehen lernen, was die Taufe in 
Anfehung ihrer wahren Beltimmung fey. — Imllten 
Hauptjliick foten die vornehmften  Pfichten des 
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Chriftenthums abgehandelt werden. Der Verf jf 
aber darinne bisweilen fo kurz, dafs die Abhand- 
lung bios Anzeige deffen ift, was abgehandelt wer- 
den foll. — Im Iilten Haupt/tick handelt er von 
den letzten Dingen, und fetzt das wichtigite Stück 
der Höllenitrafen: in dem /chrecklichen Gefühl des 
Zorns Gottes. Allein bedeutet Zorn Gottes nicht 
mehr und nicht weniger als göttliche Strafen: fo 
entfpringt daraus der ganz fynonymifche Satz: „adie 
Höllenftrafen beflehen in den, von Gote zuerkanien, 
Höllenfirafen.“ Weils nun das Kind durch die Er 
klärung mehr, als es vorher wulte? Der beyge- 
fügte Anhang enthält einen kurzen Abrifs der vor. 
nehmflen /Velt- und Religionsbegebenheiten: allein 
= diefer fcheint nicht zweckmäfsig genug zu 

Dafs Herr Treumann von dem redlichften Eifer, 
die Pflichten feines Amts zu erfüllen, derchdenn 
gen fey: davon zeugt die Vorrede feiner Schrift. 
Eben fo wenig will Reenf. bezweifeln, dafs a 
durch feine Katechifation manches Gute in fine 
Schule: fliften mag. Aber, dafs dies fein Buch 
auch in andern Schulen von Predigern Schulhal 
tern und Kindern mit befonderm Vortheil zu di l 
fem Zweck werde gebraucht werden Sa 
trauen wir uns nicht zu behaupten. Gröfstentheil 
find es blos Fragen, die es enthält, und dal er) 
der Verfaffer die Antworten feinen Schulkind ed 
oder auch den Schuldienern und Predi i 
lafen hat. Ueberdem find die Fragen meift auch 
fo abgefafst, dafs fie nichts mehr und nichts Br 
ger, als ein blofses Ya oder Nein nöthig ma Ken 
Zur Grundlage der Katechifätionen dient En er 
kleine Katechismus Lutheri: und diefer a 
Verf. von fo fruchtbaren Inhalt zu feyn dals er 
kein Bedenken trägt, beynahe /echs Bogen blofs m 
Fragen über die zehn mojai/che Gebote auszufüllen, 


können, ge- 


ern, 
gern über. 


Hawusurs, bey C. F, Bohn: Friedr. Chrifi. Rei 
chenbacls, Kirchenprobft der Graffchaft Ra z 
zau, und Hauptpaftcr zu Elmshorn Han E 
lehren des Chriflenthums nach Anleitun d : 
apoflolifcken Glaubensbekenntniffes, s6 i a 
1786. (38r.) se 

Der hir. Probi R, zeigt fich: in die 

Bogen als einen Mann, der helle, 
gründlich denkt, 
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chen Glaubens - und Sittenlehre mit feinem fcharfen 
Blick umfafst, und nicht nur aus dem ganzen Um- 
fang der Religion das Nützlichfte für feine jungen 
Chriiten auszuheben, fondern auch mit der ertor- 
derlichen Deutlichkeit und Präcifion ihnen folches 
darzultelien weils.  Freylich wird dies Büchlein 
nur erft durch die mündliche Erläuterung eines 
weifen Führers und Lehrers dem gemeinen Mann 
recht nützlich und völlig veritändlich werden, da 
der V. die wichtigften Neligionswahrheiten nur in 
kurzen Sätzen vorträgt, und eft in wenig Worten 
mehrere Beweife für die dargeftellte Wahrheit zu- 
fammendrängt. Aber wie viel Gutes würde auch 
alsdenn dadurch geftiftet werden können, wenn treue 
Volkslehrer, die die Wichtigkeit ihres Amts nicht 
nach den [chweren Kornfäcken, fondern nach deffen 
wahren Zweck und grofsen Folgen fchätzen, — 
folches beyihrem Volksunterricht zu Grunde legen: 
erklären und zur Wiederholung des Erklärten ih- 
ren Zuhörern und Lehrlingen in die Hände geben 
wollten ! Das einzige, das dem Rec. nicht ganz ge- 
fälle, itt, dafs der VF. das fogenamite apoltolifche 
Glaubensbekenntnis zur Grundlage feines Unter- 
richts gewählt hat. Denn dadurch legte er fich ei- 
nen Zwang auf, der die natürliche Ordnung und 
gehörige Stellung der Sachen bisweilen fehr er- 
fchwerte. Doch, wir vermuthen, dafs einige, be- 
Jonders bewegende, Urfachen diefe Wahl mögen be- 
itimmt haben. Nach den biblifchen Beweisfprüchen 
hat er faft überall Liederverie aus dem [chönen Hol 
‚flein- Cramerifchen Gefangbuch citirt, in der ed- 
len Abficht, um deffen Gebrauch deto mehr unter 
feinen Zuhörern zu befördern, und die vorgetrage- 
ne Lehre, oder Pflicht ihren Herzen defto eindring- 
licher zu machen. Wir begnügen uns nur etwas 
weniges zur Probe anzuführen. Bey Aullöfung 
der Frage: „wie fich denn Gott in diefem Leben 
gegen das Gute, und gegen die, welche es thun, 
verhalte? empfiehlt er recht nachdrücklich den dem 
gemeinen Mann in mehr als einer Rücklicht nie ge- 
nug einzuprägenden Grundfatz: Leibich Wohler- 
geim ift nicht eigentliche Belohnung , Jondern wird, 
fo weit es die Einrichtung in der Marli leidet, zur 
Aufmunterung g, chenkt. Eine Blume zum Ge- 
fehenk ifl doch noch kein Glück.“ Ohne fich mit fei- 
nen lieben Zuhörern in ein fades Gewäfch über die 
Zurechnung des adamitifchen Valls einzulaffen, und 
ihre Köpfe mit Widerfprüchen gegen die Weis- 
heit und Güte Gottes anzufullen, fagt er ihnen ge- 
radezu: „der Schade, den wir von unjern Stann- 
eltern kahen, 14 der leibliche Tod, Hörizens verdient 
‚jeder Menjch mit feinen eignen Sünden auch feine 
eigne Strafe“ Die Lehre von der ftellvertreter.. 
den Erling Jefa, der Taufe und dem Dendme 1 
hat er recht gut, deutlich und praktifch abgeh:n- 
delt; und ftatt in Anfehung der /eztern die Gemü- 
ther gegen anders gelinnte zu erbittern, dringt er 
vielmehr drauf, dafs folche Empfindungen, Rich- 
tungen und Enrfchlieffungen in den Gemüthein der 
Theilnehmer möchten erweckt werden, welche dem 
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Zweck und der Wirde diefer Gedächtnifsfeyer des 
Todes Jefu angemeffen wären. Von der öffentlichen 
und privat- Communion {pricht er mit Mäfsigung, 
um weder in dem einem noch in dem andern zu 
fehlen. Auch hat die Abhandlung über die Aufer- 
ehang der Todien dem Rec. recht wohl gefatlen : 
und zumal der letzte Gedanke, womit er diefe Ab- 
handlung beichließst: „uns ifi noch nie angft gewe- 
Jen, wenn wir die Sonne haben untergehen fehu. 
ber, wie, wenn wir nicht vorher wijsten, dafs 
fie wieder aufgehen werde? ?“ 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lziezis, bey Kummer: Der forgfältige Kinder- 
arzt, Ein medicinifches Handbuch für Aerzte 
und Nichtärzte, 1756 in 8. 246 Seiten, nebit 
dem hegilter. 


Eine Schrift von der Art, wie fie fich von denen, 
die doch etwas gefchrieben haben wollen, leicht 
verfertigen läfst und die fich eben nicht fonderlich 
vor den vielen auszeichnet, die wir feit einiger Zeit 
über diefen Gegenftand erhalten haben. Eine weit- 
läuftige Einleitung handelt von der Erziehung der 
Kinder, wo aber der Verf. mehrere gewifs nach- 


theilige Rathfchläge giebt, z. B. dafs man ganz jun- 
ge Kinder mit füffenı Molken, oder mit einem Ab- 


fad aus Zwieback, in Ermangelung der Milch, zu 
ernähren fuchen folle, und wo er, bey der fonft 
angebrachten überflüfsigen Belefenheit, daer, dafs 
Kinder biegfam wie Wachs find, fogar durch einen 
Schrifdteller erhärtet, doch wichtige von bewähr- 
ten Männern dargebrachte Thatfachen vorbeylätst, 
wie Kämpfs Bemerkung, dafs der Mehlbrey” doch 
nicht allemal entbehrlich fey, die unftreitig wahr 
it. Mehrere andere Rathfchlige find zweck- 
mäfsig und gut, aber freylich in einem Styl vorge- 
tragen, der uns nicht fehr für fie eingenommen hat, 
befonders da der Verf. fo gern einen gewilfen Nach- 
druck aflectirt, aber weder Sachen noch Sprache 
dazu in der Gewalt hat. Faft noch fchlimmer find 
die praktifchen Vorfchläge in der Abhandlung felbft, 
Zur Tilgung der Säure wird gerad ein Pulver aus 
Corallen, Bergkryitall und Krebsaugen, mit unter 
einander gemijchten Kirfchen - Rofen - und Linden- 
blitwaffer, empfohlen. Wie ein Säugling Linden- 
blüchen Š. 63. und zwar reichlich, trinken könne, 
und wie diefe gegen die Zuckungen fo viel helfen 
follen, feheu wir auch richt ein, fo wie wir uns 
für Kinder wchl kein üblerichmeckendes Mittel den- 
ken können, als eine mit Cardobenedicrenfyrup 
bereitete Latwerge aus Salmiak, Eifenvitriol, Bal- 
drianwurz und Wurmfaamen. Wir übergehen die 
übrigen häufigen Fehler wider die eriten Grund- 
fitze einer geläuterten Arzneywiffenfchaft, und be- 
merken nur noch, zum Beweis für die Kenntniffe 
des Vf, dals er Rliedus ftatt Redi, Syrup de capil- 
laire, u. £. w. Schreibt, 
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Lonvon, The Monthly Review, for March, 
1785. — I. Alex. Wight s Inguiryintothe Rife and 
Progrefs of Parliament, chiefly in Scotland gto IL. IS. 
Cadell. Diefs wichtige Werk itt fchon vor zwey Jahren 
gedruckt, und befteht aus vier Büchern, worinn 
von dem Urfprunge und Fortgange des brittifchen 
Parlaments, von der Wahl der fechszehn fchotti- 
fchen Pairs, der Kommilläre der Shires in Schott- 
land, und der Repräfentanten der dortigen königli- 
chen Burgflecken, gehandelt wird. H. Mijtelieneous 
Tras by the late /Filliam Bowyer, Printer; 
colleed and illuftrated by Fohn Nichols, Prin- 
ter. 4to. IL. 18. beym Herausgeber. So ehbrwür- 
dig auch der Buchdrucker Bowyer durch feine Ta- 
lente und fehr ausgebreitete Literatur war; fo find 
doch die hier von ihm gefammelten Auffätze von 
fehr ungleichem Werth, und manche darunter von 
geringer Erheblichkeit. Auch von Bowyer’s Freun- 
den, befonders von Gale, Ciarke und Markiand, 
findet man hier verfchieine Auffätze und Briefe. 
I. Rob. Heron’s Leiters of Literature. 
gvo. 6 S. Robinfon. Diefe Briefe erhalten auch 
hier ihre verdiente Abfertigung, und find mit einer 
perfiflirenden Laune recenlirt, die hoffentlich ihrem 
zudringlichen Verf, (der fonft fich Pinkerton nann- 
te,) empfindlicher und heilfuner feyn wird, als 
der ernflhaftete Tadel. Sonderlichkeit war fein 
Hauptzweck; und er glaubte, ein kleiner Nenich, 
der ganz allein ftehe, falle doch immer mehr in die 
Augen, als felbit ein grofser und flarker mitten im 
Gedränge von vielen. IV. Dr. Nevil Mafkely- 
ne’s Ajtronomical Objervations, made at the Royal 
Obfervatory dt Greenwich, form the year 1765 to 
1733. folio. Vol. I. and Part of Pol. IE 2 L. 7. 
8.6.d. Elnisley, Diele Wahrnehmungen find auf 
Koiten der königlichen Societät anfehnlich gedruckt; 
und der erfte Band erfchien fchon im J. 1776. Künf- 
tig follen fie jährlich fortgeferzt werden. V. Tho. 
Robert/on’s Inquiry into the Fine Arts, Pol. I. 
4to. 18 S. Cadell. Wefentliche Unvollkommenhei- 
ten des Inhalts und Vortrags werden auch hier an 
dielem Buche bemerkt, defen Titel vielverfpre- 
chend, aber mit der Ausführung verglichen, täu- 
fchend ift. VI. Fabalous Hijlories, defigned for 
the Lnfiruflion of Children, rejpecting the Treat- 
ment of ZAumals. By Mrs. Trimmer. ı2mo. 
25. 6d. Longman. Die Verfafferin ift fchon durch 
ähnliche fehr zweckmäfige Vrzieliungsfchriften be- 
kannt, und auch die gegenwärtige macht ihrem 
Geiit und Herzen Ehre, und verdiente, gut über- 
fetzt zu werden. VIL isht Sermons ou tke 
Prophecies rej peling the Dejiručion of gJerujalem. 
By Ralph Churton, M. A gvo. 4 S. White. 
In diefen Predigten findet man zwar wenig Neues; 
‚aber doch gefunde Auslegungskunft, und eine nicht 
gewöhniche Gabe, biblifche Wahrheiten und Er- 
klärungen zur Belehrung und Erbauung der Zuhö- 


rer anzuwenden, VIU, The Heire/s, A Comedy 


JUNIUS 178% 


534 


in Five Acts. 8v0.15. 6d. Debrett. Der Verf. die- - 
fes Luftfgiels it der berühmte General Bourgoyne, 
von dem auch das durch deutfche Ueberfetzungen 
bekannte Mädchen im Eichthal it. Nächftens wer- 
den wir unfern Lefern eine nähere Anzeige diefes 
Stücks, aus eiguer Lefung, liefern. Der Plan it 
falt ganz aus Diderots Hausvater entlehnt; und 
der Dialog it, nach dem hier gefillten Urtheile, 
das gröfste Verdienit diefer Umarbeitung. IX. 
General Index to the Monthly Review, from its Com- 
mencement to the End of the LXXth. Volume. By 
the Rev. S. Ayfcough; 2Vols. gvo. 155. Becket: 
Ein fehr brauchbares Regifter, nicht blofs für die 
Befitzer des M. R, fondern. auch für andre, zur Ue- 
berficht der: engrlifchen Literatur in den letzten 
35 Jahren, und zur Nachweifung der während der- 
felben gedruckten Bücher, ihres Hauptinhalts, ih- 
rer Verleger, und ihrer Preife. X. 4 General Sy- 
nopfis of“ Birds. By John Latham, Vok HE 
4to. 2 L. 12 5. 6d. Leigh et Sotheby. Die Vol- 
lendung eines fchätzbaren ornithologifchen Werks 
dem Volliländigkeit, Genauigkeit, und Sauberkeit 
der tlluminirten Kupfer zur grofsen Empfehlung 
gereichen. X}. Dr. Blanes Obfervations on the 
Difeafes incident to Seamen: gvo. 6S. Murray. Ein 
wichtiges und mit Einficht und Erfahrung gelchrie- 
benes Buch, worin die Krankheiten der Seefahrer 
genau befchrieben, und die dienlichften Heilmittel 
jeder Krankheit vorgefchlagen werden, u 


The Critical Review, for Mar ch, 1786.— 
I. The Hiflory of ancient Greece, its Colonies and 
Couquefis; in two Volumes. By John Gillies, 
LE, D. 4to. 21. 25. Cadell Diefe Gefchichte 
Griechenlands, die von den älteften Zeiten bis zur 
Theilung des macedonifchen Reichs geht, enthält 
auch hier das verdiente Lob. Der Verf. hat der 
Trockenheit der ältern Gefchichte durch nicht ime 
mer ganz natürlichen Schmuck abzuhelfen gefucht, 
II. Ancient Scottifh Poems, never before in Print -- 
comprifing pieces written from about 1420 til 1586 
Vol. 1. gvo. 6 S. Dilly. Der. Herausgeber diefer 
Gedichte nennt fich Pirkerton, und ift mit dem Verf. 
der Briefe von Zeron einerley.Perfon; auch wagt 
er hier in der Vorrede und den Einleitungen eben 
fo paradoxe und widerfinnige Behauptungen, ob- 
gleich auch manche brauchbare literarifiche Bemer- 
kungen darion vorkommen, die aber doch zum 
Theil näherer Prüfung und Erörterung bedürfen, 
III. Memoirs of the Literary and Philojopkical So- 
ciely of “Tanchefler. 2 Vols. gvo. 12 8. Cadell 
Eine überaus gute Samınlung gründlicher und ge- 
meinniitziger Abhandlungen, unter welchen fich 
befonders die von Dr. Barnes, Dr. Falkoner, und 
den Herren Delava! und Henry auszeichnen. Hier 
wird nur der erite Band recenfirt. ZY. Obferva- 
tion on a late Publication, intituled, Thoughts- on 
Executive Jufice. gvo, 2 S. 6 d.. Cadell. Sie 
find mit vieler Einficht und Sachkenntnifs gefchrie- 
ben, und meilterhaft vorgetragen, Der Verf. des 
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Buchs, wider welches diefe Erinnerungen gefchrie- 
ben iind, findet darinn einen feiner würdigen Geg- 
ner. Weniger Lob verdient der angehängte Brief 
eben des Inhlats, 7, A Philofoph:cal, Hhflorical, 
end Moral EfJay on Oid Maids. 3 Vols. 8vo. Io 
S. 6d. Cadell. Dies neulich fchon in unfrer A. 
L. Z. recenfirte Buch erhält auch hier das Lob felt- 
ner und äufserft mannichfältiger Unterhaltung. Fi 
Animadverjiones Philologicae in nonnulla Corani fo- 
ca. -- Pro fpecimine edidit R. Antonius Vieyra, 
LE. B. gro. ı L. 1S. Hobinfon. Der Verf. it Leh- 
rer der (panifchen und italiänifchen Sprache. zu Du- 
blin, und giebt hier fehr rühmliche Beweife feiner 
morsenländiichen Gelehrfamkeit, in Erläuterungen, 
die nicht nur den Koran, fondern auch die Bibel 
betreffen. ZU. IP, Hamtiion’s Letters CORCEF-= 
ning the Northern Coaft of the County of Antrim. 
gvo. 4 S. Robinfon. Eine Befchreibung, die aufser 
dem Verdienfle der Neuheit auch das einer fehr an- 
genehmen Unterhaltung hat. ZU A Poetical 
Sketch of the Revolutions that have happened in the 
Natural Hifiory of our Planet. gvo. 2 5. Crutwell, 
Der Entwurf eines ph !ofophifchen Gedichts des 
Abts Fortis, das in italienifchen Verfen gefchrie- 
ben werden, und aus zwölf Büchern beitehen follte. 
Der Abt ftarb über fein Vorhaben; und hier wer- 
den nun Plan und Proben des Gedichts in italieni- 


KURZE 


Kırınz Senrirten. Altorfi. Tob, Frid, Lochneri Dip: 
inang, filens obfervationes quasdam de fideinfkone pree- 
PAA x legibus et moribus Norimbergenfibus. 1786. 42 
Era ; Im $. IV. diefer Abh. werden aus noch nicht 
gedruckten Nürnbergifchen Gefetzbüchern des Xiv. Jahr- 
hunderts Auszüge mitgetheilt, welche „die Burg aften 
der Nürnbergifchen Bürger fur Auswärtige, und ey Ju- 
den berreften. Der Gebrauch des Leiltungsreshes zuN vn 
berg im XIV. Jahrhundert wird $, V. aus einer Urkun e 
“und den älteften Nürnbergifchen Geferzbüchern arger ian, 
obgleich der anonymifche Verfaffer der Anmerk, ü er en 
‘Cod. lur, ftarut. Nor. nichts davon har willen wollen, 
Die .meitten Abweichungen des Nürnbergifchen. ‚Reel rs 
von den gemeinen Rechten zeigen fich in den Bürge af- 
ten des weiblichen Geichlechts. Es wird daher hicr ge- 
“handelt von den Bürgerfchafisa unverbeyratherer un ver- 
heyrarherer Tyauensperfonen > und zwar des Jerztern ür 
fremde Perfonen , und für ihre Themänner, in ver famm- 
ten und verdingreu Heyrathen, endlich auch „yon den 
Bürgfchaften der Bräute, In wieferne Erbzinsleure ic 
nicht ohne Einwilligung der Eigenberren verbürgen kön- 
nen, Von dem nac Núrnb, Recht nicht farı haben en 
Beneficiis excuflionis. Von dem beneficio diyjfonis und 
cedendarum actionum. Von den Arten ner Bärg t aft 
ledig zu werden. Von den Burgfchaften br = Heyra- 
then, und von der Verpåichtung der Erben des Bürgen, 


x Lätter, Kehl, mit Müller. Schriften : 
De Roden großer Römer in den Merken ihrer Ge- 
Khichtfehreiber. Dem Andenken des verewigten u vegherris 
Hektor IFiihelm von Günderrode genannt von Kol ner, Mgf. 
Badifchen Kammerherrn, Hof- und Regierungs 35, des 
Gymnafi, Ilnitis zu Carisruh Ephorus, im Namen des 
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fcher und englifcher Sprache bekannt gemacht. 7X: 
The Phiofophical Difkionaryz or the Opinions of 
Modera Pinlojoghers on melaphyfical, moral, mid 
political fubjeifs, 4 Vols. r2mo. x25. Nobinfon. 
Aus Collectauen entitinden, die zum Privatgebrauch 
gefammelt waren; ohne Auswahl, aber doch zum 
Dürchblättern ganz unterhaltend. Die Excerpte find 
aus den neuern Philofophen der Franzofen und Eng- 

Linder gemacht, und [ehr verfchiednen Inhalts. A, 

Tie Rece)s; or a Talk of other Times. Vol, H et 
UI ızmo. 7 S. Cadel Die Fortfetzung einer 

fchon vor drey Jahren angefangnen fehr intereflan- 

ten Erzählung der Mifs Lee, deren Grundlaoe ang 

der englifchen Gefchichte genommen itt. X, Ka tph 

Churton's eight Sermons on the Prophecies re- 

lpecting the Defirustion of Jerufalem. Svo. 4 S. 

White. Nicht ohne Verdienft der Gründlichkeit, ob 

fie gleich nicht zu den englifchen Predigten vom 

erlten Range gehören. XIL Sermons on various 

Subjeits- . by H. Kirkpatrick. gvo. 5 5. John- 

fon. Das Befte ift die vorausgefchickte kurze und 

doch vollfändige Darlegung der Grundfitze der 
Presbyterianer. Die Predigten felbit find ganz er- 

baulich, und gut gefchrieben. XIZ The Siran- 

gers at Home; a Comic Opera in three ARs, 8v0. 

15. 6d. Harrifon. Nicht ohne gute und lebhafte 

Scenen; aber doch im Ganzen unvollkommen. 
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letztern geweiht von D. Erafl Ludwig Pofett, 1786. 39 
S. in 8. Deutfchland ftehr in der Beredfamkeit und Ge- 
fchichte noch unter den Alten. Ein Vorzug derrömifchen 
Gefchichtichreiber liegt in den Reden, in welchen diefe 
Hiitoriker die handelnden Perfonen ielbft die Urfachen und 
Gründe ihrer Ifandlungen vortragen laflen. Herr P. fin- 
der es unwahrfcheinlich , dafs dies blofse Auswüchfe der 
Einbildungskraft oder Erdichtungen der Gefchichtfchreiber 
ùm zuj glänzen feyn, wie noch neuerlich Hr. Adelung 
glaubte, Was in unlern monarchifchen Staaten romanhafe 
fcheint, war in dem römifchen Zreyfaar fehr natürlich. 
Die Hiftoriker mögen fich in der Forn des Vertrags Aen- 
drungen erlaubt haben: der Sto@’blicb unverfälfcht. Sie 
gaben ihren Werken dadurch lebhafres Colorit, Wahrheir, 
hohes,  leidenfchaftliches Intereile, machten dadurch 
das Räfonnement zur Gefchichte, ihre Gefchichte felbik 
zum Meitterftuck der Beredfamkeit, zum edelen Werk 
des menfchlichen Verftandes, zum reichhaltigiten Archiv 
aller Tugendichre und Politik, — Von S. 2r an folgt 
das Leben des am 17 May im 51 Jahre feines Lebens ver- 
ftorbenen von Gänderrode, von ihm felbft erzählt, und 
‚mit der Charakteriftik diefes thätigen Mannes von dem 
Freyherrn von rais begleiter. Aus den Nachrichten 
von feinen Schriften lernt man ihn als den Verfaller ver- 
fchiedener ohne Namen gedruckter Abhandlungen kennen, 
die theils in den Ephemeriden der Menfchheir, thils in 
Meufeis hiftor, litter, Magazin anzutreten ind. So war 
er auch der Verf. der unpartheyifchen Br efi über das Erbe 
Jolgsrecht auf die von dem höch/lfel. Kur fürften von Bayern 
hirterlaffene Länder, und Mitarbeiter an dem Auszug as; 
der senellen Badifchen Gefetzgeburg. Seine Gefchicite dep 
Deusjchen für alle Stände hat er nicht vullendet, 
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Görrincen, bey Brofe: M. Joh. Carl Volborth's, 
Profeffor der Theologie, Chriftliche Predigten. 
211 Seit. 8e 1786. (4gr.) 


Leirzig, bey Beer: Ernft Theod. oh. Brück- 
ner’s Predigten über die gewöhnlichen Evange- 
lien der Sonn. und Fefltage des ganzen SJahrs. 
Th. I. 606 &. "Ih, IL 4808. gr 8. 1786. 
(2 Rthlr.) 


Frankrurr am Mayn, bey Garbe: Fok. Ludw. 
Ewald’s, Generalfuperint. zu Detmold, Pre- 
digten bey allerley Gelegenheiten, und für aller- 
ley Gemüthslagen. 390 5. $. 1786. (20 gr,) 


De Hr. Prof. Pelborth fucht in der kurzen Vor- 
rede wegen Herausgabe diefer Predigten fich 
zu rechtfertigen, Allein fchon ihr innerer Werth 
it Rechtfertigung und Empfehlung genug. Sie 
Gnd fämtlich {nur die Ste ausgenommen) in der 
Univerfitätskirche zu Göttingen gehalten worden; 
und mit Recht kat daher der Verf. in der Wahl und 
Ausführung der Materien auf fein Auditorium Rück- 
ficht genommen. Durch chriflliche Predigten ver- 
fteht er (Vorr. p. 2.) felche, in welchen der reine 
Sinn des Evangelii richtig und herzlich vorgetragen 
wird, "ohne etwas fchwärmerifch zu übertreiben, 
noch Philofophie für Chriftenthum auszugeben, oder 
in poetifcher Profa zu reden, oder Demofthenilch- 
Ciceronjanifche Beredfamkeit zu affectiren, Und 
man kann nicht leugnen, dafs gegenwärtige zehn 
Religionsvorträge, woraüs diefe Sammlung beiteht, 
gröfstentheils dies Beywort, im angeführten Sinn, 
verdienen. Die Gegenilände, welche der Verf. ab- 
handelt, find: Ermunterung zur Gott gefälligen 
Feyer des Keformationsfefles. (Diele einzige Pre- 
digt hat dem Rec. keine Gnüge gethan, Die That- 
handlungen und Begebenheiten, die der Verf, aus 
der Reformationsgelchichte ausgehoben, und in den 
beygefügten Noten. fogar mit vielen Citater aus al- 
ten und neuen Schriftitellern verpallifadirt hat, find, 
{ehr wenige, Göttingen betreffende Vorfälle aus- 
genommen, die allerbekannteften: und fo kalt er- 
zählt, dafs vielleicht auch der gröfste Theil der 
Zuhörer dabey mag kalt geblieben feyn.) Von der 
nöthigen und nützlichen Verbindung des ‚Fieifses ig 
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der chriftlichen Frömmigkeit mit dem Fleifse in den 
Willenjchaften. Von der chrifilichen Gefälligkeit 
gegen den Nüchfien. Von dem Zwecke un/rer 
Kräfte und Gaben. Von dem Einflu[fe der Lehre 
vom ewigen Leben auf das Leben, Leiden und Ster- 
ben der Chriften. Fon den Früchten der verföhnen- 
den Leiden Fef. Chriftus in feinem Leiden und 
Tode, ein Mufler in unferm Leiden und Tode. 
(Recht gut hat der Verf. beflimmt, wie weit und 
in wiefern Chriftus und fein Beyfpiel dem Chriften 
zur Nachfolge könne aufgettellet werden? Eine 
Sache, die von den Predigern fo oft überfehn wird !) 

. Dafs Herr Brückner (ein Prediger im Meklen- 
burgifchen) in feinem Vaterlande mit Beyfall ge~ 
hört und auch gelefen werde: beweifet das anfehn- 
liche Verzeichniis der Pränumeranten, welche die 
Herausgabe diefer Predigten befördert haben. Re. 
cenfent kann fie zwar nicht als .Mufter anfitellen 
aber er kann ihnen auch nicht ihren Werth ganz 
abfprechen und zweifeit ganz und gar. nicht, 
dafs. der Verf, dadurch bey feinen Lefern, ‚zumal 
feinen Landesleuten, viel Gutes ftiften werde, Die 
gewählten Gegenilinde find meift praktifch; und 
dem gemifchten Auditorio angemeffen. Weniger 
Declamation, beitimmtere Erklärung der Sache 
zumal wenn es eine Religionspflicht betritt, Hichte 
vollere Ordnung in Ausführung der Materie möchte 
wohl einigen diefer Predigten noch gewünfcht were 
den können... Auch it bisweilen die Sprache deg 
Verf. fehr ungleich. Bald fliegt er zu hoch, und 
bald {nikt er zu tiet Doch diefe wenige Flecken 
werden dem Buche von feiner Brauchharkeit nichts 
entziehn. 

' Wir wollen dem Hrn, Ewald die guten Ahfich-. 
ten, die ihn zur Herausgabe diefer Predigten be- 
wogen, nicht ableugnen. Allein für ein Publi- 
kum, das bereits an fchmackhaftere Speifen ge- 
wöhnt if, find fie durchaus nicht, Dafs die Pre- 
digten olme [irenge Auswahl der Prefie übergeben’ 
worden, geiteht der Verf. felbft. Aber, leider das ift 
nicht gut, dafs er gegen fich felbit nicht {trenger 
verfahren ift, nn 


Könsssserg, bey Hartung: D. Wilh. Crichton’s 
Königl. Hofpred. bey der evangel. reformirt. 
Parochial - Kirche in Königsberg, Predigten. 
ILTh.301 S. IH Th.410 S. 8.1786, (1Thlr, 16gr. y 
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BresLau, bey Korn: Herm. Daniel Hermes Paf- 
‚fonspredigten. Sechfie Sammlung, 124 Seit. 
8. 1786. (8 gr.) . , 


QtzDLinzurs, bey Reufsner: Sieben Predigten 
auf das Michaelisfefi über die guten Engel, go S. 
8. 1786. (5gr.) 


Hr. D. Crichton ift bereits als ein guter Kanzel- 
redner bekannt, und er verdient mit Recht eine 
Stelle unter denen, die nicht fowohl vor andern 
glänzen, als vielmehr durch ihre Religionsvorträ- 
ge nutzen wollen, und gewifs auch nützen werden. 
Statt an die einmal eingeführte Predigtform fkla- 
vifch fich zu binden, bedient er fich einer empfeh- 
Iungswürdigen Abwechslung des Vortrags. Bald 
find feine Predigten lichtvolle Homilien: bald un- 
gerredet er tich im freundfchaftlichen "Fon, ohne 
alle Predigtform, über wichtige Angelegenheiten 
des Lebens und Gregenflände der Religion mit fei- 
nen Zuhörern, als vertrauten Freunden: bald tritt 
er als Redner auf, und fpricht mit Anftand, Wär- 
we nnd Nachdruck, Die abgehandelten Hauptfä- 
tze find nicht aus dem Schulgerechten Syftem ent- 
lehnt, fondern faft durchgehens gemeinnützig, und 
zugleich in fteter Anwendung auf die Bedürfniffe fei- 
ner Zuhörer zweckmäfsig ausgeführt. Auch die 
Sprache ift rein, und der Würde des Gegenftands 
angemellen. Einige wenige Sprachfehler will Rec. 
nicht rügen. Sie gehören wohl gar ins Sündenre- 
gifter des Setzers. Folgende Betrachtungen zeich- 
nen fich in Anfehung der Wahl des Gegenftandes 
und der Ausführung, nach des Rec. Gefühl und 
Urtheil, vorzüglich aus. Th.IL Allgemeine Glan- 
benseinigkeit der Chriflen; uber Ephef, 4, 5.6. An- 
weilung der fichtbaren Natur zur richtigen Beurthei- 
Jung des Todes, über Pilm. 103, 15. 16. Chrifliche 
Klugheit im Umgange mit der Welt ‚üb. Röm. 12, 
16-18. Kechter und unrechter Gebrauch der Welt 
üb. ICor. 7, 31. Beruhigung des frommen Anbe- 
ters bey den Erfahrungen des Böjen in der Welt, 
üb. Amos 3,6, Th. HI, Liebe des Vaterlands, 
über Pfim. 122, 6.7. Wahre Rechtglaubigkeit der 
Chriften, über Jac, 1, 27. Ueber den Eid, nach 
Matth. 5, 33-37. Nothwendige Porjichtigkeit in 
Urtheilen über Unglückliche, über Luc. 13, 1-5. 

Herr Hermes liefert die Fortfetzung feiner, dem 
Publico bereits übergebenen, Paflionspredigten. In 
gegenwärtiger Sammlung betrachtet er das Perhal: 
ten der Freunde eju bey feinen Leiden. Die Be- 
handlungsart des Gegenitands, die dem Hrn. Vf. 
eigen it, und die Sprache, die er vorzüglich liebt, 
ift bereits aus den vorhergehenden Sammlungen, 
und defen anderweitigen Schriften fattfam bekannt. 
Dem Rec. iit es genug zu fagen, dafs auch diege- 
genwärtige ihren ältern Schweltern ganz gleiche. 
Ob einige Jünger bey der Rede Jefu: „ein Schwerd 
zu kaufen“ an das geiftliche Schwerd, davon Judas 
Ephef. 6, 17 fpricht, mögen gedacht haben, oder 
haben denken können? und ob es fehr erbaulich fey, 
viel von dem Schwerde jetzt noch zu reden, das 
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Gott einem Cherub anvertraute, um damit den 
Weg zum Baum des Lebens zu bewahren? will Rec. 
dahin geftelle feyn lafen. — 

Der Vf. der Pred. über die Enget, der fich un- 
ter der Vorrede, darinnen er die, von einigen der 
Neuern angefochtene Lehre von Engeln vertheidi- 
get, G, £ IF. unter[chreibt, bemüht fich zu zei- 
gen; welches der Einflufs Jey, welchen diefe Lehre 
auf das Chrißenthum und auf den Chrijten habe: 
und wie fie zu vielen Guten, fo wie auch zu heilla- 
men Entjekliefsungen angrwendet werden könne? 
Etwas Vorzügliches hat Rec. in diefer Schrift nicht 
finden können. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


LeıpzıGg, bey Paul Gotth. Kummer: Anweifung 
zu Abfafjung der Berichte über rechtliche Ge- 
genflände, von dem Perfajler der Anweifung 
gur Abfajlung rechtlicher Auffätze. 1785.294 

8 


. Gegenwärtiges Werk, wodurch der Verfafer eine 
nicht unbeträchtliche Lücke der praktifchen Rechts- 
gelahrtheit auszufüllen fucht,beftehet aus drey Haupt- 
abtheilungen, deren er/ie die allgemeinen Grund- 
fätze von Gerichtserftattungen überhaupt in fich fafst, 
die zweyte von Berichten in rechtlichen Gefchäften 
der bürgerlichen Gerichtsbarkeit, die dritte endlich 
von Berichten in Unterfuchungs - Rechnungs - Poli- 
cey-und Lehensfachen, desgleichen in commiflari- 
fchen Gefchäften handelt. 

Im Ganzen genommen enthält es, befonders in 
Rückficht auf die Churfächfifche Verfaflung, viel 
brauchbares und verbindet mit einem deutlichen 
Vortrage zugleich auch ziemliche Vollftändigkeit 
und eine nicht übel gewählte Anordnung des Inn- 
haltes. Nur fcheint uns doch der Abfchnitt von 
Rechnungsfachen manches in fich zu fallen, das 
fchicklicher unter die Gegenftände der willkührli- 
chen Gerichtsbarkeit geltellet worden wäre, oder 
gar ins Cameralwefen einfchlägt, ohngeachtet das 
letztere fowohl in der Vorrede als in jenem Ab- 
fehnitte felbft von dem Plan diefes Werks nament- 
lich ausgefchloffen wird. Auch können wir nicht 
billigen, dafs der Verf. mit den meilten Lehrern 
des rechtlichen Gefchäftsftils den grofsen, die Fort- 
fehritte in diefem Fache äufserit henımenden, Fehler 
vemein hat, aafs er nur immer zeigt, wie derfelbe 
Bis itzt war, nicht wie er Jeyn Jollte und hie und 
da, wo der beffere Gefchmack fich ohne Scheu 
auch ins Forum wagen darf, entweder wirklich 
fchon iff, oder docli zu werden anfängt. Freylich 
fcheint geräde hierinn eben nicht feine Stärke zu 
liegen: wenigftens ift fein Stil von der gehörigen 
Würde und Correctheit fo wie überhaupt, alfo be- 
fonders darinn entfernt, dafs er fich die tängit mit 
Recht gerügte Einmifchung fremder Worte fehr 
häufig und ohne alle Noth erlaubt. Was follen z, B. 
S. 62. „in ehrerbietigen terminis“ >. 7I „Diver fi 
tuet der Meynungen“ S, 21. „bey ea/ibas 
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S.76. „in totun oder in tantum nicht erfüllt“ S. 239. 
„der Richter en gue/lion,“ und andere dergleichen 
entlehnte Ausdrücke, die unfere vaterländifche 
Sprache eben fo gut und bezeichnend hat, in einer 
dentjchen Anweifung zum deut/chen Berichtsitil ? — 
Auch fehlt es den Grundfätzen (oder, wie er felbit 
es nennt, Brobachtungsregeln) des Verfaflers bis- 
weilen an Beftinmmtheit. Wir geben davon, zu un- 
ferer Rechtfertigung, das Beylpiel, auf welches wir 
zuerft geftofsen find. „Dafs blofse Anzeige - Be- 
richte und Anfrage - Berichte von einer gewij/en Art, 
heifst es S. 48. f,, eine folche Eintheilung nicht lei- 
den, verfleht Gch von felbfl.“ Doch behält die- 
fer Fehler ohngeachtet das Werk immer feinen 
Werth. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


MaArsuag, in der neuen akademifchen Buchhand- 


lung: Conr. Henr. Brandan, der Ph 
und Med. D., der Chirurgie a. o. Lehrer zu 
Marburg, wnterhaitende Äuffätze aus mehrern 
Theilen der Arzneykunft, für die, welche Aerz- 
te, und welche nicht Aerzte find. 1786. in 8. 
7 Bogen. (6 gr.) 

Enthalten: Rede von einigen Gefetzen des menfch- 
chen Körpers, befonders von den Nerven, dem 
Magen, der Mitleidung, u. f. w. aber wenig Zu- 
fanamenhangendes und viel Unbeitimmtes, wie z. 
B. S. 17. die ÄKrifis eines unheilbaren Seitenftiches 
durch Spulwürmer, di@ssinter der letzten wahren 
Ribbe herauskamen; mit fchlimmen Schreibfehlern, 
a B. S. 17. Baerhaven. — Von den Temperamen- 
ten der Menfchen nach ohyfiologi/chen Gründen. Xit 
mehr Declamation, als auf Gründe gebauete Ab- 
handlung, doch ift manche Schilderung nicht ganz 
Schlecht. Gedanken von den Vortheilen der Wijlen- 
[chaftenund wahrer Freyheit. [Ebenfalls zu blumig- 
wer, mit vielen Fehlern wider die Sprachgefetze 
verwebter, Vortrag, der nichts aufklärt. — Ent- 
wurf meiner prakti/chen Materia medica. Von der 
Denkungsart des Vf, folgendeProbe, S. 61. „Lectü- 
„re, anderer Beobachtungen, find benutzt, ohne 
„nachzubäten. Die Aengfte deffen, der ein gut 
„Refumptivum kunftmäßig fchmiedet, find ver- 
„nächläfigt. Zufammenfetzungen, z, B. Elixire, — 
„gehören vor das praktifche Genie.“ Die Arzneyen, 
die der Vf. anführt, find meiit würkfam, aber mit 
unverzeihlicher Unordnung vorgetragen. — Fon 
der Mäfsigung. 
den Verf. abermals reden zu laffen. S. rr? „Ge- 
„müfe und Obit bilden den Geit Gellertsertig im 
„Ganzen; Gemüfe und Fleifch fokratifch; Fleifch 
„allein cannibalifch; Bewegung vor dem Effen ath- 
„letifch; Hunger, ‚Strabazen, ftarke Mahlzeiten, 
„herkulesartig. Die Theekanne die ängflliche Weh- 
„kanne und ein wächfener 'Troftanker. Die Koffe- 
„Kanne die Korfwehkanne.“ — Mabey giebt es 
Druck -und Schreibefehler aufallen Seiten in Menge, 
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GörrınGen, bey Dieterich: Technologi/ches Ta- 
[chenbuch für Künfller , Fabrikanten und Metal. 
lurgen auf das Jahr 1786. 8. 304 $. 2 Ku- 
pfertafeln. ( to gr. X - 

Der Zweck diefes Tafchenbuchs it gemeinnútzi- 

ge Kemitniffe unter einer Klaffe von Mitbürgern des 
Staats bekannter zu machen , welche durch Gefchäf- 
te und andere Umflände abgehalten werden, fich. 
felblE mit dem weitläuftigen Studium der Technolo- 
gie fo [peciell zu befchäftigen, dafs fie im Stande, 
wären, jede neue Erfindung, genau zu: prüfen und 
zu ihrem Vortheil anzuwenden. So drücken ‘fich 
die ungenannten Herausgeber diefes Tafchenbuchs 
in ihrer Vorrede aus, und verbinden fich zugleick 
alles geprüfte Brauchbare, was, und wo fie es fin~ 
den, auch eigene Erfahrungen, hier zufammenzu- 
tragen, und obgedachter Menfchenklaffe in die Hän- 
de zu liefern. Erfüllen fie diefen Vorfatz, fo ift 
diefes ein {ehr nützliches Buch und fie verdienen 
den Dank des Publicums. Der Inhalt diefes Jahr- 
ges beiteht in folgenden Artikeln. ı. Ueberjficht 
gemeinnütziger Lehen aus der Scheidekunft für 
Kiinfller und Fabrikanten. 2. Por/chlag den vitrioii- 
firten HWeinflein, ftatt der Holzajche zur Bereitung. 
des Salpeters anzuwenden, um durch das Pflanzen-. 
laugenjalz, welches dadurch erfpart wird, mi- 
neralijches Laugenfalz zu gewinnen. 3. Anleitung‘ 
zur Kenntni/s und Prüfung roher Materialien für 
Fabrikanten. 4. Bemerkungen über das Ziegelbrennen, 
5. Politur von Fifen und Stahlarbeiten. 5. Gu/sproben' 
des Zinns auf Bley. 7. Probirung der Erze unedler 
Metalke auf dem najlen Wege. 8. IPiederherfleilung 
des Hornfilbers. 9. Die Art Pulver mit anders 
pfen zu trocknen, welche jetzt in England ange- 
wendet wird. vo. Gelbfürben der Seide und Wolle 
durch Einbeitzen mit Scheidewajler. 11. Förbepflan- 
zen. 12. Vermifchte Nachrichten. Durch den er- 
ften Artikel, der mehr, als den dritten Theil des 
ganzen einnimmt, und dennoch für den Künftler‘ 
und Fabrikanten zu kurz ift, um ihm hellen Sinn 
von dem, was er enthält, zu geben, dürfte wenig. 
oder gar nichts aufs künftige erfpart werden, weil. 
bey vorkomnienden befondern Arbeiten, das meifte: 
wiederholt werden wird, und um der Deut-: 
lichkeit nicht zu fchaden, wiederholt werden mufs. 
Durchaus wichtig ift der zweite Artikel. Der 4te 
enthält, aufser dem Vorfchlage die Verglafung der 
Ziegel durch aufgeftreuten Kalch zu befördern, 
beynahe nichts, was den Ziegelbrennern nicht be- 
kannt wäre, und fie gern vermeiden würden, wen 
fie es der Umilände und des Preifes wegen’ !thun 
könnten, Der Iote Artikel dehnt feinen Gegenftand 
zu weit aus. Denn wenn gleich alles, was von 
der Schönheit und Haltbarkeit diefer Farbe ange- 
priefen worden, vorausgefetzt wird (dem doch ge~ 
nauere Prüfung, und die Colbertifche Seifenproße, 
fchwerlich entfprechen dürfte, weil fie durch ver- 
dünntes Pottafchenwaller, vom fchwefelgelben, zum 
Yyy ` a feer" 
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feuerfarbigen; übergeht) wird fie dennoch wegen 
des koflbaren Apparats, auch nicht wohlfeilen Schei- 
dewaflers, im Grofsen, wenig, oder gar kein Glück, 
vor andern fchon bekannten gelben Farben machen. 
Tm kleinen kann diefer, oder jener dämit zufrieden 
feyn. Die Farbe entiteht, indem die Salpeterfäure 
die brennlichen Theile der Seide annimmt, und 
bey fortgefetztem Beitzen, auch die erdigten an- 
greift. Sollte diefes der Felligkeit der Seide (mehr, 
oder weniger) nicht fchäden? Wir heben diefes nur 
deswegen aus, weil wir wünfchen, dafs alle über- 
Hifsige Weitläuftigkeit, Undeutlichkeit, alle Wie- 


r 


NEUE LANDKARTEN. Von Paris find uns zugefchickt 
worden, Les guatre parties du Monde, avec une Mappe 
Monde; revues er corrigés par Mr, Moithey, Ingen. Geos, 
graphie ce Profeffeur des Mathematiques, au fervice du 
Prince de Coty, 1735, 170 grofse Bogen, auf Royal-Papier. 
Seitdem der verdienfvolle D’Auvilie in Paris, gefterben 
it, befitzen die.Franzofen faft keinen Geographen mehr, der 
zugleich Seatiftiker genug wäre, um richuge Landkarten 
herausgeben zu können. Herr Moftheg vermehrt die Zahl 
der fchlechten Landkartenmacher in Frankreich durch diefe 
yo nuen Blärrer, auf cine fo auffallende Are, daß wir 
nicht umhin können, einige Beweife von diefer misgera- 
thenen Arbeit vor Augen zu legen: zumal; da man ge- 
wöhnlich in Frankreich, und jetzt auch in Deutichland fogar 
glaubt; nur die Franzofen könnten richtige Karten, felbit 
von unferm Vaterlande liefern, und es würden hiezu nur 
einige mathemarifche Kenmnifle ‚erfordert. Europa it 
von Hr. M. auf 2 grofsen, länglichen Royal-Bogen ent- 
worfen, aber fchlecht gezeichnet, und nicht fchön geto- 
chen, Die Tlüße und Gebürge find fo tark angedeuter, 
dafs die mehreften Oerter und Namen, wovon viele über- 
dem, falfch find, fchlecht in die Augen fallen. Indefs 
würde dies noch verzeyhlich feyn, weun nur die Karre 
felbft nicht, durch eine ungereimre fatitlifche Eintheilung, 
und durch eine äufserft falfche Begränzung der Staaten ganz 
unbrauchbar gewerden wäre. Zu Ungarn und Siebenb, 
z. E, rechner Hr. M. ganz Servien, die Bulgarey, die 
Moldau, Wallachey: kurz das ganze Tranfalpinifche Da- 
cien. Die Crimm hält er.noch, für einen befonderen Tar- 
tarifchen Staat, und weifs nichts von der Kufffchen Be- 
firznehmung derfelben, i, J. 1783. Cherfon itt ihm daher, 
gar niche zuzumuthen‘, dafs er cs auf feiner Karte hätte 
verzeichnen follen,.ob es gleich fchon i. J. 1782 erbaut 
wurde; fo wenig, als Hr. M. die Befitzungen der Ruf- 
fen in der Cuban, und am Caucafıs, der auf diefer Karte 
gleichwohl fichrbar ift, hätte wiffen können, Vielmehr 
ift hier alles gerreulich fo geblieben, wie D’ Anville es vor 
20 — 30 Jahren verzeichnete, Die neuen franzöfifchen 
Karten von Zannoni, und die ruffifehen Karten find 1782 
oder auch in Ermangelung aller diefer Blätter, die Cromi- 
Jehe Produtfen-Karte von Europa, wovon die neuere Aus- 
gabe im Jahr 1784 diefe fämmtlich Grenz - Veränderun- 
gen im füdöftlicken Rusland, am fchwarzen und am Cas- 
Pifchen Meer ù. f. w. vollltändig darftellt: diefe kannte 
Hr. M. nicht; ob man gleich yon eben diefer Cromifcheu 
Karte, cine franzöffche Ueberfetzung in Frankreich be- 
forgen wollte; welches aber der V. abzuändeın fuchte, 
Eben fo wenig wufte Hr. M, etwas, von der neuen öftli- 
chen Gränze zwifchen dem’ Europäifchen und Afiatifchen 
Rufsland, welche Pallas vorfchlug, und die von Crome 


auf feiner ebenbemeldeten Karte von Europa, zuerft uns 


gezogen wurde: fo allgemein auch diefelben recipiret wor- 
den, Welt - Preufsen fowohl, als Galizien und Lo- 
domerien, fchlägt Hr, M, noch zu Pöhlen ; da er im Jahr 
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derholungen gemein bekännter Dinge, und żu hoch 
getriebene Anpreifungen entweder ganz neuer, oder . 
{chon gemachter Erfindungen, Mängel, dieandern 
Büchern diefer Art, biszum Verwerien, gefchadet 
haben, hier ganz wegbleiben möchten, da wir 
diefes Tafchenbuch überhaupt, mit gutem Grunde 
empfehlen können, und um den Beyfall und Nutzen 
der künftigen Ausgaben, zumahl, wenn die Her- 
ausgeber bey ihrem guten Vorfatz bleiben, auch 
originale Nachrichten von Tabrikanten und Küntt- 
lern zu liefern, und ihr Anliegen von ihnen felb(t 
zu erfahren, fo viel weniger beforgt find. 


EHE 


1785 in Paris.unmöglich, von der, im. Jahr 1772 vorge- 
nommenen Theilung von Pohlen, etwas willen konnte. 
Noch drollichter ift es, dafs Hr, M, die Schweiz auch mit 
zu Deutfehland zieht; und fonach, aws feiner Charte ein 
völliges Chaos macht, — Wie ilt es möglich, dafs ein 
Ingen. Geograph, und Profeil, der Math. zu Paris, im 
Jahr 1785 noch, folche jämmerliche Karten kerausseben 
können; wie it es möglich, dafs ein Meifch fe ihnen 
noch abkaufen kann! Bey der Karte von Afen, diein 
eben dem Formar, auf 2 Bogen entworfen ift, hat Ir, M. 
mie der größten Seographilchen Unwiffenheit, alle Länder, 
welche zwitchen dem afati/chen Rufsland, der afatifchem 
Järhey, Perfen, Indien und Chiza liegen, und die auf 
der weitlichen Seite vom fchwarzen Meer, auf der öfßli- 
chen aber, vom ftillen Meer begrenzt werden, nach einer 


neuen, aber unerhört verkehrten Methode, theils zur ruf- 
fifehen, theils zur afiatifchen Tarrarey geichlagen. Die 


erte Bennennung wenigitens kennet kein Geograph, Der 
ganze ungeheure Strich, ilt hier wit ein und ebenderfel- 
ben Grenze umzogen. Von Georgien weils der Mann alfọ 
nichts; von der nbrigen kleinen Völkerfchaft, dieffeirs 
und jenfeits des Caspifchen Meeres kein Wort, und dafs 
die kleine Bucharey mit der Mongaley und Tibeth, unter 
chinchfche Hoheit fteher, konnte er nichts wilen; weng 
es gleich in allen Geographien iteher, Africa it ohnftrei- 
tig noch das befte Biarr, von allen Mortheyifchen Karten. 
Denn, hier durfte Hr: M, nur lediglich feine, vor 30 Jah- 
ren veritorbeue Vorgänger copiren ; deswegen fücher man 
auch die neuern Abrheilungen von Scuegamba, ferner 
auf der Küite von. Guinea, von Congo, Coango, Cafern, 
u. f. w. vergebens auf diefem Biatte, Gleichwohl hätte 
Hr, M. fie auf der Englifchen Karte von Africa, welche 
1772 in London auf 6 Bogen heranskam, und wobey 
D Auvilles Karte von diefem Erdtheile, zum Grunde liegt, 
fämmtlich finden können, Amerika iit auf 2 länglich zu- 
fammgeferzten Bogen, leidlich dargeitellt; vornemlich 
Nordamerika. Südamerika it gar nicht durch illuminirte 
Gränzen abgetheilt, Der Lefer muls alfo, den portugifi- 
fchen , holländif:hen und franzöffchen Landtheil, an der 
neuen Welt, felbfE von den fpanifchen trennen, und fo 
heraus fechen, Auch ift es drollicht, dafs Hr. M. gerade 
die weflliche, Franzöfilche Hälfte yon der Infel St. Do- 
aninge, roth illuninirte, um fie in Betre der Farbe der 
/panifehen Aufel Cuba gleich zu machen; dahingezen er, 
die öffliche [panijche Hälfte von St. Domingo, gelb färbre, 
fo, wie He fänmtlichen franzöfifchen Antillen gelb ilu- 
minirt find, Der unkundige Lefer mufs nun, die öftliche 
Hälfte doch, geradezu für den franzöfifchen Antheil hal- 
ten! Die beyden Piumi/phaeren des Hn. M. ftehen den 
franzöfifchen Mappemondes von D’anville und Chryfologe. 
weit nach, find find überdem, durch die zu grofse Men- 
ge von Seereifen, welche Hr. M. durch buntfcheckigte 
Striche andeutere, zu fehr entftell. Allg 19 Blätter kou 
ften 4 Rthir, 12 gr. i l ` 
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Dienstags, den 2oten Junius 1786. 


era 
LITERAR-GESCHICHTE. 
Lonpon, bey Cadell: Anecdotes of the late Sa- 
muel Johnfon, Er. 
C Befchluß des Nro. 130 abgebrochnen Artikels.) 
Ere Stelle, S. 219, die Dr. Joknfon’s morali- 
fchen Charakter betrift ,, macht fowohlihm, als 


unferer Verfafferin felbft, zu viel Ehre, um fie 
hier zu übergehen : 


„Indem ich, gt fie, diefe verfchiednen Beyfpie- 


le feines :wepwertenden und ‚yerachtenden Betra- 
gens gegen manche Leute anführe; fo fek’ ich vor- 
aus, dats diejenigen, die bisher noch wenig von 


D. J. gehört haben, über feinen Stolz und feine- 


Häste fchreyen werden; allein, ich habe mich, fo- 
viel möglich, bemüht, ihnen zu fagen, dafs alles, 
was er that, fanft und liebreich war, wenn nuch 
alles, was er fagte, hart und rauh feyn mochte. 
Hätt. ich Arrekdoten von feinen Handlungen, und 
nicht von feinen Reden, geliefert; fo hätt ich ge- 
wils nichts anders zu erzählen gehabt, als tugend« 
hafte Handlungen von mancherley Art, nach Be- 
fchaftenheit ihrer Veranlafiungen; und in ellen den 
neuen 'biographifchen Verfuchen oder Auffätzen, 
die man, wie ich höre, über den lieben D. John- 
fon fchreiben wird, wird frch ganz gewifs keine niedri- 
ge oder fchlechte, keine bösartige, oder auch nur 
im mindften ftrafbare Handlung finden, die man 
aufweifen und in die Wagfchale pegen ein Leben 
von fiebenzig Jahren legen könnte, das m gleich- 
förmiger Ausübung jeder moralifchen Pficht ‚und 
jeder chriftlicken Tugend verhracht jt; die Demuth 
aliein ausgenommen, fäagt ein Kımftrichter; aber 
diefe, glaub’ ich, m/s man ausnehmen. Aber es 
fehlte ihm doch. auch an diefer Tugend nicht, fon- 
dern er befafs fie in einem nicht gemeinen Grade, 
wenn die Pflichten der Frömmigkeit oder Alildchä- 
tigkeit ihn dazu auffoderten.“ -> —— 

. Von der Wahrlieit der Gefchjchten, mit denen 
man fich von D. J. in der Stadt herumtrug, konn- 
te man unmöglich gewifs feyn, wenn man ihn 
nicht felbft danım fragte; und was er dann erzählte, 
oder in feiner Gegenwart ohne Widerfpruch von 
fich erzählen liefs, hat, meinem Bedünken nach, 
alles mögliche Gepräge wahrer und ächter Zuver- 
läfigkeit. Ich fragte ihn einmal fchr genau nach 

o A L. Z. 1786, Zwiyter Bond, 


. ganzen Zeitvertreibe auf einmal ein Ende, 


en en nn nn 


der Gefchichte, dafs er den berühmten Buchhänd- 
ler Osborne mit feinem eignen Wörterbuch in des 
Mannes eignem Haufe zu Boden gefchlagen haber 
„Wie war es den eigentlich damit? erzählen fie 
mirs doch, lieber Johnfon?*“ — „Weiter it da 
nichts zu erzählen, gute Lady, als dafs er groß 
wurde, und ichihn fchlug‘y und dafs er fo ein duns 
mer Teufel war, davon zu fprechen, welches icH 
nimmermehr gethan hätte. Denn fo it nun feit ei- 
nigen Jahren der Schläge und des Aufhebers davon 
immer mehr geworden; denn Osborne war nie fehr' 
beliebt bey den Leuten. Ich habe manchen Mern- 
fchen gefchlagen; aber die waren alle fo klug, und 
hielten das Maul davin.“ — u 
` D. Johnfon war von jeher ‘ein grefser Freund’ 
der Chymie, und wir legten einen Sommer hins 
durch zu Streatham eine Art von Laboratorium an, 
und vertrieben uns die Zeit damit, Effenzen und 
Farben abzuziehen. Allein die Gefahr, in welcher 
mein Mann einmal feinen Freund fand, da ich eben: 
nach London gefahren war, und er die Kinder und: 
Bediente um fich her verfammelt hatte, einige chy- 
mifche Verfuche mit anzufehen, möchte unferm 
Dena .- 
Hr, Thrale fah gar zu wohl ein, dafs John/ors. 
Kurzfichtigkeit ihn in einem Augenblick auf immer 
hätte unglücklich machen können, wenn er fich 
ganz nahe an eine ftarke und heftige Flamme wag- 
te, Es war in der That immer ein Wunder, dafs 
cr fich durch fein beftindiges Lefen im Bette nicht 
in Brand (etzte, wo wir ihn mit dem beffen Wil- 
len nicht hätten retten können. Eben daher war 
cas Toppee. aller feiner Perucken von dem Lichte 
bis aufs Netzabgebranzt, Meines Mannes Kammer- 
diener hielt deswegen immer eine Perucke in der 
Hand, und ftand damit an der Thüre des Zimmers, - 
wenn J, zum MittagsefTen herunter kam; und wenn 
er denn zum Nachmittagfchlafe wieder hinauf gieng, 
fo folgte ihm allemal eben der Bediente mit einer 
andern. — 
| Gegen den Herausgeber des Offan bezeigte er- 
im Umgange nicht die mindefte Feindfeligkeit. 
Ir wufste allemal die Streitigkeiten, die er als ` 
Schriftfteller hatte von denen zu unterfcheiden, die 
er als Menfch hatte, und doch hab’ich ihn nie auch: 
unter uns ein einziges böfes Wort von einem fei- 
ner .öftentlichen Feinde fagen hören. Von Mrn. 
Zzz Mac- 
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Macpherfon {prach' er einmal mit vieler Achtung, 
wenn gleich die Antwort bekannt genug ift, die er 
einem Freunde auf die Frage gab, ob irgend ein 
itztlebender Mann folch ein Buch fchreiben könne, 
„O ja, fagte er; mancher Mann, manche Frau, mañ- 
ehes Kind:“ — 

„Ich weils gar wohl, fagt die Verf. S. 263, 
dafs ich nicht jeden Ausdruck Dr. Hohnfon’s mit 
aller feiner Stärke oder Ründung wiederhole, noch 
wiederholen kann; aber ich habe mir dochalle Mü- 
he gegeben, mich an diejenigen von feinen Maxi- 
men wieder zu erinnern, und diejenigen von feinen 
Gedanken anzuführen, welche denen, die ihn nicht 
kannten, einen richtigen Begriff von feinem Charak- 
ter und feiner Denkungsart geben können. Schwach- 
heit würd’ es feyn, wenn ich dergleichen Anckdo- 
ten durch. fo viel Kunftgriffe, als meine ungeübte 
Feder etwa zu fpielen wüßste, aufzufchmücken, zu 
erweitern, zu mildern, oder- zu verfrhönern C;ıchen 
wollte; noch mehr Schwachlieit, als jener Franzofe 
verrieth, der die Auflicht über die Porzellanfabrik 
zu Seves hat. Man gabihm einige griechifche Va- 
fen zu Modellen; aber er bedauerte /a träfleffe de 
telles formes, und fuchte derfelben durch dicke Blu- 
mengewinde}abzuhelfen,, und brachte fliegende Lie- 
besgötter als Handhaben an Urnenan, die urfprüng- 
lich zur Bewahrung der Afche der Todten beitimmt 
waren. Schade nur, dafs ich mich auf fo wenig 
Anekdoten befinnen kann, unddals mir nicht mehr 
Axiomen von einem Manne beyfallen, von dem je- 
des Wort Aufmerkfamkeit verdiente, von dem je- 
der Gedanke der menfchlichen Natur Ehre machte. 
Uebrigens weils ich mich eben fo frey von aller 
Ziererey ‚ als vom Irrthum und Unwahrheit; und 
darüber kann der Lefer ruhigund gewifsfeyn, dafs 
das wirklich Gefinmingen und Grundfätze Ir. John- 
Jows waren, die hier dafür ausgegeben werden.“ — 

Der ganze Ton der Verfaflerin, das durchge- 
hends fichtbare Beftreben, ihren veritorbenen Freund 
von der beiten und vortheilhafteften Seite darzu- 
itellen, und die fanfte Delikateffe, womit fie feine 
Fehler und Schwächen fchildert, machen ihrem Her- 
zen und edeln Gefühle delo mehr Ehre, da Dr. e% 
nach der Auflage feiner Lebessbefchreiber, dieler 
für ihn fo viele Jahre hindurch äußertt forgfältigen 
und gefchäftigen Freundin nach dem Tode ihres 
Mannes, und vollends nach ihrer zweyten Verhey- 
rathung, feine Freundfchaft und feinen Umgang 
ganz full entzogen haben. Hier findet man davon 
nicht das geringfie erwähnt; und der nicht ganz 
von Undank loszufprechende Kaltlinn des ehemali- 
gen Vertrauten hat auf die Gelinnungen, womit 
diefe Anekdoten gefammelt und niedergefchrieben 
find, nicht im mindelten nachtheilig gewirkt. — 
Angenehm ift das Verfprechen der Verf. S. 277, 
eine Sammlung Jehnfonilcher Briefe dem Publicum 
mitzutheilen. 

ARZENETGELAHRTHEIT. 
"Errurt, bey Keyfer: Sohann Nicolaus Weis- 


mantel, font Schneider ‚der Arzueyw. Dr» und. 
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Pract. über die heilende Kraft des Quajac- Har- 
zes in Podagra und Gicht. 1786. in 4. 2 Bog. 
(Ige) 

In einigen diefer manche gute Bemerkungen ent- 
haltenden Schrift vorgefetzten Erläuterungen be- ` 
merket der Vf. dafs feit der Einführung des Kaf- 
fees, und jetzt, da ihn der gemeine Mann fo häu- 
figitrinke, die von der güldnen Ader abhangenden 
Krankheiten ungemein häufig geworden feyen und 
dafs es Dörfer gebe, wo der dritte Theil der Ein- 
wohner von Zufällen diefer Art geplaget werde. 
Von dem Quajac - Harz und defen Auflöfung mit Taf- 
fa Es müffe befonders das Aulößungsmittel ächt 
feyn, font würke es nicht zweckmälsig. Wenn 
der Verf das Mittel gut und:ächt hatte, fo be- 
wirkte es falt allemal bey den "Anfillen des Poda- 
gra Nachlafs des Schmerzens und Schweis, etwas 
vermehrten Durt und beträchtlich vermehrte Efs- 
luf. Ein Kranker nahm auf einmal acht Gaben. 
Der höchfte Grad von Schmerz, Betäubung und 
nachher Schlaf, in diefem Schlaf übermäßig hefti- 
ger Schweis, waren die Folgen, mit dem Schweis 
waren aber auch alle Schmerzen vorüber. In den 
kältern Monaten würkte das Mittel langrfamer und 
mehr auf den Stuhl, daher der Verf. feine Wirk- 
famkeit auch mehr auf die warme Jahreszeit eim- 
fehränkt. Wenn man gute Würkung von dem Mit- 
tel erfahren wolle, müle man es nicht mit Waller 


oder Thee verdünnt nehmen. weil das Waffer das- 
Harz niederfichlägt, fondern wie es ift.und aln- 


falls etwas Zucker darauf nehmen. Es [chicke fich 
für alle Hagere und mit Fehlern in der Bruft Be- 
haftete nicht, (doch wohl auch nicht für Vollblü- 
tige) Am Zuträglichlien fey es fetten, [chwanı- 
migten Perfonen, bey diefen helfe es allezeit, frei- 
lich bey einigen fpäter, als bey andern. Auch bey 
allen von Schleim herrührenden, fieberlofen Krank- 
heiten, fey diefes Mittel von vorzüglicher Wir- 
kung, fo wie vielleicht der Quajac das Mittel aus 
dem Pilanzenreich fey, welches man gegen die Luft- 
feuche als ein Geheimnifs anrühme. 


HesrmeLsere und Leırzic, in der Pfihlerfchen 
Buchhandlung: Lebensorduung für Gejfunde 
und Kranke, nach dem Lateinifchen von Hof- 
raih Richter überfetzt, und mit Zufälzen aus 
der neueften medieinifchen Literatur vermehrt 
von Friedrich Auguft Weber, Heilbronnifchem 
Stadtarzt. 1786. in 8. ı Alph. (zo gr.) 
erfelbe Hr. Dr. Weber hatte die praecepta dise- 

zetia des fel. Richter im Jahr 1790 aus mehrern 
unter den Studierenden herumgehenden Handfchrif- 
ten herausgegeben. Diefes Werk ift eine Ueber- 
fetzung derfelben, mit Zufätzen, oder vielmehr 
anfangs eine freye Umfchreibung, die in dem Ver- 
folg des Werkes aber fich an dalfelbe mehr bindet, 
welches vielleicht davon herrührt, weil diefen Theil 
vielleicht der Freund des Herausg. überfetzt hat, 
deffen unlängft im Journal für Deutichland gedacht 


wurde, bey welcher Gelegenheit auch die nicht- 
unrich- 
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unrichtige Bemerkung gemacht wurde, dafs Hrn. 
W. Unftern ihn zum Vielfchreiber verdammt habe. 
Tren it die Ueberfetzung durchaus nicht, fondera 
mehr als Commentar über Richters Werk anzufehen, 
welcher nebft den nach Bedürfnifs mehr abgekürz- 
ten oder ausgedehnten Bemerkungen des Richter 
über einzelne Klaffen von Nahrungsmitteln, mehrere 
aus neuern Schriften entlehnte Zufätze enthält, wie 
2.}B. bey der Klaffe der Speifen, die aus Fifchen be- 
reitet werden, wo der Herausgeber einen grofsen 
Theil der Richterfchen Sätze, umgefchmolzen und 
auch Richters Meinung von der Heilfamkeit der 
Fifchnahrung fehr eingefchränkt und anders darge- 
itellt hat. Den einige Beyfpiele der fpeciellen Diae- 
tetik enthaltenden Anhang hat Hr. W. weggelalfen, 
vieles davon aber im Werk felbft mit beygebracht. 


- Görringen, bey Dietrich: Ueber die Reproduftion 
der Nerven, von Huflus Arnemann, der Medicin 
Doforand. 1786. 4 Bogen in 3. (3 gr.) 

Erft fpricht der Verf. von der Reproduction über- 
haupt, und deren Leichtigkeit bey einfachen Thie- 
ren, den Polypen, Seeanemonen, Seciternen, Re- 
genwürmern, Spinnen, Schnecken, Krebfen, Schlan- 


gen, Lidexen, Fröfchen, Kröten, bey welchen 'Thie-- 


sen fie doch, in eben dem Maas fchwerer, und 
unvollkommener erfolge. als die Reihe ift, wie wir 
fie, nach des Verf. Ordnung, genannt haben. Je 
vollkoinmener ein Thier ił, defto mehrere Schwie- 
rigkeiten hat. die Natur bey der Reproduction zu 
überwinden, und diefe find daher bey Thieren 
mit warmen Blut am allergröfsten, wo wir in 
den wmeiften Fällen zufrieden feyn müffen, wenn 
wir nur unverkennbare Spuren derfelben antreften. 
Der Verf. gehet nun die Neproductien einzelner 
Theile bey dem Menfchen durch, nachdem er den 
Grundfatz feftseletzet, dafs Wiederentitehung mit 
der Einfachheit der zerflörten Theile im genaue- 
ften Verhältnifs ftehe. Das Wachfen der abgefcho- 
renen Haare möchten wir doch nicht mit dem \erf. 
für Beweis der Reproduction anfehen: es ilt ganz 
unitreitig ein grofser Unterfchied, und die Natur 
beobachtet ganz andere Wege bey beyden: doch 
mag des Verf, Beyipiel lieber von mit -der Wurzel 
ausgeriifenen Haaren gelten, von denen es gewils 
ift, dals fie unter günftigen Umfländen reproduci- 
ret werden. Auch zweifeln wir, ob der Begriff 
von Fieproduction, wie ‚er eigentlich genommen 
werden mufs, auf die wiederwachfenden Nägel, 
wenn die verloren gegangen, angewendet werden 
könne. Von der Reproduction der Knochen und 
anderer Theile. Erllere werden am leichteften, 
nach des Verf. Verfuchen, bey jungen Thieren re- 
producirt. Nun endlich von der Wiedererzeugung der 
Nerven, und Gefchichte der zu diefem Endzweck 
von den Herren Cruikfhank, Fontana, Monro, und 
Michaelis angellellten Verfuche, Der Verf, meynt, 
es wäre wichtig genug gewefen, wenn Hr. Michae- 
lis die Umitände beflimmt hätte, wo die Regene- 
ration gewils erfolgt, da er doch die Urfachen der 
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mifslungenen, wahren Regeneration immer fo deut- 
lich bemerket habe, Die Zweifel unfers Verf, ge- 
gen Hrn. Michaelis gründen fich theils darauf, dafs 
er bey feinen mehrern Verfuchen das nie gefehen 
zu haben verfichert, was Hr. M. bey wenigern ge- 
fehen zu haben vorgab, theils weil fich in den Ver- 
fuchen des Hrn. M. alles finde, was gegen die voll- 
kommene Reproduction der Nerven itreite Es 
fehlte in den regenerirten Stellen die wahre Farbe 
der Nerven, fie waren (chwielehhaft, auch die von 
H. M. angegebene Vollkommenheit der Reproduction 
war fo, dafs man kaum einen Unterfchied zwifchen 
dem.aliten und neuen bemerkte, welches dech ge- 
wiis nicht hinlänglich it, und bey mehrern Verfiı- 
chen waren die untern Enden der Nerven zufam- 
mengeichwunden. Pathologifche Beobachtungen 
feyen diefer vorausgefetzten Wiedererzeugung eben- 
falls nicht fgünflig, und bey Verfuchen fey die 


‚gröfste Sorgtale nöthig, dafs man fich bey ähnli-- 


cheu, aber von andern Urfachen herrührenden Er- 
fcheinungen nicht trüge, Verfuche aber allein find 
fähig diefe Reproduction zu erweifen, und diefe 
Niaterie hat der Verf. zum Gegenttand feiner Ingu- 
guralichrift gewählt, der er diefe Blätter als Iin- 
leitung vorausgefchickt hat, damit nicht andere 
von feinen Verfuchen vor der Zeit Gebrauch ma- 
chen möchten, Er ernährt zu diefem Endzweck 
viele Thiere und hat fich zu den V’erfuchen mit ihnen 
eine befundere Mafchine verfertigren lafen, um al- 
les, was fonft Verfuche an Thieren fchwer macht, 
abzuwenden. Seine eigene Verfuche, deren Zahl 
fich gegenwärtig über zwanzig beläuft, find alle 
gegen die Regeneration entfcheidende Beweife ge- 
wefen, ein durch die Entzündung feft gewordenes 
Zellgewebe hatte.die beyden Nervenenden zufam- 
mengebunden, welches auch felbft zuweilen zu ei- 
nem knorpelhaften Ligament zufammengewachfen 
war. Das obere Ende der abgefchnittenen Ner- 
ven war bey lebendigen Thieren , angefchwollen: 
die Gefchwulit war fchwielenhaft und fcheinet 
nicht empfindlich gewefen zu feyn Am un- 
tern Stück der Nerven fand das nemliche, aber 
im kleinern Maas Statt, und der welk gewordene 
Nerve war auf alle Fälle unempfindlich. Der 
Zwerchfellnerve it von dem Verf. oft, auch mit 
den bemerkten Spuren des im Zwilchenraum ent- 
ftandenen Zeilgewebes, zerfchnitten worden: er 
meynt aber doch, er fey zu foichen Verfuchen, 
wegen feiner Lage, Kleiuheit, der mit der Zer- 
fchneidung verbundenen heftigen Zufälle, u. f£ w, 
unbequem. Auch nach dem zerfchnittenen herum- 
fchweifenden Nerven, den der Verf. für weit be- 
quemer hält, hat er nie eine vollkommene Repro- 
duction gefehen. Sonderbar war es, dafs die Thiere 
nach {diefem Verfuch in eine folche Auszehrung 
fielen, dafs fie mir durch fehr verftärkte Nahrung 
beym Leben erhalten werden konnten. Wenn von 
den Gliedmatten nur ein Nerv zerichnitten wurde, 
fo kam die Fähigkeit das Glied zu brauchen wie- 
der: wurde aber ein ganzer Bündel zerfchnitten, fo 
L22 à erfolg- 


ssr. 


erfolgte fortwährende Lähmung, Je kleiner das 
herausgelchnittene Stück war, defto eher. folgte 
die Vereinigung. Der Schlufs aus diefen Thatfa- 
chen it, wie natürlich, der Reproduction der Ner- 
ven nicht günflig, und es ift allerdings zu vermu- 
then, dafs fie nie groffen Einfufs auf die ausüben- 
de Heilkunde haben werde. 


"Frankfurt amMayn, bey Andreae: Medicinifch 


praktifche Beobachtungen. Zwryte Sammlung, 


von Heinrich Felix Paulizky; Fürit. 
Salm. Kirburgifchen Rath. 1786.in 8. 9 Bogen. 
(8 gr.) 

Sie enthalten: Bruchflücke zur Gefchichte der auf 
dem Hundsrück gewöhnlich vorkommenden Krank- 
heiten. Wechfelfieber kennt man faft nicht, und 
Kröpfe find, auch bey hartes Waller trinkenden, 
felten, fo wie auch die reinen Entzündungstieber, 
welche immer mit unreinem Stoff in den. eriten We- 
gen verwebet find. Die gewöhnlichfte Frühlings- 
krankheit find nachlaffende Fieber, befenders war 
im Frühling des ‚Jahres 1785. ein nachlaifendes 


Schleimfieber fehr gemein, welches durch den all-. 


gemeinen im vorigen Jahr herrfchenden Mangel 
veranlaffet wurde. Auch iind, wegen der fcharfen 
Winde, Augenentzündungen fehr häufig, desglei- 
chen Ruhren, Brüche, u. f w. — Beobachtungen 
über die Kräfte einiger Heilmittel in der Lungen. 
[chteinAfucht. Befonders von den guten Wirkungen 
des Isländifchen Moofes, auch beyder fchleimichten 
Lungenfucht. Bey der ferofulöfen Lungenfucht 


hat es nichts geleiitet, dagegen Schierling. mit ver-. 


füßten Qweckfilber weit mehr. — Ueber die Heil- 


kräfte des Kampfers in der Melancholie und Tob- 
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Jacht. Es werden mehrere Fälle erzählt, wo der 
Kampfer die von angehäufter (chwarzer Galle. her- 
ruhrende Melancholie, und die Wuth, bey denen,- 
die fich durch Selbftbeleckung verdorben hatten, 
heilete. — Erfahrungen über die Heilkräfte des 
Bitterfiüfles in rheumatifchen Krankheiten. Es ver- 
dünne die Säfte und befördere die natürlichen Aus- 
leerungen. Mehrere Beobachtungen, die der Vf. 
anführt, betätigen die bekannten wirkfamen Heil- 
kräfte diefer Pflanze bey rheumatifchen und Gicht-. 
zufällen. Den Befchluß macht die Gefchichte einer 
Schwerhörigkeit von einer katarrhalilchen Verfe- 
tzung, wo Tifferants bekanntes Verfahren doch das 
Uebel, aber für eine kleine Zeit, erleichtert hat. 
. Görrinsen, bey Brofe: D. Joh. Ludolfi Albert 
Focke tractatio de panaritio. 1786: 8. 97 S<5 grd 
Eine Abhandlung, die ziemlich das Wichtigíte, 
was wir über diefen Wurm wiffen, enthält. Der Vf. 
theilet den Wurm, deffen Zeiträume, befonders die 
letzten und gefährlichern, er richtig, befchreibt, in 
den ein, der die innere und äußere Seite des Fin- 
gers einnimmt, in den tiefen und nur die Oberfläche 
einnehmenden und in den fchnell ablaufenden und, 
langwierigen. Auf die Abtheilungen der Wund- 
ärzte, in den Wurm, der die Muikeln und die Kno- 
chenhaut einnimmt, fcheinet er wenig zu halten, 
da bey beyden die Heilarten einerley feyen, und man 
doch den leidenden Theil richt io beftimmt anzu« 


geben wiffe. Bey.dem innern Wurm der innern Fin- 
gerfeite empfiehlt der Verf. die Heilart, wo die in- 


nerliche Krankheit auf die Oberiläche gezogen wird, 
und lobt aus diefem Grund den Gebrauch der Bla- 
fenpflaiter (ehr, wenn aber in 24 Stunden damit 
nichts gewonnen werde , den Einfchnitt, 


KURZE NACHRICHTEN 


` ANKÜNDIGUNGEN. Hr. J. Ch, Fr. Bach in Bückeburg 
kündigt Mufikalifche Nebenflunden an. Adagıos, Allegros, 
Menueten, Arien, Preftos, Ariofos-u. £, w, werden darihn 
mit einander abwechfeln; dann und. wann follen auch 
Auszüge aus ungedruckten und folglich dem Publiko noch 
unbekannten Cantaten geliefert werden, Das ganze Werl 
wird zwar gröfstentheils für Anfänger eingerichtet bleiben ; 
aber auch Geübtere werden doch lauter neues und bis 
jetzt unbekanntes . finden. Hr. Zöfendehl, Univerfitärs- 

uchdrucker in Rinteln, übernimmt den Abdruck, und 
wird durch einen neuen Notendruck, der den gefchriebe- 
nen Noten fo nahe als möglich kommt, fich dem Publiko 
zu empfehlen fuchen. Alle Vierteljahr wird ein Heft von 
12 Bogen in Folioformat erfcheinen, worauf jeder, dem 
zu abonniren beliebt, 16 Ger. fubferibirt, welche beym 
Empfang des Exemplars ausbezahlt werden. Die Colle- 
eteurs erhalten das eifte Exemplar frey, und auf fünfe das 
fechfte halb. Die Subfcription bleibt bis Ende Julii d. J. 
offen ; gegen diefe Zeit müffen die Namen der Subfcriben- 


ten. entweder an Hrn. Böfendahl oder an Hru. Bach ge-- 


fandt feyn, weil fie dem erften Hefte vorgedruckt werden 
follen. Briefe erbitter man france. . 
“Der K, K. Rath und Prof, Hr. /guatz de Luca, 
im Wien wird feine erbländifchen Stantsanzeigen forile- 
tzen, aber mie dem Unrerfchiede, dafs er irzt vom 
zweyten. Bande an, blos Facra ohne alles Urtheil aufitel- 
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len wird, Unter der Auffchrift: &freichifche Staaten 
kunde, wird er eine Ratillifche tøpographitche Befchrei- 
bung der fünıtlichen k. k. ‚Staaren in Druck geben. Nach 
dem Grundriffe, den er im zwölften Heft feıner Staatsan- 
zeigen von dem Lande unter der Ens mitgetheilet har, 
werden alle erwähnte Staaten befchrieben,, jedem Lande 
die Topographie feiner Städte, Märkte, Pfarren u, f w. 
angehängt werden. Nach’ der ftartftifchen Topographie 
der kaif. königl. Staaten- folgt unter der Auffchrift: Oe- 
Rreichs. Produite ein alphaberiiches Verzeichnißs der Prize 
dude, die in den k. k. Landen aus allen 3 Reichen der 
Natur zu finden find, und wovon der’in dem eben er- 
wähnten Hert der Staatsanzeigen mitgetheilte Verfuch aus 
dem Mineralreich ein Beyfpiel gieb. Darauf wird eine 
alphabetifche Anzeige der fänımtlichen in den k. k. Lan- 
den befindlichen Fabriken, nach Fächern geordnet, fol- 
gen. Den Befchlufs des ganzen Werks macht ein febr 
vollttändiges Ortreziiter, welches allenfalls die Stelle eines 
erbländifchen geographifchen Lexikons vertreten KÖrNTE. 
Allenthalben fellen die Quellen angegeben werden. Aus 
wie viel Bänden das ganze Werk _beitehen dürfte, kann er, 
bis irzt nicht beitimmen, indeffen wird in Wien bey den 
Buchhändlern, Hn. Gräfer und vor Ghelex undin Leipzig 
bey Hn. Burchh. Gö/chen Ein Gülden auf den eriten Band 
Pränumerstion angenommen, und beym Empfang defel- 
ben auf den zten wieder mit Einera Gulden pränumerirt, 
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Mittwochs, den 2ıten Junius 1786. 
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Nürxssrs, beym Herausgeber und in Commiffion 
bey F. P. Nonach: /itae Profefforum Juris 
gu in Academia Altorffina inde ab egus Jactis 
fundamentis vixerunt ex monumentis fide dig- 
nis deferiptae a Carolo Sebafliano Zeidler, perill. 
fenatus reip. Norimb, fecretario et civitatis fyn- 
dico, curante Joa. Alb. Colmar jar, Doct et 
reip. Norimb. Advoc. ord, editae. Tomus II. 
1 Alph. in 4. ($ gr. nach Subfcriptionspreis ) 


De erfte Theil diefes biographifchen Werks ift 
bereits im J. 1770 erfchienen. Da es mehr 
Materialien zu Lebensbefchreibungen,, als Biogra- 
phie felbft enthielt, fo wurde es nicht durchgehends 
mit gleicheny Beyfall aufgenommen, und dies hat 
den erften Verleger von der Herausgabe der Fort- 
fetzung abgefchreckt. Endlich it nach 15 Jahren 
durch Subfcription und durch Bemiihung des Hrn. 
D. Colmars, eines Freundes von dem im gegenwär- 
tigen Jahre erit veritorbnen Verfaffer, der Fortgang 
dciieiben befördert und der zweyte Band in den 
Druck gegeben worden, welchem noch ein dritter 
und letzter Band im gegenwärtigen Jahre folgen 
wird. Der fel. Zeidler hat die zu diefer Arbeit nö- 


thigen Hülfsmittel mit unermüdeten Fleifs und mit 


rofsen Koften gefammelt, der jetzige Herausgeber 
aber hat fich bemüht,denLebensbefchreibungen ein ge- 
fälligeres Gewand zu geben, eine firengere Aus- 


wahl der Merkwürdigkeiten zu beobachten, den 


complimentenreichen Ton, der in den meift zum 
Grund gelegten Leichenprogrammen herrfchte, zu 
vermindern; er hat manche Anmerkungen ynter 
dem ext weggelaffen oder abgekürzt, dagegen 
andere beygefügt; die Briefe und Auszüge aus den- 
felben, welche fonft als Belege eingefchaltet waren, 


und andere Excerpte fogleich in den Text verweht,. 
Die Ver-. 


und dadurch das Ganze lesbarer gemacht. 
zeichniffe der Schriften find zu der möglichiten Voll- 
ftändigkeit gebracht, und bisweilen auch Urtheile 
oder Recenfioren derfelben angeführt worden. Der 
Herausgeber hätte ohne Zweifel dem ganzen Wer- 
ke zum Theil eine andere Geftalt gegeben, wern 
er von dem in erften Bande beobachteten Plane hät- 


te gänzlich abweichen wollen. Er wollte aber zus 


A. Le Z. 1786. Zweyter Dead, 


(i 


gleich für einheimifche Lefer forgen, welchen man- 
cher geringfcheinende Umftand nicht unwichtig ift. 
Die Rechtsgelehrten, von welchen der zweyte 
Band Nachricht giebt, find nicht alle von gleicher. 
Wichtigkeit; doch kommen verfchiedene in der ju- 
riftifchen Literatur und der Gelehrtengefchichte über- 
haupt erheblicheMänner darunter vor. IhreNanıen find: 
&acob Tetens, Matthias Hübner, Andreas Dinner 

Aegidius Agricola, Erafmas Ungebauer, Foh. Ger- 
hard Frauenburger, IFühelm Ludwell, Nicot Rit- 
tershus, Joh. Kob, Ernjl Cregel, Geo. Coh. Schae- 
fer, Qo. Chph. Wagenfeil, (der weitläuftigite Ar- 
tikel, der an Anekdoten am reichftenift,) Geo. Rei- 
chard Hammer, (er ftarb 1697 und doch wird von 
ihm bemerkt, dafs er durch allzuhäufiges Trinken 
des Caffe und Thee fein Leben abgekürzt habe) 
Hear. Linck. Der dritte und letzte Band wird auch 
Nachträge zum ıften Band enthalten. Der Preis 
ił fo wohlfeil, als man ihn nur erwarten kann. 
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Leziezie, beyCrufius: Der Englifche Kinderarzt 
nach des Grundfätzen der Herren Mo fs und 
Underwood. 1786. 18 Bogen in 8. (16 gr.) 

‚ It ein zufammengeftoppeltes Ganzes ‘aus einem 
diaetetifchen Werk des Hn. Mofs über die Behand- 
lung und Nahrung der Kinder in ihren erften Jah- 
ren, und des Hn. Underwood Abhandlung von Kin- 
derkrankheiten. Es ift zum Behuf folcher zufm. 
mengetragen worden, die ihre Kinder felbit bey 
Krankheiten behandeln wollen, 


` Resenssung, bey Montags Erben: Dr. Georg 
Armfirong über die gewühnlichften Kinder- 
kraukheiten und deren Behandlung, Nach der 
neuern Englijchen Ausgabe tiberfetzt von Dr. 
Fac, Chrijiian Gotti Schäffer, Hoch- 
Jürfll. Thurn und Taxifchen Hofmedicus. 1756. 
188 S. in 8. (10 gr.) 

Von der erften Ausgabe haben wir fchon eine 
Veberfetzung , und von der von Hn. S. gebrauchten 
ftelet ein weitläuftiger Auszug in der Leipziger 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge- 
brauch praktifcher Aerzte, Dies ift eine wohlsera- 
thene UVeberfetzung eines zützlichen Werks, in 

Aaaa wel- 
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welchem vornemlich Brechmittel bey falt allen Kin- 
derkrankheiten empfohlen werden. 


Lssezis, bey Junius; Der neue Fanilienarzt, 
oder eine leichte Anweifang zuv Heilkunfl, wo- 
vinn eine deutliche Befchreibung der Krankkei- 
ten, denen Perjonen von jedem Aiter unterwor- 

` fei find, tebfl der Heifart der/elben enthalten 
ifl, aus den Schriften des Sydenham, Mead, 
Sloane , Boerhaave, Buchan, Tifot und an- 
derer berlihmten Schriftheler herausgenommen, 
und zum Gebrauch für Privatfamilien einge- 
richtet. Aus dem Englifchen überfetzt und mit 
Anmerkungen verfehen. 1786. 246 S. 8. 

- Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht, und auch 
das Werk mit mehrerm Zufammenhang gefchrie- 
ben, als man von einem Verf, der blos aus andera 
zufammenträgt, erwarten follte. 


. Lemco, bey Meyer: Carl. Roes Abhandlung 
von den natürlichen Pocken, nebi einigen: Be- 
merkungen und Beobachtungen über die Einim- 
pfung derfeiben. Aus dem Englifchen überjetzt. 
1736. in 8. 84 S. (4 gr.) 

- Eine ebenfalls gute und lesbare Ueberfetzung 

eines in gedrungener Kürze viele gute Bemerkun- 

gen enthaltenden Werkes. 


. ALTENBURG, in der Richterfchen Buchhandlung: 
Wilhelms Chamberlain praktifche Ab- 
handlung von den Kräften des Stizolobium, 
oder der Kuhkrötze, ingleichen der Kohlpal- 
menvinde wider die IV tirmer. 1786, 8. 845. (4. gr.) 


Die Kuhkrätze ift die Dolichos pruriens des Lin- 
ne. Der Verf: bemerkte in Wellindien von ihr mehr 
Würkfäinkeit. gegen die Würmer, als von jedem 
andern Mittel. 


Leirzis, bey Weidmanns Erben und Reich: D. 
Johann Gardiners, des königl. Colle- 
giums der Aerzte Vorlitzers, — Unter /uchun- 
gen über die Natur thierifcher Körper und über 
die Urfachen und Heilung der Krankheiten. Aus 
dem Englifchen. Nebfi einem Auffatz über die 
Beflimmmg unferer Begriffe von der Lebens- 
kraft aus der Erfahrung, von D. E. B.G. 
Hebenfireit, der Arzneyw. aufserordentl. 

- Lehrer zu Leipzig. 1786. 8. 330 S. (16 gr.) 

` Die Abhandlung des Herausg. fängt auf der 246 
Seite an. Thierifche Lebenskraft ift ihm die Kraft, 
vermöge welcher die Nerven fähig find Werkzeuge 
der Empfindung und Bewegung: abzugeben. Der 
Verf. geht die Eigenfchaften und Verhältniffe diefer 
Kraft im Allgemeinen durch und leitet, wider Hal- 
lers Meinung, die Mufkelbewegung von der in der 
Nerven verbreiteten Lebenskraft, {o wie von der- 
felten Lebenskraft ‚gröfstentheils auch die Wärme 
ünd die Abhaltung der Fäulnifs in dem thierifchen. 
Körper ab. Gardiners Werk felbit verdient wegen 
der in ihn enthaltenen praktifchen "Thatfachen und 
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wegen ver[chiedener Auszüge aus Briefen von Pringle 
Aufmerkfamkeit, 


Arrensurg, bey Richter: Syflem der prektifchen 
Arzneykunde, welches aus den Prohefchriften 
der hohen Schule zu Edinburg meiftentheils if 
entiehnet und im eine natürliche Ordnung ge- 
bracht wordewvon D: Cart Weber. Drey 
Bände, nebj? einem vollfländigen Regifler über 
das ganze Werk. Erfler Band, 1786, in g. 
2 Alph, ı Bogen. Zweyier Band. ı Alph. 10 
Bogen. (3 Rthlr.) 

Eigentlich it das ganze Werk nichts weiter, als 
eine Sammlung von Edinburger Inauguralfchriften, 
die Hr. W. in eine gewiile Ordnung : Chaemorrha- 
gifche, inllammatorifche, febrilifche und Nerven- 
Krankheiten) gebracht und aus dem Lateinifchen ins 
Englifche, mit Beobachtung einiger Auswahl unter 
beflern und [chlechtern überletzt hat. Die urfprüng- 
lich Iateinifchen, ins Englifche überfetzten Streit- 
fchriften hat der H, nicht aus dem Lateinifchen, 
wie es eigentlich hätte feyn follen, fondern aus 
dem Englifchen ins Deutfche iberfetzt und die Ver- 
muthung ilt fehr natürlich, und beym Vergleich 
einiger mit den Originalien auch gegründet genug, 
dafs der Sinn der Originale oft verfehlt, oft nur 
halb getroffen, oft ganz entitellet worden ift. 


- Berkin und LıeAu, bey de la Garde und Fried- 
sich: Weber die Natur, Urfach, Herfchieden- 
heiten und Behandiuuns der bösartigen Biatiern. 
Eine auf Begehren der Stände von Bourgogne 
von den Herren Enaux und Chauffier, Leh- 
rern bey der Akademie zu Dijon, — heraus- 
gegebene Abhandiung. us dem Franzöjijchen 
überjetzt. 1786. in 8. 7 Bogen. (6 gr.) 

“ Eine wohlgerathene Ueberfetzung einer Abhand- | 
lung von einer- in Deutfchland unter dem gemeinen 
Mann nicht feltenen höchitgefährlichen Krankheit, 
deren Entftehung, Verbreitung und Heilung noch 
vielen Dunkelkeiten unterworfen ift. Der Heraus- 
geber fah felbft. einen Gerber an diefer Krankheit 
iterben, die er fich durch das Betalten der vom Ab- 
decker erhaltenen 'Thierhäute zugezogen hatte. 


Hanwover, bey den Gebrüdern Helwing: Aetio- 
logie der Kräize, von Johann Ernft Wich- 
mann — Königl. Grosbritt. Hofmedicus zu 
Hannover — Mit einem Kupfer. 1oBog. ind.(& gr.) 

` Ein ungemein wichtiges, mit vielem philofophi- 
fehen Geilt und feiner Beobachtungskuuft ge- 
fchriebenes Werk, welches eine ehedem behauptete, 
nachher von den meilten verworfene, doch von ef- 
nigen mit Gründen angenonmtene 'Theorie durch 
viele vortrefliche Beobachtungen aufklärt und wie- 
der in'ihre verlorne Würde tetzt. Der erfte, der 
die Infekten, die die Krätze hervorbringen, be. 
{inmmt angegeben hat, war im J. 1634 der Eng- 
Jinder Moufet, der auch fchon den deutfchen Na- 


men derfelben, Seuren, angiebt, worals es dem 
: Vert. 
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Verf. fehr glaublich ift, dafs man in ältern deut- 
fchen Werken von diefen Seuren manches antreffen 
werde. Hauptmann kannte fie auch und hat die 
erite Abbildung derfelben geliefert, auch Hafen. 
retter, aber unvollkommen, Zuerft hat. Bonomo 
in einem Brief an Redi diefe Infekten, und wie fie 
die Krätze erregen, genau befchrieben, auch eine 
gute Abbildung von ihnen geliefert: der Verf. hat 
feinen Brief beygefügt. Man befriedigte fich mit 
der Entdeckung des Bonomo und trieb fie nicht 
weiter, bis. Linné feine Schrift: exantkemata viva 
fchrieb. Es folgen nun Beobachtungen über die 
Naturgefchichte der Milben, befonders derer im 
Mehl und in den Krätzausfchlägen. Linné nahm 
keine Verfchiedenheit derfelben an: unfer Verf. 
aber fand. mit de Geer, dafs fte offenbar verfchie- 
den waren, Hr, P. Götze, den er um die Unterfu- 
chung derfelben erfuchte, fand das nemliche, und 
Hr. W. hält daher die menfchliche Krätzmilbe, fo 
wie die menfchliche Laus, für eigene Arten. — 
Der Sitz diefer Milben ift nicht in den grofsen, gel- 
ben, eiternden Krätzblattern,, in denen fie der Verf, 
niemals gefunden, fondern ohne Ausnahme in den 
Bläschen, die erft entftehen, oder eine wäfferichte, 
durchfichtige Feuchtigkeit faffen. Da entdecket ein 
fcharfes Aug ein: weifes Pünctchen,: welches mit 
einem Federmefler herausgenommen, fich beweget. 
Vor dem Eutitehen diefer Bläschen findet fich das 
Infect in der Haut, in einer gleichfam röthlichen 
Furche, und zwar häufiger, als in den Pufteln, bil- 


det fich auch wohl kleine Canäle, die fich zuwei- 
den in gröfsere Blafen endigen. — Da -fich diefe 


Milben nur in der wahren Krätze finden, fo war es 
nothwendig, dafs der Verf. anzeigte, was die Krä- 
tze fey. Ihr Unterfcheidungskennzeichen liegt dar- 
im, dafs die Ausfchläge im Bett allemal ftärker 
fucken, fie hat auch in Rückfiche auf ihres Gang 
im Anfang viel Eigenes. Sehr fchwer unterfchei- 
det fie fich von einem langwierigen krätzartigen 
Ausfchlag amı Körper, befonders an den Gliedmaf- 
fen der durch innerliche Mittel geheilet werdertimufs 
und faft nur in Rücklicht auf feine Entflehung von 
der Krätze abweicht, Die Krätze entftehe nie vom 
Gift der Luftfeuche, und es fey daher wahre Verwir- 
zung, die venerifche als Unterart der Krätze aufzu- 
ftellen. Von der höchfinothwendigen Sorgfalt bey 
der Unterf[cheidung der fich äufserlich zur Krätze 
neigenden venerifchen Hautausfchläge, welches der 
Verf. durch ein fehr unterrichtendes Beyfpiel er- 
weilt und beftätiget, Auch noch ein dritter, blos 
Alte befallender Ansfchlag, der mit der Krätze vie- 
le Aehnlichkeit hat, aber von innerlichen Urfachen 
abhängt, mufs forgfältig unterfchieden werden. — 
Sind mn, fragt fichs, da die Krätzmaden erwiefen 
iind, diefelben Urfachen des Uebels, oder Wür- 
kung? Es ift bekannt, wie viel darüber ift oeftrit- 
ten worden, und dafs man die Unreinlichkeit als 
Veranlaffung diefer Infecten angefehen hat: aber 
die Gegengründe des Verf, darwider find fehr bün- 
dig, und der Gegengrund, ‚dafs man die Milben 
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nur allein und felten anderswo, als bey erft entite- 
hender Krätze, in. und an den erft hervorkommen- 
den Bläschen, die nicht mit Eiter, fonderu einer 
durchfichtigen Feuchtigkeit erlt kürzlich angefüllet 
find, it ımwiderlegbar, fo wie der, dafs die Gön- 
ner diefer Meinung eine generatio aequivoca nicht 
ganz läugnen dürfen, und dafs die Gäfte der Un- 
reinlichkeit meiftens Maden find. Der Theorie des 
Verf, nach kann es nun keine kritifche oder eine 
Krätze von Verfetzung einer Krankheitsmaterie ge- 
ben. Man hat diefe Krätzarten am öfterften in 
Lazarethen und Spitälern gefehen, und da ift es 
gewifs fehr leicht, dafs die mit langwierigen Krank- 
heiten Behafteten von derin folchen Anitalten einhei- 
mifchen Krankheit durch die Aniteckung befallen'wer- 
den: bey an hitzigen Krankheiten Kranken gefchieht 
es feltener, wegen der kürzem Dauer ihres Aufent- 
halte: im Krankenhaus. Dafs die in diefem Fall 
entftandene Krätze heilfane’ Würkungen in Rück- 
ficht auf die erfte Krankheit gehabt habe, falls wir 
auch nicht vorausferzen, dafs die Materie diefer 
Krankheiten auf die Haut übergetragen worden fey, 
iit gewifs leicht zu erklären, da man überhaupe 
weils, in welchem genauem Bezug manche lang- 
wierige Krankheiten mit Harptkrankheiten ftehen. — 
Wenn ein Zurücktreten der Krätze möglich fey, fo 
meynt der Verf, die Krätzmilben felbft möchten 
wohl zu grofs (eyn, um durch die zurückführen- 
den Gefäffe aufgenommen werden zu können: von 
den kleinern Eyern aber fcheint ihm dies nicht un- 
möglich zu feyn (warum aber min dies? die Ver- 
derbnifs der Hauptfäfte, die die Milben erregen 
müffen, und wie die Erfahrungund der Augenfchein 
zeigt, wirklich erregen, kann ja wohl allein dazu 
hinreichend feyn: fo einleuchtend wahr die Theorie 
des fcharffinnigen Verf. iit, fo unwahrfcheinlich 
ift diefe Erklärung, bey der erblos auf die Milben, 
nicht aber auf die Würkungen, die fie in der Haut 
erregen, gefehen zu haben. fcheint.) Die Ver- 
fchwindung der Krätze bey Fiebern erkläret der 
Verf. dadurch, dafs bey dem Fieberfroft die mei- 
{ten Milben erftarren, vielleicht auch fterben, die 
übrig gebliebenen Eyer aber, nach überflandenem 
Fieber, die alte Krankheit wieder erregen. Die An- 
fieckung, die Theile, die die Krätze zuerft befälit, 
das leichte Wiederentitehen derfelben nach der Heis . 
lung (worinn eigentlich die gröfste Urfach der Lang- 
wierigkeit des Uebels beftelet,) find der Theorie 
des Verf. gewifs fehr günftig, fo wie es auch die 
Würkung der vorzüglichften Mittel wider diefes 
Uebel it, nemlich der äufserlichen, denn von den 
innerlichen Mitteln allein hat man bey der Krätze 
nie viel Gutes, wohl aber viel Böfes, viele Quaal 
und Pein der Kranken gefehen. Die innerlichen 
Mittel verwirftder Verf, ganz bey der Krätze, und 
wir find diefer Meinung auch, wenn kein innerli- 
ches Verderbnifs zugegen ift: diefes ift aber mehr« 
mals bey der alten, eingewurzelten, {chief behan- 
delten, Jahre lang währenden. Krätze, aus Urfa- 
chen, die mit des Verf, währen 'Fheorie wohl be- 
Aaaaz fliehen 
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fiehen können, zugegen, und in diefem Falle find 
gewils, felbit zur Begünftigung der äufserlichen 
Kur, innerliche Mittel nothwendig. Von dem Zu- 
rücktreiben Spricht unfer Verf, abermals. Sehr 
viele Unfälle diefer Art hangen von den Mitteln 
felbft, und von der zu grofsen Oberfläche ab, die 
mit den Salben übertüncht wird. Von ‚den äufser- 
lichen Mitteln. Schwefel und Queckfilber find die 
beiten, wie bekannt, die bewährteiten. Zum Her- 
austreiben, wenn es je nöthig, find Schwefel, und 

lle die Ausdünftung: befördernde und die Haut 
weich machende Mittel die beften. Am Endes. 135. 
ikt noch zu bemerken, dafs der Verf, die Begriffe 
i “wechfelt, indem er achores und phthiriafis für 
Tinerle Krankheit hält, die doch himmelweit, nach 
en Alten, die die letzte Krankheit am beiten be- 
{chrieben haben, von einander verfchieden find: 
< d das Buch jedem Lefer fo viele 


ufserdem aber wir 1 
Unterhaltung und Belehrung gewähren, dafs es 
Niemanden, gereuen wird, es gelefen zu haben, — 
Das von Ganz gezeichnete und geitochene Kupfer 


ftellet die Krätzmilben des Bonomo und die von 
dem Verf. beobachteten vor. 


LITERARGESCHICHTE. 


Im zweyten Stücke des 
zweyten Bandes von Hrn, Hoff, Harles Jortgejetz- 
ten kritifchen Nachrichten von kleinern — Schr iften 
(9 gr.) werden angezeigt: Hiftoria Supzrinten entium 
Bamutiimor. Contin. XXI. Aber de Arimannia ; 
nige der neueften Programmen des Hn, D. Morus; 
afners Toel yates hebraeus ; Zeibich’s Programmen; 
Brendel conjectura de loco Joh. 2, 45 Lenei de 
Suidae ufu et interpr- libror. facror.; Mich, Fried. 

Stop ad Matth. 12, 423 D. Schmidt Jenaifche 
Senner men . Schröckh prolufio de novitatis itudio 
a oilira regendo; Ketizer üb. ı Petr. 3, I8 - 
N eher proluf. 20 — 25 de vitiis lexicor, N, T, 


Harre, bey Hendel: 


22. 
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Reufmann progr.; Grimm lectionum Dionyfanar, 
faic. IH. IV, Polbeding utrum Chriftus matrem 
genusque fuum difimulaverit et defpezerit; Drejs- . 
de de poteftate vocabulorum Ana et Neaisstas 
Reinhard de vi qua res parvae afficiunt animum, 
in praeceptis de moribus diligentius explicanda; 
Harles Progr. zur akad. Feyer des Geburtstags des 
Marggrafen von Anfpach Bayreuth; ‚Hollard und 
Agajjiz Jubelpredigten; Stieber conjectanea et opi- 
niones in Ovidii, obfequentis et Perfü loca; Mo- 
nita fecreta patrum Soc, Jefa; Köppen kritifche An- 
merkungen üb, Xenophon’s Hellenica ıltes Stück; 
deffen Erläuterung des Ariftotelifchen falii auf Her- 
meias; Ækrmann di, in Joh, IIL; Enger obIE. in 
Horatii poemata; Gedicke, Gedanken üb. die Vebung 
im Lefen; Beck de ratione qua fcholiaitae poetaru:n 
graecorum veteres imprimisqueHomeri ad fenfum ele- 
gantiae et venuftatis adhiberi recte poffint; defen exa- 
men caufarum cur ftudia liberal, artium imprimisque 
prilcos a philofophis veteribus nonnullis aut negle- 
cta aut impugnata fuerint; Sonntag hilt. poëfeos 
graecae brevioris ab Anacreonte usque ad Meleagrum 
ex Anthol. graeca; Erne/li de Suidae. lexicogr. uña 
ad crifin et interpr, lib. facror.; Neupazer v. kaif. 
Recht der Diözefaneintheilung; Overäni tabulae ri- 
tuum Romanor; deflen Beichtbuch aus dem I4ten 
Jahrh.; Zipperts Gefchichte des Erlang. Gymnaf. 
zteAbth.  Königsbergifches Progr. üb. Tim. 1, 10. 
Ernefi de Procopii Gazaei commentar. graecis in 
Heptat. et Canticum ineditis; Stange dilp, ad Ge- 
nel, 3, 22 Degenkolb dif. de munere J. Kühn- 
oel de V. et N. T. gonfenfa; Siraujs-dif, de jure- 
juraudo, Aufser dielen Anzeigen, find hier noch 
a. Mich. Dleu/ingeri emendationes aliguot loco- 
rum in Plinii epiftolae libris IV prioribus cerrupto- 
rum, und eine Darftellung des Plans der dritten 
Ode des Horaz im dritten Buch von Hn, Befenbeck 
eingerückt. 
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. twrdifche Gefellfehaft in London letzt 
EISE, pie BE Gui ie befte Abhandlung 
emen dis Vaterlandsiiebe überhaupt oder in Rücklicht auf 
über mie g aus, Die Wertichriften müflen aber blofs in 
Dat sprache zefchrieben feyn und an den Secretär, 
Däniicber >P ac Teufvenin, Schwedifchen Prediger in 
Un. M rn in Princes Square, vor dem Ende des 
London, afe « -den. : 

Junius 1787 emar ee der HWiffenfchaften zu Müra 

Die Karfan der für dies Jahr ausgefetzten hitori- 
N relstiage den eigentlic 
da keine von den eingelan en 
Genüge gerhan hat; loch hat 


PREISE. 


en Abhandlungen ihr vollig 
fie der Abhandlung des Hn. 
St, Emeran zu Regensburg 


aftel im Klotter l en 
Coloman, Sanftel an von 25 Ducaten, ihrer vortrefflichen 
eine zuläne Meds zuerkannt. Fur das Jahr 1788 Isgt 


- sarbeitung wegen u, e Felche ware 
Ausa che Klalie folgende Frage vor: Verse waren 
i 


= ton XJ? ` 
tiy Laud- und Hoftage in, Baiera vom Emele es ALU bis 
e, . . 


hen Preis nicht ausgetheilt, 


zu Ende des XVI Jahrhunderts? bey welchen Gelegenhei- 
ten warden fie zufanımen berufen? wer erfchien darauf? 
was für Heuptdirge wurden dabey abgshandelt? und wè 
finden fich deren dilen vor? — Die philofaphifche 
Glafe hat fchon im vorigen Jahr nachftehende Frage 
aufzeworfen: as für Wirkung hat die Aöfesrung des 
Gefchätzes auf Mretterwolken? Was lihre dis Erfahrung 
in Rückficht auf die verfchiedenen Lagen? If es als ein 
Mittel gegen dio Hitter- und Hagel - Schäden einzufäh- 
ren, oder als den eignen oder mashyarkienen Fiuren 
grfährlich, zu verbieten? — Der Preis fur jede Trage 
ilt die gewöhnliche Medaille von so Ducaten. Die Schrif- 
ten fiir die letzte Frage müfen vor bnde Decemibers 1786 
fur die erfte aber vor Ende Deczimbers 1738, in deurfcher, 
lateinifcher oder ıranzößicher Sprache an Hn. Zadephons 
Kennedy, Kurfurftl. geiftl. Rath und beiländigen $ecretär 
der Akademie, eingelchickt werden, . 
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Donnerstags, den 22ten Junius 1786. 
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ARZNEYGELAHRTREIT. 


Pırıs, bey Didot dem ältern: Traité d’ Anata- 
mie et de Phyfiologie avec des planches colo- 
rices, repréjentant an naturel les divers orga- 
nes de homme et des animaux, par M, Vicq 
d’dzyr, Doffeur rigent et ancien Profefftur 
de ia Facult de Medecine de Paris ete. Tome 
I. 1736. 16 5. in gros Fol. (2 Liv. 1258.) 
Die hiezu gehörigen Abbildungen machen einen 
eignen Heft aus, der den Titelhat: Pianchesana- 
tomiques avec des explications tres détailles par 
M. V. @4. Prömiere partie. Organes con- 
tenus dans la boite offeuje du crane, 6 illum. 
Kupfer und eben fo viel YUmrife, nebit 9 5S. 
Erklärung und 7 $ Anmerkungen, (12 Liv.) 


Ks it die erte Lieferung diefes prächtigen 
Werks, das fchon vor geraumer Zeit in mehrern 
franzölifchen Journalen angekündigt worden, und 
wozu Recenfent vor drey Jahren eine Menge von 
fertigen Zeichnungen bey dem Verf. gefehn hat, 
erfchienen. Wir haben uns zur Anzeige defelben 
ein paar Monat Zeit genommen, um die Abbildun- 
gen u wiederholtenmalen mit der Natur verglei- 
chen zu können. 3 
Die diefem Werk vorangefchickte Abhandlung 
betrift die Anatomie überhaupt, und die Art, wie 
fie vom Verf. vorgetragen werden foll. — Zuerft 
von den Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
diefes Studiums, das keinen Reiz habe, wodurch 
es anziehe, vielmehr diejenigen abfchrecke, die 
{ich damit befchäftigen wollen, das auch den Leu- 
ten der grofsen Welt, und folchen Perfonen nicht 
fallen könne, die fich nur durch die Eleganz und 
Karch die Veränderlichkeit der Geger. tände felleln 
lafen. (Dies glaubt Recenf. nicht einräumen zu 
können, wenn er gleich zugiebt, dafs der Anblick 
eines Leichnams und einige bey der Zergliedrung 
defelben vorkommende Umitände dem natürli- 
chen Gefühl anfangs zuwider zu feyn .fcheinen. 
Die erle unangenehme Empfindung wird febr ge- 
fchwind durch das unbefchreiblich grofse Vergnü- 
en verdrängt, welches die Kenntniis eines fo uber 
alle Befchreibung herrlichen Meiterftücks der Natur, 
als der thierifche Körper ift, gewährt; und diefes 
mit jedem Tage vergröfserte Vergnügen ift fo leb- 
4. L, Z, 1786. Zweyter Band. 
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haft, fo anziehend, dafs ihm wohl fchwerlich irgend 
ein anders an die Seite gefetzt werden kann. Bey- 
fpiele, dafs auch Leute der grofsen Welt fich davon 
haben einnehmen lafen, hat es zu mehrern Zeiten 
und in mehrern Ländern gegeben, und man könnte, 
wenn es hier auf Beweife ankäme, mehrere fürttli- 
che undandre Perfonen vomhöchlten Rang anführen, 
die mehr als blofe Liebhaber diefer Wilfenfchaft 
gewefen find.) Dann führt der Verf. die Urfachen 
an, warum die Anatomie bey fo vielen Völkern 
des Alterthums und des mittlern Zeitalters nicht 
getrieben werden konnte oder durfte, die wir, alg 
bekannt, übergehen. So weit wir in unferm Zeit- 
alter auch in diefer Wiffenfchaft gekommen zu fey 
glauben, fo fehle uns doch noch vieles an der richs 


' tigen Kenntnifs der Natur; der todte Körper, den 


man unterfuche, fey unempfindlich, feine Gefäfse 
feyn leer, oder werden bey der Einfprützung un~ 
natürlich ausgedehnt, und man überfehe vielleicht 
gerad die Theile am meiften, auf die es vorzüglich 
bey der Bewegung u. 6 w. ankomme. Die Verfu- 
che an lebendigen Thieren feyn, wegen der ihnen 
dabey angethanen Marter, trüglich; fo könne man 
auch aus der Beobachtung des Körpers im gefun- 
den und natürlichen Zuitand nicht viel Nutzen zie- 
hen, weil die verfchiednen Eingeweide in einänder 
wirken, und bey der Beobachtung nicht von ein- 
ander getrennt werden können; im kranken Zus 
ftand aber fey der Sitz des Uebels oft fehr verfteckt, 
und das, was man als Urfache der Krankheit an- 
fehe, fey oft nichts als die Folge davon. Haller 
habe die Phyfiologie zuerit zum Rang einer gründ- 
lichen Wiffenichaft erhoben, vor ihm fey fie faf, 
nichts, als ein Gemifche von Hypothefen gewefen; 
diefen grofsen Mann habe Hr. V. d'A. fich auch 
in feinem Werk zum Mufter gewählt. Er will da- 
her die Zootomie mit der Anatomie vereinigen, 
ohne fich indellen weitläuftig auf die Befchreibung 
folcher Theile einzulaffen, die gewiffen Thieren 
nur ausichliefslich zukommen, und fie von andern 
völlig untericheiden. Man müffe bey den Thieren 
die Werkzeuge, welche mehr äufserlich liegen, und 
hauptfächlich die Bewegung hervorbringen, mit 
denen vergleichen, welche in den grofsen Hölen 
des Körpers enthalten find; und zur Ernährung, 
Empfindung und Reproduction des Lebens dienen. 
Diefe Werkzeuge beziehen fich auf einander; daher 
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haben die fleifchfreffenden Thiere fcharfe Klauen 
und wohl bewafnete Kinladen, aber nicht robufte 
Mägen; die grasfreffenden Thiere hingegen ‘haben 
ein feftes Horn über den Zehen und flache Zähne, 
aber dafür mufkulöfe Mägen und Gedärme Man 
habe die einzeinen Knochen, Nerven, Mufkeln etc. 
der Thiere noch nicht genau genug unterfucht nnd 
mit den menfchlichen verglichen, obgleich auch 
dieles {ehr wichtig fey.. An den Affen der gröfs- 
ten Art habe er, Hr. > dA. bemerkt, dals die 
vom Becken zum Schienbein laufenden Nufkeln 
fich in beträchtlicher Entfernung vom Knie anfetz- 
ten, und bey der flärklten Ausitreckung des Fußes 
mit dem Schienbein einen Winkel machten, die das 
Thier im Stehen hindern nufs, woraus folge, dafs 


der Affe unter die vierfüfsigen Thiere zu zälılen it. 


So habe er im Pferd, Schwein und an andern Thie- 
ren allerley Abweichungen im Bau der Mufkeln 
wahrgenommen, die immer eine gewiffe Beziehung 
auf den Bau des Knochengerülts und der Eingewei- 
de hatten. Im Hafen und Kaninchen habe er Schlüf- 
felbeine, und im Meerfchweinchen, Wiefel und der 
Katze; kleine Knochen ähnlicher Art mitten in den 
in diefer} Gegend liegenden Mufkeln gefunden. 
Hieraus fehe man, dafs fich die Natur in der Bil- 
dung der Theile faft immer nach einem allzemei- 
nen Multer richte, von welchen fie ungern abwei- 
che. (Auffallend ift z. B. die Aehnlichkeit zwifchen 
dem Gerippe von Nleufchen und gröfsern Serthie- 
ren. Recenf. befitzt das Skelet einer Art von Pel- 
phin, bey welchem man in den Vorderfioffen den 
humerus, radius, die uina, den carpus etc. deut- 
lich wahrnimmt. Andrer Beyfpiele zu gefchweigen. ) 
Der Elephant habe einen Carpus, Metacarpus und 
Finger, die den menfchlichen ähneln, aber mit ei- 
ner feiten Maffe überzogen feyn ; in einigen vierfüfsi- 
gen Thieren feyn ein Paar kleine Zehen über den 
drey srofsen angebracht : beym Hund und verfchied- 
nen Thieren fey ein zarter Mufkelftatt des langen 
Supinators da; das os incifivum oder intermaxtlläre, 
das an vierfüfsigen Thieren fo deutlich fey, kom- 
me auch beym Menfchen vor, und fey hauptfäch- 
lich beym Fötus, weniger deutlich aber beym er- 
wachsnen Menfchen zu (chen. (Die Spalte, wel- 
‚che diefen Knochen von dem obern Kinladenkno- 
chen trennt, nimmt man auch dey Erwachsnen, ja 
felbt bey ganz Alten, an der apophyfi palatina 
ofis maxtliaris fehr deutlich wahr, wie Recenfent 
noch jetzt an mehrern Schädelnvon Europäern, Negern 
und einem Nordamerikanifchen Wilden vor Augen 
hat; an der apophyfi dentali aber iit beym Fötus 
fo wenig, als beym Erwachsnen, die, geringfte 
Spur einer Trennung zu fehn.) Die ofa palatina 
und unguis fehe man bey ein-und zweyhufigen 
Thieren in weit gröferm und gewiffermafsen voll- 
“kommnerm Zuftand, als beym Menfchen. Die 
grofse Aehnlichkeit, zwifehen dem Gehirn des Men- 
fchen, und der vierfüfsigen Thiere, Vögel und Fi- 
{che zeige fich fogleich, wenn man fich nur das Ver- 
hältnifs der einzelen Theile gegen einander, in Ablicht 
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auf ihre Größe vorzuftellen vermag; man könne 
auch die Thiere nach den bey einem einzigen :Sin- 
neswerkzeug vorkommenden Abänderungen metho- 
difch ordnen, wie der Verf. bereits gethan habe. 
Auch die Vergleichung ‘einzelner Organen an ein 
und eben demfelben. Thier. ley von Nutzen; fo ha» 
be er den fchon von ihm 1774. erwielenen, anfangs 
paradox fcheinenden, aber richtigen Satz gefunden, 
dafs die obere Extremität der einen Seite mit der 
untern von der entgegengefetzten Seite in allen Stü- 
cken übereinkomme. Damit man aber die Verfchie- 
denheit und Uebereinfimmung der einzelnen Orga- 
nen bey Menichen und Thieren mit einem Blick 
überfehn könne, will Hr. 7. Æ A. Tabellen liefern, 
auf welchen die von den berühmteften Naturfor- 
fchern gemachten Beobachtungen über einzelne Thei- 
le des thierifchen Körpers, feibft die Fifche, In- 
fekten, Gewürme, Pflanzenthiere ù f. w. nicht aus- 
genommen, zufammengeftellt, und unter gewilfe 
Clafen gebracht werden fellen. (Ein Plan, .der, 
wenn er, wie zu hoffen it, gut ausgeführt wird, 
zuverlätsig von grofsem Nutzen feyn mufs.) Die 
Abbildungen, welche Hr. y. @ 4. liefern will, 
und bey denen er der Sorgfalt und Gefchicklichkeit 
des Künftlers, Hrn. Briceau, Gerechtigkeit wieder- 
fahren läfst, folen die Gegenftände in völlig na- 
türlicher Größe, aufer, wo etwa die Theile zu 


groß wären, und mit den natürlichen Farben dar- 
ellen; und. damit fie durch beygefetzte Buchita- 


ben und Zahlen nichts von ihrer Deutlichkeit und 
Schönheit veriieren, fo foil jeder ausgemahlten 
Zeichnung ein blofser Umrifs beygefügt werden. 
Die Abbildungen follen alle neu und nach der Natur 
fe!bft gemacht feyn, und nur von folchen Abbil- 
dungen andrer Zergliederer wiil er Copien machen 
laffen, die ihm der Natur völlig treu icheinen; in 
Abficht: diefer letztern erklärt er fich noch dahin, 
dafs die, welche unilluminirt find, auch von ihm 
unilkıminirt gegeben werden follen. Solche Kupfer, 
auf denen die Theile ganz aufer ihrem Zußummen- 
hang vorgeftellt worden, will er niecopiren, und 
daher lich nur an die Werke der neuern Zergliede- 
rer halten. Das grofse und kleine Gehirn, einen 
Theil der;Eingewreide der Bruft, die des Unterlei- 
bes, einen Theil der Nerven und Iymphatiichen 
Gefäße, die Drüfen, Membranen und Aponevrofen 
will er in lauter Original- Zeichnungen darftelien. 
Diefe Kupfer mit einer kurzen Erklärung werden 
befenders ausgegeben werden; die anatomifche 
und phyliolsgiiche Befchreibung des menfchlichen 
Körpers aber wird ein eignes Werk ausmachen, das 
awar mit den Abbildungen in Verbindung itehen, 
doch aber von denfelben auch ganz getrennt wer- 
den kann. Mit dem grofsen und kleinen Gehirn, 
dem Rückenmark und Uriprung der Nerven foll 
der Anfang gemacht werden, und dann follen die 
Abbildungen der Theile, die die Verdauung, Er- 
nährung, Circulation, Refpiration, die Secretio- 
nen, die Olfification, Generation, Iıritabilität und 


Senfibilität bewirken, nach einer von Hrn, 7%, a 
. er 
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hier beygefügten Tabelle, folgen. — Dem Verf. 
it, zur Ausführung diefes fo gro/s angelegten und 
weit auffehenden Plans, langes Leben, Mufse und 
Beharrlichkeit zu wünfchen. . 
Wir kommen jetzt auf die Abbildungen, idie in 
der That fchöner find, als irgend jemand fie vor- 
her geliefert hat. So gern wir ihnen aber auch, in 
Abficht des darauf gewandten vielen Fleiffes, Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen, fo mülfen wir doch 
geitehen, dafs wir, nach forgfältiger und zu wie- 
derholtenmalen angeftellter Vergleichung der Na- 
tur, verfchiedenes daran auszufetzen finden, ohne 
dafs wir dabey die vielen und oft beynah unüber- 
windlichen Schwierigkeiten vergeffen, die fich der 
völlig treuen Narftellung der Natur entgegen fetzen. 
Die erfle Tafel ftellt die harte Hirahaut, mit ih- 
ren ausgefpritzten Pulsadern nach herabgenonme- 
ner Hirnfchaale, von der rechten Seite vor, (Man 
fieht zwar darauf viele Verbindungen diefer Ge- 
fie; es miten aber ihrer noch bey weitem meh- 
rere zu fehn feyn, wenn die Einfprützuug feiner 
und weiter getrieben gewefen wäre.) Auf der Uim- 
rifs- Tafel find noch zwo andere Zeichnungen von 
Varietäten der arteriae meniageae mediae, die aber 
auf dem ‚ausgemahlten jBlatt fehlen. Endlich find 
auch noch fechs kleine Zeichnungen von einigen 
Stücken des obern, Hintern .und!Seiten-Theils der 
harten Hirnhaut beygefügt, um die verfchiedne 
Richtung ihrer Fafern zu zeigen. (Jn einem der zur 
Vergleichung angewandten Leichname, in welchen 
die harte Hirnhaut fo feft an der Hirnfchaale hieng, 
dafs fie an einigen Stellen damit völlig verwach- 
fen war, und fich davon nicht trennen laffen wollte, 
fondern damit rund herum abgelöft werden mufste, 
zeigten fich diefe Fafern ausnehmend deutlich und 
fchön, und Becenf, hatte dadurch Gelegenheit, fich 
von der Richtipiseit der hier gelieferten Abbildun- 
gen recht zu überzeugen.) Die zuwote Tafel ilt eine 
Kopey der bekannten Ladmiralfchen Zeichnung des 
oben abgefchnittenen Schädels eines acht monatli- 
chen Fötus, mit den Gefifsen auf der äufsern und 
innern Oberfläche deffelben. (Auch hier find die 
Gefäfse bey weitem nicht fo fchr gefüllt, als fie es 
feyn könnten, und als man es an andern Ruyfchi/chen 
Präparaten gewohnt if. Doch, wir wollen mit Hn. 
p. d'A. darüber nicht rechten, dafs er diefes Biatt 
hat copiren laffen. Vielleicht ił das Original in 
Frankreich feltner zu finden, als in Deutfchland. 
Die Kopey ift [ehr treu.) Auf der dritten Tafel ift 
die Oberiiäche des Gehirns mit feinen Windungen, 
ach herunter genommener harten Hirnhaut, vor- 
geltellt. _ (Völlig natürlich ifcheinen die; Windungen 
nicht zu feyn; doch it es fchwer, darüber etwas 
zu fosgen, weil dahey in der That fo viele Verfchie- 
denheiten vorkommen. Die Pulsadern der weichen 
Hirnhaut find hier mit vorgeftellt, aber nicht ganz 
richtig. Die zuruckgefchlagne harte Hirnhaut iftin 
diefer, wie in allen folgenden Abbildungen , un- 
natürlich roth colorirte Es fcheint, dafs, weil dies 
hier eig wageeyo war, weder der Küniller, noch 
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der Herausgeber, darauf Acht gehabt hat.) Auf 
der vierten Tafel find zwo Figuren. Die erfte ftellt 
die eine fogenannte Halbkugel des. Gehirns, von 
oben horizontal bis einen Queerfinger über dem’ 
corpore callofo abgefchnitten vor, und foll vorziig- 
lich dazu dienen, um die Abnahme der Hirnrinde' 
und die Anfammlung des Hirnmarks zu zeigen; 
letztere nennt Hr. A, dA. centre ovale lateral, (Die- 
fe Benennung ift freylich fchicklicher, als die ge- 
wöhnliche: centrum femiovale, vielleicht aber ift 
der von einigen vorgefchlagne Name: legmenium 
ventriculi lateralis noch beffer. Ueberhaupt aber 
wäre es out, wenn die alten und allgemein bekannten 
Namen nicht ohne dringende Noth verändert würden. 
Das’ Gedächtnifs wird nur dadurch befchwert, das 
ohnehin fehon der Laft der Synonymen unterliegen 
mögte. — In der grauen Subftanz oder Rinde des 
hintern Theils des Gehirns hat Hr. J. d A. die erft 
neuerlich bemerkte gelbliche Linie, welche, nebft‘ 
einer fchwachen Schattirung, diefe graue Subitanz 
in zwo ungleiche Theile abzutheilen fcheint, aus- 
drücken wollen; hierinn aber ilt es ihm gar nicht 
geglückt. Man fieht in feiner Zeichnung zwo bis 
drey Linien übereinander; dies ift aber völlig falich, 
weil es nur ein einziger ziemlich breiter aber leich- 
ter Strich if. Hr. V. dA. fagt, die weifse Sub- 
ftanz fey hier in gefchlängelte Striefen vertheilt 
(diftribuee en firies flexueu/es), ohngefähr wie bey 
geitreiften Bändern, und dies fey in der hintern 
Gegend des Gehirns fehr gewöhnlich, Das erftere 
müflen wir leugnen, und zu dem letztern hinzufü- 
gen, dafs fich diefe Art von leichtem Strich auch an 
der vordern und mittlern Gegend des Gehirns, wie- 
wohl meift in einiger Tiefe, und nicht in allen Leich- 
namen gleich deutlich findet.) Die zwote Figur 
giebt die Abbildung des corporis callofi, nach davon 
weggenommenen Gefäfsen, und des von Yieujlens 
fogenannten centri ovalis, welchen 'Theilen Hr. 7. 
d A. diefe Namen läist, {Das corpus callojum fins 
den wir nicht natürlich vorgeftellt, und wir halten 
diefe Zeichnung in diefer Rückficht für die fchlech- 
tefte unter den übrigen. Das corp. call, fieht durch 
den auf der Seite angebrachten Schatten fo aus, als 
ob es beträchtlich in die Höhe hervorragte, und 
mit breiten Rändern aufgewerfen wäre, welches 
doch der Fall nicht it Auch die trafus longitudi- 
nales zur Seite der raphe find viel zu breit und dick 
gezeichnet, Aus dieier Vigar wird fich fchwerlich 
jemand einen deutlichen Begriff vom corpore callo/o 
machen Können. lie auf der weifsen Hirnfubftanz 
als rothe Punkte ericheinenden durchfchnittenen Ve- 
nen find zu klein vorgeftellt, auch Geht man Ihrer 
zuwenig.) Der hieher gehörigen Umrifs-Zeichnung 
find noch vier Linien beygefugt, auf welchen der 
Abfland des corp. callofi vom offe frontis und octi- 
pitis, und die Dicke des Schädels vorn und hinten, 
nach vier verfchiedsen Leichnamen, angegeben ilte 
Auf der fünften Tafel find. die geöfneten ventri- 
culi laterales mit dem fepto lucido, {deffen Ventris 
kel durch die zur Seite gelegten /aminas defelben 
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fichtbar gemacht worden), den plexisus choroideis 
lateralibus, dem -fornice und den pedibus hippocam- 
gi LHr. P. d A. fchreibt unrichtig: hypocampi) 
vorgeftellt. ( Diefe Zeichnung (owohl als die fol- 

ende, dinden wir vorzüglich gut; nur die grau- 
gelbliche Farbe der taeniae femitircularis fcheint uns 
nicht gut ausgedrückt, fo wie auf diefer Tafel der 
pes hippocampi und das calcar avis nicht fo gut aus- 
gedrückt find, als auf der folgenden. Der plraxus 
choroideus ift, nach hinten zu, zu fpitzig wezeich- 
net.) Die /echste Tafel zeigt den Fornix mit feinen 
Schenkeln ganz blos, nach völlig weggenomme- 
nem fepto lucido; auch der plexus choroideus latera- 
fis it auf beyden Seiten abgefchnitten, um die tha- 
lamos nervorum opticorum und die Gefifse derfel- 
ben zu zeigen. (Die taenia femicircularis Hall., 
welche Hr. V. d’ A. lieber taenia flriata oder fibro- 
Jo corporis firiati genamt haben will, ift hier gut 
ausgedrückt, nur find die Striche etwas zu {tark 

emacht. Dafs fie mit einer halbdurchfichtigen, 
gleichfam hornartigen dünnen Subftanz bedeckt ilt, 
wird hier richtig bemerkt. ) 
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Wir haben uns bey der Beurtheilung einzelner 
auf diefen Tafeln abgebildeter Gegenflände etwas 
verweilt, ohne doch aller der Kleinigkeiten, die 
einiger Erinnerung bedürfen mögten, zu erwähnen. 
Dies wird genungfeyn, um zu beweifen, dafs auch 
diefes prächtige Werk, bey welchen fich der Fleifs 
und die Sorgfalt eines fehr gefchickten Künftlers 
mit der Aufmerkfamkeit eines geübten Zergliede- 
rers vereinigt hat, die Natur nicht in ihrer wahren 
Geftalt völlig darzuitellen im Stand gewefen ift.. 
Uebrigens fchätzen wir den Werth diefer Arbeit, 
und wiinfchen bald die Fortfetzung derfelben zu 
fehen, 


Von der den Kupfern vorangefchickten Erklär 
rung, und den am Ende beygefügten kritifchen Be- 
merkungen über die von andern Schriftftellern ge- 
lieferten Abbildungen, wollen wir nur fo viel fa- 
gen, dafs Hr. Z. d A. beyder erftern viel Belefen- 
heit, und bey den letztern Auftand und Genauig- 
keit gezeigt hat, 
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KURZE NACHRICHTEN. . 


Nevs MusikaLıen. Paris, bey Porro et Mme, Bail- 

lon: Les Deimfemens de Polumnie, ou les petits Con- 
certs de Paris conrenant P’Arierre du Jour, les Romances 
et Chanfons de Sociéré, avec violon et baffe chiftrée. rre 
année; n, 1 et 2. (Der Subferiptionspreis für 24 Numern 
iit ı2 Livres poftfrey durch ganz Frankreich; jede Numer 
befonders ı Livre 4 Seus.) 
' Bey denfelben: Recueil d'Airs nouveaux françois ef 
etrangers, en Quatuors concertans; ou Journal de violon, 
Nüte, alto et baffe. 3me; n, 1.et2. (idies Journal, das 
künftig aus 24 Heften beftehen wird, kolter poftfrey 24 
Livres; und jedes Heft befonders 2 Livres.) 


ANKÜNDIGUNG. Cajetan Carcani, Auffeher der Kö- 
nigi, Druckerey zu Neapel, kündigt in einer gedruckten 
Anzeige vum I März diefes Jahrs ein greises Werk an: 
eine univerfalen omnium Epigraphicarun colletionmn Syb- 
logen. Sie foll alle bisher gedruckte Inferiptionen-Samm- 
lungen in griechifcher und lareinifcher Sprache enthalten, 
wnd in ein Ganzes vereinigen. Der erte Abfchnitr, wel- 
cher die gemeinen Aufichriften in fechs Claffen geordnet, 
in fich begreifen foll, wird ungefähr 14 Bände ausmachen, 
ein Band wird die chrittlichen Inferiptionen enthalten, und 
darauf werden die einzelnen topographifchen Sammlungen 
folgen. Jeder Band foll mir einem genauen Regitter und 
das ganze Werk mit einem Univerfalregifter verfehen wer- 
den, Zum Beften der Anfänger wird auch cine Erklärung 
der griechifchen und lateinifchen Siglen, nach Corlni, 
Maffei und Gruter damir verbunden werden. Diefes un- 
geheure Werk foll mir aller Schönheit der Typographie 
gelieferr werden. 


KLEINE SCHRIFTEN, Chemnitz. Aufrichtige Beyträ. 
ke zur Entthronung des Aberglaubens, herausgegeben von 
M. Heinrich Polycarp Rabenflein, Dienern des göttlichen 
Worts zu St Annaberg. 1786. 52S. 8. Ilt nicht weni- 
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ger und nicht mehr als eine deraillirte Erzählung von den 
in den Jahren 1691, 1713 bis 1719 gelpielten Gefpentter- 
und Hexenkomödien, welche damals die armen Leurlein 
in St. Annaberg mögen gewaltiglich beängftiger haben.. 
Entehron’e find diefe Mährgen längft, warum ferzt man 
fie nun wieder auf den längit zerfchlagnen Thron, und 
eatthroner fie noch einmal? Sie haben doch niche überall, 
fondern in St. Annaberg auf ihrem Thron gefeilen, der 
noch darzu ziemlich morfch und wankend kewefen jeyn 
may, warum alfo die allgemeine Ueberfchritt? Beyträge 
zur Entihronung des Aberglaubens. Hinten it ein Ver- 
zeichnifs von Büchern angehängt, welche diefe die Menfch- 
heit entehrende Hiftörchen fchon erzähler, oder, wenn 
man lieber will, entthronet haben, f 

Drefsaen. Annuam memoriam beneficii Fitzthumia- 
si ~ celebrandam indicit, atue ad audiendas quatuor 
orafiones ulımnorum Elefloralium a. d. XXU Jan. 
MDCCLXXXV 1. invitat M, Chr. Fried. Matthaei, Liua 
fris Afranei Refor, Infant [cholia inedita ad lliad. te 
14 S. 4. Hr. Prof. Matchäi fängt hiermit an einige noch 
unedirte Schotien über die humerifche Rhapfedie z der 
Hias mit kleinen untergefetzren kritifchen Bemerkungen 
herauszugeben. Wo die hier abgedruckten Scholien noch 
in Mfer. liegen, hat dem Hr. Prof. nieht gefallen zu fa- 
gen: doch vermuthlich in Mofkau? Sie heben tch mit 
dem Anfange diefer Rhapfodie an, und fchliefsen mit dem 
156 V. die übrigen werden ohne Zweifel nachfolgen. 

Leipzig, Hifloriola vocabuli Magifler — a Car. 
Gothafr. Kädel, bosar, art, Stwdiofo. 1786. 16 S, 8. Per 
Hr. Verfaller erzählet ziemlich launichr die yerfchiedenen 
Schickfale oder Bedeutungen des Wories Magilter durch 
alle Jahrhunderte hindurch bis auf unfere Zeiren. Es har 
dic ganze Abhandlung zwey Abfchniree. Der erfte zeigt 
die Schickfale diefes Wortes in feinem Varerlande Rom: 
der andere, wie es ihm aufser Rom gegangen fey, 
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GESCHICHTE 


Bartın, bey Decker: D. Fried. Chph. Sona- 
than Fifcher — Abhandlung über die Baie- 
vifche Kurwürde und die damit verknüpfte Un- 
trennbarkeit der Pfalzbaierifchen Erbländer. 
1785. 2 Bogen 8. (2gr.) 


D: Herzog Otto von Baiern, der mit der Prin- 
zeffin Agnes die Pfalzgrafichaft am Rhein er- 
heirathete, gehörte wegen Baiers zu den alten 
Vorwahlfürften, die den heutigen Kurfürften den 
Urfprung gegeben haben; wegen der Pfalzgraf- 
thaft aber hat er nur eine gewöhnliche Fürlten- 
timme abgelegt. Denn man finder kein ficheres 
Zeueniß, dafs je ein Pfalzgraf am Rhein zu den 
vornehmiten Reichserzfürften gehört hätte, Lude- 
wig der Strenge und Heinrich, Söhne ‚Otto des Er- 
lauchten, die im Jahr 1255. ihre värerlichen Län- 
der unter fich theilten, blieben in Anfehung des 
Eigenthums diefer Stammländer in Gemeinfchaft 
mit einander, — In der im J. 1275. errichteten Akte 
erklärten Kaifer und Reich, dafs dem Herzogthu- 
me Baiern eine von den fieben Wahlftinmen ge- 
bühre und folglich diefes Reichsland als ein Kur- 
fürltenthum zu betrachten fey — In dem Reichsge- 
fetze vom J. 1277. wurde das Gemeineigenthum 
der Länder Pfalz und Baiern anerkannt, und das 
Kurrecht des Herzogthums Baiern findet man auch 
in den Handfchriften des. allemannifchen und fächfi- 
fehen Landrechts angemerkt, die damals für ein 
allgemeines Staats - und Priyatrechtsbuch in Teutfch- 
land galten, — Durch das berühmte im J. 1329 zu 
Favia errichtete, vom Kaifer durch feine Genehmi- 
gung und von den fämmtlichen Kurfürften durch 
eigene Willebriefe in den Jahren 1353, 1338, 1339 
und 1340 förmlich bekräftigte Wittelsbachifche 
Hausgrundgeletz wurde nach vorgängiger Beitim- 
mung der Untrennbarkeit der fämmtlichen baieri- 
fchen und pfälzifchen Erbländer auf ewig verordnet, 
dafs die Kurwürde künftig zwifchen den beyden 
Linien des Pfalzgrafen Rudolf und des Kaifers Lud- 
wig des IV umwechfeln follte, _ Bey dem Ge- 
meineigenthume der pfalzbaierifchen Erbländer und 
bey dem Wittelsbachifchen Haufe war alfo nur eine 
‚Kürftimme, und nur ein Erzamt, deren Ausübung 
anter den nur dem Nutzen nach abgetheilten Linien 
l A, L. Z. 1786, Zweyter Band, 
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wechfeln follte. — Die goldene Bulle hat’ dem 
baierfchen Kurrechte nichts vergeben, und den bai- 
erfchen Prinzen ift ihr uraltes auf allen pfalzbaier- 
fchen Erbländern haftendes Kurrecht vom Kaifer 
Karl dem IV im Jahr 1362 durch ein Reichsdiplom 
aufs neue beftätiget worden; eine noch deutlichere 
Bellätigung der baierfchen Kurverträge wurde den 
fämmtlichen Baierfürften vom römifchen Könige 
Wenzel im J. 1376 ertheilet. — Im J. 1473 erhielt 
das baierfche Haus vom Kaifer Friederich dem II 
eine Urkunde, dafs alle kaiferl. Diplome, welche 
der baierfchen Haus- und Kurverfaflung widerftrei- 
ten, unkräftig feyn follten. — Auf den Reichstage 
zu Nürnberg im J. 1524 wurde von Seiten des bai~ 
erfchen und pfälzifchen Haufes der Pavifche Ver- 
trag und die alte Hausverfaffung feyerlich wieder- 
holet und beftätiget. Die Fürften” diefer Häufer 
oder vielmehr Linien Eines Haufes fetzten damals 
yon neuem ausdrücklich feft, dafs alle ihre Für- - 
ftenthiimer, Länder und Gebiete am Rhein, in 
Baiern und anderswo, die fie jetzo befäfsen, oder 
noch überkommen würden, auf ewig mit einander 
vereinigt bleiben und als Ein Siaatskörper betrach. 
tet werden follten Durch eine Urkunde vom 
25. März 15253 wurde ausgemacht, dafs dem Pavi- 
fchen Vertrage die fpäteren Hausakten nicht nach- 
theilig feyn follten. — Aus den im I6ten Jahr- 
hundert zwifchen Baiern und Pfalz gefchloffenen 
Verträgen erhellet überhaupt, dafs das baierfche 
Haus fich hat gefallen lafsen,dafs die Audolfifche Linie 
nach dem Eritgeburtsrechte die kurfürftliche Wür- 
de, jedoch im Namen der Fürftenthümer und des 
Haufes Pfalzbaiern, allein fortführen, und dafs die- 
felbe nach ihrem Abgange an die Wilhelmifche 
Linie kommen follte, Man fieht das fehr deutlich 
aus dem Augsburgfchen Vertrage vom 7. Aug. 
1559, welchen hierinn die Hausakten von den Jah« 
ren 1676, 1724, 1734, 1746, 1761, 1766 und 1771 
gewiffermafsen beyfllimmen — Heut zu Tage fin- 
det demnach die Verfügung der G. B. von der Un- 
trennbarkeit und Unveräufserlichkeit der Kurfür- 
enthiimer um fo mehr ihre Anwendung auf das 
Herzogthum Baiern, da diefes vermöge des Her- 
konmens, der Wittelsbachfchen Hausverträge, der 
kaiferlichen Beftätigung, der Kurfürftlichen Wille- 
briefe, und der Zeugniffe beglaubter Schriftfteller 
beiländig für ein Kurfurltenthun gehalten, und 
Cete ` diefe 
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diefe Landesverfaffung noch befonders, durch Kaifer 
Friedrich den II im J. 1484 bekräftiget worden 
il. Das ift der hauptfächlichfte Innhalt diefer ganz 
gut gefchriebenen, gründlichen und mit den erfo- 
derlichen Beweifen verfehenen Abhandlung, die den 
Einfichten ihres Verfaflers Ehre macht, 


Harz, bey Gebauer: D, Franz Dominicus 
Häberlins neuefle deut/ehe Reichs - Gefchieh- 
te, vom Anfange des Schmalkaldijchen Krie- 
ges bis auf unfere Zeiten u. L w. Neumzehnter 
Band. 1786. Beynahe z Alphabet 8. (1 Rthlr. 
12 pr.) ooo 

„Wer kann da aushalten! Meħr als fiebentehalb- 

hundert Seiten foll man lefen, um einen Theil der 
‚denkwürtigen Begebenheiten zu erfahren, welche 
"binnen zwey Jahren in Deutfchland vorgefallen find. 
Rafch und mit gefpannter Erwartung geht manans 
Werk, und findet dann oft neben wirklichen Merk- 
‚würdigkeiten die unerheblichften Dinge fo weit- 
fchweifig aus einander gefetzt, dafs einem granet, 
‘weiter zu lefen. Was kümmerts mich, dafs der 
‚Markgraf Ernit Friedrich zu Bader feinen Vetter 
‘Eduard Fortunat treuherzig ermahnet'habe, zur Ver- 
-minderung feiner Schulden, „ein eingezogenes We- 
‘fen und Hofhaltung anzuftellen, dafs einmal ein 
"Graf von Hohenlohe ein Werk Goldgulden, „die 
-Mark zu 72 Stück, fein 18 Karat oder (und) 3 Gran, 
-To gehalten weils 4 Karat und ı Gran, und um 3 
"Gran zu gering war *, ausgemünzet habe — dafs 
:Graf Heinrich zu Sayn verfprochen habe, feine mit 
‘dem Gr. Wilhelm zu Witgenttein verlobte Nichte 
aufser ihrem Heiratheguthe „mit Kleidung, Kleino- 
dien und ihrem Stande gemäfsem Schmncke zu 
zu verfehen“ — dafs ein Erzherzog Ferdinand zu 
- Oettreich „vonfolcher Leibesflirke war, dafs cr eine 
28 Schuhe lange Lanze allein mit der rechten Hand 
‘halten, und von fich werfen, zwey über einander 
-gelegte R. 'Thaler wie ein Stück Papier entzwey 
reilen, und einen mit etlichen Pferden befpannten 
Wagen im vollem Laufe aufhalten konnte — ób 
Kurpfalz den Reichs -Deputätionstag zu Speyer durch 
-drey oder mehr Gefandten befchickte, wie diefe 
-Männer mit Vor-und Zunamen hiefsen? und dergl. 
mehr. Weg mit folcher Gefchichtsklitterey 5 das 
- heifst einem zu viel zugemuthet.“ So ungefähr 
dürfte der blofse Gefchichtslefer, und diefer nicht 
‘ohne Grund, urtheilen. Er wird, ehe er zur Hälfte 
-kommt, unwillig das Bach .zufchlagen , und diefe 
- etwas harte Koft gegen leichtere und fchniackhaf- 
“tere Speife vertanfehen, Nicht fo der ernfte Ge- 
- fchichtsforfcher, dem Wahrheit und Aufklärung 
-am Herzen liegt, der allen, auch den geringfügig 
-fcheinenden, Anläffen zu merkwürdigen Auftritten 
und wichtigen Veränderungen nachfpürt, dem es 
nicht gleichgültig ilt, auch die Handlanger kennen 
zu lernen, die das ihrige zur Aufführung oder Stü- 
tzung des fonderbaren Gebäudes beytrugen, das 
fich Jahrhunderte hindurch erhalten har, erlt in un- 
‚fern Tagen allmählich anfängt zu wauken, wid 
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felbft in den Trümmern, in welche es vielleicht 
nach einiger Zeit zerfallen dürfte, in gewillem Be- 
tracht ehrwürdig bleiben wird. Der dankt dem 
Verfaffer, dafs er ihm ein fo ausführliches Reper- 
torium der mancherley Ereigniffe liefert, und forei- 
chen Stoff, fich von der deutfchen Staatsverfaffung 


“ richtige Begriffe zu bilden und aus den erzählten 


Thatfachen lehrreicheSchlüffe zu ziehen,darbietet; und 
der verzeiht in diefer Rückficht die wirklich unnützen 
Rleinigkeiten und andere Flecken, welche allerdings 
Stellenweife diefe Arbeit verunzieren. Gründliche, 
treue, überall mit Beweifen fait überflüfsig belegte, 
und in hohem Grade, manchmal bis zpr Nikrolo- 
gie, vollfländige Darftellung der Begebenheiten, 
-in einer eben nicht einladenden, doch meiftens un- 
‚gezwungeneh Schreibart vorgetragen, hat vom An- 
-tang an das Häberlin/che Werk über die Gefchichte 
des deutfchen Reichs von anderen ähnlicher Art aus- 
gezeichnet. Das giltanch befonders von dem vor uns 
liegenden Bande deffelben. In dem ganzen nächitvor- 
hergehenden hatte der Verf. nur die Gefchichte des 
im Jahr 1594 zu Regensburg gehaltenen Reichsta- 
ges, einiger Kreistage, und der damaligen Verän- 
derung im Reichs - Erbtruchfeffenamte abgehandelt. 
Im gegenwärtigen erzählt er die übrigen Begeben- 
heiten, welche noch zur Gefchichte diefes Jahrs 
gehören, einige einzelne Vorfälle vom J. 1505, z. B. 
den Bauernaufffand in Oberöftreich, den Verlauf 


des Türkenkriegs in Ungarn, die Verhandlungen 
auf den wegen der Türkenhülfe gehaltenen ober- 


fächfifchen, niederfächfifchen, und fränkifchen Kreis- 
tagen u. f. w., endlich die Gefchichte der aufseror- 
‚dentlichen Vihtationen des kaiferl, und Neichs- 
Kammergerichts vom J. 1595 und des iii eben dem 
Jahre zu Speyer gehaltenen Reichs- Deputationsta- 
ges, welche den gröfseflen Theil dieies Bandes 
ausmacht und von S. 265. bis zu Ende fordiäuit, 
In der Vorrede find einige noch zum Igten Bande 
gehörige Beweis-oder Erläuterungefchritten, und 
das Statutum Negkctorum praelentatwn et lectum 
Spirae a. 1595, welches zur 320%en Seite des ge- 
genwärtigen Bandes gehört, mitgetheilet worden. 
Dieier Weg, folche weitläuftige Ergänzungen, Ver- 
befferungen etc. zu den vorhergehenden Ländeu in 
den Vorreden nachzuholen, ift fehr unbequem; bef- 
fer wäre es gewefen, dergleichen Schritten zufara- 
men in chronologifcher Ordnung in einigen Supple- 
mentbänden zu liefern. Was S. g2. 83. von de 
felten gewordenen erften und Original- Ausgabe 
‚der durch Jakob Schrenckh von Nozingen (nicht 
Schrenk von Notzing) verfafsten und beforgten Pe~ 
fchreibung der berühmten Ritfikammer des Erzher- 
zogs Feräinand zu Oeflreich fteht, kann wohl nicht 
nach Autopfie gefagt feyn. Der Titel lautet nicht 
fo, wie er hier angegeben wird; das Exemplar, 
welches Recenfent vor lich hat, enthält, aufser den 
Bruftbilde des Erzherzogs, die Abbildungen, Nicht 
von 125, wie hier fteht, fondern nur von 102 Hal- 
den oder grofsen Feldherren. Ob diefe Abbildun- 
gen von den damaligen berühmteflen Künflern ver- 
ertigt 
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fertigt find, wie Hr. H. meynt, ftehet dahin. Der 
Augenfchein läfst es manchmal bezweifeln, obgleich 
die Kupfer im Durchfchnitt genommen nicht fchlecht 
find. Keiner der Künftler hat fich genannt. Für 
die Zuverläffi;;keit der von Sehrenckh beygefügten 
kurzen Biographieen möchten wir auch nicht Immer 
bürgen. Einige derfelben find mit dem Gepräge 
der Parteylichkeit fichtbar genug geftempelt. Man 
darf z. B mr die Artikel: Carolas 7, Philippus IT, 
und Johannes Zifca- lefen. — In den Auszügen 
aus den gebrauchten und zum Grunde der Erzäh- 
hing liegenden Aktenftücken und Dokumenten 
pflegt der Herr Vertafler die damalige, manchen 
Lefer zurücktcheuchende, Aktenfprache beyzubehal- 
ten. Wir verkennen hiebey feine löbliche Abliche, 
feiner Gefchichte ein defto fichereres Merkmal der 
Zuverläfüigkeit zu geben, nicht, glauben aber, dafs 
diefer Zweck durch einen flieffendern, den Sinn je- 
ner Schriften richtig, obgleich kürzer und in nicht 
fo ichwerfälligen Wortfügungen daritellenden, Vor- 
trag eben fo unfehlbar erreicht werden könne. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚ Frankeurt und Leipzig: Patriotilches Archiv 
für Deutjchland, Vierter Band, 554 S. 8. 1786. 
(1 Rthlr. ızgr.) " 


- Das erte Stück diefes Bandes ift die Z.ebensbe- 
fehreibung Pfalzgrafen Philipps genannt des Streit- 
baren von defen Bruder Pfalzgrafen Otto Heinrich 
felbft entworfen und mit Anmerkungen von Joh. 
Criftoph Oefelin erläutert; geb. 1503. geft. 1548. 
Nach der aus einem fichern Archiv von dem fel. 
Prof. G. C. Johannis zu Zweybrücken gefertigten 
Handfchrift. Wer diefer Oefelin gewefer, davon fin- 
det fich keine Spur, Hr. v. M. fchliefst aber mit 
Grunde aus feiner Genauigkeit und Pünktlichkeit, 
dafs er ein Zeitgenofle Pfalzgrafs Philipps, wo nicht 
gar ein Gefährte feiner Reifen und ritterlichen Aben- 
theuer gewelen fey. 2. Leben und Ende König Chri. 
‚fiens II in Dännemark gef. d. ı Jan. 1559. aus 
einer Druckfchrift: Tröfliche Hifloria vom fel. Ab- 
fchied des Durchl. Hochgeb. Fürften und Herrn, 
Hn. Chrifiiami des Dritten zu Deinemark und North- 
wegen Königs u, © w. 3) Letzte Stunden von 
Philipp Ludw. regierenden Grafen zu Hanau aus Joh. 
Appelius Pfarrers zu Altenhafel wahrhaften Bericht 
von deffen recht chriftl. Abfchied, 4) Fall. und 
Verurtheilung des kai£ geh. Raths und Hoflrammer- 
prähdentens Georg Ludwigs Grafen von Sinzendorf 
im J, 1690. Die Sentenz wider ihn war: der In- 
quifit habe fch Criminis falii, concuflionis, furti, 
peculatus, perjuri, repetundarum, negkcti et-male ad- 
minifrati oficii theilhaftig gemacht, und -fey des- 
wegen aller feinen Bedienungen entfetzt, und an 
einen gewiffen Ort, den Thro K.M. erwählen wür- 
den, zu verweifen, auch gehalten Ihro Kail. Maj. 
eine Sumne von 1970000 Gulden zu erle- 
gen. Es wurden kraft diefes Urtheils feine Herr- 
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fchaften und Güter öffentlich feilgeboten. Der Kai- 
fer linderte das Urtheil dahin, dafs der Graf auf 
einem feiner Schlöffer mit einem gewiflen ausge- 
worfenen Unterhalt fein Leben in tiefer Stille zu- 
bringen konnte, welches er den 14 Dec. 1681. en- 
digte. 5) Zum Gedächtni/s des grofsen und ge- 
lehrten Staatsmannes Chrifloph Forfiners Erbherrns 
zu Dambenoy, Herzogl. Würtenb. Geh, Rath u. Canz- 
lers zu Mömpelgard. geb. 1598. geft. 1667. 6) 
Denkmahl altdeutfcher weifer Staatswirthfchaft des 
fürft!. Haufes Heffencafel in dem Schreiben Land- 
grafen Wilh. IV. genannt des Weifen an feinen Bru- 
der Landgrafen Philipp zu Heflen Riheinfels aus 
Schrebers Abh. v. Kammergütern, Ein lefenswür- 
diger Brief. Nachdem der Landgraf mehrere unnü- 
tze Ausgaben gemultert , und überdie Kleiderpracht, 
zu grofse Anzahl der Bedienten, geeifert, fetzt er 
hinzu: „was denn ferner betrifft, ob Wir (rebrüidere 
allerfeits unfere Gemahlinnen mit nach Naumburg 
auf den dafelhft fürflehenden Erbverbrüderungstag 
mitnehmen möchten, achten wir dafür, dafs wirs 
dem alten deutfchen Gebrauch nach halten, und 
diefelben daheime aushalten laffen, fintemal folches 
nichtallein zu Erfparung grofser Unkoften gereichet, 
fondern auch zu hervor Reden hönlicher Nachrede 
dienlich, dafs nicht die Leute fprechen, wir könn- 
ten nicht eine Meile ziehen, wir müfsten denn die 
Tajchen an derSeite hangen haben.“ 7;Chrijkliche drin- 
gende rührende Vorflellung eines rechtfchaffnen Geh. 
Raths, an feinen noch jungen und von fchädlichen 
Menfchen umgebenen Fürlten, vom 19 Febr. 1752 
aus dem Originale. Hr. v. M. fetzt hinzu : „der Er- 
folg diefer Verftellung war, dafs der ehrliche Mann 
ging, und die Schelmen famt ihren Anhang blie- 
ben. Das Haus itehet noch, und zwar fo feit, dafs 
man auf den aus dem Abgrund noch hervorragen- 
den Dachipitzen die Geifter der Creditoren am hel~ 
len lichten Tage herum fpazieren fieht, inwendig 
itt alles hohl und verfault.“ 8) Bemerkung der Spu-. 
ren von Ausbreitung, Fortpflanzung und Erkak 
tung der Evangelijihen Lehre inSteyermiark, Kärr- 
ten, und Crayn. Nebit einigen Nachrichten von 
dem Zeugen der Wahrheit; Hanfen Ungnad, Frey- 
Herrn zu Someck, aus verfchiedenen Schriftiteilern 
zufammengetragen. 9) Beurkundete Erziehungs- 
Gejchichie Pfalzgrafen Friedrichs, als Kuhrfüriten 
diefes Namens des IV. Kurfürft Ludwigs VI. zu 
Pflalz einigen Sohns und Landes-Nachfolgers, als 
ein Beytrag: zur Prinzen - Pädagogik des fechzehnden 
Jahrhunderts aus Originalien und beglaubten Hand- 
ichriften. Ein intereffantes Aktenitück und darinn 
befonders das Lectionsverzeichnils merkwürdig. 


Das erite Jahr, nemlich das achte Lebens Jahr des 
‚Prinzen, follte feyn fanus pietatis, deutfchen Cate- 


chi/mi, und Äteraturae primae, das neunte Aunus 
Dozati oder Etymologiae, das zehnte Aunus vere 
Grammaticus, im elften foll wöchentlich ein Pfalm 
gelernt, und die verfüs Mumel, item Epifiolae Lice- 
ronis exponirt werden; im zwölften follte der Prinz 
in grarca lingua inkituiret, und ihm täglich eine 
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definitio Theologica vel ex Catechifmo, vel ex re- 
gulis Chytraei, vel ex locis communis Dr. Philip- 
pi erkläret, und auswendig zu lernen fürgegeben 
werden. Im dreyzehnten „foile man, was pietatem 
„anlangt, es dem vorigen Jahr gleich halten, was 
„aber die Studia betreffend, foll man nunmehr zu 
„aer į Dialectica und Rhetorica greiffen, derfeiben 
„praecepta kurz und wenig fürgeben, aber weit- 
„äuftig und mit vielen exemplis erklären, darumhb 
„auch alles, was in diefem Jahr aus dem Cicerone 
„und dergleichen Autoribus ihm gelefen wird, fchö- 
„ne Definstiones, Divijiones und Argumentationes 
„feyn follen, oder ja folche Epiffolae und Orationes, 
„darinn Difpofitio Rhetorieae arthlich und klär- 
„lich möge gezeigt werden, Sonit foll die Latei« 
„nifche Sprache mit Schreiben und Reden mit Vleifs 
„getrieben, die Griechifche aber in den Sonntags 
„Evangeliis gelernt werden,“ Ini vierzehnten foll 
zu dem vorigen etwas von principiis aftronomicis 
et phyficis fürgegeben werden, damit junge Her- 
ren auch etwas von coeleflibus corporibus und de- 
ren Operation wiften. Das funfzehnte Jahr foll 4n- 
nus ethicus; das fechzehnte SFuridieus, dasi fiebzehnte. 
hiforicus feyn! ! “ I0)BriefwechfelzwifchenHn.s7/sae 
elin und einem deut/chen Staatsmann von 1764 
bis 1771. 112) Ueber das Genie als eine Seuche 
unfrer Tage von dem Vf. der Gedanken über die 
Staatsklugheit im 2ten Bande, 12) Auch ein Wort 
über den heutigen Philanthropinifmus; Fragment 
eines unvollendeten Briefes an Hn. Geh. Hofr, Schlo/- 
fer. Am Ende diefes Fragments wird folgende Aneka 
dote erzähit: „Die gute und gütige Kaiferin Köni- 
gin fragte mich einmal“: Sage er mir, warum ift 
die Erziehung bey euch Proteflanten befer als bey 
uns? Man macht, war meine Antwort, bey uns 
mehr Fenfter in die Mauern. Ich verftehe ihn nicht, 
erwiederte dieMonarchin, was er damit fagen will, 
Wir gewöhnen, replicirte ich, unfere Jugend zum 
eigenen Denken , anltatt bey der gewöhnlichen ka- 
thoh/chen Erziehung nur das Gedächtni/s befchäf- 
tigt wird, Mit Lebhaftigkeit fiel die Monarchin 
dagegen ein; „Das geht auf Freygeifterey hinaus, 
und brach kurz ab.“ Sie hatte nach ihren Begrif- 
fen recht, —— Zuletzt folgen Zufätze und Ver beile- 
rungen zu den vorigen drey Bänden, und einige toge- 
nannte Kabinetsflücke. Diefem Bande hat Hr. v. Mofer 
das Bildnifs feines ehrwürdigen Vaters Joh. Jar. 
Mojers vorgefetzt, von welchem er auf den letzten 
Blättern mit edler Ehrfurcht und Dankbarkeit 
fpricht. 
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Lünesurg,bey Lemke: Neues Tu/chenbuch fürtufige 

. Leutevon ¿dlr Denkungsart, 1786. 358 S. (16 gr 
Für eine niedere Klafle von Lefern möchte diefe 
Compilation von fpashatten und nicht fpashaften Er» 
zählangen erträglich feyn, welche das Abenthener- 
liche der eingemengten Moralifationen und die ge- 
{chmacklofe tehlerhafte Art des Vortrags zu bemers 
ken keinen Sinn haben; aber lullige Leute von ed- 
ler Denkungsart, wird des Sanimlers ekle Schreib» 
art bald uniujtig machen, Die Anekdote von Boiffi 
z. B. der aus Verdruts über feine kümmerlichen 
Umitände fich entfchliefst, mit Frau und Kind Hun» 
gers zu fterben, glücklicher Weife aber noch durch‘ 
einen Freund gerettet wird, findet man hier alla 
eingeleitet: „Sollte es wohl möglich feyn, dafs ein 


- wahrer Gelehrter und rechtfchaftner Mann in folche 


Dürftigkeit und durch diefelbe in folche Verzweiß- 
lung gerathen könnte, fich felbft das Leben zu neh- 
men? Kaum kann man es glauben, dafs der Un- 
glaube bey folchen Leuten fo {tark werden könnte, 
Und dennoch haben wir u. L w.“ S. 219, „Nur 
darauf kam es noch an, was man für eine Todesart 
wählen follte und darüber befprachen fich die ver- 
zweifelten Eltern mit kaltem Blute. Endlich fiel 
die Wahl auf den martervolliten nemlich zu Tode 
au hungern. Dis olite eine natürliche Folge ihres 
Zuftandes aogeben, weil fie nicht Herz genug hat- 
ten, feblft Hand an fich zu legen. Sie tafsten alfo 
den Entfchlufs fich fämmtlich in ihr Zimmer zu 
verfchlieflen, und den Befreyer ihres Elendes us- 
ter der grimmigen Geflalt des Hungers zu erwar- 
ten,“ Es erfcheint ein Freund. „Auch diefern, 
fährt unfer Mann fort, hatte er feine Noth nicht ge- 
klaget; aber auch er war es, der in den eriten Ta- 
gen vergeblich an fein Haus geklopfet hatte. Sex 
doch es erregte in ihm ein Nachdenken; jæ er em- 
pfand einen geheimen Trieb hinter die Wahrheit zu 
kommen, Lr begab lich alfo vom neuen zu des 
Boifli Haufe, Entweder merkte er einiges Geräufch, 
oder eine eigne Bewegung des Herzens, oder ein 
gelchöpfter Argwohn trieb ihn dahin, die Thüre 
aufzubrechen, da er keine Antwort erhielt. Es war 
nun der dritte Tag, da Boifly gar nichts, und vor- 
her wohl eine lange Zeit (ehr wenig gegeffen hatte.“ — 
Ift das nicht abfcheulich? Sollte einer lich unterfangen 
eine Zeile drucken zu laffen, der, um nur beyın letzten 
ftehen zu bleiben,nicht merkt, dafs es wahrer Un&inn ift 
alfo zu conitruiren; Es war nun der dritie Tag, da 
Boifly — vorher wohleine lange Zeit, (alla vor fechs 
fieben Tagen) wenig gegelfen hatte} 
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Topesranı. Den ıgflen May ftarb der Kön. engli- 
fche Rapellmeilter, Hr. John Stanley 9: > im 6often Jahr 


feines Alters, . ; . 
NEVE, Kurrsasgicur, Laris: Figures des; Fables de 


ia Fontaine, gravées par Simon ct Coiny; d’après leş 
defüns du Sr. Fivier,, Peintre de §, A, 5, Mar. le Duc de. 
Bourbon, z4me Livraifon, 
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GESCHICHTE. 


Daresoex, bey Gerlach: Anmerkungen über 
Nieupoorts Handbuch der rümijchen Alterthü- 
mer von M, Chrifloph Johann Gottfried Hay- 
miann der Annenfchule zu Dresden Rector, 
1786. 227 5. 8. (14 gr.) 


Her M. Haymann zeigt in diefen Anmerkungen, 
davon er fchon einige Proben in Programmen 
gegeben hatte, eine gute Bekanntichaft mit den 
Onellen der römifchen Alterthümer fowohl als 
neuen Hülfsmitteln, Sie beziehn fich auf die Ber- 
liniiche Ausgabe des Nieupoort von 1767. und ent- 
halten Berichtigungen, Zufätze, und Verweifun- 
gen, auf einzelne Schriften oder Stellen in. Büçhern, 
Yo der Studirende weiter nachlelen kann. Z. B. 
bey S. 279. wird unter andern folgende Note bey 
den Worten Sed alias] hinzugefetzt: „Es ift aber 
der natürliche und bürgerliche, Tag zu unterfchei- 
den. Diefer geht von Mitternacht bis wieder zu 
Mitternacht; jener aber währte vom Aufgange der 
Sonne bis zu ihrem Untergange. ‚Cenjorin. de die 
sat. c. 23, Die. Römer theilten ihn in’ zweymal 
zwölf gleiche Stunden des Tages und der Nacht; 
[dis hätte richtiger fo ausgedrückt werden follen: 
die Römer theilten ihn in zwölf Tagesftunden und 
zwölf Nachtltunden ab]. Eigentlich aber waren 
fick diefe Stunden nicht gleich, fondern an einem 
Tage kürzer als an dem andern. Nur an den aequi- 
noctiis waren. fie gleich. Virg. Ge. 1, 205. Daher 
konnten die Römer auch keine Sonnenühren haben, 
Die folaria, die bey den Alten vorkommen, zeigten 
blos die aequinoctia und Jahreszeiten an, und dien- 
ten zugleich den Mittag zu bemerken. Die Römer 
hatten Waferubren. "Anfänglich ftand eine folche 
Uhr blos auf den Markte unter einem Dache, Plin. 
H. N. 7, 60. und man fchickte hin, und liefs nach- 
fehn, um welche Zeit es fey Suet. Domit. 16. Her- 
nachrfals-kamen dergleichen’ an den Häufern auf 
Suet, Claud. 10. Ner. 16.. welche Maeniana hie- 
{sen. Auguftus liefs eine folche verfertigen, wor- 
inn ein Obelifcus den Zeiger vorftellte. Von den 
Jelariis fiehe die zweyte Abhandlung in Ernefti 
opufe. philol. [Hier hätte aber haupttächlich Hrn. 
lect, Martini’s weit ausführlichere und gründlichere 
A. L, Z. 1736. Zweyter Band, 


Abhandlung angeführt werden follen.J Hier wird 
auch bemerkt, dafs man folche Uhren nicht clepfy- 
dras genannt findet, ob fie gleich ihrer Natur nach 
fo heilsen könnten. Durch diefe wurden auch den 
Soldaten die vigiliae bekannt gemacht. Veget: 3. 
8.“ Der Verf. befchreibt nun noch in: zehn Zeilen 
die /olaria; doch kann lich ohne Zeichriung niemand 
aus einer wörtlichen Befchreibung: derfelben einen 
deutlichen Begriff machen. — Ob nun wohl durch 
folche einzelne Erläuterungen der Wun/ch einmal 
ein nach dem Heynifchen Plane verfalstes und iber- 
all die Zeiten gehörig unterfcheidendes Lehrbuch 
der römifchen Alterthümer zu erhalten, nicht erfüllt 
wird, fo ift doch jedem Belitzer des Nieupoort die- 
fer nützliche Anhang fehr zu empfehlen. ` 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Wızn, bey Gräffer: Freymanurergedichte von Blu- 
maner. 1786. 8. (10 gr.) 5 
Den Anfang macht das Gebet eines Freymaurers, 
welches gewillermafsen als cin Seitenftück zu dem 
Gebet eines nach Wahrheit ringenden Katholiken an- 
zufehn ift, und ob es zwar diefem den V orzug 
laffen mufs, dennoch auch gar trefliche Stellen hat, 
Man höre den Eingang: ga E 
0 du, deffen Weisheit diefen weiten 
©  Weltenkreis aus Nichts hervorgebracht, 
Deffen Stärke ihn für Ewigkeiten, 
Defen Liebe ihn fo fchön gemacht! 


‚Du den aller Erdenvölker Zungen 
Taufendfach verfchieden fters genannt, 

_ Den jedoch bey feinen Huldigungen ` 

7 Nie ein Volk auf Erden ganz verkannt; 


nn ~ 
Wefen das nicht Zeit noch Raumumfehränken, 
- Das nie enden wird und nie begann; 
Das ich nicht in feiner Gröfse denken 
Nur in feiner Güte lieben kann. 


‚Welchen Namen follYein Menfch dir geben’ 
Der dich nicht begreifet, — ahnder nur! 
Urkraft, Schöpfer, oder Geiftfund Leben 
Oder Eins und Alles der Natur? 


Dddd Doch 


Doch wie foll ein Wort dich faffen können 
Den kein menfchlicher Gedanke mifst? 
Kein Gefchöpf auf Erden kann dieh nennen 
Du nur weifst allein es, wer du bit. 


Und nun der Schlufs der Ode, gedankenvoll,. freys 
müthig, partheylos und edel: 


Viele wagten’s, Wefen zu bezwingen 
Die ihr blödes Auge gar nicht kennt, 
Und die weite Kluft zu über[pringen 
Die den Menfchen von den Geiftern trennt. 


© lafs nie den Standort mich verzeffen 
Wo du mich als Menfchen ftellteft hin 

Und lafs nie mit einer Welt mch meffen 
Deren Glied ich nicht geworden bin, 


Denn wie kann ich glauben Herr! mir wäre 
Eine Welt von Geiftern unterrhan, 

Da ich kaum den meinen in die Sphäre 
Meiner Lebenspflichten bannen kann! 


Lafs auch nie als dein Gefchöpf mich wähner, 
Als befüls ich‘ deine Schöpfungskraft. 

Die aus Erde, Bley und Eifenfpänen 
Nach Belieben Klumpen Gold’s fich [chafft. 


O es gäbe Gold genug hienieden 
Alle Menfchen zn befriedigen 
Läge nicht, was Taufenden befchieden 


` Oft im Kaften eines Einzigen, 


Taufend Arme darben für den Reichen 
Taufend hungern , dafs fich einer nährt; 

Und das all durch Wohlthun auszugleichen 
Diefe Kunft ift eines Maurers werth. 


Aber, Herr, wenn unfer Bau den Stempel 
Allgemeinen Wohlthuns je verliert, 

Wenn ein Vatikan aus unferm Tempel 
Und aus unferm Schmuck ein Mönchskleid wird; 


Wenn wir jemals einen Stein behauen 
Den nur Eigennutz zufammenhält; 
Wenn auf das Gebäude das wir bauen . 
Auch nur eine Menfchenthräne fällt; 


O fo hemme unfern Bau, verbreite 
Schnell Verwirrung über unfern Sinn, © 
Lafs uns unbelohnt, befchämt, noch heute 
Weg vom Baue diefe Babels ziehn. 


Aberwenn wir nur auf deiner Güte 
Weifen Plan bey unfrer Arbeit fchaun 
Wenn wir jedem Müden eine Hütte 
Und der Tugend eine Freyftart Bautis 


Wenn wir uns beftreben hier auf Erden 
Dafs der Weg durch’s Leben ebens# 
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Minder mühfam feine Pfade werden 
Und der fcharfen’ Steine weniger 


Wenn wir nur der Menfehheit Wohl zu gründen 
Uns bemühn nach deinem weifen Plan 

Und den Lohn dafür nur darinn finden 
Dafs wir Gutes in der Welt gethan, 


O fo gieb Allvater, unferm Bunde 

Gib ihm Wachsthum, Segen und Gedeihn 
Lafs uns hier auf diefem Erdenrunde 

Stets die Engel deiner Menfchheit feyn. 


Der in diefem Gebete wehende philofophifche 
Geift athmet auch in andern diefer Gedichte z. B. 
in dem folgenden an die Weisheit. Hingegen fin- 
det man in den meiften Liedern, befonders in de- 
nen auf und an die Schweflern, die Laune des VE 
der traveitirten Aeneide wieder, z. B. in dem Ver- 
föhnungsliede. Erit werden fo manche allgemeine 
Verdienite des (chönen Gefchlechts' gepriefen, in ' 
einem Tone, den folgende Strophe fchon kenntlich 
macht: 


Ihr waret fchon im Paradies 

So klug durch einen Apfelbifs 
Das Sterben einzuführen 

Damit’s an Wechfel nicht gebricht 


Und wir am Ewigleben nicht 
Zu Tod uns ennüyiren, 


Dann aber wird das Gute, was der Maurerey’ durch 
das Frauenzimmer widerfährt, erhoben, 


Euch danken wir es, Schwefterchen; 
Dafs wir die meiften Suchenden 
Schon vorbereitet finden: 
Ihr lehrer fie Verfchwiegenheit, 
Geduld und Unterwürfigkeit, 
Ihr lehrer fie erblinden. 


Bey euch gewöhnet ohne Müh 
Der junge Maurerzögling früh 
Im Finfteren zu fitzen : 
Ihr gebt ihm auch wohl gar den Muth, 
Um einen Blick von euch fein Blut 
Im Zweykampf zu verfpritzen. 


Ihr lehret auch den Suchenden 

Als Maurer reifen, lehrt ihn gehn 
Auf Wegen, gleich dem Glafe : 

ihr thut hierinn noch mehr als wir: 

Wir führ'n ihn an der Hand — und ihg — 
Ihr führt ihn bey der Nafe. 


Durch euch hat unfre Bruderfchaft 
An Wachsthum, Größe und an Kraft 
So mächtig zugenommen; 


Die Künfte, die der Maurer liebt, pie 
Di 
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Die Tugendregein, die er übr, 
Hat er von euch bekommen. 


Der Wind, den ihr mit eurer Pracht 

Aus unferm Gold und Silber macht, 
It Anlafs uns gewefen, 

Dafs wir uns auch der theuern Kunft 

Ergaben, unfer Gold in Dunft 
Hermetifch aufzulöfen, 


Ihr, Schweftern , lehrtet uns zugleich 
Die Kunft, den Teufel, der in euch 
Als Weibern fteckt, zu bannen; 
Und überzeugter uns anbey, 
Dafs' es vergebrze Mühe fey, 
Ihn je zu übermannen, 


Nur ihr erfüllt den Maurer früh 
Mit Weisheit und Philofozhie 

Vom Fufs bis auf zum Scheitef, 
Von euch belehrt, ricf frühs fchon. 
Der Urgrofsmeilter Salomon: 

Wie ift doch alles eitel! 


Ihr, Schweftern, wart die erften dran; 
Der Güter Ungleichheit, die man 
Auf Erden fieht, zu heilen: 
Ihr fanget bey euch felber an, 
Und lehrer jeden Ehemann 


Sein Gut mit andern theilen» 


Und, Schweftern, wäre nicht zugleich 
Der Männer Menichenlieb' an euch 
So fichtbar oft zu fchauen, 
Wie könnten wir als Maurer nun 
Den armen Waifen Gutes thun, 
Und Tindelhäufer baucn? = 


Eine Menge fchalkhafter Anfpielungen nnd Anr- 
phibolieen machen diefe Lieder anziehend, die übri- 
gens nicht alle von gleichem Werthe find, Kleine 
Nachläfsigkeiten finden fich hie und da in der Ver- 
fiication, befonders in den Reimen, die wenn man 
blos mit dem Gefühle des Liebhabers, und nicht 
mit den Augen des Kritikers liefet, bey fo viel er~ 
heblicheren Schönheiten ganz unbemerkt bleiben. 


PHILOLOGIE. 


Lonpon, bey Lowndes: The Satires of Juvenal 
translated into Englifh Verje, with a correct 
copy of tke original Latin on the oppojitepage; 
cleared of all the moft excep:ionable pajlages, 
and ilufirated with marginal notes from the 
befi commentators. Alfo Dr. Brew Jers Per 
fius with the Original on the oppofite page 
and notes from Cafaubon to ilufirate the de- 
fign and method as well as the fenje of his fes 
veral Salires. In Two Volumes: ` By E.O wen 
M, iA, Rector of Warrington, and malter of 


JUNIUS, I786. 


ty 
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the free School in that Town. 1785. Vol I 
2518. Vol II, 2608. 8. 

Schon aus dem Titel fieht man, dafs der Text 
des Juvenal hier ftellenweife verkürzt geliefert wird. 
Die Ueberfetzung hat bey dem Zwange des Reims, 
dem fich der V£ unterworfen hat, viel Verdientt. Za 
B. die Stelle Sat. IL.: 


Quid Romae faciam? Mentiri nefeio: librum 
Si malus eff nequeo laudare et pofcere: motus 
Afrorum ignoro: funus promittere patris 

Nee volo pec pofum, ranarum vifcera nımguflas 
Infpexi: ferre ad nuptam, quae mittit adulter , 
Quae mandat, norint alii, me nemominifiro 

Far erit, atque ideo nulli comes exeo, tANTURRY 
Mancus et oxtinctae corpus non utile dexirae. 


überfetzt Hr. Owen folgendermafsen: 


What fhall I do at Rome?I want the dit 
To fpcak a language foreign to my heart, 
%ł cannot praife, norafk, with fawning (mild 
To read a volume, which Iknew is viles 
L cannor read the flars: no father’s knell 
To gracelefs fons will I nor can foretell, 
Pois’ning’s no trade of mine; Ican’r convey 
Lewd cards orgifts a matron to betray! 
Do this, who can; no villain fhall entice 
Thefe hands to be the minifters of vice. 
Hence as unfit forall a patron’s ands 
Loncfomelgo, own’d by nø potent friends. 
Nay, a mere off- caft like a dead right hand 


Now grown a load Pm fever’d from the land, 


Da wir oben (A.L. Z. Nro. 103) einige Stellen aus 
Hn. Abels Ueberfetzung angeführt haben, fo wol- 
len wir ein Paar davon auch nach Hrn. Owens Ue- 
berfetzung herfetzen, und den Lefern die Verglei- 
chung überlaffen, welche, wenn wir uns nicht fehr 
irren, zum „Vortheil des Engländers ausfallen dürfte, 


Twenal. Sat. V. x, fgqe 


If, loft to honour, and perverfely wrong 

You fill will think, as you have thought too long 
That ’tis che ligheft blifs a man can feel 

To hang on lordly patrons for a meal, 

If you can tamely bear that pride and fcorn 

Which Galba and Sarmentus had nor börn 

At Caefar’s princely board; — 1 fhould be loath 
To take your folemn evidence on oath. 

Hunger, a frugal thing, is cheaply fed: 

Or grant, you wanted neceffary bread, 

Is there no beggar’s flard which you can get? 

No piece of mat, tho fearcea fence from wet? 
Prize you a contumelious treat fo much? 

Where you muĝ hunger, yet not dare fo touch ? 


Dddd Spin. 
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Spirit would rather beg; and fhivring dice 
On crufts of bread the very dogs decline! 


Hr. Owen verfieht zwar die Stelle: 
Quamvis jurato metuam tibi credere tefli 


-im ganzen richtiger, als unfer Landsmann Hr. Abel; 
doch irrt er fich darinn, dafs er hier eine Anfpie- 
lung auf den Vorzug freyer Leute vor den Sclaven 
in Ablicht des Vermögens, Zeugnifle abzulegen 
fucht. Er giebt folgende Paraphrafe des Textes: 
you are not afhamed of your vile dependence, yon 
dijcaver Juch a ferviie difpofition, that like [laves yonr 
oath [kould not be accepted at teflimonyin any mat- 
ter ; you have Ja much of the flave in you, that you jhould 
not have a free- man's privilege“ Der Sinn iitaber 
{chlechtweg kein andrer als: ich werde deinen Worten 
nicht glauben, und wenn du auch einen körperlichen 
Eid darauf fchwörl. Im zehnten Verfe hat Hr. 
Owen des Henninius Lesart guin pofeis? {tatt der uri- 
metrifchen cum poffis aufgenommen. 
Sat, AU, SI 
Parental fins (for nature aids the deed) 


A. T. Z. JUNIUS 1736. 
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Corrupt young minds with (wife and certain fpeed 
Th’ examples fpeak with majefty and draw 

Frail ductile youth with all che force of law. 

Some youths, indeed, form’d of fuperior clay 
Heav’n’s fav'rites take perhaps the better way. 
Shock’d at the hideous deeds — bur moft will tread 
The wicked footiteps where che parents led. 

They take like following wheels, the track that’s were 
And levcll’d by rhe wheels that wene before. 

Abftain from fin: enough, this one zeftraint 
Leftimirarive children catch the taint; 

Mortals with. fatal fpeed to mifchief run: 

The fooneft learn she deeds they ought to fhun. 

All climes and flates with Catilines abound, 

A Brutus or a Caro’s rarely found. 


Diefe Beyfpiele beweifen, dafs der Ueberfetzer 
ungleich weniger von der Kürze und Energie des 
Originals aufgeopfert hat, als gewöhnlicher Weile 
bey verfiicirten Ueberfetzungen und zumahl bey 
gereimten, gefchieht, 
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Ankünpiseuxe. Die Herren Landfyndicus Jacobi und 
Protofyndicus Arauz kündigen eine Quartalfchrifr unter 
dem Titel: Annalen der Braunfshweig- Lüneburgifchen 
Churlande an. Sie wird entlulten: I. Alles was den ge- 
senwärtigen phylikalifchen, politifchen, ökonomifchen, 
literarifchen und felbf£ moralifchen Zuftand der Braun- 
ichweig - Luneburgifchen Churlande betrift. Hieher gehö- 
ren a) Topographien fowoht von Städten als einzelnen 
Landes-Diftridten, Nachrichten von mancherley Naturpro- 
du&en und Natur-Seltenheiten, Gebäuden, Kunftwerken. 
Geograpbifche Erörterungen. Merkwürdige Narurbegeben- 
heiten. Beobachrungen über Epidemien, &) Kurze Anzei- 
gen von neuen oder allgemeinen Specialverordnungen, Sta- 
tuten, gerichtlichen geneinen Befcheiden, Policeyverfü- 
gungen. 6) Merkwürdige Urtheile fowohl bey dem höch- 
iten Tribunal als andern Gerichten, Auszüge aus interef- 
“Tanten Criminalalten. Ucberficht der in einem Jahre er- 
kannten Criminalftrafen. Anzahl der in den Karren und 
Zuchthäufern befindlichen Verbrecher, Anzahl entitande- 
ner Concurfe, gelchehener Ehefcheidungen, d) Bekanntma- 
chung neuer öffentlicher oder Privätanttalten. Nachricht 
von dergleichen fchon vorhandenen Anttalten, deren Ver- 
befferung, Aufhebung, Verwaltung. e) Nachrichten von 
Veränderung der Befitzer adelicher Gürer und merkwürdi- 
ger Grundficke, Beförderungen, neuen Handlungshäu- 
fern, veränderter Firma, Niederlaffung neuer Artitten und 
Nachrichten von fchon vorhandenen, gefchickten Künftlern 
und Handwerkern. f) Abiterben und Heyrathen der Be- 
diente, des Adels, der Gelehrten, und der grofsen Kauf- 
leute, g) Nachrichten von Fruchtpreifen wie auch ande- 
ren einheimifchen Producten, Masufactur - und Lebens- 
Artikeln, von den (infonderheit an den Grenzen) courli- 
senden Münzen, Vom Tranfito-Zug gewifler Waaren, 
die in hiefigen Landen produeirt werden können. Man- 
cherley politifche Berechnungen. 4) Gemachte Verbefle- 
rungen in der Stadt. und Landökonomie. Neue Erfindun- 
gen, 3) Einländifche Literatur. Ueberfichr der in einem 
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Jahre im Lande herausgekommenen Bücher, der darinn lea 


benden Schriftiteller Nachrichtn.von Schulen, von Pri- 
yat - Educations- Anftalten,, öffentlichen oder großen Pri- 
wat -Bibllorheken, Kupfer- Gemählde- Antiken- Natura- 
lien-Sammlungen, vaterländilchen Alterthümern. %) Er- 
hebliche Unglucksfälle. Edle Handlungen. Charakterifti- 
fehe Zuge. Gebräuche, Sitten, merkwürdige Moden. 
Bekannte gefellichaftliche Zufammenkünfte in den ver[chie- 
denen Städten. A) Biographien merkwyürdiger Perfonen. 
#) Aufklärung, Vorurtheile, Misbräuche, Berichtigungen, 
Vorfchläge. 11. Aeltere Volksgefchichte, in fo ferne lie 
den Staat und die Menfchheit durch ihren Einflufs auf die 
heutige Verfaffung, durch Aufklärung, deren Entftehungs- 
art, durch Parsllele mit derfelben,, oder fonft intereflirts 
Das erftc Stück fell fpärftens Neujahr 1787 erfcheinen, und 
der Preis nächftens bekannt gemacht werden, 


ToDesraLr. Den IIten Junius farb zu Dijon Hr. 
Hugues haret, Dofleur en Medecine do ta Faculte de Monta 
pellier, Membre du College de Medicine de Dyon , Cenfiur 
Royal, Affocié- Regnicole de la Sociéerd Royale de` Medeci- 
ne, Medecin du Rei et de la Generalitf de Bourgogne pout 
les Epidimies, Medecin des Etats, Infpelienr des kans 
Minerales, afo id. Honoraire du College «Royal de Medeei- 
ne de Naucy, Secretaire perpétuel de P’Academie des Scien- 


‘ces, Arts et Belles Lettres de Dijon, Pun des Profeffeurs 


du Cours de Chymie, Profefeur de Matière Iedicale, 
Correfpondant de l Academie Roymie des Sciences de Paris, 
Bembre des Aradenies et Socieses Littéraires de CET- 
mont-Terrand, Bordeaux, Casen, Befangen, Lyon, Cha- 
lons-fur-Marne , et Nifmes, des Socicté, Patriotigues de 
-Heffe-Hombourg et de Stockholm , de la Société Electorale- 
Palatine-Bletearoiogigne de Mannheim , de celles des Antia 
quites de Cafel, et d Emulation de Bourg -en Breffe, ım 
sgilen Jahr feines Alters. Er harte fich feinen Tod bey der 
Auflicht über eine Epidemie in Bourgogne, durch ZU grofse 
Vernachläfigung: feiner (elbit zugezogen. 
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Montags, den 26ten Junius 1786. 


vo 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lsırzig, bey Schwickert: Chriffliche Kirchenge- 
‚[chichte von oh. Matthias Schrückh, Zeha- 
ter Theil, 1785. 543 S. in 8. (ı Athl, 6gr.) 


Dee Band betrift noch den Zeitraum von 363 

bis 430, und fängt die Gefchichte der befondern 
Religionsitreitigkeiten in diefer Periode an, nach- 
dem fich der Vf. den Weg dazu am Schluffe des 
vorigen Theils durch Bemerkungen über Religions- 
ftreitigkeiten und über die Gefchichte derielben 
überhaupt, gebahnt hatte. Um jedoch nicht ganze 
und mehrere Bände blofs mit der Erzählung folcher 
unfeligen Zänkereyen zu füllen, welches den Lefer 
leicht ermüden könnte, verbindet er damit das Le- 
ben der berühmteften Lehrer, weiche einen vor- 
züglichen Antheil an dem Streit genommen haben, 
und hat dadurch Veranlaffung, von vielen merk- 
würdigen Schriften, Meynungen, Lehrarten, kirch- 
lichen Gebräuchen, Methoden zu predigen, die Bi- 
bel zw erklären, u. d, gl. zugleich Nachricht zu ge- 
ben; eine Hinrichtung, wofürdie Lefer ihm gewifs 
danken werden. Sehr fchicklich fingt er diefen 
Band miteiner Erzählung von dem Leben und Schrif- 
ten des Epiphanius an. S. ı — 107. Denn einer 
Seits [chrieb diefer Mann das Hauptwerk in der al- 
ten Kirche über die Ketzergefchichte und Ketzer- 
widerlegung, und an der von ihm befolgten Me- 
thcde hat man das Muiter vor Augen, nach wel- 
chem die chriltlichen Lehrer diefer Zeit mit den 
Irrgläubigen flritten, % wie fich an ihm auch fait 
alles beylammen findet, was ihre Polemik am Aus- 
gange des vierten Jahrhunderts Gutes und Schlim- 
mes an fich hatte; und in fo fern hängt diefer Ab- 
£chnitt mit dem vorhergegangenen zu(anımen. Ge- 
rade mit diefer Rückficht hat auch H. S. die aus- 
fithrlichen Auszüge aus dem Ankoratus fowohl als 
aus dem Panarium diefes unmethodifchen, wortrei- 
chen, fich oft wiederhohlenden, feichten, nichtein- 
mal immer zuverläfsigen, mit Unverltand eifernden 
Schwätzers gemacht, von dem man wenigitens bey 
feiner für damalige Zeit ungewöhnlichen Sprach- 
kenntnifs etwas beffere Exegefe hätte erwarten fol- 
len. Anderer Seits nahm Epiphanius an den Ori- 
genianifchen Streitigkeiten einen folchen Antheil, der 
ihre entfcheidende Wendung Itark beförderte, Und 
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in diefer Rückficht ift diefer Abfchnitt eine gute Vor- 
bereitung zu dem folgenden, in welchem 5. 108 — 
266. eben diefe Streitigkeiten über die Lehrfätze 
des Origenes bis zum Tode des Chryfoftomus er- 
zählt, und in diefelben Nachrichten von dem Le- 
ben und den Schriften des Bifchof Johannes von 
Jerufalem, des Rufinus und des Wüterichs Theo- 
philus von Alexandrien eingefchaltet werden. Es 
it chwer, von fo einer ärgerlichen Zänkerey zu 
fchreiben, ohne feinen Unwillen merklich werden 
zu lafen. Gleichwohl hat der Vf. auch hier feine 
gewöhnliche hiftorifche Kaltblütigkeit und Mälsigung 
glücklich beybehalten, und dennoch die Lefer in 
Stand gefetzt, über beyde Parteyen und befonders 
über die Ränke und über das leidenfchaftliche 
durchaus unchriftliche Betragen des Epiphanius, 
Hieronymus und Theophikis ein wahres und üunpar- 
teyifches Urtheil zu fällen, und dem Origenes, 
Rufin, Johann von Jerufalem, Chryfoftomus und 
andern angefeindeten Verehrern des Origenianifchen 
Namens, ihrer gethanen Fehltritte ungeachtet, Ge- 
rechtigkeit wiederfahren zu laffen, Sehr gegründet 
ift die Bemerkung des Vf, dafs diefe Streichändel für. 
die Kirche, befonders für das Wachsthum der Chri- 
ften an Einfichten und Klugheit in Religionsangele- 
genheiten von keinem Nutzen gewefen feyn; dafs 
vielmehr der Ausgang alles in einen fchlimmern 
Zuftand, als es gewefen war, verfetzt habe; dafs 
keine einzige neue Wahrheit entdeckt, keine ver- 
dunkelte ans Licht gezogen , kein herrfchendes Vor- 
urtheil mit giücklichkem Erfolg beiftritten, wohl 
aber diejenigen, welche fo gemeinnützliche Verfu-. 
che ferner hätten anttellen wollen, abgefchreckt wor- 
den feyn, wovon die Wirkungen lich erft in der fol- 
genden Zeit völlig entwickelten; dafs inzwifchen. 
diefe ungeltiimen Zänkereyen den Geilt des Zeital- 
ters, befonders in Erörterung theologifcher Streit- 
fragen, in der Fertigkeit kirchliche Parteyen zu flif- 
ten, anzuführen oder zu bekämpfen, in der furcht- 
baren Macht Unwiffenheit und Ausartung der Mön- 
che, und in dem fchwachen Betragen der kaiferli- 
chen Regierung bey innerlichen Zerrüttungen, zu 
welchen die Religion den Vorwand hergeben mufs- 
te, von folchen Seiten enthüllen, auf welchen man 
ihn lieber nicht zu kennen wünfchte, 
Es folgt 3. 267-532 das Leben und die Schrif- 
ten des SJohanues Chryfoßomms. Den Uebergang 
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vom vorigen Abfchnitt zu diefem macht der Verf. 
durch folgende treffende Bemerkung: „Nach der 
Gefchichte diefer unglücklichen Streitigkeiten, kann 
das Leben und Beyfpiel eines Mannes wie Chryfo- 
flomus war, eine wirkliche Erhohlung für die Le- 
fer heifsen. Dafs er eben bey Gelegenheit. von 
Händeln, welche feine letzten Tage fo fëhr verbit- 
tert haben, auftritt; er, der es verdiente, nur nach 
feiner edlern Gefchäftigkeit abgebildet zu werden, 
ift ein Vorwurf gegen feine Zeitgenoffen, nicht ge- 
gen ihn. Epiphanius und Chryfoltomus, beyde fo 
bald nach einander, beyde einander fo unähnlich; 
in der Mitte zwiichen ihnen Origenes, den jener 
verketzerte, und diefer weislich nützte; diefes jit 
ein Schaufpiel, das zwar nur durch die natürliche 
Ordnung der Gefchichte in diefen Bande hervorge- 
bracht wird, das aber doch eine lebhafte Wirkung 
thun dürfte.‘ Der Vf. giebt nicht nur hinlängliche 
Nachrichten von den Lebensumftänden diefes merk- 
würdigen Mannes, fondernläfst fich auch vornem- 
lich auf eine genaue Anzeige und Beurtheilung fei- 
ner vorzüglichern Schriften ein. Das Werk des Chry- 
Soft. vom Priefterthum, welches hier fehr ausführlich 
epitomirt worden ił, hat nach Hrn. Schröckhs rich- 
tigem Urtheil bey allen feinen Vorzügren doch auch 
feine Fehler, von welchen einer der wichtig- 
ften felbit in der Grundlage deffelben, nämlich darin 
fteckt, dafs Chryf. von dem Begriffe eines Priefter- 
thums und Priefters ausgieng. Ausden 12 Predie- 
ten gegen die Anomöer und den 21 bey Gelegen- 
heit eines Tumults zu Antiochien, wobey man lich 
an den Bildfäulen des Kaifers vergriffen hatte, ge- 
haltenen Reden findet man hier lehrreiche Auszüge: 
Befonders werden auch die Homilieen über die Bibel, 
Towohl die, welche ganze Bücher derfelben, als 
auch diejenigen, welche einzelne Stellen und Ge- 
fchichten betreffen, unparteyifch charakterifirt. Den 
Predigten des Chryioit, über moralifche Gegenttän- 
de legt der Vf. einen grofsen Werth bey, und 
macht die Bemerkung, dafs die Moral dieles Kir- 
chenvaters von den damals fchon ‚herrichenden 
Mönchsideen und Grillen der Afketen, von welchen 
auch er nicht frey war, im Ganzen genommen doch 
weniger gelitten habe, als das Gebäude der Sitten- 
lehre mancher andern Lehrer feiner Zeit. Chry- 
folt. fey ungeachtet der Fehler die er begangen ha- 
be, unter allen Sittenlehrern der alten Kirche, wel- 
che diefe Perfon im öffentlichen Neligionsunter- 


richte mit Würde und Nutzen vorgeliellt haben, 


derjenige, vondem manam meiiten lernen könne. 
Befonders könnten diejenigen, welche gegen ge- 
häufte moralifche Predigten aus gut gemeinten 
Beforgniffen für die Nechtglaubigkeit fo fehr ein- 
genommen find, durch die Betrachtung des glück- 
lichen Eifers, mit: welchem Chryfoft. die Moral 
fo vorzüglich und unermüdet gepredigt hat, je- 
ne Abneigung vielleicht am erllen vermindern, zu- 
mal, wenn lie fühen, dafs diefer Mann, der in ej- 
nem Zeitalter lebte, wo dogmatifche und fogar 
polemifche Predigten für aufserordentlich notliwen- 
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dig gehalten wurden, die er auch felbft nicht ganz 
unterlieis, dennoch zu jeder Zeit und bey jeder 
Veranlafung der Moral, mit der Schrifterklärung 
vereinigt, den erften Platz eingeräumt habe. Ue- 
berhaupt fällt das Urtheil des Vf. über Chryfofto- 
mi Art zu predigen, fehr vortheilhaft für den alten 
Kirchenlehrer aus; ilt aber gerecht. — Dafs mant 
von dem fa beruhmt gewordenen Erief an den Cä- 
farins die nöthigen Nachrichten hier finde, verfte- 
het fich von felbit, Aber das verdient noch ange- 
zeigt zu werden, dafs auch von andern berühmten 
Lehrern und merkwürdigen Gebräuchen der Chri- 
fen gelegentlich einige Nachrichten der Abhand- 
lung über den Chryfolt. beyläufg eingeltreuet tnd. 
2. E. 8.270.vom Diodor von Tartas, deffen Schü- 
ler Chyfol, war, 8.347 von der Gewohnheit, dem 
Prediger während feiner Tiede lauten Beyiul öffent- 
lich zuzurufen und ihm zu applaudiren, S. 350 von 
der Einfühmng des Weihnachtfettes, 8.461 vom 
Urfprung der Liturgien. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berri, bey Unger: Mercier's Nachtmiize. Drit» 
ter Band. 1786. (18 gr.) : 

Die Ueberfetzung hat fch mit diefem Bande 
merklich gebelfert, es fey nun dafs wirklich, wie 
von dem Verleger verfichert wird, ein andrer Uew 
berfetzer die Arbeit iibernommen, oder der vorher- 
gehende mehr Fleifs darauf verwendet hat. Sie ift 
nunmehr fo beichailen, dafs man damit zufrieden‘ 
feyn kann, ob fie wohl noch: immer um ein gut 
Theil weniger íteif feyn könnte. Man urtheile aus 
folgendem Auftfatze über Srake/pear, der aus mehr 
als einer Urfache Autimerkfamkeit rerdienet. ` 

„Die Natur, die unferer Syfteme, unfrer Dicht» 
kunt, unfrer grolsen Bände voll Abhandlungen 
fpottet, findet nach ihrer nngebundnen Phantafie 
für gut, mitten in einem rohen oder halb barbari- 
{chen Jahrhundert, ein hervorftechendes Genie zu 
bilden: fie trotzt den Gefetzen des Clima’s, welche 
berühmte Kritiker ihr vorgefchrieben haben; fie 
bringt einen feurigen Geit unter einem Himmels- 
{trich hervor, der nicht ganz fo wie der in Gries 
chenland ift: fte läuterte die Einfichten eines einzel« 
nen Menfchen, verhältnismäßig gegen feine une 
anfgeklärteren Landsleute: fie verbirgt uns ihr Ge» 
heimnifs, und macht tich ein Vergnügen daraus, 
unfre Ditkours, und die Ausfprüche unfrer Akade- 
mien in Verlegenheit zu fetzen, : . 

.So einer war Shakespear, diefes wirkliche Ori- 
ginal Genie, der weder das Griechiiche, noch irge 
ein andres bekanntes Theater nachahmte, aber den 
Abgang der Kunft, durch die -treuite Nachahmung 
der Natur, reichlich erfetzte: feine Schildrungen 
find fo ungemein wahr, dafs es beinah nicht mOg- 
lich ift, dies nicht einzufehen und zu fühlen, Wos 
fern man fie etwas weniges itudiert: bey diefem 
Dichter findet man nicht die Kunft begleitet von 


der erkünitelten Grazie, dem gefuchten Putz A 
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Politur und dem Gefchmack, den die ausgearteten 
Nationen fo fehr lieben, und fich einbilden, ver- 
fchönern und fchaffen fei das nemliche; er hat jene 
majeltätifche Proportionen gezeichnet, die Jahrhun- 
derte hindurch leben werden, und die, da fie aus 
den kühnften Zügen der Leidenfchaften genommen 
find, ein fo kraftvolles Gepräge haben, dafs feun- 
fere finnreiche Schwächlichkeit ganz gigantifch fin- 
den mufs. 

‘Seit zweihundert Jahr wird Shakespear von ej- 
ner aufgeklärten und gefühlvollen Nation vergöt- 


tert: das Volk, das fonft allerwegen, fo zu fagen, 


mit den Werken feiner Dichterunbekanntift, drängt 
fich hanfenweife zu diefen theatralifchen Stücken, wel- 
che ihın zu weinen und zu lachen machen; fein En- 
thufiasmus kühlt fich nicht ab. 


Indes aber Shakespear diefen täglichen Beifall 
erhielt, den kein Andrer noch m dem Gegenge- 
wicht hielt, und man in England nicht müde wur- 
de, diefe Menge Gemälde zu bewundern, die den 
Menfchen mit der gröfsten Wahrheit und Richtig- 
keit, in allen Ständen, Lagen und Verhältniflen 
daritellen; machte ihn Voltair in Frankreich licher- 


lich, und nannte ihn einen beraufckten Wilden, aus: 


den durch eine vorübergehende Aufgährung einige 
glückliche Züge abgebraufet wären. Die Schüler 
des franzößichen Dichters, als elende Nachkläffer 
diefes befchimpfenden Urtheils, fiellten ihn, ohne 
felbft gar zu ermunternd zu feyn , unter dem traurigen 


Bild eines Kirchhofbewohners vor, der in der Hand. 


einen Todtenkopf hielt, mit welchem er Vergni 
gen fände fichzu unterhalten : diefe groteske Ueber- 
treibung war ein treflicher Vorwand für die fchö- 
nen Geifter ; denn fie vertrug fich gar zu fchön mit 
ihrer Unwilfenheit in Abficht feiner Werke, und 
felbft der Sprache in der er fie gefchrieben hat. Von 
jedermann beurtheilt, als ob man ihn verflände, 
nennte man ihn einen Schöpfer ven Ungeheuer, voll 
Begräbnifsfcenen und gräfslichen Dinger gepfropft; 
dies Urtheil wurde von dem 'Fribunal der franzöfi- 
{chen Luftigkeit für gültig erklärt, und fo wurde 
der Barbar wieder zu den Ufern der Themfe zurück- 
gelchickt. l 

Der verkleinernde Dichter benutzte feit vierzig 
Jahren das Recht, der Nation zu fagen, diès mufs 
bewundert, jenes verjchmäht werden: den Franzo- 
fen allein, als der einzigen Nation die Ge/chmack 
hat, kommt es zu, das was in aller vier Weltthei- 
len gemacht wird zu beurtheilen: er fchien der un- 
umifchränkte Beherrfcher des literarifchen Rufes zu 
teyn, fo fehr befand die Meinung des Puklikuns 
darauf, ihm fiets auf fein Wort zu glauben: aber 
der franzöfifche Sehriftfteller (was fich Niemand auch 
nur von fern einfallen lies, ) hatte einige verborgne 
Gründe, den Nebenbuhler, den er fo häufig geplün- 
dert hatte, mit den Waffen, die ihm fo geläufig 
waren, lächerlich zu machen: und wie man dies 
fehr richtig verglichen hat, er machte es wie die 
Räuber, die erft den Haufsrath wegfchleppep, und 
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dann das Haus in Brand ftecken, inren Raub zu 
verhehlen. 

Da war nun kein Tragödienfchreiber, der nicht, 
feine eigne kleine Manier zu haben, nach dem Bey- 
{piel des Meilters allerwegen auspofaunt hätte, dafs 
nur die Franzofen allein Gefchmack hätten, und nur 
unferen milden fanften Sitten könne die Kunt zu 
dramatifiren gehören: diefe 'Trauerfpiele übertrje- 
ben die aberglänbifche Bewundrung für Corneille 
und Racine auis äufserfte in der Hofnung, dafs ei; 
nige Funken davon auf ihre eigne Produkte herab- 
{prühen würden, und fie gaben fogar zu verftehen, 
dafs cs einen tadelnswürdigen Anti - Patriotismus 
bewiete, lich denen von der Akademie feltgefetzten 
Regeln entziehn zu wollen; das wurde beinah in 
allen Journalen, und hauptlächlich in dem Mercure 
de France fellgefetzt, worinn fich ein kleiner Kunt- 
richter, der mit feiner Feder die Sprache verhunz- 
te, recht nach Belieben briiftete, 


Aber in der Gefchichte des menfchlichen” Verftan- 
des giebt es immer Zeiten, wo der Irrthum ganzer 
Nationen, wie der eines Individuums verfchwindet: 
das Genie hat Gerechtfame, die darum, dafs fie 
verkannt werden, nicht ganz und gar vernichtet 
find. ` 

Ein berühmter Ueberfetzer liefs den Prozefs noch 
einmal durchfehen und entfcheiden, indem er der 
Nation die Stücke, die Niemand noch gelefen hatte, 
vor Augen legte, und da fanken mit: einem male, 
alle die kleinen lächerlichen Ausfprtiiche der Inkon- 
fequenz und der Eitelkeit: die Dichter der unteren 
Klaffen waren die erften, welche aus dem Shakes- 
pear Scenen entlehnten, die fie fonft fchwerlich wür-. 
den verftanden haben: auf Voltairens Ausfrrüche 
in feinen Brofchüren, war der englifche Dichter 
mit allgemeinem Hohigelächter aufgenommen wor» 
den, und die nemlichen Menfchen gaben ihren lau» 
teften Beyfall, als gewiffe Verfemacher ihnen eini- 
ge der Stücke, die ebenfalls an den Ufern der 
'Themfe bewundert werden, auf ihr Theater brach- 
ten, 

Der Veberfetzer der von den Schönheiten feines 
Models ganz hingerißfen war, und defen Mängel 
dennoch nicht verkannte, fand in den Hülfequellen 
feines Talentes, Mittel die kühnen und populären 
Metaphern, die bey cen Engländern gebräuchlich 
find, in feine Sprache zu übertragen: es war in der 
That keine geringe Arbeit den verachtenden Stolz, 
unfrer Sprache zu bändigen, und fie in alle die fei- 
nen und niannichfaltigen Wendungen des Originals 
zu fchmiegen: mı diefen langfamen und harten 
Kampf gehörte allerdings. viel Muth. Endlich ift 
Shakespear ganz erfchienen, und das hiefs in Frank- 
reich wirklich der dramatifchen Wiffenfchaft einen 
wefentlichen Dienft leitten: die Widerfacher des eng- 
lifchen. Dichters haben felblt ihren Nutzen daraus 
gezogen, und die flillen Liebhaber der Wiffenfchaf. 
ten haben mit Dank diefe Meifterflücke genoffen, 
worinn die Gefchichte oft fehr gründlich vorgetra- 
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gen, und die Leidenfchaften des menfchlichen Her- 
zens fo kraftvoll und treu dargeftellt find. 

Man mufs es nur bey allen gelehrten Streitig- 
keiten erwarten können; Voltairens Schmähungen 
find gefunken, und die Machtfprüche des verttorb- 
nen Zaubrers, der daran gewöhnt war, über den 
Verltand zu herrfchen, find an ihren rechten Ort 

eftellt: fo forgfältig er es fich hatte angelegen 
{ein laffen, die fimpelften und erhabeniten Stellen 
durch feine untreue Verdrehung zu entftellen, eben 
{fo viel Fleifs hat der Ueberfetzer daran verwendet, 
alle Schönheiten feines Originals richtig zu tübertra- 
gen; er verftand unfrer Sprache Dinge anzupaflen, 

ie deren gar nicht empfänglich fchien, er machte 
fich die Schreibart des Engländers zu eigen, dies 
köftliche Gepräge, worinn die Seele des Schriftitel- 
lers mit lebendigen Zügen aufbewahrt wird; er 
ichuf eine Menge neuer Wendungen, und kühner 
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PREISAUFGABEN. Die ükonomifch - patriotifche Gefell- 
Schaft zu Breslau, fetzt für das Jahr 1787 einen Preis von 
75 Dukaren auf die Frage aus: Was braucht ein gemeiner 
Landmann zu feinem und der Seinigen Unterhalt und was 
hat er für Mittel, Solchen zu erwerben? Die Secicrät 
wünfcht , dafs man dabey auf folgende Sätze fein Augen- 
merk; richte: 1) Der Landmann mufs blofs in diefer Qua- 
lität, er fey Bauer, Gärtner, Häusler oder wie er tonit 
heifse , betrachtet werden, nicht aber infofern er neben- 
bey etwa eine Profeflion treibt. 2) Auf den Fundum 
wird hier nicht Rückficht genommen, denn defien Nu- 
tzung, fv wie die Ausgaben davon, find ver[chieden, und 
können nur in einzelnen Fällen beitimnır werden; dakin- 
gegen gehört 3) hieher, was Mann und Weib fich mit der 
Hand verdienen können, wohin auch das Gefpintt zu 
rechnen, welches der allgemeine Verdienit und die Nah- 
rung aller Landleute if, 4) Die Nachweifung des Ver- 
dienites mufs fo viel als möglich beftimmtund mit Ruck- 
fiche auf die dazu nöthıge Zeit angegeben werden. Hiebey 
aber ift zu bemerken, dafs die Verfchiedenheit z. E. des 
Tagelohns nach dem Unterfchiede der Oerrer und Gegen- 
den hier nicht im Wege fteht, da eine gewiffe Gegend 
bey Beantwortung der Trage angenommen und, wo die 
Localumftände anders find, die Rechnung darnach berich- 
tigt werden kann. 5) Eben fo wüflen die Ausgaben fo 
genau und beftinnt nachgewieien werden, um bey einer 
von dem Refultar zu masbenden Anwendung nach den 
Localumfländen zuferzen oder abnehmen zu können. Die 
Beantwortungen diefer Preisfrage müllen mn Ende des Ja- 
nuars 1787 an den beftändigen Sekretär der Gefellfchaft, 
den Herren Oberfyndicus Börner zu Breslau, mit dem 
ewöhnlichen Verfahren poftfre eingefindr werden. 

Die Akademie zu Dijon har über die Aufgabe: Derermi- 
ner par beurs propriétés vefpeilives la difference ejfentielle 
du phlogiffique et de In matiere de la chaleur, keine ein- 
zige befriedigende Abhandlung erhalten; nur einer harte 
Scheele, keiner aber Black, Wilcke, Crawford, Lavoißer; 
dila Plase, Kirwanu.f. W. angefuhrt, alfo war gar auf die 
vornemiten bekannten Verfuche und Meinungen keine Ruck- 
ficht genommen worden, Die Akademie ferzr alfo den dop- 
peiten Preis für Auguft! 1789 nochmals auf diefe Aufgabe. 
Die Abhandlungen müflen ranzöfifch oder lateinifch ge- 
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Ausdrücke, welche die Würde der Sprache erhö- 
‚hen, . ohne ihren Stolz zu verletzen. Diejenigen, 
weiche fich mit der V erbefferungr unfrer Sprach? be- 
fchäftigen, werden mir gewifs nicht widerfprechen, 
wenn ich verfichre, dals ihr gröfter Reichthum, 
und krattvollite Präciion in den fchönen Ueber- 
fetzungen des Young, Ojfan und Shakespear 
liegen.“ j 

Was an der Ueberfetzung auszufetzen ift, liest 
mehr in dem ganzen Gange der Schreibart, in Galli- 
cifmen ganzer!iedeverbindungen, als in einzelnen Aus- 
drücken. Fehler diefer Art kommen feltner vor. Z. B 
S. 6. ein Kanon für eine Kanone. S. 7. ich Jah dijes 
zu; ebend. ungeachtet einiger itolzen — Blicke 
über die mehr oder geringere Anzehl Verbeugun- 
gen mit unterliefen 5. 13. ftcht Zriun:phirat fur 
Iriumph. 
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fchrieben, und poftfrey an den immerwährcndenSecretait 
der Akademie vor dein ı April 1739 eingefandt werden 


KLEINE SCHRIFTEN. Schleiz, De Medicis veterum 
Hebraeorum corumgue methodo [anandi mortos pauca dif- 
Jerit Fo. Henr. Lautenjchlaeger, Theol, Candid. 1786. 14$. 
8. Schon Adam fcheint dem Hr. Verf. ein Arzt 28% fi 
zu feyn. Ucberhaupr finder er Spuren in der heil Schr Di 
aber befonders in den Raubinen von grofser Gefchicklich. 
keit der Juden in der Arzney, Mathematik, Chemie, uf w. 

Annaberg. Progr. II. Sapientiae Piatonicae Diores les 
gere inflituit ex Eusyphr. M. David Chriflian Grinm, Re- 
or. 1786. 2 Bog. 4. In diefen beyden Programmen hebt 
der Hr. Rect. Grimm in Annaberg aus dem Plaronifchen 
Dialog, welcher Eutyphro überfchrieben ilt, die fchöntten 
und auffallendeiten Stellen aus, erläutert ihre Schönhei- 
ten, dringt mehr als andere Ausgeber in die platonifche 
Manier zu fchlieisen ein, it mehr Interpres der Sachen 
als der Worte; doch har er auch diefe nicht ganz vergef- 
fen, wo fie auf die Sachen einen Einfluis hatten, wie fie 
es immer haben. Erläuterungen, cheils kritiliche, theils 
philslogifche ftehen unter dem Text. Wir wunfchen und 
hoffen, dafs der Hr. R. diefe gelekrre Arbeit fortferzen 


wird. 


ANKÜNDIGUNGEN. Hr, D. Joh. Ludw., Klüber in Eya 
lengen wird die fämnmtlichen Difiertationen und Programe 
men feines verewisten Lehrers und Freundis, des unlängit 
zu Leipzig verftorbenen Domhertn, Oberhofgerichtsbey- 
Gezers und Prof. D. Johann Gottlieb Srgers, im Verlage 
der Palmifchen Buchhandlung in einer Sammlung unter 
dem Titel: Opwferla juris acadèmica u. £ w. heraus- 
geben und eine, das Leben und den Charakter des Ver- 
yfiers, betreffende Nachricht beyfugen. Die Abhandlungen 
enthalten Matrerien aus dem römilchen peinlichen, deurfchenr 
Privat - Kirchen - Sraats- Kriegs - und Lehnrechre, Sie 
werden einige Bände in gr. 8., jeden ungefähr 2 Alph 
Bark, füllen. In der Ottermefle 1787 erfcheint der erfte 
Band. Die Subferibenten erhalten geringern, alle Käufer 
aber fehr biiligen Preis. Man kann in alten berühinten 
deutfchen und niederländifchen Buchhandlungen bis zur 
künftigen Neujahrsmeffe unterzeichnen. > 
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Montags, den z6ten Junius 1786. 


VIII FIIR OA 


Seursisen des Hn. Doctor Ürlpergers zu Angs- 
burg an Hn. Prof. Schütz als Redacteur der 
Alg. Lit. Zeit. 


Augsburg den 23ften März 1786. 


Wohlgebohruer Herr, 
Önfonders Hochzuehrender Herr Profe/[or! 


F: war heute als ich das Gedruckte las, fo auf 
dem blauen Umfchlage zum Märzmonate lau- 
fenden Jahres, in der beliebten Alg. Lit. Zeitung 

befindlich it, — In demfelbigen geben Ew. Wohl- 
` gebohren zum Grund Ihrer Vertheidigung gegen 
einen gewiffen Hallifchen An if diefes an: z weil 
durch jolchen eine literarifche Anfialt verläumdet 
worden, für welche fich eine köchflachtungswürdige 
und re/pectable Anzahl von Belchiützern, Beförde- 
vern, Kennern und Liebhabern der Literatur in und- 
aufser Deut/chland — es fey nun ais Lefer oder Fer- 
fajler interefiren. — Ja aus nemlichen Grunde 
verheifsen Sie fogar zeken Louisd’ors demjenigen 
zu bezahlen, der im Stande Jeyn wirde, die, be- 
nannter Zeitung gemachte harte Vorwürfe, als der 
Wahrheit gemäjs gründlich zu beweijen. — Doch 
fo, dajs wenn diejes nicht erfolge — weil es nicht 
möglich fey: — Sie auch alsdenn auf einen förmli- 
chen Wiederruf mit gro/sem Eifer dringen. 

Mein theurefter Herr Profeffgr! in der nemli- 
chen Lage, in welcher Sie fich gegen Hn. Profeffor 
Woltär zu befinden glauben — und deshalb fo han- 
deln und fchreiben, wie Sie thun: in der nemlichen 
befinde ich mich gegen Sie, und die A. L. Z.; — 
jaich darf wohl fagen, in viel höhrem Grade, — 
Was Ihnen alfo recht ift: mufs nothwendig mir bil- 
lig feyn. — Nur darin will ich mich unterfchei- 
dcn, dafs ich — obgleich viel fchärfer angegriffen 
— dennoch viel gelinder mich ausdrücken; — und 
obgleich mehr berechtiger Genugtluung zu foderen 
—- gar keine verlangen, fondern blos diefe Liebe 
mir von Ihnen erbitten will, gegenwärtigen nach 
Geitalt der Sache, fo kurz als möglich verfufsten 
Brief, entweder ganz, oder döch nach einem aus- 
führlichen unparteyifehen Auszuge, ihrer Zeitung 
gefälligit einzuverleiben, wn nicht nur dadurch ci- 
nem grofsen Theil Ihrer Lefer — worunter nicht 
wenige Gefellfchafts Glieder fich befinden —— einen 

d. L, Z. 1786. Zweyter Band. 


laa nn} 


einen angenehmen Dienft zu erweifen: fondern auch 
diefes Nützliche zu bewerkttelligen, dafs gleichwie. 
der gute Ruf und Namen, beydes der Gejelljchaft 
von Beförderung reiner Lehre und Gott/eligkeit, als 
auch mein eigner — in benannter Zeitung bereits. 
zu verfchiedenenmalen empfindlich angegritfen wor- 
den, alfo — blofs durch Einrüekung von gegen- 
wärtigen Briefe, der hiedurch fo allgemein gemach- 
te üble Eindruck fich hebe, und der reineften Wahr- 
heit dasjenige Recht . wiederfahre, welches Ihr Je- 
der wahre Liebhaber derfelben, mithin gewifs anch 
Ew. Wohlgebohren wünfchen, als billig erkennen, 
und mit Vergnügen befördern werden. — 
Ueberhaupt fchon macht fich die Alg. Lit. Zeit, 
von der Gefellfchaft den unrichtigften Begrif, der 
nur immer gedacht werden mag. — Es ilt:wahn 
fie hatte fich vorgefetzt nebft Gottfeligkeit auch rej- 
ne Lehre zu befördern; — aber wo ftund dann ge- 
fchrieben, dafs fie dies blindlings thun wollte? — 
Nein, Nein! fie kann Unterfuchung der Wahrheit 
gar wohl leiden, fie verlangt diefelbige felbft anzu- 
fteller, und freut fich demnach, wenn auch ande- 
re folches, doch mit Befcheidenheit und nach rich- 
tigen Kegeln thun; ja will überhaupt nichts lehren, 
und nichts befördern , als wovon fie nach genung- 
famer Unterfuchung dafs es Wahrheit feye, auf das. 
vollkoımmenfte überzeuget ift; fo dafs fie auch be- 
reitwillig ift Jedem der Grund Ihres Glaubens, doch 
mit offenbarer Wahrheits- Liebe freundfchaftlich: 
fodert, folchen willig zu geben. — Dann zanken 
und ftreiten will fte nicht; und an heftigen perfön- 
lichen Angriffen hat fie keinen Gefallen, — So 
war ihr Plan bey ihrer erften Einrichtung, und fo 
foll Er auch bleiben, fo lange fie auf diefe oder je- 
ne Art wirkfam feyn wird, — Ich fage auf diefe 
oder jene Art. — Dann nachdem es lich bey ihr 
nicht fügen wollte, diejenige gelehrte Anftalten zu 
treffen, die fchlechterdings erforderlich würden ge~ 
wefen feyn, wean es mit gelehrter Unterfuchung 
und Vertheidigung reiner Lehre in richtiger Ord- 
nung bey Ihr hätte gehen follen; — fo hat die 
Geteilfchaft überhaupt fich entfchlofen als Gejel- 
/chaft aller gelehrten Unterfuchung und Vertneidi- 
gung reiner Lehre fich ganz zu entziehen, blo/s mit 
eigner fehriftmä/sigen Erbauung unter fich, und 
allgemeiner Beförderung der Gott/eigkeit fich hin- 
führo abzugeben; und denenjenigen gelehrten Glie- 
FEEF dern 
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dern aus Ihr welche Luft haben, jenes Fach nach 
dem erften Plane zu bearbeiten, folches, und die 
Art und Weife wie es zu bewerkftelligen, ganz zu 
überlaflen; — wo dann aber erlt, göttliche Vorfe- 
hung vor das künftige zeigen mufs, ob hierinn et- 
was, und- was mit Nutzen, zu Gottes Ehre, und 
dem gemeinen Beiten werde gefchehen können oder 
nicht; — indem fogleich anjetzo hievon gegrin- 
dete Nachricht zu ertheilen nach aller Ablicht ohn- 
möglich feyn würde. 

Sehen Sie, mein theurefter Herr Profeffer, found 
nicht anders fieht es mit der Gefellfchaft in jenem 
Punkte aus, in fo fern fie fich — dem Eriten Pla- 
ne gemäls — zu Beförderung reiner Lehre verbun- 
den hatte, — Kaum glaube ich dafs dagegen im 
lligemeinen irgend Jemand etwas wird einzuwen- 

en verlangen; mir aber war es Vergnügen einen 
Zweifel in Anfehung der Gefellfchaft zu heben, bey 
welchem fich doch am Ende noch Etwas hat denken, 
und Etwas hat antworten laffen. — 

Nun aber komme ich zu Vorwürfen, ‘von ganz 
andrer Art, denen ich, um nicht zu beleidigen, lie- 
ber gar keinen Namen ertheilen will — Die Ge- 
Tellichaft foll ihren Urfprung von Rom herfchrei- 
ben — unter der Leitung diefes Hofes, ja fo gar 
der ehmahligen Jefuiten feyn — und im Sinne ha- 
ben die proteftantifche Kirche — nicht nur etwa 
mit der Katholifchen zu vereinigen — und am En- 
de katholifch zu machen: — fondern ganz eigent- 
lich fie unter die Gewalt des Papfts — da doch 
Katholifche Kirche und Päpftliche fehr unterlchtedene 
Begriffe in fich einfchliefsen, zu bringen fuchen- — 

Man follte gar nicht vor möglich haiten, dafs 
Vorwürfe diefer Art, wo fo gar auch Gelegenheit 
auf fie zu kommen ermangelt, entitehen könnten: 
wenn nicht die Gelchichte — zumahl die Kirchen- 
gefchichte lehrete, dafs es möglich feye, 

Gleich am Haupte der Kirche mit dem Erweifse 
den Anfang zu machen: fo war Jefus er{chienen, 
dafs Er die Werke des Teufels zerftöhre — und Er 
wurde befchuldiget; — Er ftehe mit dem Teufel 
im Bunde — ja treibe die Teufel aus durch Beeize- 
bub den Oberften der Teufel. — Er hatte gelehrt: 
Gebt dem Kayler was des Kayfers it — und man 
klagte Ihn an: Er mache das Volk von dem Ge- 
horlam gegen den Kayfer abwendig, — Er hatte 
frey öffentlich gelehrt im Tempel und in der Syna- 

oge — und hatte nichts dem Staat und Religion 
nachtheiliges im Verborgenen geredet: — manthat 
aber, als wenn Er im Verborgenen weifs nicht was 
vor geheime Dinge getrieben und gelehrt hätte. — 
Auch die Apoitel mufsten Ihm ähnliche Verführer 
und Betrüger heißen; — und diefe Art von Vor- 
würfen gieng durch Jahrhunderte immer weiter; 
pflanzt fich bis auf den heutigen Tag noch fort — 
und wird wohl fchwerlich vor dem Ende der 'Ta- 

e ihr Ende nehmen. — Wir dürfen alfo nicht 
überhaupt darüber erftaunen, es ik zum Theil fchon 
alte Sitte — Doch immer ichlimm genug, fo oft 
fie zum Vorlciein komt, — 
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Fern fey übrigens von mir, vermittelft desjeni- 
gen was ich hier gefagt, perfönliche Angriffe im 
Sinne zu haben. — Blois von der Art der Porwür- 
fe rede ich, dafs beyde fich wie ein Ey dem andern 
ähnlich fehen: — aber was die Kerze betrift — 
will ich hoflen und glauben — dafs in beyden Fäb 
len die äufserlte Verfchiedenheit ftatt finde — mit-_ 
hin in Änlehung der Geiellichaft bloßs zufäligeeUn- 
richtigkeit der Vorfleliung. vom Ganzen — und 
alsdenn immer weiter erhöhtes und veritärktes Vor- 
urtheil — der einige Grund feyen, — 

Die Gefellichaft war eigentlich errichtet fich mit 
Exempel, Lehre, und thätigen Bemühungen demje- 
nigen auf Jchriftmäfige [aje zu wider/etzen, was 
mit dem Grunde der von Cixifo und den Apojteln 
gepredigten Lehre nicht bejichen kana; ja joichen 
wohl gar niedırzurei/sen, in unjern Tagen jo fehr 
häufig benühet ifi, — Und fie wird ‚beichuldiget 
im Sinne zu haben, die Menfchen vom Gehorfam 
gegen Chriitum und fein lauteres Evangelium ab, — 
und unter den Gehorfam des Papites bringen zu 
wollen, — ohnerachtet fie mehr als zu gut weifs, 
wie derjenige, der fich als das fichtbare Überhaupt 
der Kirche ausgibt — und davor in dem Tempel 
Gottes anbeten läfst — in den Augen Gottes und 
Chrifti ausfehen mülfe, — 

Die Geielichaft foll der Kirche und Staat gefähr-, 
lich werden, dats fo gar Obrigkeicen erinnert wer- 
den duishalb auf fe genaue Öblicht zu haben: obne 
eracutet fie nichts anders glaubet und weiis, als 
dafs alle Chrilten fchuldig feyen lich der Obrigkeit 
ohne Kinfchränkung zu fügen, fo lange diefe nichts 
verlangt, was offenbahrlich gegen den Gott und. 
Chriito lelbit fchuldigen Gehorfam anltöfset; — in 
weichem Falle die Apoftel des Herrn fchon bezeuget ` 
haben, dats man Gott mehr gehorchen mife, als 
den Nenfchen. — 

Die Geielichaft foll endlich grofse Geheinmiffe 
in fch einfenlieilen — ihre fehlimfle Abfichten nur 
ihren heimlichen Obern und Leitern bekant feyn, 
der übrige befer gelinte Haufe aber vielleicht in 
fehr guten, — ja der beften Abficht, zu Unterneh- 
mungen und Indzwecken die Hand biethen, die fie 
nicht verftehen — und unterlaffen würden, wenn 
fie wüfsten, was fie eigentlich thäten, und wozu 
fie hälfen, — 

Wie richtig aber oder unrichtig — denkbar — 
oder nicht einmahl denkbar diefe siten von beleidir 
genden Anklogen feyen: foll das Nachfelgende — 
io viel bey Sachen, denen bey genauerer Prüfung 
felbft der Schein der iFahrheit ermangelt,. kurz 
darlegen. 

Den erilen Gefelichafts - Plan liefs ich im Jahr 79 
drucken; zwar damahls als Manujcript geltend, 
undin fo weit nicht zum Gebrauch vor jedir wann — 
Aber warum? Vielleicht als gefihrliche Gehtim- 
wle in fich einichliefsend® - O Nein! blofs dar- 
um, wn unbilligen Mesfchen nicht eıuwa zum Spot- 
te Gelejenheit zu geben, fals keine Gufelfchait zu 
Stande käme, — Käme fie zu Stande; lo durfte 
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die ganze ‚Welt den Plan lefen; wie Fr dann auch 
wirklich theils den Halberflädtifchen fliegenden Blät- 
tern, theils den Danziger theologifchen Berichten, — 
theils auch andern Journalen beynahe wörtlich ein- 
gerückt if. — Uud widerfpricht nicht diejer ganze 
Plan jelbfi ohnmittelbar alle dem, wejjen die Gejel- 
haft anjetzo Jo unbilig beichuldiget werden 
will? — 

Eben fo verhält es fich mit dem zweyten Plane 
der im Jahr 3I von mir ausgefertiger im Druck 
erfchien — und nicht weniger in mehreren Journa- 
len hinlänalich, Auszugs weife gelefen werden 

“ kan, — Läfst fich dann aber auch mit diefem zwey- 
ten Plane nur im mindeften etwas von jenen Be 
fchuldigungen reimen, die anjetzo der Gefelfchaft 
gemacht werden? — ohnerachtet die Gefelfchaft 
fich wirklich nach diefem Plane in der Hauptfache 
gebildet, — diejenige Einrichtungen ausgenommen, 
nach welchen die Gefelfchaft nicht nur zum thäti- 
gen Chriftenthume helfen, — fondern auch reine 
Lehre vermittelt nutzbaren gelehrten Anftalten und 
Unterfuchungen befördern folte; wovon nun aber, 
da es aufcheinende unüberwindliche Schwierigkeit 
geiunden, die Gefelfchaft als Gefelfchaft betrachtet, 
lich gänzlich lofsfaget. — 

Doch vielleicht fteht fie unter Geheimen Ein- 
fHufse? — Diefen EinAufs müfste aber doch irgend 
Jemand unter uns wiffen; — und entweder fchon 
gleich bey dem erften Anfange der Gefelfchaft da 
gewefen feyn — in welchem Falle er felbit mich 
müfste regiert haben: — oder fonft nachher keim- 
lich dazu. gekommen feyn. — Beydes aber ift platte 
Ohnmöglichkeit. 

Alich kann Er nicht regiert haben — da mein 
Gewiffen mich hierinn völlig rein fpricht — in mei- 
nem gefanten vor den Augen von hunderten und 
taujenden ohnaufhörlich geführten Lebensiaufe, auch 
nicht eine Spur zu einer gegründeten Muthma;sung 
diejer Art vorhanden ift — ja ich lieber mein Leben 
laffen — als gegen all mein Griffen und gänzi. 
che Ueberzeugung mich einem geheimen Einfluffe 
diejer Art, Er möchte fich auch herjchreiben, wo 
es immer jeyn möchte, unierwerfen wolte, — Zwar 
habe ich nie die Bekantichaft, zum Theil auch Brief 
wechfel mit rechtfchaffenen Kotholiker geflohen, 
und fliehe fie noch nicht. ~- Aber diefer Briefwech- 
fel hat nichts Geheimes in fich, — nicht einmahl 
Vorjchläge zur Religions Vereinigung, — da meine 
katholifche Korrefpondenten mit mir darinn ganz 
Einig find, dafs folche weder möglich noch nütz- 
lich wäre. Er bezieht fich mithin blofs auf Dinge 
der Freundfchaft, der Gelehrfamkeit, oder des ans- 
übenden thätigen Chriitenthunis, Una wolte 
jemand noch weiter gern wiffen, wie ich den ge- 
famten gegenwärtigen, auch vor die katholifche 
Kirche höchft merkwürdigen Zeitlauf anfehe: der 
lefe was ich bereits vor ZwCy Jahren, mithin ehe 
noch in Journalen, befchuidigungen dlefer Art we- 
gen der Geielfchaf: vorkameu, in der Beylage zur 
zweyten Fortietzung der Samlung yon Nachrichten, 
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das in Oefterreichifchen Staaten’ neu aufgehende 
Licht des Evangeliums betreffend, Seite 14 — 20 
drucken laffen, — und fage alsdenn: Ob es mög. 
lich fey, dafs ein Mann, der fo denkt und fehreibt - 
als man dafelbit lefen kann, unter einem Geheimen" 
Einflufse des Römifchen Hofes zu flehen, auch nur 
vermuthet werden könne. — = 
Doch vielleicht ift diefer Einflufs nichts defto we- 
niger da: aber erft nachhrr hinzugekommen — zur 


gleich, . wohl gar mir felbft und mehrern Andern 


in der Gefelichaft gänzlich ohnbekant. — Doch: 
gefetzt, dafs ich und andere bifs zum Entfetzen ' 
dumm wären, einen Einfufs diefer Art nicht zu 
merken, den doch fo manche aufser der Gefelfchaft ` 
gleichfam mit Händen greifen wollen: — fo ift er- 
{chon durch die ganze Art der Einrichtung der Ge- 
felfchaft nicht möglich. — Das Ganze der Gefel-, 
fchaft befteht aus vielen mit einander in Briefwech- 
fel fich befindenden Partikular Gefelfchaften, — 
wo nicht nur die vorzüglichite diefer Glieder den 
meiften übrigen bereits ohnehin nach ihrer redili- 
chen Gefimmung und Befchaffenheit ziemlich genau 
bekant feyn: fondern dadurch immer genauer be-' 
kant werden miiffen, weil alles was bishero in 
den monatlichen Zufammenkünften berathfchlaget 
und befchloffen worden, man in ordentlich darüber 
geführte Protokolle verzeichnet — und fo allen 
übrigen Gefelfchaften mitgetheilet hat. — Keck- 
lich dürfen alle Obrigkeiten von der Gefelfchaft die- 
fe Ihre Protokolle abfordern. — Der Augenfchein' 
derfelben wird fie bald lehren: Obs sur auch mög- 
lich feye, dafs bey diefer Gefelfchaft vor Kirche oder 
Staat etwas Gefährliches angetroffen werde: — 
oder ob nicht vieimehr die Geielichaft — eine 
wahre Unfchuldige — niemand [chädlich oder be- 
fehrwerlich fallende — wohl aber Vielen erfreuliche 
und heilfane, wahre erbauäche Gejeljchaft habe Jeyn 
Jolen, und wirklich fee. 

Jann gefetzt es wäre auch je ein Glied in der 
Gefellichalt gewefen, oder noch Ydarinn, das böfe 
Abfichten diefer Art hegete: fo kann ich mir gar 
nicht vorftellen, wezu ein folch Glied verlangen 
follte in der Gefellichaft zu feyn, — es mülste ja 
blos feine Abfichten auf das äufserlle verbergen, — 
und thäte es diefes nicht, ja heise nur die gering- 
fte Spur eines entgegengeletzten Sinnes dieler Art 
bey fich kund werden: gewifs plötzlich würde die 
Geiellfchaft es ohnverzüglich erfüchen feme Gemcin- 
fchaft mit Ihr ganz. aufzugeben. — Nun ift mir 
zwar wohl bekannt, welche Vorwürfe in der Nürn- 
bergiichen gelehrten Zeitung vorigen Jahrs im 96 
Stticke Nro. 305 bey Gelegenheit eines erfchiene- 
nen Buchs unter dem Titel: Die Rümifch katholi- 
che Melje Isteinijch und deut/ch, nach dem Evan- 
geüjchen Sinne der erjlen chrifiichen Kirche erläu- 
tert — nicht nur dem Herrn Verfaffer. deffelben, 
als einem ehemaligen Gefellfchafts Gliede: — fon- 
dern auch der Geiellfchaft felbit gemachet worden. 
Und ich mufs bekennen, das wer, doch opne eini- 
gen Beweis, fich fchon einmal in den Kopf gefetzt 
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hatte, die Gefellfchaft hänge auf Katholifche Seite, 
Ichien hier, wann: Ers an genauerer ohnpartheyi- 


cher Unter/uchung des eigentlichen Zwecks des. 


Buchs und feines Inhalts ermangeln liefs; -— einen 


in gewiffermafsen auffallenden Scheingrund vor fich- 


zu haben, — fich in diefer Meinung zu beflärken. 


Allein in der bald erfolgten Antwort auf gemeldete: 


"Recenfion, hat der gelehrte Herr Verfaller /eibj be- 
kannt, wie unfchuldig die Gefellfchaft bey Heraus- 

abe diefes Buches feye, da fie hievon /chlechter- 

ings nichts gewu/st: von fich felbit aber hat Er be- 
zeuget, dafs feine Abfichten vor Gott gut und löb- 
lich gewefen, gefetzt fie wären auch durch zufälli- 
ge Umiftände nicht ganz erreicht worden. — Es 
wäre alfo ganz unbillig, ohne — ja gegen allen Er. 
weils, dem Herrn Verfaler fchlimme Abfichten bey- 
mellen zu wollen, da fich beffere angeben laffen, 
ja wirklich da find. — Da/s ich von der Gefelfchaft 
gar nicht rede, — die nie hieran einigen Autheil 
genommen; und wenn fie ihn je nähme, blols fo 
weit nimt, dafs fie Gott bittet: dafs der Geit Jefu, 
die Angreiffende und Pertlidigende in diejenige 
chriftliche Schranken felbit führe, nach welchen es 
heifst: So ziehet nun an als die Auserwählte Got- 
tes, Heilige und Geliebte, (kurz als Chriften ) herz- 
liches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanft- 
muth, Geduld — und vertrage einer den Andern — 
und vergebet Euch untereinander, fo jemand Klage 
hat wider den andern, gleichwie Chriltus Euch ver- 
geben hat, alfo auch ihr. — 

Und mit eben diefem Sinne durch Gottes Gna- 
de wahrhaftig angezogen, habe ich das Vergnügen 
Ew. Wohlgebohren gegenwärtigen Brief zu über- 
fenden; — zugleich Sie verlichrend dafs in meinem. 
Herzen gegen Niemanden heimlicher Groll vorhan- 
den feye, wenn Er auch noch fo unbillig, — die 
Gefellfchaft, — mittelbarer weile auch mich, — 
vermuthlich aus guter Abficht, doch mit offenbah- 
ter Uebereilung empfindlichit angegriffen. — Ich 
verlange auch gar keinen Wiederruf, nicht einmahl- 
adie geringfte Aeufserung wegen gegenwärtigen 
Schreibens — wenn Sie blos diefe Billipkeit und 
Liebe haben: — diefen Brief — entweder ganz, 
oder Auszugs weife in einer aparten Beylage Ihrer 
Allgem. Lit. Zeitung anzufügen, damit auf diefe 
Art er am hurtigften und bequemiten alen denjeni- 
gen Vielen unter die Augen komme, denen daran 
liegen mufs eines beffern, von der Gefellfchaft und 
mir unterrichtet zu werden, als bisher, in der iibri- 
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gens von mir im gelehrten Fache oefchätzten mehr- 
gedachten Zeitung geleien wird. = - 
‚ Zwar pfiege ich fonit bey Angriffen, die auf 
mich gefchehen — /o lange jie bios meine Perjon 
betrejfen = ganz zu fchweigen, — alles der Zeit — 
und dem überlailend der da recht richtet. — Aben 
es gibt Fälle, wo Achtung gegen das Publikum — 
und wo Gewij//en es heifchen, dafs man rede — und 
c — Ueberlegen Sie Selbit mein Herr 
Profefjor, was man in Augsburg — einpr paritä- 
Glchen Stadt — wo Ihre Leitung von beyden Re- 
ligions- Theilen häufig gelefen wird, von mir den- 
ken müfste, wenn ich fchwiege — und ats ehema. ® 
liger proteitäntifcher Paitor und Senior öffentlich 
und zu mehrmalen beichuldigec wäre, nicht'nur in 
einer Gefellichatt zu ftehen — die unter dem Ein- 
flule von Rom und der Exjefuiten fich befinde: 
fondern fo gar zu ihrer Errichtung die erfte Er- 
munterung gegeben zu haben, Müfsten mich nicht 
in folchem Falle beyde als den ärgften Heuchler 
verabicheuen? Und das würde auch fchon erfolet 
feyn, wenn nicht Jedermann in ganz Augsburg 
gewijs wälste, dafs Jo etwas. fich bey mir auch nicht 
einmahl denken käjst. — Erwägen Sie weiter, was 
die grofse Anzahl Ihrer Lefer von den erhabenjten 
Ständen bis zu den Niedrigern, in fo vielen Städ. 
ten, Ländern und Reichen — wo ebenfals mein ge. 
ringer Name nicht unbekannt ilt, denken müle 
wenn ich ganz fchwiege: — wiirde man es nicht 
am Ende als /rlijchweigendes Gejlündnifs, oder doch 
als Usbejsheigenhen anjehen — ob man gleich fon- 
ften gute Gedanken von mir geheget. — Und wenn 
damı auch die Geiellichait von Beförderung reiner 
Lehre und der Gottteligkeit, Gönner, Freunde und 
Mitglieder von den wirdigjlen Perjonea in Alen 
Siöndın aufzeigen kann, — die eben fo wie Ihre 
theils Arbeitende, theils Lelegefellfchaft, jede bill. 
ge Aufmerklamkeit und Mochachtung verdienen: — 
bin ich nicht verbunden auch um Derfelben wil- 
len, — ob Sie mich gleich zu Ihrem Vertheidiger 
nicht aufgefordert hat, nicht zu [chweigen: — On- 
dern zu Bezeugung der Wahrheit — zu billiger Ret- 
tung Ihrer Ehre —- ja zu Rettung der Ehre Gottes 
felbıt — dilis zu fagen — was im gegenwärtigen 
Briefe von mir — zwar hie und da nachdrücklich 
und erilich — übrigens aber gewifs ohne allen 


perfönlichen Angritt und Beleidigung — gelagert 
worden. 


— 
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OEKONOMIE. 


Um, in der Stettinfchen Buchhandl. Follfändi- 
ges Koch- Buch und Konfituren - Lexicon, oder 
alphabetifcher Auszug aus den beiten inn- und 
ausländifchen Koch-Back und Konfiturenbüchern. 
1786. 8. 582 5. {1 Thlr. 8 gr.) 


STETTIN, bey Kafke: Arweifung auf eine feine 
und jehmackhefte Art zu kochen, zu backen 
nad einzumachen. 1735, 8. 5828. (ı Thir.) 


Görtinsen, bey Dietrich: Zweytes niederfäch- 
fiches Kochbuch, oder Bemerkungen und Zu- 
fätze zu Marcus Loofts niederfächl. Kochbuche. 
1736. 8. 4608. (12 gr.) 


~ 
Eisen war die edle Kochkunft eine der geheimen 

Künfte, zu denen man ordentlich feyerlich ein- 
geweyht feyn, und drauf reifen mufste, um fie zu 
lernen, und die Gch nur per traditionem eralem 
fortpfanzte; heut zu Tage aber, wo les offenbar 
wird, und man fogar das Goldmachen, aus Liebe 
des Nächten, um ganz geringen Preis lehrt, er- 
fcheinen die Kochbucher bey Haufen, zu grofser 
Freude aller hohen und niederen Koch-Dilettanten, 
die fich nun mit etwas weniger Mühe in der Praxi 
diefer fchönen und foliden Kunft nach Herzensluft 
üben, und den Zweck ihres Dafeyns vielfältiger er- 
füllen können. Unfere fo reichlich fich vermeh- 
rende Küch - und Haushaltungs - Litteratur hat 
überdies noch den großen Nutzen, dafs nunmehr 
jede brave Hausmucter fich mit ein paar Kechbü- 
chern feke leicht cine gefchickte Köchin ziehen, 
und überhaupt ihr ganzes Hauswefen vom Cana- 


pee aus beforgen kann. 


Von gegenwärtigen drey Kochbüchern, davon 
eins ein Schwäbifches, eins ein Niederfächfifches 
und eins ein Märkifches ift, hat keins vor dem 
andern wefentliche Vorzüge, und dem Liebhaber 
ftent daher die Wahl völlig frey. Das Koch- Le- 
wicon it das vollifändigfte darunter; es fängt 
mit Aal abzieien an und hört mit einer Zwiebel- 
Juppe auf, : 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berrin, bey Mylins: /derm zu einer Mimik von 
d. L Zi 1756, Zweyter band, 


in ] 


E- F. Engel. — Zweyter Theil. Mit erlän- 
ternden Kupfertafeln. 1786. 302 S, 8. 


Der 2$fte bis 31fte Brief befchliefst die Abhand- 
lung über die Geberden, einzeln betrachtet. Ob- 

leich die Malerey, wodurch in Gebehrden die vor- 
geftellten Gegenftände nachgeahmt werden follen, 
{ehr oft verwerflich it, fo it fie es doch nicht im- 
mer. Malerey und Ausdruck find nicht immer im 
Streite. Es giebt Fälle wo beyde fich entweder 
vollffändig oder doch einigermäafsen verbinden iaf- 
fen, und andere Fälle wo fie völlig in Eins yer- 
Hiefsen. Da wo die Seele fich wirklich ganz im 
Object befindet, und ihr eigenes Selbft von der 
Vorttellung diefes Objects nicht unterfcheidet, oder 


bey allen homogenen Empfindungen, ift die Malerey 


eben deswegen erlaubt, weil fie fich nicht vom 
Ausdrucke trennen läfst, weil eben durch fie der 
Ausdruck gefchieht. Hier tritt die erite Urfache 
‚des nachahinenden Spieles ein,- die Lebhaftigkeit 
der eigenen Vorltellung. Aber auch alsdann ift 
die malende Geberde entweder einzig richtig oder 
doch untadelhaft,wo die Abficht, lebhaftere Ideen von 
gewillenGegenitänden hervorzubringen herrfcht,oder 
wo auch die eigne Empfindung des Redenden willig 
zurückiteht, weil fie nicht befer als eben durch Errei- 
chung jener Abficht befriedigt werden kann.So würde 
ein Lehrer voll Unwillen uber ein einfiltiges Da- 
Sitzen mit offenem, niederhangendem, Maule feinem 
Schüler diefe Gebehrde vormachen. Eine Zufam- 
‚menfetzung eigentlicher. Malerey mit dem Ausdrucke 
findet flatt, wenn jene durch die Abficht bewirkt 
wird, bey dem Nitunterredner irgend eine Anfchau- 
liche Idee zu erwecken, wenn diefe Abficht ein 
ganz andres Spiel erfordert, als die Empfindung, 
und gleichwohl beide die Abficht und die Empfin- 
dung‘ von ungefähr gleicher Lebhaftigkeit find. 
Hier find beide Ausdruck und Malerey in der Ge- 
berde vereinbar oder nicht; das letztre, wenn fie 
‚durch einerley Werkzeuge gefehehen follen; das 
‚erftere, wenn die Werkzeuge des Ausdrucks nicht 
‚eben diejenigen find, die zur Nachahmung des Ge- 
genftandes dienen. In jenem Falle betindet dich ein 
Spötter, der über einen. dicken Bauch und unbe- 
hülflichen Gang fpottet, indem er beides zugleich 
durch die Gebehrde nachahmt. Im letztern der 
befagre , hofmeifternde Lehrer. Am forgfältigften 
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mufs man fich hüten jedes Wort, und noch mehr 
bildliche Ausdrücke zu mahlen. Ein höchft lächer- 
liches Beyfpiel diefer Art führt Hr. Prof. Engel aus 
eigner Beobachtung an. In der Emilia Galotti wo 
Ödrardo zur Orfına fagt: „Schütten Sie nicht ihren 
Tropfen Gift in einen Eimer“ drückte der Schau- 
fpieler, der den Odoardo — freilich nur in einer Bu- 
de — vorttellte, jenen Ausbruch der Ungeduld alfo 
aus: „Erft erhob er, ganz nach der Regel des Ric- 
coboni, den rechten Arm, leste den Zeigefinger 
an den Daumen, und fenkte beide gegen die Erde, 
als ob er etwas von ihnen herabfliefsen liefse! Das 
war der Tropfen! Dann hielt er beide Hände ziem- 
lieh weit von einander, fpreizte alle Finger, und 
fchien etwas von nicht geringem Umtange damit 
zu umfpannen, das war der Eimer!“ 


sọ Br. Auch auf die Pantomimen läfst fich die- 
fes anwenden, Es gibt Fälle wo alle dem Aus- 
drucke hinderliche Mlalereyen können vermieden 
werden, felbit wenn Handlung der Stoff il. Die 
Alten wählten zu ihren Pantomimen Gegenftände 
aus der Mythologie, wovon fie die ganze Gefchichte 
als bekannt vorausfetzen durften; und hieraus 
läfst fich die Stärke, und der Eindruck ihrer pan- 
tomimifchen Schaufpieler vollkommen begreifen. 


Der Pantomime der neuern Zeiten hat kein Vor- 
recht vor demPäntomimen derältern; wenn er nicht 


ganz gemeine oder fchon ganz bekannte Handlun- 
gen ausführen, wenn er neue und eigne Verwicke- 


lungen erfinden will, fo mufs er eins von beiden 
entweder malen, Zeichen erfinden, fo bedeutend 
er kann, und es dem guten Glück überlaffen, wie 
viel die Zufchauer von diefen ichwankenden unge- 
wiffen Zeichen werden enträthfeln können, oder er 
mufs den Erklärer zu Hülfe rufen, der das 
durch Rede verfländlich mache, was fich durch 
Gebehrde nie vollfländig angeben läfst. Dis will 
aber Noverre, der neuefte Meifter in der Kunt, 
und befte Schriftiteller dariiber durchaus nicht. Er 
will nichts auf feiner Bühne dulden , was nicht durch 
den Ausdruck der Empfindungen felbft verftändlich 
if. Demnach mufs zu Pantomimen kein unbekann- 
ter Stoff gewählet werden, mithin kein folcher, bey 
welchem Malereyen und Zeichen zur Expofition der 
ganzen Lage der Perfonen, und des ganzen Gan- 
ges der Handlung durchaus unentbehrlich find. 
Dis gibt auch die Natur der Sache, Denn wenn Zei- 
chen für abwefende und unfinnliche Gegenflände 
doch immer höchit dunkelbleiben ; wenn fie faltaus 
lauter allgemeinen fchwankenden, vieldeutigen Ma- 
lereyen beitehen, fo kann unmöglich durch fie ein 
Werk recht verltanden werden; und was nicht ver- 
ftanden wird, kann nicht gefallen, nicht rühren; kann 
keine der äfthetifchen Wirkungen hervorbringen, 
die man fich bey Werken fchöner Künfte zum Zweck 
fetzt. Nur der Reitz des äufsern Anblicks der Bith- 
ne und der Perfonen, das Gefchmackvolle der Ver- 
zierungen, der Pomp der Aufzüge, die Anmuth 
wnd Nannichfaltigkeit der Bewegungen, verbunden 
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mit der vielleicht fchönen Begleitung der Inftrumen- 
te, nur diefe Dinge können dann noch Zufchauer 
locken, das Stück felbt, als Entwickelung 
von Begebenheiten, als Handlung kann unmög- 
lich mehr interefüiren. Alfo bleibt es auch in 
Änfekung der Pantomimen ganz bey der Regel des 
Ausdrucks die dem Schaufpieler gegeben ward : bey 
einem Stoffe wo er der Nlalereyen entbehren kann, 
foll er fich ihrer auch wirklich unter den feftgeferz- 
ten Ausnahmen, enthalten, und einen Stoff, wo 
erihrer nicht entbehren kann, und den Ausdruck um 
ihrentwillen zerftören müfste, foll er garnicht behan- 
dela. Der V£. befchliefst die ganze erite Hauptabthei- 
lung feines Werkes mit, fcharflinnigen Bemerkungen 
über die Schwierigkeiten, die fich der Erfindung einer 
eigentlichen Geberdenfprache entgeeenfetzen und 
über die Pantomime der Alten, und geht dann zu 
dein zweyten Haupttheile feines Werkes über, wo er 
die Gebehrden in ihrer Folge, oder die Schaufpiel- 
kunft infofern betrachtet, als fe ihre Wirkung in 
der Zeit hervorbringt, oder mit Einem Worte in 
fo fern fie Mufik it. Hr, E. nimmt hier das Wort 
in feiner bey den Alten gewöhnlichen Bedeutung s 
„in dem weitern allgemeinen Sinne, fagt er, wo es 
mehrere urfprünglich verbundene Küntte begriff, die 
erft fpäterhin getrennt wurden, und bey dieler Tren- 
nung — ich weifs nicht, ob mehr gewonnen oder ver- 
loren? Diefe Kinfte waren für das Auge, die Kuni 

der Bewegungen und Gebekrden mitihrem lyrifchen 
Theile dem Fanz; für das Ohr, die Kunft der De- 
clamation, ebenfalls mit ihrem lyrifchen Theile dent 
Gefange und der.begleitenden Mufik der Inftrumen- 
te. Die Dichtkunft gehörte dazu Mur in Hinficht 
auf ihren mechanifchen Theil, auf die dem Ohre 
gefallende Kunft des Versbaues, des Rhythmus.‘ 
Brown beklagte es, dafs man die verfchiedenen ener- 
gifchen Künite in der Ausübung getrennt habe, Hr. 
E. beklagt feines Theils, dafs man fie in jenem fie 
alle unfaffenden Begriffe von einander gerifen. 
„Wenn durch jene erftere Trennung, fügt er hin- 
zu, die Wirkung der Künfte, fo hat durch diefe 
letztere die Theorie verloren, denn mit dem gee 
meinfamen Worte hat der Anlafs zur Unterfu- 
chung ihrer gemeinfamen Grundfätze gefehlt; und 
gleichwohl wire diefe Unterfuchung höchft wich- 
tig für die Aefthetik, höchft wichtig für die 
Seelen — und vielleicht felbft für die Sittenlehre 
gewefen.“ 


Hr. E. beweifet nun von den vornehmften Punk- 
ten, woraufes bey der Declamation ankömmt, Hö- 
he und Tiefe, Stärke und Schwäche, Gefchwindig- 
keit und Langfamkeit der Ausfprache, dafs hier 
eben die Regeln gelten, welche im erften Theile 
von den Gebehrden galten. Die Vergleichung ift 
eben fo auffallend als richtig durchgeführt. Im 
3giten Briefe tritt er feiner eigentlichen Ablicht nä- 
her. Alles waser in Anfehung des fortgehenden Ge- 
behrdenfpiels zu bemerken finder. bezieht fich ent- 


weder im Allgemeinen auf die Natur der Gattung 
au 


605 


zu welcher ein Kunftwerk gehört, oder auf die Be- 
fchaffenheit eines gegebnen Kunftwerks infonder- 
heit, und auch hier wieder entweder auf die Ver- 
bindung feiner fämmtlichen, oderauf den Zufam- 
menhang gewiffer einzeinen Theil, Um fich hier 
verftändlicher machen zu können, vergleicht Hr. E. 
die Arten des Gebehrdenfpiels mit den verfchiednen 
Arten des Rhythmus, und der Declamation. Der 
Rhythmus ilt dreyerley, das Sylbenmafs, der red- 
nerifche Numerus, der unbeftimmte Numerus des 
Gefprächs, des Briefs und jeder gemeinen Schreib- 
art. Diefem dreyfachen Rhythmus entfprechen eben 
fo viel verfchiedene Arten der Declamation. Die 
köchite Iyrifche ganz betimmt im Tact, und im 
einzelnen Laut der hier Ton wird, ift der Gefang; 
weniger beftimmt, aber doch fchon von unverkenn- 
barem Hauptcharakter ift die Declamation des lei- 
denfchaftlichen Redners, des lyrifche oder epifche 
Werke herfagenden Rhapfoden; am wenigiten be- 
fimmt, bald völlig ruhig, bald Gemüchsbewegun- 
gen nur nıehr oder minder andeutend, nie aber aus- 
bildend, nie den Ton von irgend einer ganz voll- 
endendund durchführend ift die gewöhnliche Sprech- 
art. Eben fo giebt es nun drey entfprechende Ar- 
ten des Gebehrdenfpiels: Tanz, rednerifche Gellicu- 
lation, Spiel des Umgangs. Der Schaufpieler mufs 
fich auf das letzte einfchränken, ob gleich hie und 
da Stellen vorkommen, wo er Redner und Rhapfod 
wird. Aber aus dem Grunde, warunı jedes Drama 
leicht und frey gefpielt werden mufs, follte auch 
kein Drama verlificirt feyn. Die Verfification des 
Drama zwingt den Schaufpieler von der ihm eigen- 
thümlichen Gefticulation abzuweichen. Ja fie it 
felbit der Natur und Abficht des Drama zuwider. 
Die vollkommenfte Wirkung it das höchfle Ver- 
dienft eines jeden dichterifchen Werks; und Ver- 
gnügen jedes Dichters Zweck. Aber nicht jede 
Wirkung‘, nicht jede Art des Vergnügens foll durch 
jedes Gedicht hervorgebracht werden. Sofchicklich 
alfo das Sylbenmafs für Iyrifche, epifche, und di- 
daktifche Dichterwerke ift, fo unfchicklich ifs für 
das Drama. Hr. E. beweifet die Allgemeinheit die- 
fes Satzes, man möge einförmige, oder geniifchte, 
oder bildfame Sylbenmafse wählen. Denn aufser 
dem, dafs die Seele im Drama nicht in eine einzige 
Empfindung foll eingewiegt, dafs fie durch eine 

anze Mannigfaltigkeit von Empfindungen foll durch- 
geführt werden, — wozu fich gewits kein einför- 
miges Sylbenmafs pafst, — fo zeigt fich aus der 
nähern Erwägung des Umftandes, dafs der erzählen- 
de Dichter in eigner Perfon erfcheint, der dramatifche 
aber fremde Perfonen auftreten läfst, und fich felbft 
verbirgt, die Unfchicklichkeit der Sylbenmaßse für 
das Drama, fie mögen feyn von welcher Art fie wollen, 
„In der Erzählung tritt nur eine Perfon auf, die 
„für den gegenwärtigen Augenblick Mufse hat; 
„die fchon vor der Mittheilung ihre Ideen empfing, 
„ausbildete, nährte: die itzt mit nichts als eben 
„mit diefen Ideen befchäftigt ift; im Drama erfchei- 
yhen Perfonen, die fich in wirklicher gegenwärtiger 
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„Unruhe befinden, Perfonen, ' die’ ihre Gefühle 
„felbit im’ Augenblicke des Eindrucks, ihre Ideen 
„felbft im Augenblicke des Entftehens mitthei- 
„len; die nie mit der Ausbildung diefer Gefühle 
„und Ideen allein zu fchaffen haben, fondern im- 
„mer Ablichten erreichen wollen, immer mit ihrem 
„Gedanken vorwärts in die Zukunft ftreben, immer 
„Veränderungen nnd Umwälzungen ihres innert 
„und äufsern Zuftandes bald felbft bewirken, bald 
„von andern erfahren. In der Erzehlung hören wir 
„einen Zeugen, der fchon die Begebenheiten nach‘ 
„allen ihren Folgen, die Theile nach allen ihreır 
„Beziehungen überfieht; der uns überdies in feiner 
„eigenen Gefichtspunct ftellen, uns den Eindruck 
„mittheilen will, den eine fchon völlig vergangne, 
„nur noch fir die Phantafie intereffante Folge vom 
„Begebenheiten auf ihn felbft gemacht hat; diefer 
„darf das weniger Wichtige überhüpfen, zufammen- 
„drängen; darf von ganzen Reden, ganzen Reiher 
„abwechlelnder Empfindungen, ganzen langen uns 
„ruhvollen Ueberlegungen nur die Refultate hin- 
„werfen ; darf auch da, wo er die Perfonen felbit- 
„redend einführt, ihre Reden nur in Auszug brin« 
„gen, und wenn er nur im Wefentlichen den Ins 
„halt nicht verfälfcht, ihre Ideen in Verbindungen 
„fteilen, die ie im Augenblicke des Werdens noch 
„hicht hatten, nicht haben konnten; darf als Zeue 
„ge, der fich mehr der Sachen als der Worte erin- 
smert, ihnen feine eignen Ausdrücke leihen und ih- 
„rer Sprache nur den Ton der jedesmaligen Haupt- 
„empfindung geben. Im Drama hören wir die Per- 
„fonen felbit, für die nur die Gegenwart wirklich, 
„die Zukunft noch Zukunft ift; fie ftellen fich uns, 
„situation vor Situation, nach der ganzen Indivi- 
„Qualität ihrer Charaktere dar, mit jeder der klein- 
„iten Veränderungen ihrer Seele, mit jedem fchwa- 
„chen abwechfelnden Eindrucke, den fie, während 
„ihrer gegenfeitigen ununterbrochnen Einwirkung, 
„Augenblick vor Augenblick aufeinander macken 
„mit jeder entfiehenden, bekämpften, halbver- 
„fchwindenden, feitwärts ausbeugenden, wieder- 
„kehrerden, zuletzt fich verlierenden Empfindung, 
„mit jedem kaum gefafsten, fchon wieder verworfe- 
„nen,nach den Umitänden abgeänderten,aufgegebnen, 
„feitgefetzten Entichluffe.“ — Auf diefer Verge- 
genwärtigung beruht die fpecielle Wirkung des 
Drama, das eigenthümliche Vergnügen an diefer 
Gattung. Und gerade diefe Wirkung, diefes Ver- 
gnugen wird durch die Verfification geftört und ge- 
fchwächt. „Verfilicirt der dramatifche Dichter dureh- 
„aus, fo wird er oft durch bedeutenden Ton bey 
„unbedeutendem Inhalt beleidigen; er wird an einer 
„von beiden Klippen hangen bleiben, an Reden, die 
„für den Vers zu gemein, oder an Reden die 
„für den Inhalt zu hoch find; er wird durch zu glei- 
„che Spannung des Numerus auf zu gleiche Be- 
»ftimtheit und Entfchiedenheit der Empfindungen 
„hinweifen, und fich dadurch ein Grofses an dem 
„einzig fchönen einzig wahren dramatifchen Ge- 
„mälde entitehender, anwachfender, mannichfaltig 
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„fich mifchender, abnehmender wieder verfchwin- 
„dender Empfindungen verderben. Verfificirt er 
„nicht durchaus, fo wird doch immer von der Pro- 
„fe bis zu den Verfen ein Sprung feyn, und falt 
„überall wird das Sylbenmafs ‘eine Beftimmtheit des 
„Ideenganges angeben, die itzt die Perfonen noch 
„nicht haben, die fie einen Augenblick darauf nicht 
„mehr behalten kann, eine Beitimmtheit, die alle- 
„mal falfch it, wenn man bey der Empfindung zu- 
gleich auch denken, Nücklichten nehmen, Ent- 
„würfe anlegen, verfolgen, durchferzen fol. Mit- 
„ten im Gewirre der Handlung und beyın Entite- 
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„hen, Abwandeln, Verfchwinden, find die Einpfin- 

„dungen der Seele nur Annäherungen, der Nume-: 
„tus, wenn man ihn mit diefen Empfindungen, wie 
„man unftreitig foll, in Harmonie ffimmen will, mufs 
„alfo gleichfalls nur in Annäherungen beitehn ; diefe 
„Annäherungen laffen lich anders nicht herausbrin- 

„gen, alsdurch freye mannichfaltige Mifchung von 

„Fülsen und Rhythmen, fo eine freye mannichfalti- 

„ge Mifchung aber ilt Profe; und fo liegt denn, 

„was ich Ihnen beweifen wollte, felbft im Ideal des 

„Drama die Profe. — 

(Der Befchlufs folge.) 


Vuerennpnuugprun. 


KURZE NACHRICHTEN 


Brionnunkem. Hr, Prof. Konrad Arnold Schmid 
am Carolinum in BZraunfchweig it zum Confiforialrath 
und die Herren Profefforen Efehenburg und Zimmermann 
Gafelbit find zu Zofrätken ernannt worden, Hr, Z, geht 
alfo irze nicht nach Petersburg, wohin er, wie wir N. 55. 
der A, L. Z. d., J, anzeigten, den Ruf hatte. 


Topesrart. Den goiten December vor, Jahrs ftarb 
zu Kopenhagen der dänitche komifche Lichter, Joh. Her- 
mann Wejjel im goften Jahre feines Lebens. 

AUSZUG AUS EINEM SCHREIBEN DES Hn, Busse, Cer- 
ften Lehrers am Kaif, Gymnafium der Akad. zu St, Peters- 
burg): Sie wifen, welche übertriebene Vorftellung man 
in Deutfchland gemeiniglich von dem kleinen Grade der 
Cultur beiunders in den entlegnen Provinzen des rufi- 
ichen Reichs hat. Der Herr Graf von Anhalt, diefer er- 
teuchtete und gelehrte Herr, der doch das weitläuftige Reich 
Katbarinens von den Ländern am Pole bis hin zu denen, 
die ich dem Aequator nähern, durchreifer ift, hat mir es 
felbit verfichert, wie er oft auf feinen Reifen in noch ganz 
unberühmten Ländern feine Meinung über die Vollkommen- 
heit des Ganzen habe herauf itimmen müflen. Unter den 
Geiftlichen des Landes, unter den Mönchen der Klöfter 
fand er viele fehr gur und aufgeklärt denkende Männer, 
deren Gelehrfamkeit bey manchen unfrer iludirten Lands- 
leuce vergeblich gelucht werden möchte, in den nıehren- 
theils ziemlich zahlreichen Bibliotheken der Senuinarien, 
aufser den vielen alten Denkmälern der ruflifchen Ge- 
Ichichte, auch fogar oft die beiten Ausgaben von griechi- 
{chen und römifchen Schriftitellern. Herr Büfching hat 
in feinen wöchentlichen Nachrichten den Anfang einer 
vom Herrn Grafen aufgefundenen Rede abdrucken laffen, 
die zu Jaroslaw am Krönunzsfefte der Kaiferin war ge- 
halten worden, Diefe werden Sie alfo vermurhlich fchon 
kennen, Von einer Sammlung von Schulreden aber, die 
vor dem Grafen im Archangelifchen Seminario gehalten 
worden, werden Sie wohl noch nicht wiffen. Auch diefe 
ift jetzt hier gedruckt, und die darin enthaltenen Reden 
find gewifs in vielem Betracht nicht weniger merkwürdig, 
als die des Bifchof Merkurins. Die erite Rede handele 
von den Vorzügen der Phyfik und erhebt diefe von Seiten 
ihrer Nutzbarkeit in Abficht auf Anatomie und Erkennt- 
nifs des Schöpfers. Wenn auch hier das Verhältnis die 
fer Wifienfchaft gegen die Mathematik, urd wie weit fie 
derfeiben vorzuziehen fey, nicht fo ganz richtig beflimnur 
wäre und im letztern Abfchnirt derfelben Phyfik vielleicht 
mir Metaphyfik verwechfelt fchiene, fo zeugt duch das 
Ganze von einer Kenntnis, die auch einem deutlichen 
jüngling Ehre machen würde, und ift dabey in ziemlich 
Hiefsendem Latein gefchrieben, — 

Die zweyte latsinifche Rede, die den Vorzug der grö- 


"Buch felten gemacht har. 


fsern Schulen zu befimmen fucht, der hier nemlich in 
Bibliotheken und dem ffeten Umgang mit gelehrten Män- 
nern geferzt wird, verräth zwar die Kenntniffe nicht, und 
kann das nicht vermöge des Inhalts. Allein, an redne- 
rifcher Ausführung übertrift fie noch jene. Vorzüglich ift 
der junge Verfaller flark in Bildern und nur felten entfpre- 
ghen diefe dem Gegenbilde nichr-ganz, 

Auch eine griechifche Rede ift in diefer Sammlung be- 
Aindlich, Sie handelt von dera Lobe der Tugend, welche 
die Griechen ew#gosvvn nannten. Hier möchten zwar viele 
keinen rechten Zufammenhang finden können, andere 
Stellen und Sprüche der alten gricchifchen und heiligen 
Schriftiteller hereingeflickt nennen, — allein, wie 
dem auch fey, man ift freylich noch nicht zum 
Ziele, aber wie fich auch der Herr Graf aus- 
drückt, —— man hat fich doch fchon gerüfter, man ift 
‚auch [chon ausgefahren um hin zu gelangen, == 


ANKÜNDIGUNGEN, Herr Hofrath und Profeflor Schre- 
ber in Erlangen veranitalter in dem Palmifchen Verlag da- 
felbft eine neue Ausgabe der 7 eriten Volum. des Ritters 
von Lind Amoenitatum academicarım, weil Geh diefes 
Das ıfte Volumen itt bereits un- 
ter der Prefle, und wird gegen nächite Mich. Meile fertig 
werden, worauf alsdenn jede Meile ein Volumen nachfol- 
gen wird. Wegen der vielfältigen ‚Citationen in andern 
Büchern werden fämtliche Theile nach der Schwedifchen 
‚Ausgabe Seite auf Seite abgedruckt und des Herrn Heraus- 
gebers Zufärze jedem Theil angehängt. Die Kupfer wer- 
den ebenfalls von guten Meiftern aufs genauefte geffochen. 
Der Verleger Jäfst diefe Theile auf das neırliche grofse 
Schreib - Median Papier, drucken, wie das 8te und gre 
Volumen, fo ert in vorigem Jahr durch die Beforzung 
Herrn Hofrach Schrebers in feinem Verlag erlchienen find. 
Wer bis nächfte Michaelismeffe diefes Jahrs auf die fämtii- 
chen Theile fubferibirt, der erhält jeden Theil um ein 
Viertel wohlfeiler, als der gewöhnliche Verkaufpreifs feyn 
wird, auch erbieter fich der Verleger jedem Herrn Sub- 
fcribenten das gte und gte Volumen, fo 4 fl. zufammen 
koften, für 3t. gegen baare Zahlung zu erlaflen. Bey 
ıo Exempl. wird das nte frey gegeben. 

Carl Felfseckers fei, Söhne in Nurnberg veranftalten 
eine Ueberfetzung von Sullivams Reife durch Engellund, 
Schottland und Wallis, welches Buch, wegen feines in- 
n«rn{Werthes des berühmten Rennanntes Reife kann an die 
Seite geletzt werden, desgleichen auch von dem Buch 
Hijloire d'une jeune Lutherienne par P Anteur de PAn deux 
sille quatre cent quärante2 Parties 8, Beyde Werke fin 
einem Manr anvertraut, welcher bereits verfchiedene Ve. 
berferzungen ruhmlichit beforgt hat, und werden zur Mi- 
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Dienstags, den 27ten Junius 1786, 


Den Dun nn nn Zn U e E 2 u 0 E 


‚Befehlufs des Nr. 157 b. abgebrochnen Schrei. 
bens von Hn, D. Urlfperger etc, 


W ann nun Ew. Wohlgebohren alle diefe Gründe 
' erwägen, die ich fo eben angeführt : follten Sich 
wohl Diefelben entziehen können, mein ergebenites 
Bitten ftatt finden zu laffen, diefen Brief als Beyla- 
ge Ihren Zeitungen gedruckt beyzufügen: — damit 
die mit Befcheidenkeit und der jirengfien Wahrheit 
abzefafste Vertheidigung der Gefellfchaft und mei- 
ner Selbjt eben fo allen Ihren Lefern zu Geficht 
komme, wie es mit dem Angriff auf beyde gefche- 
hen ift. — Ich weils Ihr billig denkendes Herze 
wird Ihnen felbit fagen, was Pflicht und Liebe hier- 
innen erfordern. — 

Schliefslichen will blofs diefen Wunfch thun, dafs 
anitatt hinführo die Gefelfchaft mit Mathmafsun- 
gen anzugreifen, man That/acken von ihr melde; — 
sm gelehrten Fache von ihr nichts verlange, da Sie 
wit jolchem fich wicht abgeben will; — übrigens 
erwarte, ob durch anderweitige Einrichtungen und 
Wege jene heilfame und nöthige Zwecke zu eırei- 
chen feyn dürften, die manbey Errichtung der Ge- 
felichaft gewünfcht; man aber auch vorläufig auf 
der verkehrten Seite fie nicht vorftellen, und zum 
voraus fie verdammen mufs, fondern abzuwarten 
beliebe, obi— und bis man im Stande feyn dürfte 
hievon einige nützliche Nachricht zu geben, die 
feiner Zeit — wenn fichs thun läjst — einem ge- 
fchätzten Publikum nicht vorenthalten werden 
follen. ` j 7 

Könnte ich doch — fo unmöglich es auch im- 
mer ilt, wie ich wohl erkenne und weils, doch in 
guter Abficht gewünfcht werden darf — mit Jegli- 
chen die fich von der Gefellfchaft /o wunderbare Be- 
grife bilden, und wirklich in der Hauptfäche Un- 
dinge beftreiten, die weder alfo vorhanden feyn — 
noch fo, — fondern viel anders haben entiteren 
follen, — mündlich reden (indem es fchlechter- 
dings ohnmöglich ift in Auffitzen und Briefen fich 
nach den oft ganz unerwarteten Vorltellungen aller 
Menfchen zu richten, und fie vor zu fehen: wie 
gewifs würde es mir gelingen — wie es mir bis- 
her — wo mündliche Unterredungen haben, ftatt 
finden können — felbft bey den Eingenommenften 
und Hartnäckigften — mit ihrer vieien Zufrieden- 
4. L Z: 1786. Zweyter Bund, 0°" 


heit und Vergnügen oft mit weniger Mühe, dans 
es war blofser Mifsveriland den man entgegen Jetzte, 
gelungen it, Ihnen zu zeigen: die entworfene Ge» 
felfchaft dürfte wahre grofse Wohlthat vor unfere 
Zeit gewelen feyn, wenn fie planmäßig zu Stande 
gekonunen, — hätte wahres reines Licht auf dem 
Einigen rechten Wege verbreitet — ohne {trafwür- 
dige Intoleranz, — habe auch jetzt ihren eignen — 
nicht geringen — obgleich hauptfächlich auf fich 
felbft eingefchränkten Nutzen — der doch im prakti- 
[chen Felde auch aufser fich nicht gänzlich unthätig 
bleiben wird, — und fo Gott Gnade geben folte, 
daßs durch anderweitige zu treffende Nlaafsregeln 
die Lücke möchte ausgefüllet werden, fo die Ge- 
felfchaft im theoretifchen — und gelehrten Felde 
gelaffen: — fo würden Freunde und jetzige Geg- 
ner — (nicht fage ich alle — gewils aber auch 
nicht: keine) fich am Ende deffelben zu freuen ha- 

ben — und Gott preifen. — f 
Das Hauptübel der gegenwärtigen Tage befteht 
nicht in der Abjicht, die man zu hegen verfichert — 
dann diefe foll ja Aufklärung und Glückfeligkeit 
feyn: — fondern in den unrichtigen, ja oft ganz 
entgegengeletzten Mitteln, folche an und vor fich 
gute Zwecke zu befördern, ja wirklich zu erhal- 
ten. — Oder mit jenem göttlichen Ausfpruche, (und 
den nicht homiletifch, fondern im reinften chriftlich- 
philofophifchen Verftande genommen), zu reden: 
man verläfst die lebendige, Licht und Glückfelig- 
keit — ohne vergebiche Mühe — reichlich gewäh- 
rende Quelle — und gräbt fich mit Schweils und 
Kummer felbit Kanäle und Brunnen, wo jede Mü- 
he am Ende vergebens ift, da fie zerriffen, löche- 
richt find, und kein Wafer halten. — Möchte 
man doch zu jener Einigen unerfchöpflichen Quelle — 
wo wir beym Ausfchöpfen zwar auch arbeiten und 
‚uns Mühe geben müfen — unfre Mühe aber täglich‘ 
‚erquickend belohnt fehen — einfältig zurücke keh- 
ren — aus ihr gerade zu, und doch in guter Ord- 
nung, und mit gutem Verflande, — auch mit ge- 
hörigenm Fleilse, — und jeden erforderlichen — doch 
gut angeordneten wijfen/chaftlichen Hilfs Mitteln — 
vornämlich aber auch unter Anrufung Gottes um 
Leitung und Segen — fchöpfen und zu fchöpfen 
fortfahren: — wie erleuchtet würden wir uns fe- 
hen von innen und aufsen, philofophifch und theo- 
Hh hh C logifch. 
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'logifch betrachtet, theoretifch und praktifch — 
um in überfchwänglichem Maafse an uns felbit zu 
erfahren: das Gefetz Gottes ift vollkommen und 
erquicket die Seele. — Das in der Schrift vor Au- 
gen gelegte göttliche Zeugnifs it wahrhaftig, und 
machet den Einfältigen weife. — Die Befehle Got- 
tes find gerade und erfreuen das Herz — das Ge- 
both Gottes ift rein, und erleuchtet die Augen — 
die Furcht Gottes ift erläutert und bleibt ewiglich 
ftehen — die Rechte Gottes find Wahrheit, alle- 
famt gerecht — Sie find erwünfchter als Gold und 
viel feines Gold — fie find füfser als Honig und 
Honigfeim. — Auch wird ein Knecht Gottes durch 
fie erinnert — und ihre Beobachtung bringt grofsen 
Lohn. — 

Sehn Sie hier, mein theurefter Herr Profeffor ! 
das kurze Glaubens - Bekenntni/s , zugleich auch den 
Wunfch — Hofnung — Reichthum — Vergnligen 
und gefamte Quelle der Weisheit jeglichen Gliedes 
einer Gefelfchaft die auf diejem Wege des Wortes 
Gottes, und fonft weder zur Rechten noch zur Lin- 
ken — reine Lehre und Geott/eligkeit bey fich und 
andern nach dem Geif und Sinne Jefs zu beför- 
dern wünfchen möchte. — Scheint Ihnen nun eine 
folche Gefelfchaft verwerflich, fchädlich und fchwär- 
merifch: fo laffen Sie diefen Brief ungedruckt, — 
Glauben Sie aber dafs eine Gefelfchatt diefer Art 
Nutzen ‚bringen könne, wahren mannigfaltigen 
Nutzen ; ja wüinfchen Sie mitten unter ächten Giit- 
dern derfelben, einfl an jenem Tage — der, was 
im Finftern verborgen war, ans Licht bringen, und 
den Kath der Herzen offenbahren wird — mit Freu- 
digkeit vor Gottes Throne zu fliehen — um bey 
wahren, auf Gottes und Chrifti Ehre allein gerich- 
teten Zwecken und Mitteln Lob von Gott und Chri- 
fio zu erhalten: fo machen Sie ihn auch andern 
durch den Druck bekannt. — 


Mit wahrer Hochachtung bin übrigens ohnausgefetzt 
Ew. Wohlgebohren 


gehorfamft ergebenfter Freund und Diener 
D. Joh, Auguft Urifperger. 


Antwort auf vorftehendes Schreiben. 


. Hochwürdiger Herr 
Hochzwverehrender Herr Doctor! 


Ew. Hochwürden belieben es lediglich als einen Be- 
weismeiner ganz unverftellten grofsen Hochachtung 
für Ihre Verdienfte und perfönlichen Charakter an- 
zufehn, dafs ich Ihrer dringenden Aufloderung ge- 
'mäfs, das Schreiben, womit Sie mich beehret, in 
der Allg. Lit. Zeitung habe abdrucken laffen. Ich 
mache hiedurch eine Ausnahme von einem bey die- 
fem Journal angenommmen und feitgrefetzten Princip, 
dergleichen ich künftig fihlechterdings nicht wieder 
machen darf, ohne bey den Intereffenten der Allg. 
Lit. Zeitung fowohl als bey den Unternehmern ver- 
antwortlich zu werden. Jedermann, der gegen ei- 
nen Artikel in der A. L. Z. gegründete Beichwer- 
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den zu haben glaubt, hat ja die Freyheit, fie dru- 
cken zullafen, wo er will; aber er kann unmög- 
lich zu der Federung fich berechtigt halten, dafs 
feine Vertheidigung dagegen als eine Beylage zur 
A. L. Z. auf Kolten der Unternehmer abgedruckt 
werde. Diefes Anfınnen iit gleichwohl fchon fo 
oft von Schriftltellern, die mit Recenfionen ihrer 
Werke unzufrieden waren, an mich bald in höfli- 
chen Ausdrücken, bald aber unter angehängten 
Drohungen ergangen, dafs ich mit Ihrer Erlaub- 
nifs diefe Gelegenheit ergreife, mich ein für alle- 
mal über diefe und noch eine andre Foderung, die 
fo oft an Recenfenten gemacht wird, zu erklären. 
Wenn ein Gelehrter, zur Widerlesung der 
Schrift eines andern eine Differtation, oder irgend 
eine andre Abhandlung fchreibt, wie kann doch 
diefer in. aller Welt ihm, oder dem Verleger zu- 
wmuchen, des Autors Vertheidigung dagegen, gleich- 
fam als einen Anhang zu feiner Widerlegung, auf 
feine oder feines Verlegers Unkoften drucken zu 
lafen? Ew. Hochwürden werden fich noch wohl 
erinnern, wie übel es Gottfched aufnahm, als Meier 
in Halle eine Beurtheilung feiner Dichtkunft heraus- 
gab, die durch mehrere Stücke fortgefetzt wurde. 
Aber es fiel ihm nicht ein, (einem Beurtheiler oder 
deffen Verleger zuzumuthen, dafs fie die Koften zum 
Abadrucke feiner Vertheidigung hergeben foliten. 
Gleichwohl, was war die Meierfche Beurtheilaung 
anders, als eine (ehr lange, fehr ausführliche 
Recenfion? Dafs aber eine Tiecenfion, wodurch 
fich ein Autor beleidigt hält, in einem hän- 
fig gelefenen Journale fteht, dis kann doch wohl 
das Unftatthafte jener Foderung nicht flatthafter 
machen! Gibt es doch immer andre öffentliche Bläs 
ter genug, worinn ein jeder gegen Bezahlung bi 
ger ‘Infertionsgebühren einen -Auffatz, den er in 
vieler Lefer Hände bringen will, einrücken lafen 
kann. So haben gewifs die hamburgifchen politi- 
fechen Zeitungen ungleich mehr Lefer, als irgend 
eine gelehrte Zeitung oder Journal, und hier wird 
immer Gelegenheit feyn, antikritifche Auflätze be- 
kannt zu machen. Ich werde daher künftig alle 
Vertheidigungen gegen die A. L. Z., welche mir 
im Manufeript zugefendet werden, um folche in 
diefem Journal abdrucken zu lafen, entweder zu- 


‘rückfenden, oder fHillichweigend ad afa legen; 


den einzigen Fall ausgenommen, wo dem Necen- 
fenten ofienbsre Irrthümer und Fehler, die ihn zu 
einem unrichtigen Urtheil verleitet hätten, nachge- 
‘wiefen würden; blos in diefem Falle foll unter dem 
Artikel Berichtigung, fo kurz als möglich eine An- 
zeige davon gemacht werden. 
Eine andere eben fo unbillige Foderung, die 
fo oft fchon itt abgewiefen worden, und doch im- 
mer wieder gemacht wird, ift, dafs fich die Recen- 
fenten nennen follen, fo bald dem Autor die Kritik 
nicht gefällt. Man beweife doch erft das Recht, 
jedem Autor, der anonymifch bleiben will, feinen 
Namen abzufodern. Kann aber kein Gelehrter den 
andern, der fich auf dem Titel einer Schrift nicht 
ge- 
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genannt hat, zwingen, oder ihm zumuthen, feinen 
Namen bekannt zu machen, fo kann auch kein 
Schriftfteiler verlangen, dafs fein Recenfent Gch nen- 
ne, wenn er fonft nicht will. Denn was ift eine 
Rzzenfion anders, als eine, wenn auch noch fo kleine, 
Schrift über die Schrift einesandern? Kürzlich hat 
ein erbofster Schriftiteller viel über die Receufen- 
ten/arver, wie er fie nennt, gefchimpft; und ich 
kann mich nicht genug wundern, dafs ein Gelehr- 
ter, für den ich fonit wahrhaftige Hochachtung he- 
ge, diefen Ausdruck ingenioft[ffime dictum nennt, 
weil er auch mit den Recenfenten, welche in der 
Kritik des N. Teit. anderer Meynung find als er, 
nicht zufrieden if. Gerade als ob Gründe befer 
oder fchlechter würden, jenachdem fe ein Genann- 
ter oder Ungenannter vorbrächte. 

Ew. Hochwürden denken viel zu billig, als dafs 
Sie eine von beiden Foderungen machen föllten, 
und wenn hier blos von der Tiecenfion eines Buchs 
die Rede wäre, fo glaubte ich gewifs, dafs Sie 
nicht einmal als Gefälligkeit etwas von mir verlangt 
hätten, was ich einzuräumen nach der Verfafung 
der A, L. Z. nicht befugt gewefen wäre. Da aber 
Ihre Beichwerden nicht Urtheile über ein Buch, 
fondern {iber eine ganze Gefellichaft betreiten, 
fo glaubte ich hier eher eine Ausnahme von der 
Regel wachen zu dürfen, zumal ich dadurch An- 
lafs bekomme, manche faliche Vorliellungen, die 
man lich von der Alg. Lit. Zeit, hieund da macht, 
zu berichtigen. 

Die Vermuthungen, welche von dem Necenfen- 
ten der Hufnagelfchen Schrift über die Gefellfchaft 
zu Beförterung der reinen Lehre etc. geäufsert wor- 
den, mögen noch fo -falfch und noch fo ungegrün- 
det feyn, fo kann die ehrwürdige Gefellfchatt die 
Freyhkeit, welche der Recenfent fich genommen fie 
oteitherzig zu äufsern, ihm nicht verdenken, und 
darinn auch keine erhebliche Beleidigung ihrer felbft 
fetzen Daserfte nicht, weil itzt fchon fo viele Be~ 
denklichkeiten über allerley Arten von geheimen 
Gefellfchaften erregt, und der Grund dazu theils 
erwiefen, theils wahrfcheinlich gemacht worden, 
und wie Ew. Hochwürden felbit nicht in Abrede 
find, manche, wenn auch unverichuldete Ereig- 
nife, zu ähnlichen Vermuthunger gegen die Ge- 
fellfchaft z. B. d. r. L. Anlafs gegeben haben. Das 
letzte nicht, weil diefen Vermuthungen nach nicht 
gerade der Gefellfchaft, oder allen Mitgliedern bö- 
fer Wiille, arghflige Ränke, fondern höchftens 
übelverfiandaes Guimrinen, und Fähigkeit durch 
fremden Einjlufs getäufcht zu werden, beygelegt, 
und ja eben dadurch, dafs man diefes öffentlich 
äufsert, Gelegenheit gegeben wird, dafs die Ge- 
fellichaft einen folchen Verdacht von fich ablehnen, 
und fich und andere fernerer Beforgnife diefer Art 
überheben könne. 

Es wird wohl niemand, als ein entfchlofsner 
Feind der menfchlichen Glückfeligkeit misbilligen 
können, was Sie als Abfichten Ihrer Gefellfchaft an- 
geben, die Bemühungen das praktifche Chriften- 
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thum auszubreiten, und wahre Tugend und Gotc- 
feligkeit zu befördern. Ich bin meines Theils feft 
überzeugt, dafs das Uebel in der Welt unendlich 
würde vermindert werden, wenn das reinfte und er- 
habenfte Sittengefetz die Riichtfchnur aller menfchli- 
chen Handlungen würde, und der Geif Chrifii al- 
ler Menfchen Herzen regierte. Aber ich bin auch 
eben fo gewifs überzeugt, dafs diefem Endzwecke, 
und der ihm fubordinirten Abficht, die biblifchen 
Urkunden der chrätlichen Lehre in Ehren zu erhal- 
ten, nichts nachtheiliger feyn kann, als die Herab- 
fetzung der Vernunft, und die Unterdrückung 
freyer Unterfuchungen. Wer die Ergebenheit an 
Chriitım und feine Lehre allzugenau an gewifle Mei- 
nungen über die Perfon und Gefchichte Chrifti fef- 
felt, und jene durchaus von diefen abhängig ma- 
chen will, darf meines Bedünkens nicht darauf 
rechnen, dafs er in Jo fer» viel zu Ausbreitung 
chrifllicher rechtfchaffner Gefinnungen beytragen 
werde. Weit eher dürften Menfchen, die einmal 
durch Ausübung der Sittenlehre Chrifti ihre Wahr- 
heit und Göttlichkeit an Gch felbit erfahren hätten, 
dazu gebracht werden, diefer oder jener dogmati- 
fchen Vorftellungsart, welche fie mit der Moral 
Chrilti am fchicklichften vereinbaren zu können 
glauben, Beyfall zu geben. , 

Ich verdenke es niemanden, der gewife dog- 
matifche Lehrfätze, die fonft zur Orthodoxie ge- 
rechnet wurden, auch ferner behauptet und ver- 
theidigt, und halte es für eben fo unvernünftig, über 
das Alte, weil es alt ift zu fpotten, als das Neue oder 
nur für neu gehaltene, blos weiles neu ifl, zu verdam- 
men. Die Rirchengefchichte und die tägliche Erfah- 
rung lehret,dafs man beyOrthodoxie und Heterodoxie 
in Rückficht gewiffer Lehrformeln, und Dogmen ein 
fehr guter, und ein fehr [chlechter Chrift feyn kön- 
ne. Und ob ich gleich damit nicht alle Dogmen 
für indifferent ausgeben will, fo ift doch wohl un- 
läugbar, dafs eiverley chriftliche Moral bey fehr 
verichiedner Dogmatik gar wohl beitehen möge. 
Und gleichwie Sokrates nicht den für den beiten 
Sokratiker halten würde, der am richtigiten 
über feinen Genius difcuriren könnte, fordern 
den, welcher feine Philofophie des Lebens am be- 
ften übte, fo wird es auch wohl bey Beurtheilung 
des wahren Chrittenthums nicht fo wohl aufeinen ge- 
wiffen dogmatifchen Lehrtropus, als auf den Geif 
Chrifli ankommen, den Chriltus felbft als das Kenn- 
zeichen feines ächten Schülers angegeben hat. 

Es mufs alfo jedem Freunde der Sittlichkeit an- 
genehm feyn, aus Ihrem Schreiben, verehrungs- 
wiirdigfter Herr Doctor, zu erfahren, dafs das Be- 
{treben der Gelellfchaft künftig nicht fowohl auf 
die Feititellung und Aufrechthaltung gewilfer Lehr- 
fätze, als vielinehr auf Ausbreitung ehriltlichtugend- 
hafter Gefinnungen gerichtet feyn fol. Wir leben 
in einem Zeitalter, wo, bey aller Erleuchtung durch 
Wilfenfchaften, Veppigkeit und übertriebener Hang 
zu finnlichen Vergnügu.gen mit ihrem ganzen ver- 
derblichen Gefolge in allen Ständen immer weiter 
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um fich greifen. Indels da diefes nur beweifet; dafs 
Aufxlärung ohne Tugend beftehiı könne, nicht aber 
dafs Aufklärung der Tugend Abbruch thue, viel- 
mehr jede Art des Aberglaubens, der Schwärmerey, 
des Vernunfthaffes das Uebel unendlich vermehret, 
fo wird die ehrwürdige Gefeilfchaft ohne Zweifel 
auch darauf Bedacht nehmen, zu Erreichung eines 
{o erhabenen Endzwecks alle Mittel zu vermeiden, 
welche gerade die entgegengeletzte Wirkung haben 
könnten, . 

Daich übrigens für meine Perfon, an keiner einzi- 
gen geheimen Gefellfchaft unferer Zeiten Antheil,eder 
Kenntniffe davon habe, die mich berechtigen könnten, 
in Sachen derfelben ein Wort mitzufprechen, fo mufs 
ich Ew. Hochwürden und alle Lefer der Allg. Lit, 
„Zeitung infländig erfuchen, dafs fie nichts von allem, 
was künftig in der Allg. Lit. Zeitung über Frey- 
anaurer, Hofenkreuzer, Jefuitifmus, und andre ger 
heime Verbindungen beygebracht werden möchte, 
mir zuichreiben, oder mich für den Urheber von der- 
gleichen fpeciellen Angaben oder Urtheilen halten 
mögen., Ich überlaffe alle diefe Angelegenheiten 
andern zu beurtheilen, die fich Kenntnifle davon zu- 
trauen können, und es darfdaher auch niemanden 
wundern, wenn die Urtheile verfchiedener Necen- 
Tenten bisweilen einander entgegen laufen, viel- 
mehr mufs felbft diefe Verfchiedenheit der Ur- 
theile über facta die noch nicht völlig ins Klare ge» 
Tetzt find, die Unpartheylichkeit der A, L. Z. beitä- 
tigen. 

© im Befchluffe verfichere ich Ew. Hochwürden, 
dafs ich der zur Vertheidigung Ihrer Gefellfchaft 
beitimmten Druckfchrift mit Vergnügen entgegen 
fehe, und verharre unter herzlichen Wünfchen für 
Dero befländiges Wohlergehn, mit der wahrhafte- 
ften Hochachtung 


Ew. Hockwäürden 


gehorfamfter Diener 


C. G, Schlitz 


Jena den 20 Jun, 
1786, 


A. L. Z. JUNIUS 1786. 
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NACHRICHT. 


Obiges Schreiben des Hn. D. Urlfperger nimmt 
die eriten beiden Bogen der angekündigten Druck- 
fchrift ein, welche, weil fie weitläuttiser als man 
anfangs dachte, geworden ift, erft zu Michaelis die- 
fes Jahres die Prefle verlaffen wird. Hr. D. Url- 
fperger fendete iolche unter dem gten Junii an mich 
mit einigen handfchriftlichen Erläuterungen ab. Zu» 
gleich legte er folgenden Extract eines Schreibens 
des Hn,lidiaconus Dreykors zu Nürnberg bey: 

„Die berlini[che Monat/chrift vom April, oder 
„vielmehr ein Mitarbeiter an der/elben hat fei- 
„nen Mund wider mich aufgethan, und dabey 
„richt wenig auf die Gefeüfchaft gefchmähet. 
„Ich habe aber bereits eine nachdriückliche Ant- 
„wort zur gleichmäfsigen Einrüchung in die 
„bejagte Monatsjchrift nach Berlin gefandt, 
„und darinn den Einjender , oder jeden andern, 
„der fichs getraut, aufgefodert, 14 nahmhaft 
„gemachte Erdichtungen, entweder als wahr 
„zu beweijen, oder als Erdichtungen zu wider- 
„rufen, darunter ift auch die in der Allg. Lit. 
„Zeitung S. 139 befindliche, dafs ich eine Pre. 
ndigt über die Gröjse IMariens, (welche Predigt 
„mir ganz unbekannt if), gefchrieben haben 
sfpl. — Bey Jolchen aus der Luft gegriffnen 
„Unwahrheiten kann manunmöglich jül/chwei- 
„gen. Endlich mufs die Wahrheit doch ans 
„Licht kommen! De/s tröfle ich mich!“ 

Allerdings kann fich jeder rechtfchaffene Mann 
bey falichen Gerichten, die wider ihn ausgebreitet 
werden, mit der Zuverficht, dafs feine Unfchuld ans 
Licht kommen werde, tröften, und fehr oft hat er 
die Nittel zu einer folchen Aufklärung felbit in Hän- 
den. Ich bemerke nur noch, dafs die aus Nro. 95. 
der A. L. Z. S. 139. von Hn. Dreykorn angezogne 
Stelle, aus des Hn. Nicolai Unterfuchung der Gar- 
yifchen Befchuldigungen genommen ift, und dafs 
fie alfo Hr. Nicolai, nicht aber der Rec. in der A, 
L. Z, zu verantworten hat, 

C. G. S. 


KURZE NAC 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Godefroy, Doäeur Aggregd 
de la Faculte de Droit de Paris, ift einftimmig zum Zro- 
fefeur en Droit an des verltorb. Hn. Zhomajfis Stelle er- 
wählt worden. 

Der Fürttbifchoff von Eutin hat dem Herrn Rector 
Wofs den Hofrathscharakter beygelegt, f 


EHRENBEZEUGUNGEN, Die Akademie der Wijen- 
fchaften zu Orleans hat Hn, Hoftach Murray zu ihrem 
Mitgliede ernannt. l i 


NEUE LANDKARTEN. Nürnberg, bey Weigel und 
Schneider: Neuer Pofl - und Reife-Atlas von ganz Diut/ch- 
land und einigen angränzenden Ländern, beitehend in 


HRICHTEN 


XXXI accurıt gezeichneten Poftkärechen zum bequemen 
Gebrauch auf Reifen eingerichtet. (1 Thlr.) 

AKAD. Scarirten, Leipzig, Petr, L. B, de Belling-. 
haufen Di, de Solidis morborum cauffis prael, D. Birke 
holtz, 1786. 363.4. Die Krankheitsurfachen , die der Vf. in 
den fetten Theilen finder, find die allgemeinen der un- 
narürlichen Weichheit, Härte, üblen Struccur, u. f W. 
fo wie fie die Parhologia gencralis lehrt. . 

Das dazu gehörige Programma von Hn. Prof. Bofe de vie 
ta foetus pofl morter matri [uperflitte, 1786. 16 S. 4- geht mit 
yieler Genauigkeit die Meinungen der Gelehrten über die 
Verbindung des foetus mit der Mutter und das Yerhältnifs 
feines Lebens zu dem ihrigen durch. 
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LIIT RATUR = 
Mittwochs, den 28ten Junius, 1786. 
rerea 
GESCHICHTE. 


Lrirzic, bey Beer: Beiträge zur innern Rennt- 
nijs und Gefchichte von Sach/en. Herausge- 
geben von Karl Hammerdörfer. Zweytes Stück. 
1786. 8. von S. 117 -= 251.(Jgr.) 


D» erite Stück diefer Beyträge erfchien im vo- 
rigen Jahre, und aus.der erften Nummer def- 
felben ift ihr Plan und Zweck hinlänglich zu erfe- 
hen. Der Inhalt des gegenwärtigen ilt folgender. 
I. Befchreibung des obergebirgijchen Kreisamts 
‚Schwarzenberg. Diefe nemliche Befchreibung fle- 
het auch im I. Bande von Hn. M, Fabri’s neuem 
geographifchen Magazin, und zwar etwas vollflän- 
diger und beffer, befonders in Abficht auf verfchie- 
dene erläuternde Anmerkungen, die man hier nicht 
findet, Die in gedachtem Magazin, 8. 229. f. an- 
gehängten allgemeinen Anmerkungen, von dem 
fächfilchen Erzgebirge fehlen hier ganz. Dem Pfarr- 
dorfe Lauter werden hier rro. Häufer gegeben. 
Nach einer andern Nachricht, die aus einer fichern 
Quelle kommt, hat es deren I5o. H, Beitrag zur 
Gefchichte der Penden, Dieler betrift die in der 
Laufitz wohnenden Wenden , die felbft manchen Kur- 
fachfen ganz unbekannt feyn follen. Es wird zuerft 
von ihrer Herkunft, von der Slavifchen Völker- 
{chaft überhaupt und den Vertheilungen derfelben 
gehandelt, und fodann von ihrer ehemaligen Reli- 
gion und ihrem Götzendienfte, vorzüglich nach Mi- 
chael Frentzel de Idolis Siavorum und Aöraham 
Frentzel de Diis Soraborum et Sizvorum eliorum, 
Nachricht gegeben. Die Ableitung des Namens 
Slaven von Slava, der Ram, wird S. Iso. chac 
weiteres als richtig angenommen, Bev dem, was 
S. 159 E von Flinfz vorkommt, hätte An. D. Au- 
tons Verfuch über die alten Slawen, S. 47. fe Ver- 

lichen werden dürfen, II. Etwas von der Prob- 
fiey Liljen Diefe liegt 3 Stunden von Weiffenfels. 
Man findet hier verfchiedene gute Nachrichten aus 
der ältern Zeit, Benierkungswürdig ift die weit- 
läuftige Inlage in dem Kirchthurmknopfe, die im 
J. 1598. hineinkam, und von dem Geifte des da- 
maligen Zeitalters zeugt, Es wird darinnen dankbar 
gerühmt, dafs Lutheri Lehr, — widder der kellen 
pforiten, vandt Caluinifche kale Scheddel erhalten 
wordenn. IV, Von Queiskreife in der Oberlaufiz, 

A L. 2.1786. Zweyter Bad, T 


Marklifa gehört nicht mehr der Familie von Döb- 
fchütz, fondern einem Kaufmanne, Hn, Stelzer, der 
diefen Ort für 24000 Rthl. gekanfthat, Doch bleibt 
dem Adel ein Jahr lang noch das Einftandsrecht. 
Wiegandsthal hat im J. 1667. nicht Berg- und Markt- 
recht, fondern, nach 8. 189. Stadtgerechtigkeit be~ 
kommen. Die 8.192. angegebene Bevölkerung des 
Queiskreifes gehet über alle Erwartung, Es kom- 
men auf eine geographifche Quadratmeile acht tau- 
fend Nenfchen. Als Grund davon wird die glück- 
liche Lage zwifchen zwey Gränzen und die fchönen 
Bleichen angegeben, V. Schneiderrechnumg aus dem 
vorigen Jahrhundert. Diefe betrug, vom 1. Ja- 
nuar bis 31, December, 1639. für den damaligen 
Kurfürften von Sachfen und deffen Diener, 390 fl. 
12 gr. wofür fich damals der Landesherr nebft 
einem Theil feines Hofltaats kleidete VI Ueber 
das Leben, den Charakter Kurfürji Moritzens, Die- 
fer Auffatz enthält nichts neues, und ift wegen des 
Afterwitzes, der Plattitüden und der affectirten 
Schreibart eckelhaft zu lefen. Es fehlt auch nicht 
an Uhrichtigkeiten. Z. E. S. 201. liefet man! „‚Mo- 
„ritz wurde 1552. im April geboren,“ Die falfche 
Jahrzahl, für 1521. ift ein Druckfehler; aber die 
Angabe des Monats April, ftatt desaı März, {cheint 
yon der Ablicht herzurühren, die darauf folgende 
Wäitzeley über die Unbeftändigkeit diefes Fürften in 
Haltung der Freundfchaft anzubringen. Von dem 
Veberfall des Kaifers Carl V. zu Infpruk fagt der 
Verf, 5, 202. dafs diefer Monarch „die Leckerbiffen 
„verlief®, die man ihm zu Abend fchon aufgetafelt 
„hatte, und ga Fa/s in der Nacht, unter Beglei- 
„tung cines Bauers, der ihm einmal leuchten muß- 
„te, als er die IIofen herunterzog, weilihn, wegen 
„der arken ungewohnten Motion und aus Angft 
„vor Moritzen, die Noth drückte, bis Clagenfurt 
alic. Nach diefem Verfaffer, S. 203. wurde Mo- 
ritz als ein künftiger Gelehrter erzogen und mufste 
alte Sprachen lernen, als ob er Rektor einer Schule 
hätte werden follen. Nach andern Nachrichten konn- 
te er weiter nichts, als lefen und fehreiben. Die 
Erzählung gehet hier bis auf den Zeitpunkt, da Moritz 
fich mit K. Ferdinands Hülfe des Landes des Kur, 
fürften Johann Friedrich bemächtigte, VU. Anzei- 
gen. Hier findet man kurze Recenfionen von einer 
Abh. über Bankerotteund Fallimente, von Gruners 
Nachrichten zur Gefchichie Joh, Friedrichs des mitt 
© diii lern, 
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lern, Röffigs Beantwortung der Kommentarien des 
Hn. G. R. von Schubart, Bernoulli’s Archiv zur neuern 
Gefch. etc, 2 Th. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lrirzic, bey Kummer: Thusnelde, oder, der Rit- 
ter vom goldnen Sporn, eine altdeusfche Ge- 
Schichte in drey Büchern und Jechs Gefängen. 
S. 392. 8. (1ggr.) l 

Unerachtet der Namen Thusnelde, Thuiskon, Ar- 

min, die hier vorkommen, ift doch die Scene die- 
fes Romans nicht in den Zeiten jenes Hermanni, der 
die Römer fchlug, fondern im Zeitalter der Ritter- 
fchaft, und die Gefchichte ganz erdichtet. Die 
Heldin Thusnelde, die erit S. 136. gebohren wird, 
thut als zwölfjährige Amazone Wunder der Tapfer- 
keit und der Grofsmuth, und wird am Ende mit 
‘einem königlichen Thron belohnt. Ein goldner 
Sporn, womit ein König einen tapfern Ritter: ehrt, 
‚und den ihm ein andrer misgünfliger Ritter abfchwa- 
tzen läfst, ift der Angel, um welchen fich die gan- 
ze Intrigue dreht, die, frey von allen Epifoden, 
in ihrer Einfachheit noch mehr gefallen würde, 
wenn fie kürzer ausgeführt wäre. Da fch der VÉ 
aber in der Ausführung mehr auf die’ (zu häufigen 
‚und gedehnten) Reden, und auf die (jetzt aus fo vie- 
len alten und neuen Ritterbiichern bekannten) Sit- 
tengemälde, als auf Darftellung der Charaktere und 
das Aufserordentliche der Begebenheiten verlaffen 
hat, fo fürchten wir, der doppelte Zweck, den er, 
wie er fagt, fich bey feiner Arbeit vorgefetzt, möch- 
te verfehlt feyn, "Er wollte unterhalten, und macht 
oft Langeweile; er wollte die Tugenden unfrer 
Vorfahren ins Gedächtnifs bringen, und der Lefer, 
der Lanzenbrechereien und zeriplitterten Hirnfchä- 
‚del aus fo vielen andern Schriften müde, ruft viel- 
leicht aus: Möchten doch diefe Ritter Spanier oder 
Franzofen feyn, wenn fie der V. nur intereffanter 
gemacht hätte ! Warum der V. fein Werk in Ge/änge 
geiheilt, willen wir nicht, da feine Profa nicht den 
Ton des Telemach anttimmt, fondern ganz ge- 
wöhnliche Profa it. Doch drückt er fich zuweilen 
für die Profa zu dichterifch und pretiös aus, z. B.: 
„Zu wenigemal theilte dir noch die laufende Sonne 
„den Stral mit, der in jeden Jahr den Körper zu 
„gröfserer Vollkommenheit bildet S. 16.“ die be- 
kannte Redensart ein Stein des Anftofses wird durch 
die Wendung des V. S, 44. fehr pofferlich: „Thuis- 
„kon war für ihn ein Stein, defen Stofs er bis zum 
„Zerfchellen fürchtete. S. 68. wickelt, der Stolz alle 
Nerven der Gefchäftigkeit auf, follte woll heiisen, 
windet fie auf. Die Gelegenheit benutzen heifst in 
der koftbaren Sprache des V. S. 151: „Die Gele- 
„genheit bot fich ihm zu fchön mit der haarigten 
„Stirn dar, als dafs er hätte vergeffen follen, fie 
„zu packen, um hernach ihrem kahlen Scheitel 
„beym. Umdrehn nicht vergebens nachzulaufen.‘ 
Zuweilen ift. auch der Ausdruck fchielend, z, B.: 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 
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In’'dem rauhen, aber immer /chönen, Deutfchland; 
beklomner Wonne; eine Seele in den Staub firecken. 


Leirzis, bey Schneider: Adelheim, eine Schwei- 
tzergejchichteserfier TheilS. 223. 2ter Th. 2465, 
8. Vom Perfaffer der Gejchichte Karl Saat. 
Je!ds oder auch unter dem Titel: Neue Original 
Romane der Deutjchen, Zchtzehnter und 
Neunzehnter Band. (1 Dthlr. 4 gr.) 

Im erten Zufchnitt follte diefe Schweitzergefchich- 
te (die blos fo heifst, weil mehrere Perfonen der- 
felben in der Schweitz einheimifch find) vermuth- 
lich ein Schaufpiel in der Siurn-und Drang- Ma- 
nier werden, wovon noch fehr deutliche Spuren 
übrig geblieben find. Das Auffprudelnde im Cha- 
trakter der Hauptperfon, die Menge der fterberden 
Nienfchen, das Tragifche in der Todesart des Ber- 
nard, die Gewiflensunruhe, die den Adelheim töd- 
tet, der heroilche Bandit hätten zu einem folchen 
Drama guten Stof gegeben, und im Ausdruck 
kann der V£ toben und wüten, trotz irgend einem. 
Um die Kraftfprache war es ihm auch mehr zu 
thun, als um die Wahrfcheinlichkeit und Mannig- 
faltigkeit der Begebenheiten und der Charaktere. 
Es ift Adelheimen nicht zu verzeihen, dafser feiner 
und Laurens Leidenfchaft nach ihrer Verbindung 
mit Bernard noch immer Nahrung giebt, und Lau- 
ra ift ein fo unbeilinimter fchwankender Charakter, 


dafs er nicht intereffiren kann. Die Ausführung ift 
höchft ungleich; bald fteigt Adrtheims Leidenichafe 


bis zum wahren Wahnlinn, bald wird das ganze 
Detail eines Hochzeitfeftes befchrieben; bald kömmt 
Adelheim feflen Schritts, wie Hermann gegen un- 


überweundne Römerlegionen, bald erfcheinen Leute, 


denen es durjlig um die Leber wird; bald wil’ädel- 
heim die Weit zufammenknicken, wie eine Blerjchza- 
le, und wünfcht, dajs der Hundsjlern im dagin- 
blick jeines erflen Herde über jeinen Zenith gebrannt 
hätte, bald fpricht er von abgehurten Podagrij/len, 
die uns Moral zugrunzen. Auf den Tod des Hel- 
den folgt eine förmliche Parentatien, die fich alfo 
anhebt: „Tiefe Trauer deckte nun jedes Auge, das 
„noch vor kurzein mit fo inniger Sehnfucht der Ge- 
„nelung unfers erbla/sten Freundes entgegenfahe.‘“ 
Der VË hat eine befondre Art, auf moraliiche Be- 
merkungen aufmerkfam zu machen; To ruft er Th. 
LII. S. 15. aus: Schaut auf, ihr gefühlvollen Seelen. 
Viele Verfe fird eingeitreut, die aber nicht elender 
feyn könnten, z B. Th. L 3.93: 


Ha, dann will ich beim Genick ihn packen, 
Dafs ihm follen alle Knochen knacken! 


Der Einfail war daher unglücklich, einen Prolog 
in Verfen voranzufetzen, und mit einem eben fol- 
chen Epilog zu fchliefsen. .Denn fo lernt der Lefer 
den VÉ gleich von der fchlechteiten Seite kennen, 
und, hält er anders bis zum Epilog aus, fo bleibt 
der letzte Eindruck, nemlich der Gedanke tief in 
der Seele des Lefers, dafs der Vf. die ungeheure 
Menge deutfcher Sudeleien aufs neue vermehrt habe, 
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Leirzic, bey Weygand: Deut/ches Mufeum. Er- 
ftes bis Drittes Stück. 1786. (das Stück 8 gr.) 
Im Januar, 1) Arion. An Katharina dir ziweyte, 
von Hn. Reg. Rath von Halem in Oldenburg. Hr. 
v. H., der durch [eine unlängit in eben diefes Mu- 
feum eingerückte fehr gute Ueberfetzung des Aga- 
memnon des Aefchylus feinen vertrauten Umgang 
mit den erhabenften Dichtern der Griechen bewie- 
fen hat, widmet diefes Gelicht Arions der unter Ka- 
tharinen II. verbreiteten Freyheit und Aufklärung. 
Ein vorzüglich fchönes Bild ift das folgende: 


So ıft dem Jüngling , wenn 
An feine Bruft fich die Geliebte fchmiegt, 
Ihr Auge heller ftralt: Er fchaut entzückt 
Der fchönen Seele tieffte Tiefen im 
Verklärten Blick, und wohl ift ihm, er fchaut 
Dafs Liebe nur für ihn die Seele fühlt. 
Da trift im wonnisften Gefühl oft fchwer 
Ihn der Gedank’ ach! diefer Augen Licht. > 
Verlifcht — und mir vielleicht! —- Dann wendet er 
Den naflen Blick. Die volle Thräne rollt 
Die Wang’ herab. So war Arion dir 
Als dich das Vorgefühl: bald welker fie 
Der Freyheit Blume! flärker einft ergriff. . 
Fs düftrer war um dich , Begeiftrung nun 
Im Wogendonner des empörten Meers 
Das an Taygetas Fels fich fchäumend brach 
Auf dich hernieder kam. Da thaten fich 
Der Zukunft Thore auf, du fahft aufs neu 
Gebeugt dein Vaterland : Fern raufchten dir 
Mit trägem Fittig die Jahrhunderte 
Der Dienitbarkeit den bangen Blick vorbey. 


2) der Mann aus Orient. Eine allegorifche Erzäh- 
lung von P. Zoos. 3) Ueberferzung’einer Ode der 
Sappho von Chrifkan Grafen zu Stolberg. Es ift 
das bekannte fo oft überfetzte Bawsrai Kos xewoig ete. 
in gleichem Versmaas, in gleicher Anzahl von Syl- 
ben, fehr glücklich verdeutfcht. 4) Vertheidigung 
einer Stelle im Virgil, von Hn. Po/s. In der grit- 
ten Ekloge hatte Hr. Vofs bey einer im Mufenalnıa- 
nach 1785 gegebnen Ueberfetzung der Stelle i. 
& 


Non noftrum inter vos tantas compunere lites 
Et vitula tu dignus et hic, et quisquis amores 
Aut metuet dulces, aut experietur amaros 


alfo zu lefen vorgefchlagen : 


Et vitula tu dignus et hic, At quisquis amores 
Aut metuat dulces, auf experietur amaros, 


Diefer Vorfchlag hat viel Annehmliches. Dafs 
die bisherige Lesart keinen erträglichen Sinn giebt, 
it unläugbar, Nach der von Hn, Vofs angerath- 
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nen Veränderung der Lesart, (metuat fteht. auch 
in einigen Handfchrifterr) kömmt ein an fich fchick- 
licher Sinn heraus: Allein hüte fich jeder vor der 
füjsen Liebe, oder er wird erfahren, dafs fie bitter 
ey. Hier müßste nun freylich quisquis fo viel als 
gaisge bedeuten; eine Bedeutung, von der Hr. Vols 
mit vielen Stellen beweilet, dafs fie neben der an- 
dern gewöhnlichen ehemals ftatt gefunden. Sind 
gleich diefe Stellen nicht alle unzweydentig, fo hal- 
ten wir es doch für gewifs, dafs quisquis ehmals 
auch in dem Sinne für quisgue, unnsquisgue gebraucht 
worden fey, Aber nun bleiben doch noch Zweifel 
gegen die Schicklichkeit diefes Epiphonema an die- 
Jem Orte übrig. Es mildert zwar Hr. Vofs die Schwie- - 
rigkeit des Zufammenhangs durch eine Parenthefe: 
„Zlllein (da ihr beyde Jo viel von der Liebe ge/ungen 
hait) hite fieh jeder vor der fitfsen Liebe, oder er 
wird erfahren, dafs fie bitter Jey.“ Aber auch die- 
fe noch dazu etwas willkührliche Parenthefe ver- 
mag unfrer Empfindung nach nicht dielem Anhäng- 
fel das Anfehn des Fremden zu benehmen, Selbit 
das Et vitula tu dignus et hie it nicht ohne Anftofs. 
Wäre die vitula von einem Dritten als ein Preis für ~ 
den beften unter den beyden Wettfängern aufge- 
ftellt worden, fo hätte der Schiedsrichter fagen kön- 
nen &tvitula tu dignus et hie. Da es aber eine Wette 
galt, bey der Damöt eine junge Kuh, Menalkas einen 
küntllich gefchnitzten Becher veriprochen' hatte, fo 
ilt es fonderbar , dafs der Schiedsrichter ‚beiden den 
Wettpreis zufpricht, den doch der erile aufgeletzt 
hatte. Wolke er ja behaupten, dafs beide gleich 
gut gefungen, fo hätte er fagen müllen. „Da Me. 
nalk haft die Kuh, und du Damötas, den Becher 
verdient, Es könnte alfo doch wohl feyn: dafs 
entweder der wahre Ausgang des Verfes Ef. vitula 
in dignus et hic verloren gegangen, oder dafs die- 
fer Vers, wie fo manche andre des Virgilunvollen- 
det geblieben, und in beiden Fällen das guisgus— 
amaros eine Ergänzung oder Zufatz von fremder 
Hand wäre. 5. Ein artiges Epigramm von Hn. Gra- 
fen von Haugwitze 6. Auch etwas über weibliche 
Stifter. Der VE wünfcht andre Einrichtungen zum 
Vortheil der armen adelichen Fräulein; wünfcht 
überhaupt dafs nur Perdienfle den Rang beiimmen 
follen! Fromme Wünfche! 7. Das Reich der Schat- 
ten. Ein Schwank. Von Hu. Sunder; der hier Bit- 
mauer’s Lultigkeit nachgeahmet hat. $8. Ueber die 
Lejekunft und Begriffentwickelung in der Chriften- 
keit, von Hn. Director Heinike, 

Im Februar. 1, Ueber Antiken vom erflen Ras- 
ge. Drittes Fragmenteineritaliänifchen Handfchrift 
aus den fechszehnten Jahrhundert. Befchliefst den 
im September 1785. abgebrochenen Auffatz, 2. 3. 
Rofalia an G — e und Antwort an Rojalia. Zwey 
poetifche Epifteln, die nicht ohne Werth find. 


O Freundinn wenn es viele wüßsten 
Was noch in ihrem Herzen liegt _ 
Sie fchiften nicht nach fernen Küften 
Wo ihre Hofnung fie betrügt 


liii z Gerade 


Gerade das ward ilm befchieden, 
Was jedem Gott für nützlich hielt 
Der it ein Sklav, der unzufrieden, 
Nach dem, was er nicht brauchte, fchielt; 
Ein Sklav von felbfigewählten Feffeln 

Von wie viel Dingen hängt er ab. 

Und fo beftreut er fich mit Neffeln 

Den Lebensweg bis an fein Grab, 

Den manche Rofe zieren müßte 

Wiefs, ihn feja Traum, das rechte Ziel 

Er ift der Spielball feiner Lüfte 

In deren Tyranney er fiel, 


Diefer Stelle die aus der Antwort an Rofalia ge- 
nommen iit, gleicht das Ganze an Farbe und In- 
halt. 4. Zur Emafehlung des Studiums der Infek- 
tengejchichte für Jedermann von Hn. Befeke. Mit 
guten Gründen preifet Hr. B. den Werth diefes Stu- 
diums; nur dünkt uns zu viel Declamation in fei- 
nen Lobfprüchen zu herrfchen. Und das für yeder- 
maan, haben wir blos in der Auffchrift gefunden; 
auch war es wohl nicht Hn. B. Abficht zu bewei- 
fen, dab jedermann die Infekten fiudiren folie, Wir 
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übergehn einige kleinere Stücke, und- führen nur 
noch an, dafs Hr. Dechflein den Urfprung des be- 
rüchtigten Räthfels, von dem unlängft fo viele Aurlö- 
fungen an Hn. v, Göthe zu Weimar, und Hn. Gedi- 
ks in Berlin eingingen, in einem alten Buche das zum 
Theil fchon’zu Düten verbraucht war, nachvreifet, 
dafs Hr. Vofs die Stelle Virgil, Georg. II. 273. rich- 
tiger als bisher erklärt, und Hr. 'Garltt eine gute 
jeberletzung einiger Elegien aus 'Tibulls vierten 
Buche geliefert hat. 

Im März intereffrte uns am meiften Hn. Paftor 
Schwagers Auflatz über die von ihm angepriefene 
Pockeninoculation. Er wollte eine öffentliche Er- 
mahnung zu Gunfen derfelben an die Landleute 
drucken lafen, Das Obercollegium medicam ercheil- 
te anf Erluchen des Generaldirectoriums fein Gut- 
achten,und war fehr dagegen. Die dem Hn, P. Schwa- 
ger daraufertheilte abichlägige Refolution des Gene- 
raldireetsrium, macht durch die Gerechtigkeit die es 
Hn. Schwager wiederfahren lieis,ilım wahre Ehre, und 
kann für ein Multer von Referipten in folchen Fäl- 
len gelten. . Hr Gurlitt hat eine Yeberfeizung von 
Findars achter Nemeijcher Ode beygetragen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Neve Kurrengriche. Paris, bey de Barthelemy, 
rne St. Honoré, au grand Mogol, maifon de M. Robert, 
Md. d’eroffes en foie: Colleffian des Uriforms de P’Infan- 
terie, gravés par Guyot cr de Machy, Qaprés de Bartheis- 
my, Peintre penfionne du Roi, employ& au Bureau de la 
Guerre, are Livraifon, compofde de 4 Eftampes, coutc- 
nant 12 Regimens (12 Livres) — Monatlich wird eine Lie- 
ferung davon bis zur Endigung des Werks erfcheinen, 


Bey le Rouge: I6me Cahier des Jardins Chinois, en 
30 planches, contenant 28 Maifons de plailance de PEmpce- 
reur de la Chine, dont I2 ont éré envoyées par M. le 
Comte de Chaffer et 16 font tirees du Cabinet du Roi; 
plus les jardins de Caumartin, près Dijon, et celui de M. 
le Comte d’E/pagnac, AParis (12 Liv.) — Digenigen, 
welche die ganze Sammlung kaufen, erkalten 25 Procent 
Rabatt. 


— 


AMTSYSRÄNDERUNG. Hr. F. C. C, Löwe, bisheriger 
Hofmeifter eines jungen Grafen von Sekerr-Thofs in Bres- 
Zau, der durch mehrere kameraliftifche Schriften bekannt 
ift, hat die Dekonomie-In/peflion dey Reichsgräfl. von Prafch- 
mafchen Herrfchaft Tillewitz bey Falkenberg in Oberfchle- 
fen übernommen. i 


Preise. Die deusfche Gefellfesaft zu Mannheim fcrrre 
vor zwey Jahren einen Preis von 50 Ducaten auf das beffe 
Lufifpiel, das ihr eingefender würde, (Ihre Foderungen 
dabey £. im Pfalzbaierfihen Mafeum H. 1 $. uo) Da 
unter 10 eingelaufenen Stücken keines des Preifes würdig 
ichien, fo vermehrte die Gefellfchaft den Preis für das 
Jahr 1786 ayf 75 Dukaten; ‘die Theaterintendanz verfprach 


aufserdem dem Sieger die Einnahme bey der zweyten Vor. 
Lellung des Stücks. Die vorzüglichern eingefandten Lufte 
fpiele follsen auf der dafigen Kurfurftl, Nationalbühne aufa 
geführt, nach ihrer Voritellung erit das Urtheil gefällt 
und die Behrönung des Siegers bey der nächften Vorttel- 
lung des Stücks auf der Buhne öffentlich bekannt gemacht 
und gefeiert werden, Unter den nun cingefandten 8 Stu- 
eiken find vier unter aller Kritik, und eines eine [chwache 
Nachahmung des Molierifchen Geizigen, Damit indellen 
die Gelellfchaft ihre Foderungen nicht zu hoch zu treiben 
fcheine, find die drey übrigen: der Schlaftrunk, (wovon 
aber der Plan uod die Hälfte der Bearbeitung von Zefing 
it), Elifa oder Einfalt und Bosheit, unddis Erbfehlei= 
eher zur Aufführung gegeben worden. Nach Verflufs 
dreyer Monate, die von der Schaufpiel-Direction zum Ein« 
ftudiren und zur Vorfteliung derfelben beftimmt worden 
find, i die Gefellfchaft erft im Stande ihr Urtheil zu fäl- 
len und dies wird fie im November diefes Jahts, folglıch 
zu Anfange des künftigen Gefellfchaftsjahrs, bekannt ma- 
chen. — Da die gedachte Gefellfchaft neben den fchö- 
nen Wilfenfchaften noch die deutfche Sprache zum Zweck 
hat, *fo ferze fie für das nächfte Jahr, um dem Geferze 
Ger jährlichen Abwechslung in den Aufgaben aus diefen 
beiden Fächern, das fie gemacht hat, zu folgen, den 
Preis ihres Durchlauchtigen Stifters, eine Denkminze 
von 25 Ducaten, auf die befte Beantwortung folgender 
Frage: „Hat die deutfche Sprache Vorzüge vor dem la- 
„treinifeben und griechifchen ? Welche find diefe? und 
„weiche Vorzüge haben dıe beiden lerztern Sprachen vor 
„der deutfchen?“ —- Die Abhandlungen müfen vor 
dem erften April 1787 an Ha. Kein, Kurf. wirkt. geh 
Sekretär, der Philof. und fchön, Wil. Prof., und der 
Kurpfülz. deutfchen Gefellfchaft befländigen Gefchäffver- 
wefer, eingefande werden, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Hee Bey Curts Witwe ift eine zweyte Auflage 

von des dortigen Hof- und Dompredigers Ha. 
Ge. Jak. Pauii Entwurf einer katechetijchen oder 
populären Theologie, zu Öffentlichen Voriefungen 
gewidmet. 1785. auf 6 Bogen in 8. herausgekom- 
men, welche in dem vierten Kapitel, von den Ka- 
techismuslehren , einige gute, obgleich wenige, 
Zufitze erhalten hat. Ueberhaupt verdient diefe 
kleine Schrift Empfehlung. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Litpzic, in der: Buchhandlung der Gelehrten: 
Rofalie von Felsheim, oder Lilliput, Lufl/piel 
in fünf Akten von Julius Fr. von Soden. 125 
3.78. (8 gr.) 


Endlich einmal wieder eine deut/che Komödie, die 
uns arme Recenfenten für funfzigelende Schaufpiele, 
die wir Amtshalber lefen müffen, entfchädigt! Die 
Wahl des Stoffes konnte nicht glücklicher feyn; 
denn, wenn man ächtdeutfche 'Thorheiten der hö- 
hern Klaffen fchildern will, fo giebt es keinen ein- 
heimifchern Gegenttand, als jene Älliputi/chen Ho- 
heiten, jene Migniaturfultane, die ihren Ruhm da- 
rinnen fuchen, die Lafter grofser Höfe, fo wie ihre 
Form, zucopiren. Dafs diefes Sujet nicht längft 
fchon bearbeitet worden, daran war wohl der Man- 
gel an Weltkenntnifs Urfache, der bey den gewöhn- 
lichen Komödienfehreibern obwaltet, und bey wel- 
chem fich dergleichen Materien unmöglich bearbei- 
ten lafen. Nur ein Thmmel konnte einen Hofnar- 
{chali charakterifiren, und nur ein Soden, der gror 
fse und kleine Höfe kennt, ein Stück, wie das ge- 
genwärtige, fchreiben. Unerfchöpfichift er an den 
treffenditen Zügen, die die tragikomifchen Aeffe- 
reien, den Bettelitolz, die Verfchwendung, und 
die Tiranney folcher kleinen Prinzen fchildern, und 
der Lefer wird fehr oft mit Reinthal S. 7. ausru- 
fen: Was für ein drollichtes Ding um einen Duo- 
dezitaat! Ein freydenkeı !er Mann, der eben aus 
einem amerikanifchen Freyftaate zurückkömmt, wird 
hier auf einige Zeit in einen folchen Staat verfchla- 
gen, wird der Gegenftand einer niedrigen Hofintri- 
gue, kömmt in Arret, und erhält den Befcheid, 
binnen vier und zwanzig. Stunden einen Staat zu 

Ad. Lı Z, 1786. Zwiyter Band. 
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verlaffen, in dem $, 12r ein Zug StrichvögeliMühe’ 
haben würde, Unterkunft zu finden. Satire auf 
kleine Höfe allein würde zwar beluftigen, aber dene _ 
Stück nicht Interefe genug geben. Daher ift die 

Hauptrolle eigentlich ein enthuliaftifcher , und grofs« 
denkender Liebhaber, der aus dem andern Welt- 
theile feine Geliebte auffucht, hört, dafs fie ver- 
heirathet fey, darauf zwar durch die Nachricht 
aufgerichtet wird, dafs der Mann, den fie in 
feiner Abwefenheit genommen, nicht mehr lebe, 
aber feine Hofnung durch das Verfprechen fcheis 
tern Seht, dafs fie dem Sterbenden gethan, nie 
wieder zu heirathen, und endlich auch dadurch ge- 
kränkt wird, dafs der wollüftige Prinz fie verfolgt. 
Ihre platonifche Schwärmerey wird durch ein /hak« 
Spearifches Mittel geheilt, nemlich durch ein Gerücht, 
als wenn ihr Geliebter auch in Amerika verheira- 
thet gewefen wäre, und ein ähnliches Gelübde hät- 
tethun müffen. Kurz, die feurigen Rollen der beiden 
Liebenden beleben dasStiick ungemein. Bey fo reichem 
Stof hat der Dialog doch mehr Kürze der wahren 
Natur, als die gewöhnliche Gefchwätzigkeit der Ko- 
mödien, iftmehr mahlend, als raifonnirend. Sowie 
alfo unaufmerkfame Lefer vielleicht manchen fchö- 
nen Zug überfehen werden, weil er für fie nicht 
genug auseinandergezerrt worden ; fo müffen Schau- 
ipieler, die dies Stück aufführen wollen, jedem klei- 
nen Worte das rechte Gewicht zu geben willen, 
und dann muis es auf dem Theater fehr viel Wir- 
kung thun, .esmüfste dann diefem, oder jenem Zu- 
fchauer die Sprache der Welt z, B. poflicher Prinz, 
grecairer Sultan, einen Difcurs enfiliren nicht be- 
kannt feyn. Nur einmal fcheine der Enthufiasmus 
den Ausdruck etwas zu lebhaft gemacht zu haben, 
Das Knirfchen aller Sehnen S. 45. iftzu fchauderhaft, 


Küsreın, bey Ochmigke: Asgufle und Frideri- 
ke, oder, die zwo Kufinen, ein Bilderbuch für 
alle Stände, nach der Zeichnung eines pom- 
merifchen Junkers. Erfter Theil, $.745. Zwei- 
ter Theil, 5, 797. 8. (ı Rthl. 4 gr.) 


Augufßens Gefchichte beginnt ert im zweyten 
Theil, und von Zrideriken. erfahren wir, aulser- 
dem dafs fie Auguftens Kufine ift, und einen pom- 
merifchen Junker heirathet, beinahe gar nichts. 
Im eriten Theil glaubt man anfangs, der pommeri- 
fche Junker, welcher redend eingeführt wird, 

Kkkk wolle 
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wolle aus feiner Lebensgefchichte die Bemerkungen 
mittheilen, die er über Carricaturen des Pommer- 
landes, und über die Beyfpiele von der Schädlich- 
keit der neuern Verfeinerung eingefammelt habe. 
Aber faft allein bleibt er bey den Erfahrungen {tehn, 
die er und fein alter wollüftiger Onkel von Laitern, 
Schwachheiten, und fkandalöfen Auftritten unter 
dem weiblichen Gefchlechte gemacht haben, und 
an das Nationelle wird: dabey faft gar nicht mehr 
gedacht. Der zweyte Theil beiteht gröfstentheils 
aus Briefen eines gefallnen Frauenzimmers, das ei- 
nen Mann heirathet, den fie hafst, nach vielen aus- 
geitandnen Leiden gefchieden wird, aufser fıch ge- 
säth, weil fie den nicht erlangen kann, den lie vor- 
dem liebte, und — flirbt. Man würde gar nicht 
einfehen, wie der niedrig komifche erite Theil mit 
dem tobenden zweiten ein Ganzes ausmachen könn- 
ten, wenn nicht die zwifchen den Briefen einge- 
Ichobene Bemerkungen bewiefen, dafs wir, nach 
des V. Ablicht, über das unglückliche Mädchen 
nicht weinen, fondern lachen follen. So wnange- 
nehm diefe Zumuthung itt, fo widrig find die vielen 
platten l:infälle, und gedehnten burlesken Scenen, 
wodurch der erfte Theil zum Lachen reizen foll 
Der Witz der Reitknechte und der lüderlichen Stu- 
denten gelingt dem Verf. am beiten; Beichreibung 
eines Accouchemens, Schilderung der Friedensfeier 
in einem Landftädtchen, Erzählung von einer ge- 
prügelten Viehmagd, das iit die Sphäre, worinnen 
{ich der Verf, gefällt, Eine Probe feines Ausdrucks 
Tey S. 145. „Beides rückte Jungfer Phantafie mit 
„Hülfe ihrer getreuen Schwelter JaeenaJociation 
„in dem Moment mir vor“, oder 5.64. „Ein freudi- 
ges Jaja zappelie auf ihren Lippen.“ 


Lerezig, bey Heinfius: Aach in Paläflen wohnt 
drückende Armuth, ein Fanuliengemälde für 
Kinder in drey Anfzügen von d. C. Ihn. 
S. 120. 8. (6 gr.) 

Ein Vater will feinen Sohn, der fchon viele Pro- 
ben von Freygebigkeit gegen die Armen gegeben, 
überzeugen, dafs man Dürftige nicht blos in Hüt- 
ten, fondern auch in Paläften finde, aber die ver- 
armte Familie, mit derer ihn zu dem Ende bekannt 
machen läfst, if nicht, wie man denken follte, ein 
Haus von Stande, das durch Unglückfülle herab- 
gekommen, fondern ein ehmaliger reicher Pachter, 
den Unglück und Tyranney in die gröfste Dürftig- 
keit verletzt. Die Wohlthaten, die der junge 
Menfch ausübt, fo wie die Bosheiten eines andern 
mit ihm contraftirenden Jünglings mögen ganz 
lehrreich feyn, aber die Ausführung hat für junge 
Lefer nichts Anziehendes, und Plan und Sprache 
für Erwachfne nichts Intereflantes, 


Leipzig, bey Hilfcher: Ein Uebel if oft der 
Grund zum Glück, oder die Verirrung, ein 
Lufifpiel in vier Aufzügen. S. 168. 8. (9 gr) 

Ein junger Lord, der ein armes Mädchen liebt, 

ein Onkel, der ihm eine seiche und vornehme Par- 
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thie aufdringen will, eine Tochter, die, ihren ver- 
armten Vater zu retten, fich entfchliefst, einen un- 
erträglichen Mann zu heirathen, am Ende aber als 
eine Lady befunden wird, wo dann der Onkel an 
fe und an alle Anwefende Guineen zu funfzigtau- 
fenden austheilt, find für einen, der nur ein wenig 
Belefenheit in Romanen und Schaufpielen befitzt, 
keine fonderliche Neuigkeiten, und doch liefse man 


-fich fo etwas. wohl noch einmal vorerzählen, wenn 


der VE fie durch feinen Ausdruck intereilant zu 
machen gewufst hätte. Aber die Sprache in den 
erften Stellen ift die mattefte, die fich denken läfst; 
und dann follen Plaudereyen von Bedienten und Kam- 
mermädchen, ziemlich derbe und niedrige Nedens- 
arten, Spake z B. vom Leichdorn auf dem Ri 
chen, Schneider, Schufter, und Ohrfeigen denen zu 
einem komifchen Intermezzo dienen, denen das Ue- 
brige Langeweile macht, aber der Lefer von Ge- 
fchmack würde doch noch lieber einfchlafen, als 
fich durch folche Sachen auf lange Zeit den Ma- 
gen zum Komödienlefen verderben. 


LITERARGESCHICHTE. 


Lonpown. Im Aprilmonat des diefsjährigen 
Monthly Review find folgende Bücher ausführlich 
angezeigt und beurtheilt: Z. Arctie Zoology; by 
Thomas Pennant, Efq. 4to. 2Vols. ıL. 13 8. 
White. Der Rec. wünfcht, dafs Herr P. lieber ein 
zufammenhängendes Syftem der allgemeinen Thier- 
gefchichte, als fo viele einzelne Schriften, wie 
feine Brittifche Zoologie, General Synopfis;, und 
diefe Zoologie der nördlichen Polarländer, liefern 
möchte, weil er fich in diefen nothwendig oft wie- 
derholen, und weitläuftiger, als nöthig, feyn mufe. 
Indefs empäüchlt fich auch diefs Werk durch man- 
nichfaltigen intereilänten Unterricht, und befonders 
durch eine fehr lehrreiche Einleicung auf 200 Seiten, 
welche die beite und vollftändigite Befchreibung 
und Gefchichte der nördlichen Polarländer enthält. 
II. Schluis der Recenlion von Aobert/on’s Ingury 
into the fine Arts. Es ilt vielmehr eine Unterfu- 
chung aller der Bücher, die der Verf. über die 
fchönen Künfte kannte und benutzte; denn, was er 
von feinem Eignen hingethan hat, ilt alles gefucht, 
dunkel, feicht und übel vorgetragen. ZI. Philo- 
fophical Transaclions of the Royal. Society, Vol. 
LXXV. Part I. for 1785. 4to. 8. S. Davis. Die 
darinn enthaltnen Auffätze und Abhandlungen wer- 
deu hier, wie gewöhnlich, in wilfenfenattlicher 
Ordnung angezeigt. L/W. Memoires of the Literary 
and Philofophical Society of Manchsjler. Pol, L 
and I. gvo. 125. Cadel. Hier nur noch von den 
pliilofophiichen und phyfikalifchen Artikeln des er- 
ften Bandes. V. Archaeologia. Vol, VI. Vertolg 
und Schlufs der im Februar angeiangnen Nachriche 
von dem Inhalte dieles Bandes einer belonders für 
die brittifchen Alterthümer fchätzbaren Sammlung. 
VI. The Works of Monfieur Nowerres transla- 
ted from tke French, 3 Vols, gyo. 10 5 White, Es 
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find die fchon lingi durch Hrn, Rode’s deutfche 
Ueberfetzung auch unter uns bekannten Noverri- 
fchen Briefe über die Tarzkunft, denen Entwürfe 
und Programme zu Balleten als Erläuterungen und 
Beyipiele beygefügt find. Man tadelt an jenen mit 
Recht die öftern Wiederholungen der nemlichen Be- 
merkungen und Grundfätze. ZI. The Journal 
of a Tour to the Hebrides, with Samuel ohn- 
Jon, LE. D. by James Bo/well, Ejq. aa. 
Edit. gvo, 68. Dylly. Wir haben diefe Reifebe- 
{chreibung, die vornemlich durch die darin reich- 
lich enthaltenen Johnfonifchen Anekdoten merkwür- 
dig wird, im vorigen Jahrgange unfrer A, L, Z. 
fchon befonders angezeigt. Man erwartet davon 
eine dritte Ausgabe, mit o7ohs/on’s Lebensbefchrei- 
bung von Bojwel vermehrt. FI Efjay on the 
Life and Charaßter of Peirarch, gvo. 15. 6d. Cadell, 
Sehr gut gefchrieben, und nicht etwan ein Auszug 
der bekannten weitläuftigen Memoires des Chev. de 
Sades. Vielmehr wird hier wider diefeiben aus 
guten Gründen dargethan, dafs Petrarch’s Laura nie- 
mals verheyrathet gewefen fey. Zuletzt noch eine 
glückliche poetifche Veberfetzung fieben petrarchi- 
icher Sonnette. IX. An Examination of Mr. Ro- 
binjon of Cambridge’s Plea for the Divinity of our 
Lord Jefus Chrif. By a late Member of the Uni- 
verjity. 8vo. 3 $. 6d. Johnfon. Eine mit vielem 
Scharfinn angeitellte Unterfuchung, die in den tri- 
nitarifchen Streitigkeiten wichtig it, da fie von 
dem gewöhnlichen orthodoxen Syilem keinen ein- 
zigen Grund unangefochten läfst, X. Fortfetzung 
der im Februar angefangnen Beurtheilung von Dr. 
Gillies’s Hiflory of ancient Greece. XI. Adare/. 
fes to the Deity. By James Fordyce, D. D. 
2mo, 28. 6d. Cadell. Nach der Abficht des V£ 
oft mehr Betrachtungen als Gebete; fechs an der 
Zahl: beym Anblick der See, über die Erlöfung 
durch Chriftum, über die flille Betrachtung, zwey 
über die Vorfehung, und über Dr. Schajon's 
Tod. XZ. The Shield of Achilles ; translated from 
the French of Monfieur Court de Gebelin. 4to. 
iS. Robinfon. Nach des Verf, Erklärung ftellte 
der Achillifche Schild die Welt nur in ihren jährli- 
chen Veränderungen dar, und war eine Art von grie- 
chifchem Kalender, XZ. The Holy Bible; with 
Notes by Tho. Wiljon, D. D. 3 Vols. 4to. 4L 
145. 6 L. Rivington. Das Verdienit diefer Bibel- 
ausgabe befteht vornemlich in deu von dem Heraus- 
geber Cruttwell gefammelten und hier zufunmenge- 
ftellten verfchiednen englifchen Ueberfetzungen, 
von denen eine vorläufige Nachricht vorausgefchickt 
it, Die Noten des Bifchofs /7. find meiltens nur 
kurze Fingerzeige, zur Erläuterung oder erbauli- 
ehen Anwendung der Schriftftellen. 


The Critical Review; for April r786. 
T. Dr.R. Watjon’s Chemical Effays. Pol. IP. 
8vo. 65. Cadell, Auch .diefer Band verdient das 
Lob, und den Beytall, womit die drey erften Bän- 
de diefer Verluche des gelehrten Bilchofs aufge- 
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nommen wurden, der die Chemie zu feinem Lieb- 
lingsftwdium gemacht hat, und die Gabe einsslich- 
ten und lehrreichen Vortrages befitzt. /7. A Differta- 
tion on the Antigqwity of the Earth; by the Rev. 
James Douglas. 4to. 108. 6d. Nicol Ur- 
fprünglich eine in der königl. Societät verlefene Ab- 
handlung, die aber den Recenfenten gar fehr in fei- 
ner Erwartung tänfchte, und ihn bewegte auszu- 
rufen: Selig find, die nichts erwarten; denn fie wer- 
den nicht betrogen werden. Alles ift verworren 
und unverltändlich. ZI, Aretaeus, confifing of 
eight Books, on the Canfes, Symtoms, etc. of Dif- 
esjes; tranflated fromtheoriginalGreek. By aJo hn 
Moffat, M. D. gvo. 68. Nichardfon. DieUeber- 
fetzung ift nicht ohne Verdienft, aber nur zu we 
nig in!der Schreibart und Manier des Originals. 
Auch hätte fie einesCommentars bedurft. I”. Ex- 
periments and Obfervations on Quilled and Red Pe- 
ruvian Bark; by Thomas Skeete, M. D. vo. 
g5. Murray. Die rothe Chinarinde erhält hier neue 
und dringende Empfehlung, und wird als wirkli- 
che Varietät von dem Vf angefehen, da man fonft 
oft geglaubthat, fie fey nur die Rinde des Stamms, 
oder der gröfsern Aefte ejnes ältern Baums. Durch 
Magnefia, glaubt der V£, werde fie auilösbarer., 7% 
Florio; a Tale, for fine Gentlemen and fine Ladies; 
and, the Bas bien, or, Converfation, Two Porms. 
4to, 35. Cadell. Es fehlt der Verfaferina diefer 
beiden Gedichte nicht an Witz und Gefchmack; 
aber wohl an der fo feltnen Gabe einer leichten und 
glücklichen poetifchen Erzählung. JZ. Schluß der 
im vorigen Monat angefangenen Anzeige der An- 
cient Scottifh Poems. Der Herausgeber verfpricht 
noch anfehnliche Sammlungen diefer Art; es ift 
nur zu wünfchen, dafs er darauf mehr Sorgfalt und 
Fleifs verwende, als er hier bewiefen hat. FIT. 
Ancedotes of the late Dr. Holinfon, by Mrs, Pioz- 
gi. 8vo. 48. Cadel. Sie erhalten ihr verdientes 
Lob; nur wird hin und wieder ein mehr correcter 
Ausdruck gewünfcht. FIT. The Captives, a Tea- 
gedy. 15. 6d. Cadell. Des VE Abficht war, eine 
natürlichere und einfachere Sprache einzuführen, 
als die meilten Jamben der nenern englifchen Trauer. 
fpiele haben; aliein er fällt dadurch nur allzu oft 
ins Niedrige und Matte. Sonft gehört fein Stück, 
ungeachtet mancher Fehler, nicht zu den fchlech- 
teiten, und man that ihm durch die ungünftige Auf. 
nahme bey der Vorftellung gewifs zu viel. IX, 
The Peruviaon, a Comic Opera, in three Acts. gvo. 
25. 6d. Der Stof it aus Marmonte?s Freund- 
fchaft auf der Probe genommen; der Dialog itt leicht 
und flieflend, aber nicht fehr hervoritechend ; die 
Arien find ganz angenehm, aber nicht febr poetifch. 
A, The Workstof Mr. le Chevalier de Florian, 
tranflated by Mr. RKobinfom. 2 Vols. gvo SS. 
Becket. Der Ueberfetzer hat die einnehmende Ma- 
nier diefes itzigen Modefchriftitellers der Eranzofen 
glücklich beyzubehalten verltanden. Im erften Ban- 
de ift die Galathea, im zweyten find die kleinern 
Erzählungen befindlich, XZ Befchlufs der Recen- 
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fion von Gillies’s Hifory of ancient Grecee, 
an der hier doch die zu häufigen hiftorifchen Muth- 
malsungen ausgefetzt werden, womit der V£ die 
Lücken der ältern griechifchen Gefchichte auszu- 
fillen gefucht hat, AZ. An Pıfitatorial Juris- 
diction in Colleges of the Univerfilies. 4to, 19, Ri- 
vington. Ein Schreiben an den Grafen von Manse 
field, durch neuerliche Streitigkeiten über die Gren- 
zen diefer Vifitationen veranlafst. XIZ. Remarks 
on fome of the Characters of Shak/peare. gvo. 
25. Payne and Son, Der Vf, dieier fcharfinnigen 
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und fchön gefchriebenen Bemerkungen ift der durch 
feine Schrift über die Verzierungen in der Garten- 
kunft rühmlich bekannte Hr. #’hatey. Sie machen 
ein würdiges Gefellfchaftsffücke zu den ähnlichen, 
aber doch im Plan verfchiednen, Verfuchen Kichard. 
Jows. XIF. The Patriad, an Heroic Poem, in 
in three Books. qto. 2.5. 6d. Debrett. In butleri- 
{cher Manier, und im Anfange vielverfprechend, 
Der Inhalt ift die Gefchichte der launigen Dicht- 
kunft in England; und fo hätte das Gedicht eher 
Poetiade als Patriade heifsen können, 


Tr A o X 
i 


KURZE NACHRICHTEN, 


FLIEGENDE BLÄTTER., Kiel, Eine kurze Erklärung an 
Herrn Prof. Heinze, von Prof. Hegewifch, 1786. 24 5. 8, 
Im erften Stück des Neuen Kiel. Mag, gibt H, Prof, Heinze 
feine Grundfätze über das hiftorifche Citiren an, und wirft 
dabey einige unfreundliche Seitenblicke auf gewiffe Schrift- 
fteiler, aus denen er Beyfpiele tadelnswürdiger Nachläflig- 
keiten entlehnt, und den Genius der Gefchichte andeht, 
dafs er Deurfchland vor dem anfteckenden Gefchmack fol- 
cher Leure bewehre. Zugleich fügt er einige Gedanken über 
das Alter des Schiefspuilvers bey.H. Aegewtifch findet die gan- 
ze Abhandiunzg gegen fich gerichtet. Er fey zwar nirgend 
darin genannt ; allein es werde ven Fehlern gewiffer Leute 
und gewiller Schriftfteller in einer folchen Verbindung 
geredet, dafs jedermann glauben müffe, er fey gemeint. 
Die kurze Erklärung verweift H, Heinze diefe Wendung ; 
H. Heg. giebt zu, dafs er in feinen eriten namenlofen 
Schriften nicht fo umfändlich citirt; in denen aber, Wo- 
zu er lich öffentlich bekannt, z, B. in der Gefchichte Mar 
ximilians I. die irengfte Genauigkeit, die ein Rigorift nur 
fodern könne, benbachterhabe. Hiernächttleugnerer, dafs 
er fich auf Sebaflian Frank als auf einen Zeugen berufen, 
der gefagt habe, die Mogoln hätten in der Schlacht bey 
Liegnitz Pulver gebraucht. Diefer fagt vielmehr, der 
Dampf, der Rauch und die Feuerflaminen , womit die 
Mosoln ein fo grofses Schrecken unter den Chriiten er- 
regten, wären durch einen Zauberer verurfaçhr worden, 
Er vermuthe nur, dafs es Pulver gewefen ; allein diefe Vers 
muthung fey im fo wahrfcheinlich, dafs er 8.186 feiner 
kleinen Schrift gefagt: ohne Zweifel war es Pulver. Doch 
legte er die ganze Stelle ans dem Frank zugleich vor, um 
der eigenen Entfcheidung des Lefers nicht vorzugreifen. 
Dieler Vermurhung ferzt H, Heinze S. 58 feiner Abhand- 
jung die Autorität eines Gram und Temler entgegen, 
Allein in beiden von ihm felbft überferzren Abhandlun- 
gen ift vom Alter des Pulvers bey den Chinefern gar nicht 
die Frage, Gram fucht nur zu erweilen, das Pulver köu- 
ne nicht erft 1380 erfunden feyn, weil es fchon 1360 in 
Dännemark bekannt gewefen, Er erwähnt nur des frü- 
hern Pulvers bey den Chinefern an einer Stelle, ohne 
darüber zu entfcheiden, Zessier prüft nurzehn yermeinte 
Zeugen, auf die fich auch Gram berufen hatte, dafs 
Schon 1354 Schiefspulver in Europa gewefen fey und zeigt, 
dals jene Zeugen entweder keinen Glauben verdienen, oder 
falich verftanden werden, wenn man fie vom Pulver 
erklärt. H. Hegemwifch wollte in feinem kleinen Auffatze nur 
einem Irrchum bemerklich machen, der nach feiner Mei- 
nung von allen, die über diefe Erfindung gelchrieben, 
begangen worden, dafs fiefür Eine Erfindung Eines Man- 
nes anfeben, was doch wahrfcheinlich mehrere Erfindun- 

en verfchiedener Männer in verfchiedenen Zeiten waren, 
Temier glaubt erwielen zu haben, vor 1554 finde man kei» 


ne Spur von Schre/spudser in Europa; in der Toar hat er 
nur erwiefen, dafs es keine Schiefsgewehre gab. — Hr. 
Heg. bringt noch einige Gründe fur feine Vermurhung ei- 
ner fehr frühen Bekannefchatt der Chinefer mit dem Pul- 
ver bey. Sie können es nicht ert von den Europäern ken. 
nen gelernet haben, um des Zeugnilfes der Jefuirer wil- 
len, denen man dach ohne Widerfpruch eine gewifle Klug- 
heit cingelteht. Dicfe legen ihneM eine fehr frühe Kennr- 
nifs des Pulvers zu, und fprechen ihnen eine gleich fru- 
he Keuntnifs der Schiefsgewelhre ab, ohne den Schlufs zu 
fürchten, wo man Pulver hat, mufs man nothwendig 
auch fchon Schiefsgewehr haben. Niemand macht den 
Chinefern freizig, dafs fie nicht vor ihrer Bekannrfchafe 


mit dea Europäern durch eine gewifle Materie ähnliche 
Wirkungen, wie durch Pulver, hervorbrachten. Wäre 


diefe griechifches Feuer, Naphrhafeuer oder dergleichen 
gewelen, fo würden die Chineler folches jetzt noch ken- 
nen, weil feit vielen Jahrhunderten keine Revolution bey 
ihnen vorgegangen, wodurch einmal vorhandene Kunfte 
und Kenntaitle wieder in Vergefenheit gerathen können. 
Wir finden in den Berichten der Jefuiten, die doch alles, 
was nur zum Lobe der Chincfer dienen konnts, fo häufig 
follen zufammengefucht haben, auch in andern Reifebe» 
fchreibungen, keine Spur, dafs fe das Geheimnils des 
griechilchen Feuers, wornach die Europäer immer fo be- 
ierig waren, noch jetzt betzen. Da alle ihre ubrigen 
Künfte fich erhielten und ausbildeten, fo kann man wohl 
fchliefsen, dafs fie diefe nie gehabt haben, — Das Zer- 
fpringen der Gefäfse, welche die Chinefer, wie Deyuig- 
nes erzählt, bey der Vertheidigung ihrer von den Mogola 
bela,erten Städte von den Mauern herabwarfen, zeigt, dafs 
die Materien, womit fie angefilllt waren, nichts anders als 
Pulver gewefen, indem nur diefem, und nicht dem grie- 
chifchen Feuer oder andern ähnlichen Materien, derglei- 
chen Exploionen als Wirkungen beygelegt worden. — 
Das Uebrige diefer kleinen Schrift lt mehr perfönlich und 
local als gemiinnürzig. H. Heg. veripricht dielen Streir- 
punkt, "fo wie die ganze Gefchichre diefer Erfindung, wei- 
ter auszuführen. Doch will er den Nachtrag zu Temlers 
und Grams Abhandlungen, wozu Hr. Heinze S, 58. Ges 
Neuen Kiel, Mag. Hofnung macht, vorher abwarten. 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Leipzig. M. J- G. Link 
et F, A, Dürr Dill. Hifloria naturalis Cafloris et Wofcht. 
1786.52 S. 4. Eine gute Compilation deilen , was zur Narurge- 
fchichte diefer Thiere gehört, mit einigen eignen chemi- 
fchen Verfuchen, und zwey Kupfertafeln, die die Eifen, 
Fallen uud Reufen zur Biberjagd vorftellen, und wohl 
nicht das wichtigfte find, was bey diefer Materie und in 
einer Differtation pro gradu Dod, abgebildet zu werden 
verdient hätte, i 
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Freytags, den 3often Junius 1786, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berin, bey Vofs: Engels Ideen zu einer Mimik. 
Zweyter Theil. : 


C Befchlufs der Nro, 152 a, abgebrochuen Resenfion.) 


Çe beweifet nun Hr. Prof. Engel die Unfchicklich- 
keit der Verfification für das Drama, .die Syl- 
benmafse mögen von welcher Art fie wollen, ein- 
förmig, oder gemifcht, oder bildfam feyn, aus der 
Natur und dem Zwecke des dramatifchen Gredichts 
verglichen mit der Natur und dem Zwecke der 
Verlification. Er treibt diefe Behauptung bis zur 
Paradoxie, bey der jedoch der Schein der Ueber- 
treibung durch feine eben fo lichtyollen als fcharf- 
finnigen Erklärungen bald ver[chwindet, indem, er 
behauptet, dafs bey übriger Gleichheit des Verdien- 
ftes ein verlificirtes Drama weniger Gedicht fey als 
ein profäifches ; und dafs ein Drama in Profa fchrei- 
ben Erfchwerung, es in Verfen fchreiben Erleich- 
terung der Arbeit fey. Gleichwohl rettet er den 
Gefang in der Oper, und alfo die Verfification zu- 

jeich für diefe Gattung mit fehr guten Gründen. 
„Es it wahr, wenn im Drama fchon die ruhigern 
Sylbenmafse und die rednerifche Declamation ver- 
werflich feyn follen; fo fcheint ‚es, dafs die fo cha- 
rakteriflifchen lyrifchen Sylbenmafse, und die 
höchftvollendete Declamation, der Gefang, esnoch 
weit mehr feyn müllen. Aber diefer Gefang, der 
eben auch jene Sylbenmafse nothwendig macht, hat 
fo unendlich viel Süfses; er feffelt und bezaubert 
durch den wollüftigften der feinern Sinne die Seele fo 
fehr, verfenkt fie fo tief in den Genufs des Gegen- 
wärtigen, dafs man die Mifshelligkeit zwifchen dem 
Ausdrucke und der auszrdruckenden Seelenfältung, 
die Verwechslung des lyrifchen Affects mit dem 


dramatifchen, entweder nicht mehr bemerkt, oder 


fie doch nicht achtet. Die Wahrheit der Darftel- 
Jung wird freilich gefchwächt, und in fo fern auch 
die Wirkung; allein was auf diefer ‚Seite verloren 
geht, wird auf der andern gewonnen; wasan Wahr- 
heit mangelt, wird durch Schönheit vergütet. 
Selbf:das Abgefchmackte des Plans, dag Uebelzu-. 
fammenhangeude der Begebenheiten, das ganz Ver- 
fehlte mancher Empfindungen verbirgt fich; man 
A. L, Z. 1786. Zweyter Bond, 5 


wird das Grobe und Ungleiche des Fadens über. den 
Perlen nicht inne, die der Tonkünftler an ihm auf- 
gereihet hat.“ 

Beyläufig kömmt der Verf. hier auf eine Frage, 
die mit der, welche die Alten fchon in Beziehung 
des gerichtlichen Redners gegen den Schaufpieler 
aufgeworfen, Aehnlichkeit hat. „Man hat gefragt, 
ob der-geiftliche Redner fich nach dem Schaufpieler 
bilden, ober Ton, und Bewegung. deffeiben nach- 
ahmen dürfe? und man hat über diefe Frage noch 
neuerlich hin und her geftritten. Ich antworte dar- 
auf ja oder nein, wie man will. Nein,. infoferne 
Gedanken und Charakter in den meiften Rollen mit 
Gedanken und Charakter des geifllichen Redners 
durchaus nicht zufammenftimmen, und abermals 
nein, in fofern die beyden Gattungen, Drama und 
Rede, viel zu verfchieden find, als dafs nicht auch 
die Action ganz verfchieden feyn müfste, Die Per- 
fonen des Drama tragen Gedanken vor, die eben 
itzt erft entftehen; der Volkslehrer Gedanken, die 
er vorhin fchon durchdacht hat; jene find in wirk- 
licher äufsrer Unruhe, und fchwanken zwifchen 
Ideen und Empfindungen hin und her; diefer ift in 
äufsrer Ruhe, und hat mit feinem Einen Gegen- 
ftande auch nur Eine ‚bleibende Hauptempfindung, 


die er nach Wohlgafallen ausbilden kann. In Ham- 


lets Monolog über den Selbitmord ift der Gegen- 
ftand äufserit wichtig; die Stimmung der Seele ift 
ernt; Ton und Gebehrdenfpiel haben Feyerlichkeit 
und Würde, und warum würde denn gleichwohl 
‚diefer Ton, diefes Gebehrdenfpiel, fich nicht für den 
Lehrftul fchicken? Darum nicht: weil Hamlet 
ganz in dich felbf verfenkt ift, eben itzt erft nach- 


'grübelt, von Idee auf Idee, von Zweifel auf Zwei- 


fel geräth, und weil diefe Situation nie die eines 
öffentlichen Lehrers feyn kann. Allein ich antworte 
auch fa, in fo ferne nemlich im Schaufpiel fich Stel- 
len finden können, die vorher fchon yon den Per- 
fonen durchdacht‘ wurden, die ohne Störung und 
Unterbrechung in ihrem Zufammenhange vorgetra- 
gen werden, die alfo im Grunde eben fo gut find 
als Rede, und abermals ja, in fofern diefe Stellen 
‘voller Würde, die Charaktere der Perforen ernft- 
haft, edel, felbft’erhaben feyn können. Die Ermah- 
‘nungen, die der Hausvater des Diderot im zweyten 
Acte feiner Tochter und feinem Sohne giebt, find 
© at zu Fr: “0° Solche 
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folche vorher durchdachte, zufammenhangende Re- 
den; fie haben zwar viel und innige Empfindung, 
aber wer wird auch den Ton der Empfindung von 
den Lehrftülen 'verbannen, und den geiftlichen Red- 
ner zum blofsen kalten Moralilten umfchaffen wol- 
len? Genug dafs die Empfindung, die in jenen.BRe- 
den herrfcht, von der edelften Art, und dafs es ein 
weifer zärtlicher Vater ił, der diefe Empfindung 
ausdrückt; ein Charakter, der mir unter allen, die 
ich kenne, der allerehrwürdiglte fcheint. Was 
kann alfo hier den geiftlichen Redner hindern, das 
Theater zu feiner Schule, einen vortreflichen Schau- 
fpieler zum Gegenftande feines Studiums zu machen ? 
und wenn doch nur Viele einen Aufresne, oder einen 
Ekhoff gefehen hätten! Wenn doch núr Viele fähig 
wären, das, was fie von einem folchen Manne fii- 
hen, zu fafflen und 'nachzubilden! Ein blofses un- 
bedeutendes Händefpiel bey Ton der Empfindung 
verlangen, heifst von dem Redner verlangen, dafs 
er feinen Ton durch feine Bewegungen Lügen ftrafe; 
ausdrucken follen feine Bewegungen immer, nur 
{ollen fie gemäfsigt, gefetzt feyn, und das waren 
in dem angegebenen und andern ähnlichen Fällen 
auch die eines Aufresne und eines Ekhoffs. 

In den letzten Briefen werden noch fehr feine 
Regeln für den Schaufpieler in Beziehung auf das 
Ganze des vorzuftellenden Werkes fowohl in Be- 
ziehung auf das Ganze desStücks, als auf das Gan- 
ze der Rolle, gegeben. Nan kann lich nicht er- 
wehren herzlich zu wünfchen, dafs es doch nicht 
gar zu wenige Schaufpieler geben möchte, die im 
Stande wären, was Hr. Engel hier von den Zufam- 
menhang der kleinern Theile einer Rolle, von der 
ununterbrochnen Fortfetzung des Spiels, von der 
Rückficht jedes Schaufpielers auf die Rollen der 
übrigen, fagt, zu itudiren, zu faffen, zu brauchen 
and auszuüben! Aber leider mufs man fürchten, 
dafs folche Wünfche noch auf lange Zeit, Träume 
feyn werden; „Träume, wie er felbft fagt, fo lan- 
ge noch auf unfern mehrften Bühnen entweder volle 
‚Anarchie, oder ein unwiffender Dictator herrfcht, 
der weiter von keinem Berufe weißs, als für alle 
zu gewinnen, und nachdem es gut oder übelgeht, die 
Gläubiger fich gedulden, oder nicht gedulden entwe- 
der für alle zu verzehren,oder lich für alfe einfperren zu 
laffen; Träume, fo langeauch der einfichtsvollite Dire- 
ctetirimmer nurfür Abwechfelung , für Neuigkeiten 
forgen und wenn fichs bey der Probe des Stücks er- 
gibt, dafs jeder feine Rolle nur einigermafsen ge- 
lerne hat, gefchwinde zur Aufführung fchreiten 
mufs, freylich nicht um Beyfall, aber um Brod zu 
haben; Träume, fo lange der Schaufpieler, der fich 
nur einigermafsen fühlt, fich ftolz der Belehrung 
entzieht, wnd fich einer Unterordnung fchänit, ohne 
die doch unmöglich eine Menge zufammenurbeiten- 
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der Künftler etwas nur Mittelmäfsigeg, gefchweige 
denn etwas Vortrelliches, leiften, kann; fo lange je- 
der nur für fich glänzen, nur für feine Perfon be- 
klatfcht feyn will, mehr fich auf fein natürliches ro- 
hes Talent als auf feine Ausbildung, feine Beurthei- 
lung, zu Gute thut, und wenn nur die Menge Bey- 
fall giebt, auf das Achfelzucken,des feinern Ken- 
ners nicht Acht hat.“ 

Bey folchen Ausfichten würden wir den vortrefli- 
chen Verfafler diefes Werks bedauern, wenn uns 
nicht eben die letzte Abhandlung iiber die verwandten 
und entfernten Affecten wieder daran erinnerte, dafs es 
eine reiche Fundgrube für den Freund pfychologi- 
fcher. Unterfuchungen fey, nicht die Form und Bear- 
beitung.des Ganzen ein Buch zu einem von dem Manne 
von Gefchmack nicht genug zu ffudirenden Kunft- 
werk profaifch - didaktifcher Schreihart machte! 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


Orrensach, bey Weifs und Brede: Beobachtung 
über die HWechfelficber von Carl Strack, der. 
.A.W. Dr. und Profeffor in Maynz. Aus dem 
Lateinifchen überfetzt von D. A. F. A. D. in G 
1786. in 8v0. 19 Bogen. ( ı8 gr.) 

Es ift fchon bekannt, dafs der berühmte Verf. die- 
fer Preisfchrift die Wechfelhieber von einem befen- 
dern ihnen eigenen Krankheitsgift herleitet, und 
dafs er Gang der Krankheit, ihre verfchiedenen Ge- 
ftalten, u. f. w. fürzufällire Wendungen einer Krank- 
heit hält, deren Urfach nach feiner Meinung im- 
mer die nemliche bleibt. Die Wirkung aller Mit- 
tel wird nach feiner Theorie erklärt, befonders dafs 
Brechmittel nur alsdann das Fieber wegnehmen, 
wenn das Gift defelben noch in den erften Wegen, 
im Schleim verwebt ift, und alfo der Wirkung die- 
fer Mittel noch often flehet. Die Chinarinde wird 
als die fpecififche Eritickerin diefes Giftes angefe- 
hen und ihre Wirkung als die ficherfte und gewife- 
fte angegeben, falls man fe nur in hinlänglichen 
Gaben gebe und in der Fortfetzung des Gebrauchs 
Beharrlichkeit genug habe, auch wird fie bey allen 
Krankheiten, die von Wechfelfiebern entftehen, und 
bey anomalifchen Wechfelfhiebern als das faft einzig 
helfende Mittel angegeben. So gewifs es aber nun 
it, dafs diefe Theorie noch viele erhebliche Zwei- 
fel nicht ganz hebt, und manche neue errezet: fo 
enthält doch diefes mit dem bekannten Scharflinn 
gefchriebene Werk des Verf. fo viele unterrichtende, 
feltene, für den Arzt am. Krankenbett nützliche 
Beobachtungen, und fo viele in der Natur gesrün- 
dete, bewährte Heilungsvorfeläge, dafs wir die 
Ueberfetzung deffelben fehr billigen, ungeachtet es 
wirklich durch die Uebertragung in die deutfche 
Sprache, in Rückficht auf die fel:öne, gedrungene 
und reine Schreibart des Originals, verioren bat. 
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